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Dorrede. 


Auch diefem zweiten Bande, welcher die „Geſchichte der Evange- 
lichen Kirche in Böhmen” abjchließt und bis in die neueſte Zeit führt, 
muß ich einige Bemerkungen mitgeben. 

Zunächſt fpreche ich meinen wärmften Dank aus für die freund: 
lide Aufnahme, welche dem eriten Bande zu Theil wurde; fie hätte 
mir für die Fortfeßung der Arbeit neue und nachhaltige Begeifterung 
bringen müſſen, wenn das Manuffript des vorliegenden Bandes nicht 
bereitö unter der Preſſe geweien wäre. In den mir zugelommenen 
Nezenfionen aus Dejterreih, Deutſchland und Frankreich wurden zwar 
einzelne Ausstellungen gemacht, allein fie beziehen ſich auf Nebenjäch- 
lies, und ich babe das, wo ich zuftimmen muß, nicht hinter mich 
geworfen; dagegen muß ich nad) wiederholter eingehender Brüfung ein- 
zelne Auffalfungen auch jebt noch feithalten, jo namentlich die Bezie- 
bungen Huflens zum Nominalismus und zu den Ereigniſſen des Jahres 
1409. Anderes, worüber mir meines Willens feine Ausftellung gemacht 
wurde, wie 3. B. die weniger jcharfe Hervorhebung der feindjeligen 
nationalen Gegenfähe während der Hufjitiichen Periode, oder die mit 
Etillihweigen übergangene Betheiligung des böhmijchen Adels und 
Klerus an der Einführung des Feudalismus im Lande, würde ich jebt, 
nach fortgefegtem Studium, vielleicht zutreffender ſchildern, ohne jedoch 
der Auffafjung de3 reichen Stoffes, wie fie nun vorliegt, in irgend 
einer Weile Abbruch zu thun. 

Bei dem Umſtande, daß dennoch bier und da die Meinung auf: 
tauchte, als ob ich meine Arbeit von dem Ipezifiich Cechifchen Stand- 
punkte aus durchgeführt hätte, muß ich nochmals auf meine diesfällige 
Grllärung in der Vorrede zum erften Bande verweifen. Sch habe den 
nationalen Standpunkt fo wenig hervorgefehrt, daß ich mich vielmehr 
jegt, wo das Werk vollendet vorliegt, füglich fragen jollte: ob ich recht 
yethan, daß ich das deutſche und Lechifche Element nicht mehr aus ein- 
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ander hielt, jondern nur von den „Böhmen“ ſprach. Mein Zweck 
fonnte es nicht fein, die Stellung jeber der beiden Nationalitäten zu 
der reformatorijchen Bewegung in Böhmen zu fehildern; ich hatte viel- 
mehr die Aufgabe, die Entwidelung der evangelifchen Kirche an ſich, 
aus dem Bollen und Ganzen heraus darzuftellen. Der Broteftantismus 
ift ein weltbewegendes Kulturprinzip, das fich die Nationen unterord- 
net, um fie zu edler Menfchlichfeit zu führen; vor der Inſtanz des 
Evangeliums find alle Völker gleich, und wenn auch in der proteitan- 
tiſchen Entwidelung politiiche Ideen und Leidenichaften ſich jtet3 über 
Gebühr in den Vordergrund drängten, jo durfte ich nie vergejlen, Daß 
ich nicht die politische Gefchichte Böhmens zu jchreiben hatte. Ich weiß 
e3 jehr wohl, daß das Verhältnig zwischen den deutſchen und techiichen 
Proteftanten in Böhmen nicht immer ein freundliches und wohlwollen: 
des geweſen ift; finde aber auch, daß der Feind des Proteſtantismus 
fih durch nationale Anfeindungen nicht blenden ließ, fondern der ge 
ſammten evangelifchen Kirche Böhmen und mit ihr zugleich der Frei- 
heit den Untergang bereitete. Dieje ſchwere und ernite Mahnung der 
Geſchichte zur Einigkeit ift, wie es vor Augen liegt, bis auf diejen 
Augenblid nicht beachtet worden, darin aber kann für mich feine Nö— 
thigung liegen, einen erhabenen, echt Hiftorifchen Standpunkt zu ver: 
laffen und mit meiner Feder herabzufteigen in die Unlauterfeiten des 
beflagenswerthen Racenkampfes. Dieſe meine Auffaffung hat öffent: 
liche und unparteiifche Billigung gefunden, und ich erlaube mir die 
betreffende Neußerung des Nezenjenten meines Buche aus der „Revue 
eritique“ (Paris 1870 ©. 24 ff.) hier einzufchalten: „Ce que nous 
appr&cions beaucoup dans le livre de M. C. c’est la mesure dans les 
jugements et le tact historique dont il fait preuve partout oü son 
recit l’oblige & toucher & l’un des points du malencontreux conflit qui 
€puise et paralyse aujourd’hui la Bohême, en y mettant aux prises 
sans cesse et sur toutes les questions leg deux races qui se parta- 
gent le pays. Nous avons éêté heureux de retrouver dans la preface 
d’un livre éerit en allemand par un auteur d’origine slave, comme son 
nom l’indique, nos propres opinions sur la nécessité d’unir enfin dans 
une m&me et serieuse libertE les deux nationalites hostiles dont le 
perp6tuel conflit ne saurait aboutir qu’& l’Ecrasement de l’une par 
lautre, et par suite, de quelque côté que penche la victoire, & la 
honte de la civilisation moderne. L’ouvrage même de M. C. montre 
fort bien qu’on peut nourrir les sympathies les plus serieuses pour 
les malheurs de la nation boh&me dans le passe, sans appeler pour 
cela de ses voeux le retour d’un passe, impossible & reconstituer.‘‘ — 


Ich habe diefen Worten nichts beizufügen, als einen Ausſpruch, den 
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der von allen Slaven anerkannte Gelehrte Safakik im erſten Bande 
ſeiner ſlaviſchen Alterthümer machte: „Auch das größte Volk iſt nur 
ein Theil der Menſchheit, ein Tropfen im Ozean, welcher nur im Ber: 
ein mit vielen andern jeine belebenden Kräfte äußert, vereinzelt aber 
unvermeidlich vertrodnet.” — 


Ich führe bier die vorzüglichiten Quellen an, die mir neben den 
im erjten Bande verzeichneten dienten. 

Sigungsberichte der philoſophiſch-hiſtoriſchen Klaffe der kaiſer⸗ 
lien Akademie der Wiſſenſchaften. XIII. Band. Wien 1854. 
(Enthält; Dr. A. Gindely, Ueber die dogmatiſchen Anfichten 
der böhmiſch⸗mähriſchen (sic!) Brüder, nebft einigen Notizen 
zur Gejchichte ihrer Entftehung.) 

Sitzungsberichte u. |. w. XV. Band. Wien 1855. (Enthält: 
Dr. X. Gindely, Ueber des Johann Amos Comenius Leben 
und Wirkſamkeit in der Fremde.) 

Archiv für öfterreihiihe Geſchichte. Herausgegeben von 
ber philofophijch-hijtorifchen Klaffe der kaiſerlichen Akademie 
der Wiſſenſchaften. XXXVI. Band. Wien 1866. (Enthält: 
Dr. Cl. Borowy, Die Utraquijten in Böhmen.) 

Fontes Rerum Austriacarum. Oefſterreichiſche Geſchichts⸗ 
quellen. Herausgegeben von der hiſtoriſchen Kommiſſion ber 
kaiſerlichen Alademie der Wiſſenſchaften. I. Abth. Scriptores. 
V. Band. Wien 1863. (Enthält: J. Fiedler, Todtenbuch 
der Geiftlichkeit der Böhmiſchen Brüder.) 

Dieſes Nekrologium ift einem Papiercoder (Sign.: Boh. 52) des 

k. k. geheimen Haus, Hof» und Staatdarhivs in Wien entnommen 
und reiht dort von Fol. 50—232. Es iſt in altböhmifcher Sprache 
geichrieben und bringt in chronologiſcher Reihenfolge die von 1467 bis 
1606 jedem Jahr angehörigen Todesfälle innerhalb der Priefterfchaft 
der Unität. Die BVerftorbenen, unter denen auch einige hervorragende 
Laien angeführt werben, find gewöhnlich mit kurzen Worten harakteri- 
firt und ift auf diefe Weife dad Todtenbuch ein wichtiger Beitrag zur 
Gefchichte der Brüderkirche. Der Verfaffer, Bruder Laurenz Orlik, 
ichöpfte theil3 aus feinen eigenen Erfahrungen, theil3 benüßte er bie 
Aufzeichnungen der Brüder Blahoslaw, Cerwenka und Kalef und bie 
Ueberlieferungen derjenigen, deren Erinnerung in die Zeiten der Grün: 
dung der Unität zurückreichte. Orlik ftarb im Jahre 1589; wahrſchein⸗ 
lich hat er feine Aufzeichnungen nur bis zum Jahre 1586 fortgeführt, 
wenigftens ift von da an eine andere Handſchrift und von 1605 ab 
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Fories Berum Austriacarım u i. wm. IL 3b. Dipk- 
zataria ei Acta. IA Azur. Bien 1659. (Eräit: I Gin: 
rer y Ereen sur Geichiche der Bibmäder Brühe, vor: 
nehm‘:h ihren Zuiammenbang mir Temtihlann beirerend.) 

ze Ineien, die in Meier wihtizen Bone artheit Ind, wer: 
ben scöostentbeil em Früdberurdio eumommer, Na Eoruebuna id) 
im Zeri ıZ. 245, geĩchiſdert bie. Es md im gamıen rizrzehn iwolio- 
bände cut um: getemmen, von denen einer in wm Fäheriden Muteum 
ja Trız Die übrigen in em Archiv zu Herrabr: nd Nie Bas 
Gindely in bieiem XIX. Ran nitbeili, iv dem VOL Sı3 XII. Bm 
bes Archits entnoritien, und bebmdelt den Juiseuzensung der Rrũ⸗ 
der ıniı den Birtenderzer, Straßburget un Sdzriger Netorzutcten, 
mit R. T. Vergerius un? Am. Bodentern: terner Die Beziebungen der 
Brüder su Marimilim U., deñen Dotrredizer ab. Sefurian Trauier 
und dem taiierlihen Seibarzte Erato ven Erambin, su dem Bürtem: 
berger St und zu dem Kuriürnen Jobann Kañmir von Ver Vialz; 
endlich den Strei: der Brüder mir den mäbriſchen Ersten Hardeag und 
die Einwanderung fer Brüder in Treuen. 

Ein anderes bodmwidtiges Quelenwert, fat durchaus in cedhiicber 

Sprache geihrieben und unter Gindely's Leitung berausgegeben, ind die 

Monumenta historiae bobemica. editsa auxilio illustrium 
amicorum patrise historiae ab A. Gindelv. Frag 18684- 10. 
Zieies Merk enthält: 

L Abth. Tefreie der Brüderunität. 1. Wand, eiorot von 
A. Gindely. 

D. Abth. Geihihte Böhmen? von Zaul Skala von Zhor. 
5 Bände, berauägegeben von 8. Tieftrunk. 

11. Abth. Memoiren des Grafen Fübelm von Slawata, 
obernen Kanzler des Königreiches Böhmen, 2 Bünde. 
Herausgegeben von 3. Jirecel. 

IV. Abth. Codex juris bohemici aetatem Piemyslidarum con- 
tinens. 2 Bände. Herausgegeben von 9. Jireicel. 

V. Abth. Aftenttüde des katholiſchen und utraquiftiihen Kon⸗ 
fitoriums, 2 Bände. Herausgeg. von Dr. Cl. Boromy. 

Ton diejem Tuellenwert babe ih nur die IV. Abtheilung nicht 

benügt, indem fie für meine Zwede feine Ausbeute darbot. Um fo 
reiher war der Gewinn aus ben ührigen Abtbeilungen. Die „Dekrete 
der Brüderunität” enthalten die Beichlüne jener Sunoden, welche inner: 
balb der Brüderfirhe regelmägig und jehr baufia zuiammentraten. 
Wie berügli der äußeren Geſchichte jorgte die Umität auch für die 
Aufzeihnung der Synodalbeſchlũſſe. Leider ift durch die Ungunit der 


Borrede. vi 


Zeit und durch den Fanatismus der Verfolgung manches verloren ge- 
gangen, fo daß in den Dekreten einzelne nicht unerhebliche Lücken fich 
befinden. Die Manuffripte, welche Gindely benügen durfte, finden fidh 
in dem böhmiſchen Mufeum zu Prag und zu Liffa in Polen; das letz⸗ 
tere Eremplar enthält Aufzeichnungen von der Hand des Amos Comenius. 

Was Paul Stala anbelangt, fo gehörte diefer in die Reihe der 
böhmifchen Erulanten. Eeine Vorfahren waren von Ferdinand I, ge 
abelt worden, und Pauls Vater, Adam Skala, kam zu unbefannter Zeit 
von Piſek nad) Prag, bekleidete hier dag Amt eines Regiftrators in der 
Zandtafel und verehelichte fih 1581. Sein Sohn Paul wurde am 
10. Zuli 1583 geboren. Aus einzelnen Andeutungen feines Gefchichts- 
werkes darf geichloffen werben, daß Paul Skala, wie fo viele andere 
Böhmen, infolge der traurigen Zuftände an der arg beruntergefomme- 
nen Prager Univerfität, feine Bildung nicht in der Vaterftabt, fondern 
auf auswärtigen Univerfitäten fuchte; gewiß ift es, daß er 1601 in 
Wittenberg fich befand und hier mit dem befannten Polykarp Leyfer 
Umgang hatte. Er widmete fih dem Studium der freien Künfte und 
der Rechtswiſſenſchaft. Im Sahre 1604 finden wir ihn bereit3 in der 
Stadt Saaz, wo er ſich mit einer nahen Verwandten des dortigen Bür- 
germeiftere Marimilian Hoöt’alet von Zawotic verehelichte. In ber 
fönigliden Stadt Saaz ſcheint Skala ein öffentliches Amt geführt zu 
haben; in diefer feiner Stellung fam er oft nad) Prag, bejonvers als 
die evangeliihen Stände wegen der Religionsfreiheit mit den könig— 
lihen Städten unterhandelten; auch ftand er mit feinem Vater auf 
einem fehr vertrauten Fuß — beides ermöglichte ihm die genauefte 
Kenntniß der Ereigniffe, die fih in Prag drängten. 1618 oder 1619 
fam Skala nad) Prag, um für immer hier zu bleiben (fein Vater war 
1610 geftorben); als ein Diener und Anhänger des Winterfönigs floh 
er nach der Schlaht am weißen Berge. Im Auftrage König Yrieb- 
richs ging er 1622 nach Berlin und wahrideinlih auch nah Böh— 
men, um für Friedrich zu wirken. AlS das Zerwürfniß zwijchen dem 
Pfälzer und dem Grafen von Mansfeld eine Trennung herbeiführte, 
zog fih auch Skala zurüd und er ging über Zweibrücken, Straßburg, 
Tübingen, Ulm, Donauwörth und Nürnberg nach Freiberg in Meißen, 
wo er am 1. Januar 1623 eintraf und fich hier niederließ. Mit dem 
Jahre 1640 verſchwindet jeine Spur, und es ift bis heute weder fein 
Todesjahr noch feine Begräbnißftätte bekannt geworden. In Freiberg 
benügte Skala feine Muße zu fchriftftelleriichen Arbeiten. Er jchrieb 
zunächſt eine furz gehaltene kirchengeſchichtliche Chronologie, Die mit 
der Schöpfung ver Welt beginnt und mit dem Jahre 1628 abſchließt; 
beigegeben ift eine Chronologie der Patriarchen und der Konzilien, eine 
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Darftellung der Streitigfeiten über das Abendmahl, ein Verzeichniß 
der Mönchsorden und der chriftlichen Sekten, endlich eine Abhandlung 
über die kirchlichen Bekenntniſſe. 

Stala’3 Hauptwerk ijt die große Kirchengeſchichte; fie beginnt mit 
ben Seiten der Apoftel und geht bi8 auf das Jahr 1623. Das Ma- 
nuffript umfaßt zehn Foliobände. Der I. Band behandelt die Aus- 
breitung des Evangeliums unter den Heiden, die kirchlichen Streitig- 
feiten und die Ketzereien; der II. Band das allmähliche Wachsthum 
„des römifchen Antichrift” (195 bis zum XVI. Jahrh.); der III. Band 
ſchildert die Erneuerung der hriftlichen Kirche von 1516—1536; der 
IV. die Zeit von 1536—1566; der V. bis 1576; VI. bis 1601; VI. 
bi8 1612; VIIL bis 1619; IX. bis 1621; der X. Band jchließt mit 
dem Sabre 1623 ab. In jedem der erjten neun Bände findet fich auf 
der letten Seite das Diftichon: 

Feci quod potui; potui quod Christe dedisti. 
Improba fac melius, si potes, invidia! 

Nach feinem eigenen Zeugniß ſchrieb Skala das ganze zehnbändige 
Merk in den Jahren 1628—1640; beſonders eingehend ift die Ge- 
ſchichte des XVII. Sahrhundert in Band VII bis X behandelt, und wäh- 
rend Skala die böhmifchen Ereigniffe al3 Zeitgenofje und Augenzeuge 
erzählt, Ichöpft er die Nachrichten über England, Frankreich, die Nie: 
derlande, Stalien, Spanien, Deutihland, Schweden, Polen, Ungarn 
u. |. w. aus einem fehr reihen Quellenapparat. Profeſſor 8. Tief- 
trunk veröffentlichte nach dem einzigen befannten Manuffript, das ſich 
in der gräflich Waldftein’ichen Bibliothef zu Dur in Böhmen befindet, 
die Arbeit Sfala’s, ſoweit fie fih vom Sabre 1602 ab auf Böhmen 
und die damals inforporirten Länder bezieht. Skala's Werk ift eine 
Quelle erften Ranges und zeichnet ſich durch eine große Ruhe und Lei: 
denſchaftsloſigkeit aus. 

Nah dem Ruhm der Objektivität ftrebt auch ber an den Ereig— 
nifjen des Jahres 1618 unmittelbar betheiligte oberfte Kanzler und 
ftrenge Katholit Graf Wilhelm Slawata, denn er ſpricht in feinen 
Memoiren von fich jelbit ftetS als von einer dritten Perſon. Die 
nächſte Veranlaffung zur Abfafjung feines Werkes empfing Slawata 
(1636) dur) ein Memoriale, in welchem der Graf Heinrih Matthias 
von Thurn nicht blos die Ermordung Wallenfteing als ein fchweres 
Verbrechen, jondern aud den Fenfterfturz als eine volllommen ver: 
biente Züchtigung hinſtellte. Slawata überlegte fofort mit Heinrich 
von Kolowrat und Yaroslam von Martinic die nothwendigen Schritte 
und entihloß fich zu einer Widerlegung des Memoriales. Er hatte 
viel Material gefammelt, Martinic kam ihm mit feinen Aufzeichnungen 
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zu Hülfe, die Erinnerung an das Erlebte war noch lebendig, und fo 
machte fih Slawata and Werk und behandelte die Gejchichte der böh- 
miſchen Ereignifje innerhalb der Jahre 1608 bis 1619. Welchen Stand- 
punkt er dabei einnahm, wird daraus klar, daß jede fertige Quinterne 
von jeinem Schreibtiih an Jaroslaw von Martinic, Heinrich) von 
Kolowrat und andere Freunde zur Durchſicht gejfandt wurde; ſodann 
wurde der böhmifche Driginaltert ing Deutiche übertragen und Diele 
Ueberjegung wanderte zu dem Jeſuiten Georg Pladyy (Ferus) und zu 
andern deutjchen Freunden, namentlich auch zur Herzogin Maria Anna 
von Baiern. Erft was nad) folder Cenſur als probehaltig fich erwies, 
wurde in Reinſchrift gebracht. Danach bemißt ſich aber auch der Werth 
von Slawata’3 Memoiren, die jedoch mit Skala verglichen den großen 
Vorzug haben, daß fie eine reiche Zahl von Urkunden und Dokumen- 
ten wörtlich bringen. 

Slawata ging bald über feinen urſprünglichen Plan hinaus und 
fein Werk wurde jehr umfangreich; es verlor im Lauf der Arbeit den 
Memoiren-Charakter und ift in 14 Bücher und in 49 Theile getheilt. 
Sirecet brachte nur die beiden erften Bücher zum Abdrud, welche ſich 
an Thurn’3 Memoriale halten, daher die chronologifche Folge nicht 
berüdjichtigen.. Auch in fpäteren Büchern und Theilen wird vieles 
dur) einander geworfen, und das Werk, welches 1651 beendet wurde, 
ſchließt mit dem Jahre 1592 ab. Handichriften der erften zwei Bücher 
finden fi} fehr häufig, mas aus der Art und Weife der allmählichen 
Entjtehung derſelben erflärlich iſt. Das befte und vollſtändigſte Erem: 
plar des ganzen Werkes wird in dem gräflich Cernin'ſchen Archiv zu 
Neuhaus aufbewahrt. Eine deutiche Ueberfegung befindet fich in der 
Taiferlicden Hofbibliothef zu Wien. Das X. Buch (ed behandelt im 
40.—42. Theil die Jahre 1559—1562) ift verloren gegangen. (Val. 
den interellanten Aufjat von Beda Dudik in „Mähren Geſchichts⸗ 
quellen” I. 439—457.) 

Die Aktenſtücke des katholiſchen und utraquiftiichen Konfiftoriums 
laſſen jo recht deutlich in das innere und äußere Weſen des Utraquis- 
mus und in die gegenfeitigen Beziehungen der beiden Kirchen ein- 
bliden. Die Codices, denen diefe wichtigen Dokumente entnommen find, 
finden fich zerftreut in den Archiven des Prager Metropolitan: und 
Domlapitels, des Prager Erzbisthums, der philoſophiſchen Fakultät in 
Prag, in dem Archiv der Stadt Taus, im böhmifchen Landesarchiv 
und in dem der böhmiſchen Statthalterei zu Prag. — Der I. Band 
bringt 546 Aktenſtücke aus dem utraquiftiichen Konfiftoriun; der I. 
Band, welcher noch nicht ganz vollendet ift, enthält 264 Aktenſtücke, die 
fih auf die katholiſchen Angelegenheiten beziehen. Die Dokumente find 
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orößtentheils wörtlich abgedrudt und nur einzelne in Form von Re- 
geften mitgetheilt. Nachfolgende Zahlen ermöglichen einen beiläufigen 
Einblid in das Verhältniß der beiden Nationalitäten in Böhmen zu 
dem kirchlichen Belenntniß. Von den 546 Altenſtücken des utraqui— 
ſtiſchen Konfiftoriums find 4 im deutſcher, 43 ganz oder theilweife in 
Iateinifcher, der Reſt (499) in böhmiſcher Sprache gejchrieben; von den 
264 Alktenjtüden des katholiſchen SKonfijtorium dagegen find 99 in 
deuticher, 122 in lateinifcher und nur 43 in böhmiſcher Sprache abge: 
faßt. Es ift vielleicht erlaubt, den Schluß zu ziehen, daß binnen der 
Sabre 1525 -1563, innerhalb welcher die Altenftüde gefchrieben wur: 
den, die Cejifche Einwohnerfchaft der Mehrzahl nad) zum Utraquisinus 
fih befannte, der überwiegende Bruchtheil der römischen Kirche aber 
dem deutſchen Element angehörte. 

Ich bevaure, daß ih nicht ſchon für den I. Band das Werk be- 
nüten konnte: 

Fr. Palacky: Documenta Mag. Joannis Hus vitam, doctrinam, 
causam in Constantiensi Concilio actam et controversias de 
religione in Bohemia annis 1103—1418 motas illustrantia, 
quae partim adhuc inedita, partim mendose vulgata, nunc ex 
ipsis fontibus hausta. Pragae, 1869. 

Indeß bat es mir bezüglich der Vergleichung des Katechismus von 
Hus mit dem der böhmischen Brüder und der Waldenfer jehr weſent— 
lihe Dienfte auch in dem vorliegenden Bande geleijtet. — Weitere, 
mehr befannte Duellen führe ich blog dem Titel nad) an: 

Th. Sidel: Zur Geſchichte des Konzils von Trient. Aktenſtücke 

aus öſterreichiſchen Archiven. 1. Abtheilung. 1559—1561. 
Wien 1870. 

M. Koch: Quellen zur Gejhichte Marimilians U. Leipzig 1857. 

Dr. 2. E. Löſcher: Volljtändige Reformations-Acta und Docu— 
menta oder umftändliche Darjtelung des Evangeliihen Nefor- 
mations⸗Werks ıc. 3 Bände. Leipzig 1720—29 (bejonders 
Band IH). 

Dr. W. M. 2. de Wette: Dr. M. Luthers Briefe, Sendichreiben 
und Bedenken ꝛc. 5 Bände (ver 6. Band von Seidemann). 
Berlin 1825 ff. 

Joh. Amos Comenii, Ecel. FF. Boh. Episcopi, Historia Fra- 
trum Bohemorum, eorum Ordo et Disciplina ecclesiastica etc. 
Praemissa est praefatio Jo. Franc. Buddei. Halae 1702. 

C. V. Joachimi Camerarii Pabepergeusis Historica narratio 
de Fratrum orthodoxorum ecclesiis in Bohemia, Moravia et 
Polonia, nunc primum edita. Accesserunt ad eam et alia 
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quaedam cognitione dignissima ete. Ex bibliotheca Ludo- 
vici Camerarii J. C. Heidelbergae, typis Voegelinianis. 
(S. a. Die Vorrede des Ludw. Camerarius ift datirt: „Cal. 
Januar. 1605.) 

Collectio Confessionum in Ecclesiis Reformatis publicatarum. Edi- 
dit Dr. H. A, Niemeyer. Lipsiae 1840. 

Zahlreiche andere Schriften, die mir förderlich waren, führe ich 
bier nicht an, fie find theilmeile in den Noten unter dem Tert citirt, 
und ich habe mir das eingehende Studium aller jener Meile, die ih 
aus Defterreih, Deutihland und Ungarn erlangen fonnte, angelegen 
fein laſſen. Welche Mühe auf die ganze Arbeit verwendet wurbe, Tiegt 
vor Augen; fie möge freundlichht als der thatlächliche Dank aufgenom- 
men werden von den Männern der Wiflenichaft und den öffentlichen 
Anftalten, die mir ihre Bibliothefen öffneten. 

Es ijt ein Webelftand, daß der zweite Band um foviel voluminöfer 
geworden ilt, al3 der erfte — aber der Stoff wuchs mir unter der 
Feder. Um das Buch nicht noch mehr anfchwellen zu laſſen, mußte 
ih mid) entjchließen, die vielfach behandelte und im Allgemeinen be: 
fannte Geſchichte der Gegenreformation mehr ſummariſch vorzuführen. 
Eine Detailfhilderung hätte fih auch mit der ganzen Anlage des Buches 
nicht vereinbaren laffen, zudem ift fie in diefem Augenblid nicht durch— 
zuführen; in den öffentlichen und Privatarchiven liegen noch unzählige 
Dokumente, welche zur Aufhellung jener trüben Zeit dienen werben, 
wenn fie einft ang Licht gezogen find. Vor der Hand bleibt nod) immer 
Peſcheck's Monographie das Beſte und erlaube ih mir, an diefer Stelle 
auf die von mir bejorgte deutiche Bearbeitung der „Historia persecu- 
tionum ecclesiae bohemicae“ (das „Perjefutionsbüdjlein”, Gütersloh 
1869) aufmerkſam zu machen. — Die Darftellung des heutigen Stan: 
des der evangelifchen Kirche in Böhmen wird gewiß allen eine erwünjchte 
Zugabe fein. — Ein genaues Wort: und Sadıregifter anzuführen, nahm 
ih Anftand; ich durfte die Bogenzahl nicht noch mehr, als e3 ohnehin 
nothwendig war, erhöhen und jo den Preis des ganzen Werkes ver- 
theuern. Die Einrichtung des Buches ift eine foldhe, daß das Geſuchte 
leiht zu finden ift. 

Und fo übergebe ich diefe Schrift der Deffentlichleit mit dem Wunſche, 
daß die „Spannung“, mit welcher der zweite Band erwartet wurde, in 
alffeitige Befriedigung fi) wandeln möge. 


Ramsau, am Ofterfeft 1870. 
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I. 
Uriprung und Gründung der Unität der 
böhmiſchen Brüder. 


(1390 — 1467.) 


(Die Parteien in Böhmen. Selten daſelbſt. Peter Cheldidy. Deſſen Lehre und Ber- 
bältniß zu den Taboriten. Die Ehelcicer Brüder. Rokycana. Gregor und feine 
Freunde. Anfieblung derfelben in Kumewald. Die Unität der böhmiihen Brüder. 
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zu den Waldenfern.) 


In unſerer bisherigen Erzaͤhlung traten uns innerhalb der religioͤ⸗ 
fen Bewegung Böhmens drei große geſchloſſene Kreiſe entgegen: die 
Katholiken, als die gemeinfamen Feinde der beiden andern: Der 
Zaboriten und Kalixtiner (der eigentlichen Utraquiften), von denen 
die beiden leßtern fich wieder unter einander befehdeten und nur bei 
gemeinfamer Noth ihre Kräfte vereinigten. Als nach der Schlacht bei 
Zipan (1434), nach dem großen Religionsgefpräch in Kuttenberg (1444) 
und nach dem Falle Tabors (1452) die Macht der Taboriten vernichtet 
war, gab es nur mehr zwei kirchliche Parteien im Lande, von welchen 
die eine, die der Utraquiften, die weit überwiegende Mehrzahl bildete, 
Beide führten gegen einander den Kampf um ihr Dafein. 

Man würde aber in der Annahme irren, daß hiermit die Zahl der 
firchlichen Parteien und Selten in Böhmen ſchon erfüllt wäre. Wo ein 
ganzes Bolt und Land im Kampfe gegen Rom fteht und eine lirchliche 
Reform erftrebt und durchführt, da wirft die Gährung der Geifter man⸗ 
nigfaltigen Schaum auf; um irgend einen fchwärmerifchen, oder mit der, 
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Lage der Dinge unzufriedenen, oder fanatifchen Kopf fammeln fi) Freunde 
und Anhänger und es bilden fih Sekten. So haben wir den Prie⸗ 
fter Martin Hauska, der 1421 zu Raudnig verbrannt wurde, fennen 
gelernt als einen Mann, der nur durch fein gemwaltfames Ende abge 
halten wurde, als das Haupt einer eigenen Sefte die religiöfe Ber 
wirrung zu ſteigern. Es begegneten uns die Sekten der Adamiten 
oder Nikolaiten, der Horebiten und der Waifen; es gab Wal⸗ 
denfer in Böhmen, wenn auch nur in geringer Anzahl”) und Aeneas 
Syloius führt in feiner Schilderung von Zabor**) eine Menge von 
Namen an, die eben fo vielen Sektirern angehörten. 

Die Anzahl diefer Sekten ift aber noch größer, und fie wächft befon- 
ders um jene Zeit, wo die Taboriten vom Schauplag abtreten. Der Er 
färungegrund hierfür liegt darin, daß Die verfprengten Glieder der 
Taboritengemeinden fid) haͤnfig weder dem Utraquismus noch dem Kathos 
lizismus einfügen wollten und fo in ihrer ijolirten Stellung und nidt 
getragen von einem geordneten Gemeinwefen dem Ausbau ihrer eigenen 
religiöfen Gedanken nachhingen. Bor allen tauchten die Adamiten 
wieder auf; Ziska hatte nur Diejenigen vernichten können, die eben auf 
jener Infel in der Nähe des Dorfes Wal ihr Wefen trieben ;***) andere 
Glieder der Sekte lebten anderwärts, hielten ſich aber im Berborgenen 
und, vielleicht eingefchüchtert durch Die furchtbare Kataftrophe des Jahres 
1421, mwagten fie e8 nicht mehr, als gefchloffene Körperfchaft aufzutreten. 
Wahrſcheinlich find diefe Adamiten gemeint, wenn in gleichzeitigen 
Schriften von der Kodater Rotte die Rede if. Einzelne Adamiten 
bewarben fi fpäter um die Aufnahme in die Brüderunität, erhielten 
diefelbe aber nur, nachdem fie vorher gründlihe Buße gethan unt 
einer lang dauernden Prüfung fidy unterzogen hatten.t); 

Nicht zu verwechfeln mit den älteren Adamiten find Die Neuerer 
Nikolaiten, auch Wilafenicer, Pecinower oder die Weinenden (von ihren 
häufigen Weinen) genannt, Der Stifter diefer Sekte war der Bauer 
Nitolaus von Wlafenic, einem Dorfe bei Pilgram. Er berie 
fi) auf befondere ihm zu Theil gewordene Offenbarungen Gottes und 
den unmittelbaren Verkehr mit den Engeln, auch die Schredlen der Höllı 
wollte er gefehen haben. Ein Streit mit den römifchen Prieſtern ver: 
anlaßte ihn zu der Schrift: „der Streit über Gottes Blut“; amder 
Schriften von ihm: „Gottes Offenbarung an feine Diener” und „Di 


e) Balady, Geſchichte von Böhmen. IV. 1. 492. 
“) Bgl. Bd. J. ©. 136 f. 
“) Bgl. Br. J. ©. 167. 
+) Balady IV. 1. 462 nah Manufl. bes Peter Eheläidy unb des Brubert 
Gregor. 
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Prophezeihung“ wurden im Sabre 1495 gedrudt.*) Nikolaus, der 
1495 farb, fand feine Anhänger nur in den untern Klaſſen des Volkes; 
fie lebten größtentheils zerftreut, kamen jedoch öfter in dem Dorfe Peci⸗ 
usw (im Raloniger Kreife) zufammen und werden noch im XVII, Jahr⸗ 
hundert genannt. Die Heilige Schrift war auch für fie der Grund des 
Glaubens, doch hielten fie fih von dem Heiligen Geift in befonderer 
Weiſe erleuchtet, wodurch ihnen außergewöhnliche DOffenbarungen zu 
heil würden. Eigenthümlich ift ihnen. die Verwerfung des Prieſter⸗ 
flandes.**) 

Im Jahre 1450 zogen Nikolaus Krizowsky und Bruder Strafa 
in Böhmen herum und verfündigten die Lehre, daß Chriftus nicht Bott 
ſei. Beide wurden in die Burg Podebrad gefangen gefeht und farben 
bier. 1463 trat ein gewiffer Hieronymus aus dem Priefterftande 
aus und wurde Arzt, nannte ſich Jakob und lehrte, daß der Heilige 
Geift nicht die dritte göttliche Perfon fei.***) Bon Amos, dem Haupt 
der Amofiten, die zu Ende des XV. Sahrhunderts in der Gegend 
zwiſchen Klattau und Wodnan fi) umbhertrieben, ift befannt, daß er eine 
Geſchichte der böhmifchen Sekten fchrieb; er bringt auch Nachrichten 
von mährifchen Seftirern, die aber feine eigenen Gemeinfchaften bils 


9 Es verdient erwähnt zu werben, daß das erfle Buch in Böhmen im Jahre 
1468 gebrudt wurte, unb zwar in ber katholiichen Stabt Pilſen; es waren bie bie 
jogenaunten „Trojaniſchen Annalen“, ein Buch, welches dem Bebürfniß nach unter- 
haltender Lektüre feine Entfichung verbantte. (Balady IV. 1. 435.) 

”) Bgl. Balady IV. 1. 463. Gindely, Geſch. ber böhm. Brüder. (Prag 
187) L 17. — Gindely (a. a. O. 491 Anmerk. 5) erwähnt eines im Diplomatar 
des böhmischen Mufeums befindlichen Teſtamentes bes Nikolaus, das aus dem Sahre 
495 fammt. Der gelehrte Baccalaur, Bruder Lorenz Krafonidy, ber am 25. Ja⸗ 
mar 1532 zu Leitomiſchel farb (ſ. Todtenbuch der Geiftlichleit der böhm. Brüder, 
Kransgegeben von 3. Fiebler u. d. T. Fontes Rerum Austriac. I. Abth. V. 227) 
hat biefen Nikolaus noch gefehen und erzählt in Bruder Jafet's „Stimme des Wäch⸗ 
kr" folgendes von ihm: „Ich habe ihn (Nikolaus) gekannt und wohnte einmal feiner 
Prebigt bei, welche er mit dem Bericht begann, daß er auf einem Scheidewege bei 
nem Dornſtrauch angelangt war; da wurbe er im die Hölle entführt und fah, wie 
etliche ſogar in der Pein auf lächerliche Dinge fannen und ihre flache Hand betrach⸗ 
ken. Zunächſt fei er bei einem Gebirge zu abgehagerten Witwen gelommen; auf 
eine empfangene Einlabung fei er auch einmal in bie Schule bei einer hochgelegenen 
Ride eingetreten, wo ber Schulmeifter mit ihm über die Mutter Gottes ſprach, 
er aber feine Antwort zu geben wußte.“ Später, berichtet Krafonidy weiter, babe 
der Eifer nachgelaflen, und bie Mitglieder der Sekte gaben ſich je länger befto mehr 
der Autgelaſſenheit hin und vernadhläffigten die frühere Frömmigleit. Palady a. a. 


O. S. 464 Aumerk. 380 führt ſechs Nachfolger des Nikolaus iu ber Leitung ber 


Selte an; eine 1576 gebrudte Konfeffion ift bis jetzt nicht aufgefunden worden. 
) Balady IV, 1. 460 nad einem Manuffript des Mag. Wenzel Koranda bes 
Sängern. 
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deten, fondern fich zu ihren Gefinnungsgenofien in Böhmen hielten. lm 
ter König Ladislaus und Georg von Podebrad wurden diefe Leute of 
ſchwer verfolgt, und Berftümmelungen, Hinrihtungen und Berbren 
nungen derfelben waren nicht felten. Endlich werden in den alte 
Schriften um die Mitte des XV. Jahrhunderts auch noch ſolche Selte 
genannt, welche fi) den Zaboriten mehr oder weniger näherten und is 
ganzen ein entichtedeneres chriftliches Beftreben zeigten. Es find Die 
die „Brüder“ von Cheltic, Wilemow, Diwisow, Saaz, Kolin, König 
aräg, Leitomifchel, Reichenau u. u. Bon den Wilemower Brüdern wir 
berichtet, daß fie eine reine Lehre hatten und die Eheläicer nehmen unfer 
befoudere Aufmerkſamkeit in Anfpruch, denn unter ihnen fland die Wieg 
der böhmischen Brüder.*) 

Der geiftige Vater Dderfelben, Peter Chelticky, ift eine vie 
genannte, nach feinen Beftrebungen genau bekannte, bezüglich feiner nähe 
ren Lebensverhältniffe aber in tiefes Dunfel gehüllte Perfönlichkeit. G 
febte in der erften Hälfte des XV. Zahrhunderts in dem Dorfe Chelä 
bei Wodttan im Prachiner Kreife, aljo in einer Gegend, welche ei 
Hauptfig der Taboriten war, Ob Eheldic auch fein Geburtsort war, if 

1390 nicht genau bekannt. Peter wurde wahrfcheinlih 1390 geboren um 
holte fi feine Bildung an der Prager liniverfität; wie lange er bie 
weilte, it ungewiß, ebenjo, ob er wirklich den Entſchluß gefaßt hatte 
ale Mönch fein Leben in einem Klofter zugubringen und nur durch Di 
bocbgebenden Wogen der religidfen Bemegung von tiefem Vorhaben 
abmebracht wurde, Das Eine aber ift gewiß, daß er als Laie in dem 
Dorfe Eheldic Ichte, wo der Höhepunkt jeiner Thätigkeit in die Yahıı 
1433 bie 1443 fiel. Chelido war ein tief erregtes, im lebendigen 
Liebesglauben wurzelndes, echt chriſtliches Gemüth, das ſich in die Heilig 
Schrift verienfte und aus ihr beraus fib die ewigen Wabhrhbeiter 
über Gott und göttliches Leben und das Sein der Menfchen in Got 
zurecht legte. Gr ygebörte nicht Dem gelebrten Stande an — geſteh 
er doch jelbit, daß er „über das Latein nur gering zu urtbeilen im 
Stande“ jei; doch batte er einen jo bellen und flaren Verſtand, daß a 
in tun allermeiken Füllen ver Ausichreitungen feines refigiöien Den 


Y Bir kemerkr bir cm für allemal, ta ber Uustrud „tühenich - aihrüde 
ter», eür „miitihe Beiker- Kiheriih vellemmen unriheg if; c# gab fin 
ulögpte Farm zum tür Rımmes, zER micht cine eimjige Ihrkeumbe mm Beine 
Grodegenbeiz wmerheih 2er ziez Zr, im weiber tee Unitie Kefbıer, kuredhtage bay, 
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» se Eier or e Gen: te Brüuzezicit (almsta bratzeks, 
MEIN Mlemeirun, 


Urfprang und Gründung der Unität per böhmiigen Tauber. 7 


kens und Fühlens bewahrt blieb. Wäre Ebelüädy wirfiih Minh gerer⸗ 
den, er hätte müflen Refermator werden; du er aber Laie Nick, | 

wurde er der Stifter eines religiöien Gemeinmeiens, das ſebt bald uber 
das bloße Sektenwefen fid) erhob. Denn alles, was wir ron ibm lem 
nen, zeichnet fich durch eine überrafchende Originalität uud Dur eine 
wohlthuende ‚FZrifche der Gedanken aus; er berabrte Ad jene Selb⸗ 
ftändigkeit, die es ihm möglid) machte, gegen alles zu eifern, mad ibm 
mit der Schrift nicht im Einklang erichien, aber auch zu billigen, ın28 
zu loben war, mochte es ſich auch in der römiichen Kirche indem. Dieie 
Gelbfländigfeit, verbunden mit feiner fozialen Unabbängigkeit, in meider 
er jedem Stande die fittlihen Gebrechen mit eindringlider Scharje ner: 
haften Fonnte, gab ihm eine für fünftige Erfolge viel verbeißende Beden⸗ 
tung: niemanden verpflichtet, nur durch Gottes Wort und Willen gebun⸗ 
den, legt Ehelöidy in der flillen Zurüdgezegenbeit feines Deriſebert, 
unbeirrt von der großen Menge, und nur bei zwingender Veranlanuuz 
bervortretend, den Grund zu dem ehrwürdigen Bau der Brũderrrität. 
Sein Todesjahr ift unbekannt.*) 

Schon im Jahre 1420 machte fi Eheläidy durch fein Auftreten 
gegen Männer bekannt, von denen damals viel geiprechen wurde; er 
dioputirte mit Mag. Jakobellus von Mies und mit dem Zaboritenpriefter 
Rartin Haudfa über religiöfe Fragen. Letzterem trat er namentlib um 
feiner Abendmahlslehre willen entgegen, die wir bereits fennen lernten. 
Peter nimmt befonderd daran Anftoß, daß Haudfa die unfprünglichen 
Agapen wieder einführen wollte, er fieht darin nur eine Gelegenheit, 
„eſtlich zu fchmaufen“ und hält dies für ebenfo unmwürdig, „wie bei 
km paͤpſtiſchen feßerifihen Abendmahl bei einen Stückchen Brod zu 
ſaſten“.*) Aber auch gegen Nikolaus von Pilgram trat er auf und über 
die gemäßigten Utraquiften fpricht er fich dahin aus, daß ihre Partei 
u fi ſelbſt geſpalten ift durch falfche Propheten, welche durch ihre ver- 
ſchiedenen Lehren das Volk in Sekten geriffen, und fo drangen allerlei 
eigenwillige Geifter in die Herzen ein, daß jeder feine eigenen Wege 


*) Um der Bollſtändigkeit willen führen wir bie irrthümliche Meinung an, nad 
welcher Ehelcidy ein Schuhmacher geweſen fein fol. Im Jahre 1501 erfchien näm⸗ 
Dh zu Olmü bie Schrift: „Sac. Romanae Ecclesine defensionis elypeus“; auf 
Grund einer mißverſtandenen Stelle in biefem Buche hielt man dafür, daß Chelkicky, 
ſelbſt bes Schreibens untundig, jeinem Sohne ein Werk gegen bie römiſche Kirche dik⸗ 
tirte, das in * Kapitel (böhmiſch: kopyta) getheilt war und wonach er ſpottweiſe 
magister genannt wurde. Weil nun das böhmilhe kopyto Schuhma⸗ 
he bebeutet, fo entſtand die obige irrige Meinung. (Vgl. Balady IV. 1. 468, 

383.) 


) Chelcidy bei Palady V. 1.471 nad einem Ofmüger Manuſtript. 
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deten, fondern fich zu ihren Gefinnungsgenofien in Böhmen hielten. Un 
ter König Ladislaus und Georg von Podebrad wurden diefe Leute of 
fchwer verfolgt, und Verftümmelungen, Hinrichtungen und Berbren 
nungen derfelben waren nicht felten. Endlich werden in den alte 
Schriften um die Mitte des XV. Jahrhunderts auch noch ſolche Selte 
genannt, weldye fi) den Zaboriten mehr oder weniger näherten und in 
ganzen ein entfchiedeneres chriftliches Beftreben zeigten. Es find Die 
die „Brüder“ von Eheläic, Wilemow, Diwidow, Saaz, Kolin, König 
gräß, Leitomifchel, Reichenau u. u. Bon den Wilemower Brüdern wir 
berichtet, daß fie eine reine Lehre hatten und die Ehelcicer nehmen unfer: 
beiondere Aufmerkſamkeit in Anjpruch, denn unter ihnen fand die Wieg 
der böhmischen Brüder.*) 

Der geiftige Vater derfelben, Peter Cheldicky, ift eine vie 
genannte, nach feinen Beftrebungen genau bekannte, bezüglich feiner nähe 
ten Lebensverhältniffe aber in tiefes Dunfel gehüllte Perfönlichfeit. Ei 
febte in der erſten Hälfte des XV. Jahrhunderts in dem Dorfe Cheltie 
bei Wodnan im Prachiner Kreife, alfo in einer Gegend, welche ein 
Hauptfiß der TZaboriten war. Ob Ehelöic au fein Geburtsort war, if 

1390 nicht genau bekannt. Peter wurde wahrfcheinlih 1390 geboren und 
holte fih feine Bildung an der Prager Iniverfität; wie lange er bie 
weilte, ift ungewiß, ebenfo, ob er wirklich den Entjchluß gefaßt hatte 
als Mönch fein Leben in einem Klofter zuzubringen und nur Durch Die 
hochgehenden Wogen der religiöfen Bewegung von diefem Vorhaber 
abgebracht wurde. Das Eine aber ift gewiß, daß er als Laie in den 
Dorfe Chelcic lebte, wo der Höhepunkt feiner Thätigkeit in die Yahrı 
1433 bis 1443 fiel. Cheliidy war ein tief erregtes, im lebendiger 
Liebesglauben wurzelndes, echt chriftfiches Gemüth, das fid in die Heilig 
Schrift verfenfte und aus ihr heraus fih die ewigen Wahrheiter 
über Gott und göttliches Leben und das Sein der Menfchen in Got 
zurecht legte. Er gehörte nicht dem gelehrten Stande an — gefteh 
er doch felbft, daß er „über das Latein nur gering zu urtheilen im 
Stande” ſei; Doch hatte er einen fo hellen und klaren Verſtand, Daß e 
in den allermeiften Fällen vor Auöfchreitungen feines religiöfen Den 


°) Wir bemerken hier ein für allemal, baß der Ausbrud „bbhmiſch⸗ mähriſch 
Brüder“, oder „mähriiche Brüder“ hiſtoriſch volllommen unrichtig if; es gab kei 
religidfe Partei unter biefem Namen, und nicht eine einzige Urkunde und feim 
Gepflogenheit innerhalb der alten Zeit, in welcher bie Unität beflanb, 
obige Ausbräde von den böhmiſchen Brüdern zu gebrauchen, auch baum 
von ſolchen Brübern die Rebe ift, die in Mähren lebten und woickten, 
nannten ſich nur Brüder und die Gefammtheit: die Bräberauität Gedpehn 
unitas fratrum bohemorum). 
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fens und Fühlens bewahrt blieb. Wäre Chelticky wirklich Moͤnch gewor⸗ 
den, er hätte müſſen Reformator werden; da er aber Laie blieb, fo 
wurde er der Stifter eines religiöfen Gemeinmwefens, das fehr bald über 
das bloße Sektenwefen fid) erhob. Denn alles, was wir von ihm fens 
nen, zeichnet fi) durch eine überrafchende Originalität und durch eine 
wohltäuende Friſche der Gedanken aus; er bewahrte fich jene Selbs 
ftändigkeit, Die e8 ihm moͤglich machte, gegen alles zu eifern, was ihm 
mit der Schrift nicht im Einklang erichien, aber auch zu billigen, was 
zu loben war, mochte e8 fid) auch in der römijchen Kirche finden. Diefe 
Celbitändigfeit, verbunden mit feiner foziafen Unabhängigkeit, in welcher 
er jedem Stande die fittlihen Gebrechen mit eindringlicher Schärfe vor: 
halten fonnte, gab ihm eine für künftige Erfolge viel verheißende Bedeus 
tung: niemanden verpflichtet, nur durch Gottes Wort und Willen gebuns 
den, legt Eheläidy in der fillen Zurückgezogenheit feines Dorflebens, 
unbeirtt von der großen Menge, und nur bei zwingender Beranlaffung 
hervortretend, den Grund zu dem ehrwürdigen Bau der Brüderunität. 
Sein Zodesjahr ift unbefannt.*) 

Schon im Jahre 1420 machte ſich Chelticky durch fein Auftreten 
gegen Männer befannt, von denen damals viel gefprochen wurde; er 
disputirte mit Mag. Jakobellus von Mies und mit dem Zaboritenpriefter 
Rartin Haudfa über religiöfe Fragen. Letzterem trat er namentlich) um 
feiner Abendmahlsiehre willen entgegen, die wir bereits fennen lernten. 
Deter nimmt befonders daran Anftoß, DaB Haudfa die unfprünglichen 
Agapen wieder einführen wollte; er fieht Darin nur eine Gelegenheit, 
„fertlich zu ſchmauſen“ und hält dies für ebenfo unwürdig, „wie bei 
dem päpftifchen feßerifihen Abendmahl bei einen Stüddyen Brod zu 
ſaſten“.⸗) Aber auch gegen Nikolaus von Pilgram trat er auf und über 
die gemäßigten Utraquiften fpricht er fich dahin aus, daß ihre Partei 
in ſich felbft gefpalten ift durch falfche Propheten, welche durch ihre ver⸗ 
ſchiedenen Lehren das Volk in Sekten geriffen, und fo drangen allerlei 
eigenwillige Geifter in Die Herzen ein, daß jeder feine eigenen Wege 


*) Um der Bollftändigleit willen führen wir bie irrthümliche Meinung an, nad 
weder Chelcichh ein Schuhmacher gewefen fein fol. Im Jahre 1501 erichien näm« 
SS zu Otmät die Schrift: „Sac. Romanae Ecclesise defensionis clypeus“; auf 
Grund einer mißverftanbenen Stelle in diefem Buche bielt man baflir, daß Cheläidy, 
KÜR des Schreibens unkundig, feinem Sohne ein Werk gegen die römiſche Kirche bik- 
ik, des im 40 Rapitel (böhmilch: kopyta) getheilt war und monad) er ſpottweiſe 
migieter copitarum genannt wurbe. Weil nun bas böhmiſche kopyto Schuhma- 
Be era fo entſtand bie obige irrige Meinung. (Vgl. BPalady IV. 1. 468, 


9 





ai Sei Baiedy V. 1.471 nad einem Olmützer Manuſkript. 
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1443 füdhtig alles in der Kirche und im Chriſtenthum zu ihren gottlofen Zwecken 
fehren.” Die Doktoren, Magifter und Priefter nennt Eheläidy „die 
Satrapen des Kaiſers“, weil fie die weltliche Macht zu einem Glaubens» 
dogma erheben; mit der Schrift in der Hand ratben fie dem Kaifer, „den 
Frieden der heiligen Mutterkirche zu fchirmen, damit fie fchlafen Mane, 
fo lange fie wolle”; fie befchwören Kriege herauf und wollen „Die Welt 
unter ihren Gehorſam bringen, fie fuchen feine Zurechtweifung in dem 
chriſtlichen Glauben, fondern begnügen fich mit ihren Anordnungen und 
ihren Rechten.“ 

Chelcicky verwirft das Recht der Chriſten zum Kriege und zur 
ZTodesftrafe unbedingt; alle Krieger nennt er „Gewaltthäter, Zodtfchläger, 
Mörder, gottlofe Rotten“. Gott habe fein Gebot: Du follft nicht tödten! 
niemanden gegenüber widerrufen und alle, die Ddiefem Gebot zumider 
handeln, ſelbſt „Mag. Hus nicht ausgenommen, haben von dem Wein 
der großen Hure getrunken, die damit alle Völker beraufchte, fo daß 
diefelbe nun, vergiftet von ihr, in Irrthümern befangen find“. (Zraftat 
vom Glauben und von der Religion.) Als Konfeguenz davon verbot er 
feinen Schülern alle Betheiligung an weltlichen Aemtern; fie follten feine 
Gewalt üben, aber auch nicht dazu beitragen, daß gegen andere Gewalt 
geubt werde; . fie ſollten Daher fein öffentliches Amt annehmen, feine 
Richter fein, ja nicht einmal den Eid Teiften, fondern vielmehr alle Unge⸗ 
rechtigfeit mit Geduld tragen. 

Daß fih Chelcicky fehr häufig gegen die Utraquiften in fcharfen 
Worten wandte und fie befümpfte, ift begreiflich, wenn man erwägt, wie 
fie troß allem Hader mit Rom doch nod) immer den innigften Zuſammen⸗ 
bang mit dem römischen Weſen fefthielten. Um fo auffälliger muß feine 
bittere Polemik gegen die Zaboriten erjcheinen, denn vergleicht man obige 
Gedanken mit der Lehre der Zaboriten, fo ift eine Aehnlichkeit, oft fogar 
eine Sdentität mit der jpäteren Taboritenlehre unverkennbar. Am fchroffs 
ſten fcheint der Gegenjag bezüglich der Lehre über den Krieg; allein 
wir erinnern und, wie auch die Zaboriten den Krieg an und für fid 
verwarfen und ihn nur dort für erlaubt hielten, wo es ſich um die Bers 
fehtung des Glaubens handelte. Wir verftehen das Grauen Chel⸗ 
cicky's vor dem Kriege, denn er hatte alle Schreden der Huſſitenkämpfe 
mit erlebt; wir wiffen aber auch, daß die Taboriten erft Dann zum 
Schwerte ariffen, al8 fie das zuftimmende Urtheil der Univerfität in 
diefer Frage vernommen hatten. Wollten fie fi) nicht binfchlachten 
laffen, fo mußten fie fämpfen, und daß in diefem Kampfe die furchtbarften 
Greuel und Berwüftungen an der Tagesordnung waren, das ift das 
Maalzeichen jedes Religionsfrieges und wird e8 zu allen Zeiten bleiben. 
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Eine andere Eontroverfe zwifchen Cheläidy und den Taboriten ents 

fpann fidy über die Lehre vom Abendmahl. So ruft er dem Zaboritens 
bifhof Nikolaus von Pilgram zu: „Ihr PBriefter und Brüder! Iſt es 
eine arge und vor Gott ſchwer verantwortliche Sache, daß fo viele das 
Saframent des Leibes und Blutes Ehrifti verfchiedentlich läftern, fo tragt 
ihr daran die meifte Schuld; denn niemald wurde früher in Böhmen 
ſolch Zäftern gehört, wie es feit der Zeit entfland, da ihr und eure Ge⸗ 
noffen die Rede von den Zeichen und der Götzendienerei aufbrachtet, 
fo daß feitdem die Worte „Schmetterling, Schlacke, Götze““ in gar 
vieler Munde find. Und indem folche Läfterer das todte Zeichen als einen 
Götzen bei Seite fehten, verfielen fie in abfcheuliche und ungezähmte 
Ungucht, von der wir auch heutzutage wohl wiffen. Und fie loben euch, 
ihr wäret zwar wadere Priefter, die ihr won dem- päpftlichen Götzen 
predigt, Doch dürfte ihr es nicht recht der Teufelsanhänger und Gößens 
diener wegen, aber wenn ihr dürftet, dann würdet ihr erft den Getreuen 
enthüllen, welch großes Scheufal an heiliger Stätte bingeftellt fei.“ 
— ,3 babe euch immer mehr geliebt, als andere Prieſter, darum 
it ed mir um euch mehr leid, als um andere. Ach war von jeher cuer 
Freund und flimmte in vielen Glaubensſachen mit euch übers 
ein, doc bezüglich des Altarfaframentes und der Lehre davon niemals.” 
Traftat vom Altarfaframent.) — Was Eheliidy hier als Vorwurf und 
Tadel ausfpricht, gehört zumeift in jene Zeit, wo die Ausfchreitungen 
md erhigten Lehren des Prieſters Martin Haudfa unter den erften Tabo- 
riten im Schwange waren, und wir glauben es gern, daß ſolche Xehren 
mr Ehrfurcht vor dem Sakrament nicht beitrugen. Die Nachwirkungen 
des Böfen find ja ſtets Ianglebig, und fie werden ſich auch unter den 
Böhmen noch gezeigt haben, als Hauska längft ſchon todt war. Daß folche 
Rahmwehen ein frommes Gemüth fort und fort verlegten, ift begreiflich, 
und e8 lag in der ganzen geifligen Richtung Cheliidy’s, daB er fich 
wit der Lehre der Zaboriten von dem Abendmahl nicht befreunden konnte 
— fie war ihm zu fpefulativ, zu fublim und doch wieder zu dürt; er hielt 
fd) an die Erklärung Bernhards von Blairvaug und fah im Saframent 
Brod ımd Wein, Leib und Blut Chrifti zugleich.*) 

Es muß hervorgehoben werden, daß das, was Eheläidy im Gegen- 

[ch zu den Zaboriten ſcharf betonte, ja fogar ins Extreme führte, von 
deu fpäteren Brüdern als im praktifchen Leben undurchführbar wieder 
aufgegeben wurde, ja wir werden hören, wie fie auch in der Abend» 


9) Bgl Balady IV. 1. 466-482. Das Wefentliche feiner Lehre hat Eheldiciy 
in dem „Netz des Glaubens“ uiebergelegt, welches Werk er um 1450, alfo bereits in 
feinen hohern Alter jchrieb. 
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1443 mahlslehre nach mandherlei Schwankungen ſich der frühzeitig zu Grunde 
gegangenen proteitantifchen ‘Partei des böhmifchen Utraquismus, deu 
Taboriten mehr und mehr näherten. Aber nach allem, was wir von 
Chelcicky's Lehre wiflen, war auch er im tiefften Grunde taboritifch gefinnt. 
Seine vortrefflihen Geiftesgaben fießen ihn jedoch die Gedanken der 
Zaboriten weiter und feiner ausarbeiten, und daß er dies konnte, Dazu 
trug unbedingt feine Zurückgezogenheit und die Abkehr von allem oͤffent⸗ 
lichen Leben fehr viel bei. Der beftändige Kampf, während welchem die 
Zaboriten an ihrem Kirchenwefen arbeiteten, läßt uns alles, was wir 
von ihnen feinen, noch mehr oder weniger rob und ungefchladht erfchei- 
nen, aber in den Kern der Wahrheit waren fie in vielen Stüden ein 
gedrungen. Bei Chelciciy it der Grund taboritifch, aber der Schwung 
und der Adel des Gedankens trägt das unverfennbare Gepräge inmerer 
und äußerer Ruhe. Und wenn wir nichts anderes wüßten, fo müßte 
uns von feiner taboritifchen Grundrichtung fein eigenes Geftändniß über: 
zeugen: „ich babe euch mehr geliebt als andere, ich war von jeher euer 
Sreund und ftimmte in vielen Glaubensfachen mit cuch überein.” 

Mit welhen Ernſt übrigens Chelticky fein Chriſtenthum vortrug 
und in welder Weife er das Leben umgeftaltet wiffen wollte, davon 
mögen einige feiner Ausſprüche ein Zeugniß geben. „Die Priefter und 
Prälaten, jagt er, rechnen den Fürften, Herren und reichen Bürgern deren 
Bergnügungsfucht, Unzucht, Arbeitsfcheu, Hoffahrt, Habſucht, Liebloſigkeit, 
Graufamteit und Gewultthätigkeit für feine Sünde an, denn fie find ſelbſt 
darin befangen. Sie fügen ihnen nicht aufrichtig: du wirft in die Hölle 
fommen, wenn du dich vom. Fett der Armen nährft, jeden Tag üppig 
tafelft und ein thierifches Leben führft — obwohl fie jehen, daß die 
Reichen bei folcher Aufführung dem ewigen Tode aubeimfallen. Sie 
bereiten ihnen lieber ein prachtvolles Begräbniß; da gibrd eine Menge 
von Prieitern, Klerikern und anderen Leuten in langer Prozelfion, viel 
Geläute, viele Meffen, Gefang und Lichter, Opfer, großes Lob bet der 
Predigt, fo daß e8 fiheint, die Seelen der Berftorbenen koͤnnen nicht zu 
Grunde gehen. Und damit fie für ihre Seelen beten, fo beſchenlen die 
Reichen die Mönche und Prieſter und dieſe Iefen die Mefle für feine 
Gnaden, beten Palmen, fingen Vigilien und verrichten andere Gere 
monien, denn feine Gnaden haben ihrem Orden viel Gutes erwiefen. 
Sie fihreiben die Seele in die Bücher ihrer Klöfter und bei anderen Kirs 
hen ein, damit ewig für fie gebetet werde, und fo fteht es vortrefflich 
mit dem Heil der Seele, wenn das wahr ift, was fie behaupten.“ — 
„Wenn aud das verbiendete Bolf an den Brieftern Böfes flieht, fo ift 
es Doc) zufrieden, wenn die Priefter nur den lieben Gott erfhaffen und 
ihn zeiden. Es beachtet dann nicht, wenn fie die ganze Nacht beim 
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Dier oder Wein mit ihm zechen, die Zeufelshörner aufſetzend, Würfel 1443 
und Dame fpielen, tanzen, buhlen, Unzucht treiben — alles das beachtet 
das Bolf nicht. Denn da es feine eigenen großen Sünden für feine 
Sünden hält, fo hält es auch die der Priefter für feine, und gewahrt 
e8 welche, fo verfebrt e8 die Sache in Gelächter umd Scherz. Denn 
die falfchen Propheten haben es damit verführt, daß fle fagen: achtet 
nicht auf das, was wir thun, fondern auf das, was wir lehren. Viel⸗ 
leicht ift eines wie das andere: fie üben Falſches und lehren Falſches.“ 
— „Die Magiſter und Prieſter herrſchen bereits über Jeſum, in ihren 
Händen liegt alles Heil, ſie herrſchen über den Glauben, und was ſie 
wollen, das gilt als Glaube. Jeſus hat ihnen die Schlüffel des Himmels 
reich übergeben, damit fie es erfchließen nach Belieben, wem fie wollen; 
jedermann hängt nur von ihrer Gnade ab, und mit dem, was fie eiriem 
Gutes erweifen, muß Gott zufrieden fein. Allein indem fie über Jeſum 
und die Erlöfung verfügen und mit der Welt eins find, geben fie ihn 
der Welt nur fo weit er ihr annehmbar tft, damit er ihr nicht ſchwer falle 
und nicht Schande bringe; fie richten Jeſum für die Welt wie eine 
füße Brühe zu, damit fle ihn behaglich genießen könne, damit fich die 
Welt nicht nad Jeſu und feinem fehweren Kreuze, fondern Jeſus ſich 
nach der Welt richte, und fie machen ihn linder als Del, damit er jede 
Wunde erleichtere, und Damit das Heil auch den Gewaltthätern, Dieben, 
Mördern, Ehebrechern zu Theil werde." — „Der Verfucher tritt zu den 
ſtlerikern, wenn ihnen noch jedes Stückchen Brod erwünfcht ift; er vers 
fuht fie, indem er auf die üppigen und lederen Mahle der Prieſter 
binweift, Die da gute Speifen haben, ein frohes Xeben führen, voll 
Veberfluß und ohne Arbeit, auf Koften des fchwer und blutig frohnenden 
Volkes, wie das ihre dicken Bäuche, ihre mit Fett Durchwachfenen Hälfe 
md berabhängenden Wanſte und ihre runden, rothen @eftchter bezeugen, 
während fie wie Herren in ſchmucken Gewändern einherfchreiten.. Der 
Teufel tritt alfo mit dieſem genußreichen glüdfeligen LXeben zu den hungs 
tigen mothleidenden Scholaren und redet ihnen zu, daß fie fleißig ler⸗ 
nen, um fi dann weihen zu laffen und für Geld fi die Tonfur 
haufen zu können, damit fie die Meſſe leſen und andere priefterliche 
Funktionen verrichten und fo nach dem Hungern in der Schule zu üppi⸗ 
gen Tafeln gelangen Lönnen.”*) 

Vom Faſten fagt Cheltidy: „Sie wollen Chriſto nachfolgen und 
eſſen fich jeden Zag vollauf fatt; da gibt es Fifche in dreierlei Zurich⸗ 
tung, mit immer anderen Gewürzen, Löftlihe Sulzen, Heringe, Haufen» 
fleifh, Zeigen und Mandeln, griechifchen Wein und andere Ledereien; 


*) Eheläidy in feiner Poftile bei Palady IV. 1. 540 ff. 
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1443 dazu trinken fie gewöhnlich auten Wein und dies Bier in reichftem 
Maß und fo geben fle fchlafen. Auf diefe Art faften zuerft die Priefter 
und Magifter, dann die Fürften, Herren und Bürger; aud die Bauern 
machen es nach, infoweit fie es vermögen, können fe feine Leckerbiſſen 
baben, fo efien fie fih Doch an gemeinen Mehlſpeiſen an, daB ihnen 
beinahe der Bauch platzt. Wenn man alfo faftet, beißt das Chriſto 
nachfolgen?" — Leber die Pfingftfeier: „Wirlfeiern die Pfingſten nicht 
mehr zu Ehren des Heiligen Beiftes, fondern wir fingen und läuten mit 
den Gloden, damit Seine Gnaden unter Geſang und Glodengeläute 
froben Muthes und gem bei uns verweilen möchten. Wir erwarten bie 
Ankunft des Heiligen Geiftes nicht mehr zu unferem Seelentrofte, fons 
dern die Heiligthumskrämer fuchen durch den Heiligen Geift beim PVolfe 
Geld herauszulügen, um fröhlich fein und ſich mit Wein und Ledereien 
vollfüllen zu können. Auch leiden fid) die Leute in ſtolze, theure und 
fhöne Gewänder, um öffentlich zu prunfen, halten zu Haufe Gaftmähler 
unter dem größten Aufwand, ftopfen ſich den Bauch voll, trinken dufs 
tende Getränfe, ergößen fih beim Schall der Flöten und Geigen nnd 
fpringen und tanzen und find ausgelaffen, wie Heiden vor ihren Götzen⸗ 
bildern. Das foll das heilige Geiſtfeſt fein!“ *) 

Um diefen Mann nun hatte ſich nach und nad ein Meines Hänf 
lein von ernftgefinnten Chriften gefammelt, die feinen Lehren Taufchten 
und fie freudig in fi aufnahmen. Die Zahl diefer Anhänger Chel⸗ 
ticky's war nicht groß, fle lebten größtentheild in dem Dorfe Chelctic 
und deffen Umgebung, in den übrigen Theilen des Landes kamen fie nur 
vereinzelt vor. Sie nannten fi) die Cheläicer Brüder, führten nad 
der Lehre und dem Beifpiele ihres Meifters ein zurückgezogenes, geräuſch⸗ 
lofes und entjagendes Leben und bildeten um die Hälfte des XV. Jahr 
hunderts bereits eine Fleine Kirchengemeinde, über deren Einrichtung nichts 
Näheres befannt ift. Sie zogen die Aufmerkfamkeit wohl faum in einem 
höheren Grade auf fi, wie die übrigen zahlreichen Selten, Cheltich 
allein fand bei vielen im Lande in einem achtungsvollen Rufe. So 

1452 war das Jahr 1452 herbeigefommen, in welchem Rokycana die lebten 
Zweifel über die Erlangung der erzbifchöflichen Würde ſchwanden. -Dazu 
fam die deutlich fühlbare Kälte, mit welcher ber junge König Ladisiaus 
ihm entgegentrat. Wir kennen an Rokycana bereits die imponirende 
Ruhe, durch welche er in fehr Fritifchen Lagen, wie 3. B. auf dein Bass 
ler Konzil, ſich augzeichnete; wir haben es aus feinem eigenen Munde 
gehört, daß er nicht um eitler Ehre willen nad) dem erzbifchöflichen 
Stuhle ftrebte, und wiffen, daB feine geiftige Kraft und Weberlegenheit 


*) Bgl. Balady IV. 1.548 f. 
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über alle feine Standesgenoffen die Stimmen der Wähler auf feinen 1452 
Namen vereinigt hatte. Und gewiß, wäre er, als Utraquift, Erzbifchof 
geworden, er hätte das Megiment mit fefter Hand geführt. Denn das 
war fein einziges Streben und darauf verwendete er alle feine Kraft: 
dem Utraquismus zu dienen und ihn zum Nuffchwung zu bringen. Dies 
fonnte er jetzt (1452) nur mehr dadurch, daß er in feinen Predigten 
die Sprache eines Reformatord wieder hervorkehrte, in fehr heftigen 
Worten gegen den Papft und das römifche Kirchenwefen überhaupt ſprach, 
über die allgemeine Verderbniß klagte und behauptete, der Antichrift habe 
ſich überall feftgeießt, auch im Utraquismus; deffen Belenner bildeten 
eine verdammenswerthe Schaar, nicht die Kompaktaten, fondern das Geſetz 
Chriſti allein fei Die Norm alles Slaubens und es müffe die Kirche Bots 
tes nach ihrer urfprünglichen apoftolifhen Einrichtung wiederhergeftellt 
werden.*) 

Solche Reden zündeten in der Maſſe des Bolfes, und da ohnehin 
eine große Menge mit dem linden Auftreten des Utraquismus nicht zufries 
den war und einen offenen Abfall von Rom am liehften gefehen hätte, - 
fo fand die neue Predigtweile Rokycana's empfängliche Herzen, befon- 
ders bei denen, welchen es Ernft war um bie Wiederberftellung des 
urfprünglichen Chriſtenthums. Diefe, obzwar nur gering an Zahl 
zeichneten feine Predigten auf, um fie bei ihren Zufammenfünften nod) 
genauer kennen zu lernen, und warteten mit Ungeduld und Spannung, 
ob Rolycana fich nicht feierlich und öffentlich von Rom losſagen werde. 
Sie harrten vergeblih. Im Jahre 1454 war die Spannung aufs 1454 
höchſte geftiegen; jenes Heine Häuflein wollte wiſſen, weß es fich zu 
verfehen hätte, und fo traten die beberzteren vor Rokycana, fprachen 
fih deutlich vor ihm aus und verlangten beftimmte Rathſchläge. Roky— 
cana lobte ihren Eifer und theilte ihnen einige Zraftate, darunter auch 
Schriften des Peter Ehelcidy, mit und mahnte fie fchließlich zur Geduld. 
Die Lektüre diefer Schriften entflammte fie noch mehr, fie famen wieder 
und immer wieder zu Rofycana und befchworen ihn, feine Worte zur 
That zu machen; er aber erwiderte ihnen: e8 fei Dies eine Angelegenheit 
von größtem Gewicht, die fich nicht üͤberſtürzen laffe.**) | 

Sieben Jahre lang hielt Rofycana die Suchenden hin — fieben . 
Sabre, innerhalb deren auch jener bereits erwähnte Verſuch einer Vers 
einigung der utraquiftifchen mit der griechiichen Kirche geicheitert war. 
Die Zahl der Dränger hatte fi inzwifchen vermehrt, und als fie noch 
mal, ungeflümer denn je vor Rofycana traten, erflärte er ihnen: er 


*) Hist. persee. XVIIL 1. Balady IV. 1. 483. 
) Hist. persec. XVII. 2. 
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1454 habe alles im Geiſte erwogen, nur ein allgemeiner Abfall von Rom, 
fowohl von Seiten der Katholiten, als auch der Kaliztiner lönne vor dem 
allfeitigen Verderben ſchützen, denn das eingerifiene Uebel fei auf gewoͤhn⸗ 
fihen Wegen nicht mehr zu heilen. — „Run, wurde ihm entgegnet, fo 
fagen wir ung los von Rom, fei du unfer Führer, unfer Lehrer, unfer 
Bater, wir wollen dir folgen!" — „Ihr ftellt eine harte Forderung an 
mid, gab Rofycana zur Antwort, ihr fetd fehr kühn, und die Sache if 
gefährlich." — Noch ein weiterer, der letzte Verſuch, Rokycana zum Han- 
dein zu bewegen, blieb erfolglos.*) 

Unter diefen Männern nun, durch welche Rokycana in der geſchil⸗ 
derten Weiſe beitürmt wurde, machte fi) einer, Namens Gregor, vor 
allen andern bemerkbar. Er foll der Schweiterfohn Rolycana's geweſen 
fein;**) gewiß ift, daß er einem adeligen Gefchlechte entfproffen, in 
feiner Jugend in ein Barfüßerklofter trat, aus welchem ihn die Stürme 
der buffitifchen Bewegung wieder herausführten. Er war um die Zeit, 
da er in die Geſchichte des böhmifchen Proteftantismus eintritt, beifäufig 
fünfzig Jahre alt, „ein Mann von wahrhaft ungewöhnlidhem Charakter, 
ſehr fromm und verftändig, demüthig und fireng zugleich, thätig und 
unternehmend, und doch nicht geizend nach Ehre und DBermögen, fi 
nicht vordrängend noch zu berrfchen fuchend; ohne gelehrt zu fein, ver 
ftand er doch beſſer als andere zu reden und zu fchreiben.* **) Auf 
ihn hatten Chelticky's Schriftent) den tiefften Eindrud hervorgebracht, 
und er gab fich nicht eher zufrieden, bis er den Verfaſſer derfelben in 
dem Dorfe Cheltic auffuchte und in nähere Beziehungen zu ihm trat. 
Das Lebendige Wort wirkte noch weit nachhaltiger als das gefchriebene; 
Gregor und die Seinen vertieften fich immer mehr in die Ideen Chel⸗ 
cicky's, die Abneigung gegen Rom fteigerte fich zu einer Abneigung auch 
gegen den Utraquismus und defien Führer, das Mißtrauen gegen Nofy: 
cana fchlug in Zweifel an ihm um und dem berühmten Prediger an der 
Teinkirche gingen Gregor und defien Freunde für immer verloren. Diefe 


°) Hist. persec. XVII. 4. 6. ®gl. au: Camerarius, Historica narratio, 
den erfien Brief der Brüder an Rolycana S. 61—66. 

u **) Die Hist. persec. XVIII. 2. und das Tobtenbudy (219) fpredden dies mit 
Beftimmtbeit ans, auch Gindely I. 21, der ohne weitere Reftriktion beifligt: Noky⸗ 
cana’8 Schwefter habe diefen ihren Sohn Gregor in ber She mit einem Ritter geboren. 
Balady IV. 1. 484 f. beftreitet, daß biefe Abſtammung zu erweifen ſei unb macht 
ed ziemlich wahrſcheinlich, daß Gregor mit Rolycana gar nicht verwanbt war. 

**, So ſchildert ihn Balady IV. 1. 485; im Berfolg unferer Erzählung wirb 
es fich zeigen, daß dieſe Schilberung volllommen zutreffend if. 

+) Zwei von dieſen (Das Bild des Antichrifl, und Bon der weltficden Macht) hatte 

Gregor von einem Schmied aus Wanowic, Namens Johann erhalten. (Windeln J. 40.) 


Urfprung und Gründung der Unität der böhmifchen Brüder. 17 


aber fannen darauf, fich in einer eigenen Kirchengemeinfchaft zufanımen zu 1454 
tbun; auf Rofycana war nicht zu hoffen, Cheläidy war bald nad) 1454 
geitorben, Gregor mit feinen bedeutenden Gaben aber nach allen Seiten 
thätig. Er zog viele gleichgefinnte Freunde des Evangeliums an fich 

und das Heine Häuflein gewann bald einen feften Zuſammenhang. 

Da ftarb am 23. November 1457 König Ladislaus und Georg 1457 
von Podebrad wurde König von Böhmen. Mit ihm fliegen die Ausfichten 
des Utraquismus, und Rokycana Eoftete e8 geringe Mühe, Gregor und 
defjien Anhang fir immer, wie er meinte, zu befeitigen und unſchädlich 
zu machen. Sei es, daß ihm. die Glieder der neuen Sekte lältig gewor⸗ 
den waren, oder hatte er wirklich ein gewiffes Mitgefühl für fie: genug, 
er erwirkte ihnen von König Georg ein Afyl. An der Nordoftgrenze Böh- 
mens lag die königliche Herrfihaft Senftenberg, zu ihr gehörte das Gut 
Litic mit der Burg gleihes Namens, welche mehreren taboritifchen Prie⸗ 
ftern während ihrer Gefangenfchaft zum Aufenthaltsort gedient hatte; 
ferner das Dorf Kunemwald, unter deffen dünner Bevölkerung der Tabo⸗ 
ritenglaube fih fo ziemlich lebendig erhalten hatte. Die ganze Gegend 
war durch die Kriegäftürme fehr herabgefommen und jv war bald Rath 
geichafft, ald Rokycana für Gregor und deſſen Genofjen von dem König 
einen Ort verlangte, wo fie ihren „fchwärmerifchen” Ideen leben und den 
Berfuch machen fönnten, die Wahrheit und Richtigkeit ihrer Lehre durch 
das Leben zu bemeifen. Hierher nach Kunewald alfo zog Gregor mit 
den Seinen noch im Jahre 1457, und in den folgenden Jahren famen 
immer neue Freunde nach: Bürger aus Prag und anderen Städten, 
Baccalauren und Magifter, Bauern und Edle, Gelehrte und Ungelehrte*) 
mit ihren Weibern und Kindern. Die Zahl derfelben war anfangs aller: 
dings gering, aber mit ihnen war in jenen Bergen der Keim gelegt zu 
dem mächtigen Baum, unter deſſen Schatten ſpäter Zuufende rubten 
und welcher dem böhmischen Proteſtantismus manche Eöftliche Frucht in 
den Schooß warf. Hatte ſich Rokycana wirklih der Hoffnung hiuge— 
geben, in Kunewald werde fich Das erfte Feuer der Begeifterung bald 

dampfen: fo hatte er ſich fchwer geirrt. Die Anfiedfer richteten fich in 
ihrer fillen Zurückgezogenheit häuslich ein, bebauten das Land, eröffneten 
ihre Werkſtätten, lebten mäßig und zufrieden, wandelten nach dem Evans 
gelium, wie Eheläidy und nach ihm fein Schüler Gregor es ihnen 
dentete, fammelten fih fleißig um das Wort Gottes, bezeugten ihren 
Glauben in der Liebe zu Gott und zu dem Nächten und nannten fi) 
untereinander „Brüder” und „Scheitern“. Dies waren die erften 
„böhmischen Brüder”, die felbft ihren Bund die „Brüdernnität“ 





®) Hist. persec. XVII. 7. 
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1457 (jednota bratrska) oder furzweg die „Unität” nannten. Die Grin 
dung dieſer Berbrüderung fällt mit der Kolonifation von Kumemald 
zufammen in das Jahr 1457. 

Das Haupt der jungen Kolonie war Bruder Gregor; ald auf einen 
ehrwürdigen Patriarchen fahen feine Genoffen auf ihn, und willig und 
freudig fanden feine Worte und Anordnungen Anerkennung und Gehor: 
fam. Neben ihm hatte das größte Anfehn der Priefter Michael, gewöhn⸗ 
ih Michael von Senftenberg genannt. Er hatte feine Weihe noch nad 
römiſchem Ritus empfangen, war zuerft Pfarrer in Kunewald, fodann in 
Senftenberg, wo er der Lehre der Zaboriten fi) zumeigte und gleich 
von Anbeginn zu den Brüdern überging. Er war unbedingt eine bedeu- 
tende PBerfönfichkeit und diente der Unität durch jeine Treue gegen Gott, 
feine Rührigkeit und Selbftverleugnung; mit Geduld trug er die Wider: 
würtigfeiten, die über ihn und die Brüder zeitweife famen, fo Daß die 
Ehronifen der Unität diefes Mannes ſtets rühmend gedenken. Er ſtarb 
1501 am Oftermontag zu Reichenau”) — Außer diefen beiden ragt 
noh Matthias von Kunewald, ein Laie, befonders hervor; von ihm 
heißt es, daß er von Gott und den Meufchen boch geliebt und fein 
Leben ein Zeugniß feines treuen Glaubens war.“) Wir fommen fpäter 
nod) mehr auf ihn zu reden. 

Die Brüder hatten aber auch im Lande zahlreiche Freunde, welche 
felbftverftändlich für das Intereſſe der Unität in ihren Kreifen wirkten. 
So gehörten zur Unität glei bei Entftehung Dderfelben einige nad) 
römischen Ritus geweihte Priefter, wie Johann Ehelcidy (+ 1484 zu 
Prerau in Mähren), wahrfcheinlic aus dem uns bereits befannten Dorfe 
Eheliic ſtammend; Johann von Zabor oder Taborsky (+ 1495 zu 
Leitomifchel). Er war früher Priefter der Zaboriten in Tabor felbft und 
hatte hier den Namen Johann Wilemef geführt.***) Aus der Reihe 
der utraquiftifchen Priefter waren: Johann, Pfarrer von Zabor, Wils- 
beim von Zabor, der ehemalige Abt Andreas aus dem Klofter Emaus 
in Prag und Martin von Kräin (+ 1516 zu Prerau). Dem gelehr⸗ 
ten Stande gehörten an: Ambrofius von Prag (+ 1520 zu Bunzlau), 
Iſaias (+ 1526 zu Aufcha), Wenzel von Reichenau, Thomas von 
Pieloue (+ 1518 zu Prerau), Georg von Sudic, Peter von Leder, 
Mag. Biktorin, Bacc. Profop von Neuhaus Ct 1507 zu Brandeis 


*) Tobtenbuch 220. 

e) Tobtenbuch 220, 
***) Fontes Rerum Austriscarum. II. Abth. Sb. XIX. (Wien 1859) S. 326 
(enth. Quellen zur Geſchichte der böhmischen Brüder, vornehmlich ihren Zufammenbang 
mit Deutichland betreffend; berausg. v. U. Gindel y). 
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an der Adler), Matthäus und Halar. Vom Adel waren der Unität 1457 
in der erften Zeit fchon beigetreten Metbodius Strahota und Je— 
fitebsty. Aus dem Banern- und Handwerkerftande werden genannt: Veit 
der Große (+ 1492 zu Weißfirden), Georg von Fünffirhen, Johann 
Klenowsky (+ 1498 zu Leitomifchel), Georg von Ehropin, Amos, 
Wenzel von Beraun (+ 1520 zu Senftenberg), Elias von Chienow 
(+ 1503 zu Proßnig) und viele andere, deren Namen nicht bekannt find.*) 
Die Brüder Gregor und Michael führten das Negiment in der 
Unität, deren Glieder fich ſtets mebrten; theild waren es Utraquiften, 
theils aber auch ehemalige Zaboriten, die um die Aufnahme nachfuchten ; 
fie wurde niemanden verweigert. Doc mahnte ein unliebfames Creigniß 
zur größeren Vorſicht. Die ehemaligen Zaboriten brachten nämlich ver- 
fchiedene Zraftate mit, deren Inhalt unter den Brüdern bald bekannt 
wurde. Es brachen im Schooß der jungen Unität Streitigfeiten über 
die Abendmahlsiehre aus, indem die einen das Saframent nach fatho- 
lifchen, die andern nach utraquiftifchen, die dritten nach taboritifchen 
Anfchauungen auffaßten. Der Zwiefpalt wurde fo arg, daß, wenn nicht 
gänzliche Auflöfung eintreten follte, durch irgend eine Entjcheidung über 
die in der Unität zu geltende Abendmahlslehre allem Hader ein Ende 
gemacht werden mußte. Es wurde im Jahre 1459 eine Verfammlung 1459 
der Brüder einberufen, bei welcher auch viele der im Lande zerftreut 
lebenden Mitglieder der Unität erfchienen; bierbei wurde durch das 
Anfehen Bruder Gregors die Abendmahlsichre Chelcicky's angenommen, 
wonach Leib und Blut Ehrifti unter dem Brod und Wein blos geiſti⸗ 
gerweife gegenwärtig if. Zugleich aber wurde auch beichloffen, daß 
für die Zukunft alle wie immer gearteten Traktate bei Seite zu laſſen 
feien, man folle fih an dem Worte Gottes allein genügen laffen; 
glaube jemand, daß ein Zraftat der Wahrheit entfpreche, fo foll er doch 
nicht früher gelefen werden, bis er von dem Vorſtande der Unität, d. h. 
von den Alteften geprüft fei. Befonders wurden die taboritifhen Zr % 
tate verpönt, denn die Taboriten, fagten die Brüder, hätten den Weg der 
Wahrheit verfehlt; fie faßten das Gefeg Gottes wohl richtig auf, aber 
in der Praxis verleugneten fie es wieder.“) Die Brüder nahmen daher 
von allem Anfang an darauf befondere Nüdfiht, zwifchen der Lehre 
Des Evangeliums und dem Leben einen vollfonımenen Einklang herbei⸗ 
zuführen und jede Möglichkeit zu befeitigen, je in die Verirrungen der 
Zaboriten zu fallen. Wie diefe aber fahen fie das echte Chriſtenthum 
in der apoftolifihen Zeit der Kirche, und aus diefem Grunde vereinfachte 


*) Bgl. Bindely I. 27. Todtenbuch 219 fi. 
=) Balady IV, 2. 495. 
2% 
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1459 jet fehon Bruder Michael den Gottesdienft, was ihm viele Verdrieß- 
Tichfeiten zuzog, denn er wurde deshalb bei dem Könige verflagt.”) Den 
Bortheil aber brachte jene Verſammlung, daß die Brüder von nun an 
fefter zufammenpielten, überhaupt die Einigung gefräftigt ward. Der 
erfte Sturm hatte die Lebensfähigkeit der jungen Verbindung erbärtet. 

Auf diefe Weife aber trat die Unität als ein organtfches Ganze, 
zmar noch unbedeutend an Ausdehnung, aber einer foldhen unzweifelhaft 
fähig, nun auch an den König Georg und an das geiftige Haupt des 
Utraquismus, den Magifter Rofycana heran. Unglücklicherweiſe geſchab 
dies in jener Zeit, wo König Georg weitausfchauende Pläne verfolgte; 
er trug fich eben mit den Gedanfen über die Möglichkeit, den deutfchen 
Kaifertbron zu befteigen; er ſchien, um fidh hierzu den Weg zu ebnen, 
die Hand von dem Utraquismus abzuziehen und der römifchen Kirche ſich 
willführiger zu erweifen. Als dies die Böhmen nicht duldeten, und König 
Georg um des Friedens willen die Beftrebungen um das deutfche Dias 
dem füllen ließ, begann der fchwere Kampf mit Rom.) Er mochte 
felbft feines Krönungseides gedenken, dazu ward er noch in ımzarter Weile 
an denjelben erinnert und gemahnt, ibn nicht zu brechen! Von Rom 
ber drohte der Bann, und in der Heimat bat fi aus unfcheinbaren 
Anfängen, die Georg felbft mit pflanzen half, eine neue Neligiondge 
noſſenſchaft entwidelt, die dem Katholizismus fchroff entgegentritt und 
ihren lockern, kaum bemerkbaren Zuſammenhang mit dem Utraquismus 
durch die Beichlüffe der Synode von 1459 gelöft hatte. Die Verwir⸗ 
rung im Lande mußte nothwendig größer werden — Pius II. war ein 
kräftiger Geift — was alfo thun? Schon führten Die in der Umgebung 
von Kunewald wirkenden utraquiftifchen Priefter lage über die Meſſe 
und die Gottesdienfte der Brüder, Wahrheit mifchte fich mit Lüge umd 
Verleumdung, und wenn auch Georg dem Grundfaße der religidfen Frei⸗ 
beit oder doch der Toleranz gehuldigt hätte, er mußte den Vorwürfen 
Roms zuvorkommen! 

Wir haben amı gehörigen Orte die Gefchichte des Krönungseides, 
den Georg von Podebrad ablegte, erzählt. Der Zeftitellung der Formel 
waren lange und eingehende Verhandlungen vorangegangen, deren Res 
jultat darin beftand, daß durch den Eid dem Utraquismus nicht nabes 
getreten, in der Formel felbit aber nur die katholiſche Kirche erwähnt 
ward. Diefer Unterhandlungen gedachte Georg jept. Er faßte feine 
mißliche Stellung von der politifhen Seite auf und meinte Rom und 
feinem Eide Genüge zu thun, wenn er die katholiſche Kirche in ihrem 


*) Gindely I. 26. 491 f. Note 14. Balady IV. 1. 487. 
*°) Bol. Bd. I. 379 ff. 
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Beftande fhühte, mit dem Utraquismus nad wie vor Hand in Hand 1459 
ging, Dagegen alles Seltenweſen, wo es fi) im Lande zeigte, vernichtete, 

An die Ausführung dieſes politifhen Auskunftsmittels ging Podebrad 

zu nächſt. 

Es wurde ſchon früher mitgetheilt, wie an der Univerſität eine 
bedenkliche Stimmung Platz griff; taboritiſche Traktate hatte man bei 
Studenten gefunden, und der König befahl eine ſtrenge Unterſuchung 
und Beſtrafung — die Sekte der Taboriten ſollte nicht noch einmal 
erftehen. — Bruder Gregor fam zu Anfang des Jahres 1461 nad) 1461 
Prag, um mit den hier lebenden Freunden der Unität eine Zufammens 
funft zu halten und vielleicht auch einen Gottesdienft zu feiern. “Die 
Berfammlung fand in einem Haufe auf der Neuftadt Prag ftatt; fie wurde 
verrathen und der König befahl die Verhaftung der Theilnehmer. Auf 
Aurathen Gregors, der von dem Anfchlag erfuhr, entfernten ſich die 
meiſten, nur zwei blieben, bereit die Verfolgung über ſich ergehen zu 
laffen und „die Folter zum Frühſtück und den Scheiterhaufen zum Mit- 
tagsmahl zu empfangen.”*) Auch Gregor wollte hinter den Muthigen 
nicht zurücitehen, und fo erfchien der Stadtrichter mit den Schergen. 
Diefer war nach dem Zeugniß der Alten ein frommer Mann, der den 
Berleumdungen über die Brüder feinen Glauben ſchenkte. Auf der 
Schwelle des Saales blieb er ftehen und rief: „Alle, welche in Ehrifto 
Jeſu leben wollen, müflen Verfolgung erdulden; fo folgt mir nun in den 
Kerker!“ Die Gefangenen wurden gefoltert; Bruder Gregor, der damals 
nahezu 60 Jahre alt war, fiel in eine Ohnmacht, alfo Daß er wie todt 
dalag. Rolycana, der von diefem Zwifchenfall Nachricht erhalten hatte, 
eilte herbei, und wehllagend rief er aus:.,O Daß ich Dort wäre, wo du 
bit, mein Gregor!“ — Das halberlofchene Leben aber kehrte wieder zurüd, 
In den Berhören befannten die Gefangenen, daß fie dus Abendmahl 
ohne jegliche Geremonien und in der Weife, wie die Lehre ber Brüder 
e3 fordere und wie Michael von Senftenberg und Martin von Kräin gar. 
es auch austheilten, empfangen hätten. Sie mußten in der Teinfirhe "*-- 
den Widerruf von der Kanzel herab leiſten und ihren Glauben an die 
Zransfubftantiation, an die fieben Saframente, die Jungfrau Maria 
und die Fürbitte der Heiligen erflären, worauf jie freigelaffen wurden. 
Db Gregor den Widerruf leiftete, iſt nicht bekannt, es heißt, er fei auf 
Berwendung Robycana’d in Freiheit gefegt worden.**) Auf Befehl des 
Königs aber erging von dem utraquiftifchen Konfiftorium das Gebot, 
bei Zodeöftrafe die Feier Des Abendmahls ohne Ceremonien zu unterlaffen. 

=) Gindely I. 492. Note 19. Es find bort bie Worte des Br. Lulas aus 


deſſen „Urſprung ber Brüberunität“ citirt. 
ee) Hist. persec. XIX. 4. 
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1461 Gregor begab fih in die Gegend von Reichenau, Michael aber 
wurde auf Befehl des Königs Georg in die Burg Litic geführt und 
dort gefangen gehalten. Die Gemeinde von Kunewald fehien oder war 
wirffich zerfprengt, und was der König im großen Stile ausgeführt 
hatte, Das ahmten einige utraquiftifche Herren im Keinen nad. So ließ 
Zdendt Koftfa von PBoftupic, Herr von Leitomifchel, vier Mitglieder der 
Unität hinrichten, weil fie die Zransfubftantiation leugneten und einen 
Widerruf nicht Teiften wollten. Die Bedrängnig war groß, und vers 
trauensvoll wandten fih die Brüder in verfchiedenen Schreiben abermals 
an Rofycana und beichworen ihn bei Gott und feiner eigenen Seligkeit, 
ihre Sache, die ja auch Gottes fei, nicht zu verrathen und die Wahrheit 
nicht durch Ungerechtigkeit zu untertreten. Er fei da8 Haupt der geſamm⸗ 
ten Priefterfchaft in Böhmen, er werde einft vor Gottes Richterſtuhl 
Nechenfchaft geben müflen! — Als Rokycana aber den dringenden Bitten 
in feiner Weife Rechnung trug, fehrten ſich die Brüder gänzlich von 
ihm ab und riefen ihm in einem letzten Schreiben zu: „Du bift von 
der Welt und wirft mit der Welt zu Grunde gehen!“*) 

Auf die Gefangennehmung der Häupter der Unität und auf das 
erfte Dekret folgten andere Mandate und Erläffe des Königs und des 
utraquiftifchen Konftftoriums, durch welche den Brüdern der fernere 
Aufenthalt in Böhmen und Mähren unterfagt wurde. Ringsum waren 
fie von Feinden umgeben; wegen ihrer Leugnung der Brodverwand: 
lungslehre wurden fle jet ſchon mit dem gnehäffigen Namen „Bilar- 
den”**) belegt; ihre Erklärung, daß die Saframente von unmwirdigen 
Prieftern verwaltet Die Kraft verlieren, und die Wiederholung der von 
römifchen Prieſtern erteilten und deshalb den Brüdern ungültig erfcheis 
nenden Taufe wurde ihnen als ein Verbrechen der Gottesläfterung 
angerechnet; ihre theilweife Uebereiuſtimmung mit den Zaboriten in ſolchen 
., Dingen, wo ihnen die reinere Lehre Ehelcidy'8 nicht zufagte, verbreitete 
> unter dem zahlreichen Anhang des Utraquismus, befonder8 aber unter 
den Prieftern die Beforgniß, es fönnten Die früheren Zaboritenftürne 
wieder hereinbrechen, und es fam fo weit, daß, wollten die Brüder den 
Troft des Glaubens in einem Gotteshaufe fuchen, fie zu den utraquiftis 





*) Hist. persec. XIX. 4. 

**) „Wo zwei ober brei zufammen von tugenbhaften Dingen fprachen, ba fchalt 
man fie glei Pikarden; denn Pilarden erfannte man zumeif daran, baf fie mit 
anderen nicht fünbigten und nicht wie andere bie Gewohnheit hatten zu ſchwören, zu 
fluchen, unzüchtig zu reden und zu Tügen, ſowie auch, daß fle nicht nach Mache lechzten 
und nad fremdem Gute." (Offener Brief ber Brüder vom 29. Juli 1468 bei Ba- 
lady IV. 2. 497.) Andere Erklärungen des Namens: Pilarden, oft fehr verſchieden, 
ſ. z. B. Fontes XIX. 40 f. 306. 
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[hen Prieftern gehen mußten. Aber auch da waren fie nicht ficher, 1461 


gefangen genommen, der weltlichen Obrigkeit ausgeliefert und durch ein 
inquifitorifches Verfahren befeitigt zu werden. Sie zugen e8 daher vor, 
in den Schlupfwinfeln der Berge und Wälder ſich zu verbergen und in 
Höhlen ein jammervolles Daſein zu friften. Des Nachts bereiteten fie 
fih ihre Speifen, Denn am Zuge wagten fie nicht, ein Feuer anzuzünden, 
der auffleigende Rauch hätte fie verrathen können; nach der Mahlzeit 
drängten fie fih, namentlich zur Winterzeit, um Die euer zufammen 
und ftärkten fi) unter einander im Glauben durch das Leſen der Bibel 
und durch fromme Geſpräche. Und wenn fie ſich ja aus ihren Verſtecken 
berausmwagten, jo machten fie durch das Nachziehen eines abgerifjenen 
Baumaftes ihre Zußtapfen in dem Schnee unfenntlih. Am jene Zeit 
wurden fie fpottweife die „Srubenheimer“ (jamniei) genannt.*) 

Es muß auffallen, daß Rofycana während diefer ganzen Verfolgung 
und für fo große Noth, unter welcher Doch auch mehrere feiner ehema⸗ 
ligen Freunde litten, fein Gefühl des Mitleids zeigte. Wir müflen uns 
hüten, Rofycana deshalb voreilig zu verdammen, denn er war dem eners 
güihen Willen Georgs gegenüber machtlos, und Bruder Gregor, gewiß 
ein untadelbafter Zeuge, fchreibt in dieſer Beziehung: „ES wurde Mag. 
Rofycana viel Arges über uns berichtet, Doch nahm er lange feine 
Klagen gegen uns an, denn er kannte und genau und war uns damals 
auch gewogen. Allein das Zeugniß der Eöniglichen Hoheit fonnte er 
nicht verwerfen, denn es redeten Geiftlihe von Bedeutung wider ung 
und brachten auch die Königin dahin, daß fie den Dingen glaubte, die 
aber bei Gott! alle unwahr waren, und fo befahl der König, uns gefans 
gen zu nehmen und im Kerfer zu martern. Mag. Rokycana fonnte das 
nicht länger verhüten.” Und Rokycana felbft fagte zu Bruder Martin: 
„Bei der geringften Klage und Beichuldigung übereilen fi) die Weltli- 
hen gar oft mit der Zodesftrafe, ich aber möchte nicht gern Schuld fein 
an dem Zode irgend einer Perſon.“) 


Bie jede Berfolgung, fo rief auch Die gegen die Brüder bei Iepteren "= 


ein um fo zäheres Feſthalten an ihren bisherigen Einrichtungen und 


*) Hist. persec. XIX. 6. 

=) Balady IV. 1. 489. Das erſte Eitat iſt aus Gregors Schrift: „Wie man 
fich gegen die tömifche Kirche verhalten fol.” — Bon Gregor find aufer einigen 
Briefen an Rofycana und ber obigen Schrift folgende Traltate befannt: „Bon ber 
heiligen Kirche”, „Bon ber Macht be Schwerte”, „Bon ben guten und ſchlechten 
Priefern“, „Bon ber Vereitlung des Wortes“, „Bon dem ſchmalen Wege Ehrifti‘, 
„Nachricht von dem Anfang der Brüder”. (Palacky a. a. O. 484. Note 394.) Gin- 
deiy beftreitet ohne nähere Angabe der Gründe, daß Gregor der Verfaſſer ber Schrift 
„Wie man ſich“ x. fe — (Böhm. Br. I. 493. Note 33, 2.) 


. 1461 


1464 
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Eigenthümtichkeiten hervor; und felbft wenn fie das Martyrium nicht 
hätten erdulden müflen, fo war Die Lebensfäühigfeit der Unität ſchon 
dadurch klar ausgefprochen, daß fie von allem Anfang an auf das pro: 
teftantiiche Prinzip der alleinigen Autorität der Heiligen Schrift in 
Slaubenöfragen ſich geitellt hatte; ferner daß fie die Berbefferungsfä- 
bigfeit ihrer Lehre nicht nur nicht beftritt, fondern wirklich zu öfteren 
malen eine folche Verbefferung vornahm; und endlich, daß fie allen Fleiß 
darauf verwendete, ihre Xehre im Leben zu üben. Die Entwidelung 
der Unität wurde daher durch die Verfolgung nur für eine kurze Zeit auf 
gehalten, aber nicht abgefchnitten; weldye Kraft aber diefem neuen Orgas 
nismus innewohnte, werden wir erſt dann ganz ermeflen können, wenn 
wir im Fortgang unſerer Erzählung die Beobachtung machen, daß Die 
Verfolgung der böhmifchen Brüder eigentlich nie aufhörte, und fie deß⸗ 
ungeachtet an Zahl, Macht und Einfluß ftetig zunahmen. 

Die Zahl der Brüder wuchs zunächft in den niederen Ständen des 
Volkes, unter den Bauern und Handwerkern — Edelleute und Geiftliche 
waren um dieſe Zeit der Unität nur erft in geringer Anzahl beigetreten. 
Gregor, noch immer das Haupt der Unität, begriff es, daß der Zers 
führenheit, welche feit der Sprengung der Kunewalder Kolonie Die 
geſammte Brüderfchaft ſchwer drüdte, ein Ende gemacht werden mußte, 
denn nur in der Einigung lag die Kraft zu jenem Widerjtande, weldyer 
den Drangfalen entgegen zu feßen war. Gregor berief Daher im Sabre 
1464 eine allgemeine Berfammlung in die Berge von Reichenau. Zahls 
reich fanden fi) die Brüder aus Böhmen und Mähren ein; fie organis 
firten fich neu und fprachen fich hier zum erjtenmale über die Geſammtheit 
jener Grundfüße aus, auf denen fortan ihre Lehre und ihr Xeben beruhen 
jollte. Bor allem tritt ung bier die Wahrnehmung entgegen, daß fie 
fih auf den Grund der Rechtfertigung vor Gott durch deu Glau- 
ben ftellten; der Glaube aber müffe fi in der Liebe lebendig erweifen, 


Dann gibt er die Hoffnung auf die ewige Seligfeit, Alles nun, was 
- die Brüder über die Liebe feftitellen, bezieht ſich auf das praftifche Leben; 


Diefes jei tugendhaft, demüthig, till, enthaltfam, geduldig und rein, 
alle Brüder follen unter einander zu wechjelfeitigen Liebesdienften willig 
ſein. Welche Obrigkeit auch über fie herrfche, ihr follen im demüthigen - 
Gehorjam Steuern und Dienfte geleiftet, und für fie zu Gott gebetet 
werden; unter jeglicher Obrigkeit iſt feitzubalten, was gerecht, gut und 
ehrbar tft. In den Gemeinden follen die Brüder mit den Nachbarn in 
Einigfeit leben und um des Gemeinwohls willen alle Hülfe leiſten. 
Jeder foll den Lohn feiner Arbeit juchen, fei es durch Gewerbe, oder 
Aderban oder Herrendienft, und Dadurch feine nothwendigen Bedürfniffe 
befriedigen; die Grundbeſitzer follen befonders den bedrängten Glaus 
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bensgenofjen nach Bedarf Unterſtützung darreichen und fih fo als Für, 1464 
forger der Armuth bewähren; befonders wird Hülfeleiftung für Die 
verfolgten Brüder eingeſchärft.) — Gewiß föftliche und herrliche Lehren, 
die von dem Geifte des Evangeliums durchmweht find; fie erhöhen unbes 
dingt unfer Interefje für die Unität, die fi) in der Reichenauer Vers 
ſammlung feſt zufammenfügte, um von nun an allen Stürmen zu troßen, 
bis auch fie mit dem böhmifchen Proteftantismus nach der Schlacht am 
weißen Berge zu Grunde ging. 

Eine Sorge jedoch drückte die Brüder ſchwer! Michael von Senf 
tenberg und die übrigen Briefter der Unität wuren fterblihe Menfcen; 
wenn fie auch ein hohes Alter erreichten, die Stunde mußte kommen, 
da fie aus der Mitte der Brüder fehieden. Woher fullten dann andere 
Priefter kommen? Darauf zu warten oder ſich zu verlaffen, Daß Freunde 
der Wahrheit, in der römifchen Kirche geweiht, zu ihnen übergingen, 
erichien im höchften Grade unſicher. Dazu fam, daß fie ſich der Worte 
Rokycana's erinnerten, der das Verderben der Kirche als fo tief gemwurzelt 
geihüdert hatte, daß alles vom Grund aus erneuert werden müſſe. 
Kamen nun wirklich römiſche Priefter in die Unität: war ihre Weihe 
gültig? Der bekannte Martin Lupad, feit 1437 der erwählte Suffra- 
gan Rokycana's, obwohl Utraquift, dennoch einer Bereinigung mit Rom 
entfchieden abgeneigt, fprach den Brüdern gegenüber die Beforgniß aus, 
daß die Unität zu Grunde gehen müßte, wenn es ihr je an Prieftern 
mangeln follte. Ein anderer utraquiftiicher Priefter, Stephan, wies 
auf die Nachrichten in der Apoftelgefchichte hin, wonach fich die erften 
Ehriftengemeinden ihre Priefter felbftändig gewählt hätten. — Diefe 
Angelegenheit wurde num unter den Brüdern ein Gegenftand der ernftes 
ten Beiprechungen, und fie gaben dem Vorgang, wie er in der Apoftel- 
gefchichte erzählt wird, ihren vollen Beifall. Aber fle fragten fih aud: 
it es eine vollgültige Ordination, wenn ein Priefter den andern weiht, 
ohne Intervention eines Biſchofs? Und wenn fie, die Brüder, eine folhe 
Drdinafion auch wirklich jet als legal anerkennen, ift es nicht denkbar, 
daß die Anſchauungen mit der Zeit ſich ändern? Und wenn nun Strei⸗ 
tigleiten entfteben und jene Ordination angefochten wird, wie foll, wie 
tan fie vor Freunden und Gegnern vertheidigt werden? **) 

Ein direktes Zeugniß für Das ängſtliche Zragen und die bangen 
Zweifel der Brüder binfichtlich der Ordination ihrer Priefter ift das 


> 


*), Diefe Grundſätze find weitläufig ausgeführt in bem Dekret, das in den Brü- 
er-Manuflripten den Nanıen führt: „Berwilligung in ben Neichenauer Bergen.“ 
84. Balady 1V. 2. 495 f. Gindely I. 30 f. 

*) Hist. persec. XX. 2. 
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1464 Belenntniß, welches Gregor ſelbſt ablegte.*) „Da wir fahen, berichtet 
er, daß wir bei dem römifchen Urſprunge ihrer (der Kaliztiner) Weihe 
unfer Gewiflen nicht beruhigen konnten, wie es die apoflolifche Schrift 
verlangt: fo fragten wir mehrere Jahre lang nad den Anfängen ber 
erften heiligen Kirche, und ob es noch in einigen Zündern Menſchen 
gebe, die den Glauben Chriſti wahrhaft beſäßen. Es wollten deshalb 
etliche nad) Indien reifen, allein da während unferer Anwefenheit in 
Prag zwei Männer von dort erfchienen und erzählten, wie e8 da aus 
ſehe, fo fanden wir e8 nicht für nöthig, daß jemand dorthin gehe; doch 
kann es dort gleichwohl viele gute Chriften geben. Audy mit Griechen 
fprachen wir in Prag, und einige aus Böhmen waren in Griechenland 
und fahen, wie ed da befchaffen fei; auch waren andere im Raizenlande 
und in Rußland, fowie in Armenien und in der Moldau, e8 kann aud 
da rechtichaffene und gute Ehriften geben, aber ihre PBrieiter gehen mit 
der Welt Hand in Hand, außer daß fie fi) von der römifchen Kirdye 
fcheiden. Getreue Ehriften mögen da immerhin mit ruhigem Gewiſſen 
leben, zumal in den erften Jahren auch einige den Märtyrertod erlitten: 
doch konnten wir von ihnen in Wahrheit feine apoftolifhe Weihe ber 
leiten; denn auch die walachifchen Priefter find ihrem Urfprunge nad) 
verdorben, auch die ruffifchen, und möchten für Geld jedermann weihen, 
wie fie unlängft drei aus Böhmen weihten, ohne ihr Leben näher zu 
fennen, und dieſe verrichten gottesdienftliche Handlungen, ohne kraft der 
Macht des Papftes geweiht zu fein; wie man denn in allem Nachficht 
übt, wenn nur jemand die Ceremonien mitmacht. So haben fie au 
einige Waldenfer aufgenommen, die gleichfalls gottesdienftliche Handluns 
gen verrichten **) und mit denen wir befannt wurden, denn einige von 
ihnen find unter und.” — So gaben fi) alfo die Brüder redliche Mühe, 
die Priefterfrage unverfänglich zu erledigen, und da ihnen das, was fie 
auswärts fanden, nicht zufagte, fehlugen fie einen eigenthümlichen Weg 


*), In feinem Traltat: „Wie man fich gegen die römiſche Kirche verhalten fol.“ 
Bel. Balady IV. 1. 492 ff. 

**) Iſt dies der Urſprung ober bie Beftätigung beflen, was Bruder Jafet in feiner 
„Stimme des Wächters“ flüchtig berichtet ? — baf nämlich am 14. September 1433 
Biſchof Philibert im Slavenkloſter zu Prag Waldenjerpriefter weihte, von denen einige 
im folgenden Jahre (1434) durch die Väter bes Basler Konzils fogar die Biſchofs⸗ 
weihe erhalten haben follen. — Der erfte Theil diefer Nachricht ſtimmt nicht gu ber 
Ankunft der Basler Legaten in Prag, die erft den 22. Oftober 1433 flattfand; von 
dem zweiten Theil melden die befannten Konzilakten nichts. Es ift Übrigens nicht 
unmödglid, daß durch Philibert in der Meinung, er befinde ſich utraquiſtiſchen Prieftern 
gegenüber, wirklich Waldenjerpriefter geweiht wurden, denn damals bielten fich die 
Waldenſer — äußerlich wenigftens — noch zur römiſchen Kirche. (Balady IV. 
1. 492) 
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ein. Es wurde nämlich im Jahre 1467, mitten in den Drangfalen des 1467 
Krieges, eine Berfammlung der Brüder nad Lhota, einem Dorfe bei 
Reichenau, berufen. Hier follte Die Angelegeuheit entfchieden werden. An 
einem uns unbelannten Tage famen beiläufig 70 der angefehenften Brüder 
aus Böhmen und Mähren *) in Lhota zufammen, wo fie fih in dem 
Haufe eines in das Geheimniß nicht eingeweihten Bauers, Namens 
Duchek, verfammelten. Gregor und Michael waren ebenfalls anmwefend. 
Mit heißem und inbrünftigem Gebet wurde die Verſammlung eröffnet 
und einmüthig flehten die Brüder zu Gott um ein Zeichen, ob ihr Vor⸗ 
haben, ſich felbft Priefter zu wählen, feinen Beifall habe. Man entichloß 
fih, dem Vorgang bei der Wahl des Apofteld Matthias zu folgen, der 
dur) das 2008 das Npoftelamt überfommen hutte. Neun Männer wurs 
den ausgefondert, von denen jeder einzelne vollfommen würdig erachtet 
wurde, das Priefteramt zu führen. Zugleich wurden einem Knaben, 
Namens Prokop, der in den ganzen Vorgang feinen Einblid hatte, zwölf 
Zettel in die Hand gegeben, von denen aber nur drei mit dem Wörts 
fein „jest“ (ift) befchrieben waren. Es war möglich, daß alle neun 
Erwählten einen leeren Zettel zugen; wer von ihnen aber einen befchries 
benen ziehen würde, der jollte als ein von Gott ihnen verordneter Briefter 
angenommen und anerkannt werden. Merkwürdig genug ergab es ſich, 
daß alle drei befchriebenen Zettel gezogen wurden, und zwar von Mats 
tbias von Kunewald, Thomas von Prelouc und Elias von 
Ehtenow. Diefe wurden von allen Anmwefenden umarmt und ihnen 
unter Gebet die Hände aufgelegt, zugleich aber wurde befchloffen, daß fie 
ich als Prieſter ordnungsmäßig weihen laffen müßten. **) 

Gregor aber bekannte, daß diefe drei Männer wirflih und wahrs 
haftig als von Gott verordnete Prieſter anzufehen fein. Denn, fo 
zählte er, ald er im Jahre 1461 während der Folterung in einer tiefen 
Dhnmacht lag, habe er ein wunderbares Geficht gehabt. Es fei ihm 
vorgefommen, als befinde er ſich auf einer lieblichen Wiefe, in dern „ 
Mitte ein mit Früchten befadener Baum fand; Vögel flogen herzu, um 
von den Früchten zu effen. Ein fchöner Züngling beherrfchte das Heer 
der Bögel mit einem Stabe; nicht ferne davon fanden drei Männer als 
Bähter des Baumes — die Züge derfelben erblidte der überrafchte 
Gregor in dem Angeficht der drei durch das Loos erwählten oben 
genannten Priefter wieder. ***) Diefe aber waren ganz gewöhnliche 


®) Die anweſenden böhmifchen Glieder ber Unität waren vorzüglich ans dem Pra- 
Siner, Saazer und Chrudimer Kreife, die mährifchen aus dem Olmützer und Pre 
mer Kreiſe. (Gindely I. 33.) 
*) Hist. persec. XX. 3. Balady IV. 2. 497. 
) Hist. persec. XIX. 3. Balady IV. 2. 498. Ginbely I 3. 
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1467 Leute: Matthias ein 26jähriger juuger Mann, ein Bauer; Elias ein 
Müller und Thomas feheint ein ziemlich gebildeter Stadtichreiber 
gewefen zu fein. Alle drei aber zeichneten fi durch Brömmigfeit und 
einen einfachen chriftlihen Wandel aus. Der- Erfolg rechtfertigte bie 
Durch das 2008 getroffene Wahl. 

Auf derfelben Berfammlung zu Lhota wurde die feierliche Handlung 
der Wiedertaufe an allen Anwefenden und die Wahl jener Perſonen 
vorgenommen, welche von nun an den engeren Rath bildeten. Ders 
felbe führte in der Unität das Regiment und erhielt die Vollmacht, fich 
felbft zu ergänzen. Er zühlte als feine erſten Mitglieder Matthias von 
Kunewald, Thomas von Prelout, Elias von Ehtenow, Gre, 
gor, Zohann von Ehelkic, Johann Zaborsfy und Johann 
Klenowsfy.*) Den größten Einfluß behielt nach wie vor Gregor. 

Das Nächfte, was zu gefchehen hatte, war Die Weihe der erwählten 
Priefter. Diefe Angelegenheit ift, foweit fie den Weiheakt felbft betrifft, 
nicht ganz Elar, fie wird von verfchiedenen verfchieden Ddargeftellt. Alle 
Nachrichten ſtimmen darin überein, Daß die erften Brüderpriefter von 
Waldenſern geweiht wurden; jene Quellen aber, welche dies nicht pofitiv 
bezeugen,. widerfprechen obiger Nachricht nicht. **) Die Brüder mußten 
um den Aufenthalt von Waldenfern **) in dem Grenzgebiet zwifchen 


*) Matthias von Kunewald farb 1500 (Donnerflag vor Pauli Belehrung) 
zu Leipnik in Mähren und wurbe zu Prerau in der Brüderkirche beerdigt. Er war 
nur 58 Yahre alt und 25 davon hatte er als Priefter zugebracht. „Zu feiner Zeit 
war die Unität noch wie ein Kind, welches zu fprechen anfängt“ — berichtet das 
Todtenbuch S. 220. — Thomas von Ptelout, fpäter Biſchof, flarb zu Prerau 
in der Bigilie St. Mattbiä 1518 und war durch 51 Jahre Priefter. — Elias von 
Chrenow ftarb als Biſchof der Unität 28. Juli 1503 zu Proßnig in Mähren, wor 
bin er fi von Neichenau aus begeben hatte. Durch 36 Jahre hatte er das Prieſter⸗ 
amt bekleidet und ſich feiner Zeit mit vielen Brüdern nach der Moldau flüchten müſſen. 
— Inh. Ehellidy farb 1484 zu Prerau. — Johann Taborsty war vorbem 
Priefter zu Tabor geweien, trat zu ben Brüdern über und farb ben 2. Mittwoch nach 
Dfiern 1495 zu Leitomiſchel. — Joh. Klenowsky flarb Freitag vor St. Martin 
1498 zu Leitomijchel. Biſchof Boſek von Olmütz hielt ihn hoch in Ehren und ſah fih 
ſelbſt, den mãhriſchen Landeshauptmann Ctibor Tomwalowsly und den genannten Kle⸗ 
nowsky al8 jene drei Männer an, welche die ganze Welt regieren könnten. (Zobten« 
buch 219. 220. 221. 223.) 

**) Gindely I. 493 hat in Note 33 bie bebeutendften Zeugnifle Über den Weihe⸗ 
alt zufammengeftellt. 

”) Es war wohl kaum eine Gemeinde, denn bie Hist. persec. XX. 4 ſpricht 
auf Grund von Brüderberichten nur von „Waldensium quosdam“, und es ift befannt, 
daß bie Waldenferpriefter die größtentheils zerftreut lebenden Glaubensgenofien auf- 
ſuchten und gottesbienftliche Berfammlungen veranftalteten. Bon eigentlichen Wal⸗ 
benjergemeinden in jenen Gegenden DOrfterreihs und Mährens weiß man nichts. 
BVgl. Esr. Rudiger, Narratiuncula etc. bei Camerarius 147. 273. 
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Mähren umd Defterreih; e8 war ihnen von einem Priefter, Namens 1467 
Stephan erzählt worden, der das Haupt jener Waldenfer fei und die 
bifchöflide Weihe von einem andern Waldenſer erhalten habe, der wie- 
derum im Jahre 1434 von einem römifchen Bifchof geweiht worden fein 
follte. Zu jenem Stephan nın wurde Michael mit mehreren andern, 
wahrfcheinlich auch Matthias von Kunewald, gefandt. Sie trafen ben 
Waldenferbifchof Stephan, der ihnen nun den Urſprung der Waldenfer 
erzählte, die Kehren und Gebräuche feiner Kirche auseinanderfeßte und 
die Gäfte beglüdmünjchte, daß fle fih fomohl von Rom als auch von 
dem Utraquismus Tosgefagt hatten. Hierauf weihte er Michael von 
Senftenberg zum Bifchof, und nad) der Heimat zurückgekehrt, ertbeilte 
diefer dem Matthias von Kunewald die bifchöfliche Weihe, Thomas und 
Elias aber die priefterliche Ordination. *) Nachdem dies gefcheben, 
machten die Brüder darauf aufmerffan, wie die Unität nım einen Bifchof 
und folche Briefter babe, welche niemals der römiſchen Hierarchie ein- 
gegliedert geweſen feien; e8 wäre daher billig, wenn Michael feiner 
bifchöflichen Würde entfagen und die hervorragende Stelle dem Mat⸗ 
thias von Kunewald einräumen würde. Michael that nach diefem Wun⸗ 
fhe und von nun an war Mattbiad von Kunewald Biſchof der 
Unität. — 

Hier dürfte der geeignete Ort fein, das Verhältniß der böhmifchen 
Brüder zu den Waldenfern etwas eingehender zu befprechen. **) Daß 
ed Waldenſer in Böhmen gab, haben wir ſchon früher bemerkt; fie waren 


*) So erzählt Gindely I. 37, der in fämtlide Quellen Einblid zu nehmen 
Gelegenheit hatte, unb im weſentlichen übereinfimmt mit tem Bericht, der infolge 
eines Kolloquiums der Brüder mit den Utraquiften in Prag (1478) von dem Admi⸗ 
uiftrator des utraquiftiichen Konfiftoriums, Mag. Wenzel Koranda in defien Manuale 
eingetragen wurde. (Das Manuale befindet ſich ale Manufkr. aufder Prager Univerf.« 
Bibl. unter der Signatur XVII. F. 2. Bgl. Balady V. 1. 191. Note 142.) Die 
Hist. persec. gibt dem Michael zwei Begleiter; Stephan ruft noch einen andern 
Biſchof und einige Waldenfjerprichter herbei, und fie ertheilten num jenen drei Abge 
orbueten ber Brüder unter Handauflegung bie biſchöfliche Vollmacht, Priefter zu weihen 
(„tribus illis ministros creandi potestate collata, manuum impositione eos 
Episcopos creant*). Diefe Darftellung beruht auf dem Berichte des Br. Jafet 
ti. Das Wefentliche daraus bei Gindely a. a. DO. 494 unter 6) und wird von Amos 
&smenins in der Vorrede zu feiner „Historia fratrum bohem.“ (Edit. Buddei 
Selle 1702) ©. 3 und in ber „Brevis historiola“ daſelbſt, $$. 61 und 62 ebenio 
erzählt. Es if im Grunde gleichgültig, welche Verſion bie richtigfte iſt — daß Die 
erſten Brüberpriefter ihre Weihe und die Unität ihren erſten Biſchof durch Zuthun 
der Waldenſer erhielten, kann nicht beftritten werben. 

“, Sierber gehörige Literatur: Herzog, De origine et pristino statu Wal- 
densium secundum antiquissima eorum scripts cum libris Catholicorum ejus- 
dem sevi collata. (Weihnachtsprogramm, Halle 1848.) — Derſ., Die tomaniihen 
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1467 vor Hus, und diefem felbft genau bekannt. Im Jahre 1408 hatte ſich 
der Priefter Nikolaus von Welemowic an der heiligen Geiflfirche zu 
Prag vor der durch den Erzbifchof Zbynek eingefehten Ketzerkommiſſion 
wegen feiner Hinneigung zur Waldenferlehre zu vertheidigen. Hus war 
bierbei ebenfall8 betheiligt, und nicht blos aus Diefem Umſtande wird die 
Kenntniß Huflens von der WBaldenferlehre erwiefen, fondern auch Dadurch, 
daß der befannte Michael de Caufis im Jahre 1414 auf Hus den Ber: 
Dacht wälzte, als ob diefer felbit der waldenfiichen „Ketzerei“ ergeben 
wäre”) Doch war, mie fehon wiederholt erwähnt, die Zahl der böhmis 

ſchen Waldenfer fo gering, daß die Gefchichtfchreiber der huſſitiſchen 
Bewegung ihrer kaum erwähnen, was um fo bemerfenswerther ift, ale 
der den Taboriten höchſt feindfelig gefinnte Laurenz von Brezowa die 
Gelegenheit ganz beflimmt nicht verfäumt hätte, Die ZTaboriten an den 
Pranger zu ftellen, wenn ihm bier eine Handhabe geboten gewefen wäre, 
Es ift eine unanfechtbare hiftorifche Thatfacdhe, Daß bis zum Tode George 
von Podebrad die Waldenſer in Böhmen ohne allen Einfluß auf die 
buffitifch-utraquiftifche Bewegung geblieben find, Das Zeugniß des 
Aeneas Sylvius, al8 ob in Tabor wer weiß wie viele Waldenfer gewefen 
wären, tft fritifch unhaltbar. 

Matthias Flacius hatte bier ganz eigenthümliche Anfchauungen; er 
bielt die Waldenfer fchon für Huffene Lehrer und behauptete fleif und 
feft, felbft Mitgliedern der Unität gegenüber, daß die böhmifchen Brüder 
unmittelbar von den Waldenſern herſtammen und forderte jene fogar auf, 
über ihren Urfprung in Stalien Studien zu machen. Er wurde hierzu 
Waldenſer. Halle 1853. — BDerf.: Art. „Waldenſer“ in der Realencyklopädie für 
prot. Theol. u. 8. XVII. 502—546. — Diedhoff, Die Walbenfer im Mittelalter. 
Zwei hift. Unterfuchungen. Göttingen 1851. — Hahn, Geſch. der Ketzer im Mittel- 
alter; beſ. Bd. II. (Stuttg. 1847.) — v. Zezſchwitz, Die Katechismen ber Wal- 
benjer und böhm. Br. Erlangen 1863. — Balady, Ueber bie Beziehungen und das 
Verhältniß der Waldenfer zu ben chemaligen Sekten in Böhmen. Prag 1869. — 
Monaftier, Histoire de l'église Vaudoise etc. Paris 1847. — I. P. Berrim, 
Histoire des Vaudois. ®enf 1618. — J. Leger, L’histoire g6nerale des églises 
6vangeliques des Vallees de Piemont. Leyden 1669. — Gilles, Histoire &cclö- 
siastique des églises reformees recueillies en quelques valldes de Piemont etc. 
Genf, 1648 — Mufton, Histoire de Vaudois des valldes du Piemont etc. Baris 
1834. — L’Israel des Alpes, premiere hist. compl. de Vaudois. Paris 1851. Die 
engl. Lit. Über die Waldenſer ift fehr reich; hervorragend find die Schriften von _ 
Morland, Allix, Gilly, Maitland, Todd, ıc. | 

*), In feinen dem Papft Johann XXIII. Überreichten Klageartikeln jagt Michael: 
„Habet (Hus) pro se etiam generaliter omnes quasi haereticos, quia eorum 
pravit errores, scil. Leonistas, Runcarios et Valdenses, qui omnes non curant 
censuram ecclesiasticam et odiunt Romanae ecclesiae auctoritatem, imo dete- 
stantur et vilipendunt.“ Bgl. Balady, Ueber die Beziehungen x. 19 f. Derf., 
Documenta M. J. Hus, 184 f.) 


Nrfprung und Gründung der Unität der böhmifchen Brüber. 31 


wohl Durch die überfommene Nachricht verleitet, daß die erften Brüders 1467 
priefter ihre Ordination wirklich bei den Waldenfern holten, und dadurch, 
dag Ortuinus Gratius in feiner Schrift „Fasciculus rerum expeten- 
darum ae fugiendarum“ (1535) dem Brüderbefenntniß vom Jahre 1503 
den Zitel gab: „Professio fidei fratrum Waldensium“ und „Oratio ex- 
eusatoria ..... fratrum Waldensium.“ Auch beruft fih Flacius auf 
das Zeugniß des Aeneas Syloius und mengt in feinem Werk: „Con- 
fessio Waldensium“ (Bafel 1568) unter die Brüderbefenntniffe die Tabos 
ritenchronit. Balthafar Lydius in Dortrecht trat in feine Fußtapfen, 
ging aber in feinem Werke „Waldensia“ noch um einen Schritt weiter, 
indem er die Zaboriten, die geiftigen Väter der böhmifchen Brüder, 
unmittelbar von den Waldenfern berleitete. — Auf diefem Boden beweg⸗ 
ten fich Die Kirchenhiftorifer lange Zeit, befonders als feit Berrin’s und 
Leger's Beröffentlichungen der alten Waldenferfchriften unverfennbare 
Achnlichkeiten diefer mit den bekannten Bruchftüden der Taboritenlehre 
md den Brüderkonfeffionen entdedt wurden. Erft die neue Zeit räumte 
bier durch die fritifchen Forfchungen die Vorurtheile hinweg, und das 
Dunfel wird ganz fallen, wenn .einft Die Schriften der Gründer der 
Brüderunität veröffentlicht fein werden. 

Bas nun die Waldenferfchriften anbelangt, fo heben wir neben 
dem Katechismus noch folgende al8 die wichtigften hervor: Nobla Leyczon, 
ein Gedicht in romanifcher Sprache, das zur Buße nnd Beflerung des 
Lebens auffordert; Lo payre eternel, eine Lobpreifung der göttlichen 
Treieinigkeit; mehr moralifchen Inhaltes find: La barca, Lo novel confort, 
Lo despreczi del mont, L’avangeli de li quatre semenez. Merfwürdig 
it Die waldenflfche Auslegung des Hobenliedes, Cantica genannt. — 
Diefe Schriften haben alle ihren Urfprung im tiefen Mittelalter; fie 
laſſen die waldenfifchen Grundfäge deutlich erfennen, aber auch Das, daß 
ifre Lehre noch nicht im abfoluten Gegenfag gegen Rom fland, fondern 
die Baldenfer vielmehr die Fatholifchen Kirchen befuchten, hier der Meffe 
md Predigt beimohnten, die Saframente von römifchen Prieftern em⸗ 
pingen u. f. w. Anders flieht der Lehrbegriff der Waldenfer in jenen 
Schriften aus, die nad) den obigen bis gegen den Schluß des XV. 
Jahrhunderts erfchienen, 3. B. ein Sendfchreiben an König Wladislaw 
von Böhmen, ein anderes an die utraquiftifche Briefterfchaft; ein Traktat 

w*über Dip Uirfachen der Trennung von der römtfchen Kirche; der Antis 
Ki; ein Traktat über die Saframente, die Auslegung der zehn Gebote, 
der Traktat vom Fegefeuer, über die Anrufung der Heiligen, über die 
dFaſten, fiber die den Stellvertretern Chriſti gegebene Gewalt, und end» 
fih der Waldenſiſche Katechismus (Los interrogacions menors). Dieje 
genannten Schriften befchäftigen fich mehr mit der Lehre, treten in 


32 Nrfprung und Gründung der Unität der böhmiſchen Brüder. 


1467 Oppofition gegen Rom, zeigen aber auch in vielen Punkten eine oft bis 
auf den Wortlaut fih erftredende Abhängigkeit von buffitifchen und 
taboritifchen Grundfäßen, fo daß man zu der Annahme gezwungen ift: 
die Waldenſer find mit den Schriften, welche der reformatorifchen Bewegung 
in Böhmen ihren Urfprung verdanften, befannt geworden und haben ſich 
diefelben angeeignet und in ihrer Weiſe verarbeitet.*) Daß dies fo war, 
dafür haben wir zwar feinen. urkundlichen Beweis; aber es it bekannt, 
daß die Waldenfer in der Dauphins an den Kämpfen der Huffiten einen 
fo regen Antheil nahmen, Daß fle Diefen fogar Geldunterftügungen fand» 
ten.*) Was in Böhmen um jene Zeit gefchah, war in Europa befannt, 
und namentlich forgten die Zaboriten dafür, daß die chriftliche Welt 
über den Inhalt ihrer feit fo vielen Jahren blutig verfolgten und noch 
bintiger verfochtenen Lehre volle Klarheit erlangte. Die Manifefte der 
Zuboriten dürften auch zu den Waldenſern gelangt fein. Dann iſt es 
notorisch, daß während der böhmifchen Kriegsftürme einzelne Waldenſer 
in das Land famen, in Tabor, Prag und wohl auch andermwärts fürs 
zere oder längere Zeit lebten, alſo mit den Zaboritenfchriften leicht befannt 
wurden und fie den Shrigen fenden fonnten. ***) 

Es entfteht die Frage: in welchem Verhältniß ftand Chelticky zu 
den Waldenfern? Genaueres anzugeben wird hier, wie gefagt, erft dann 
möglich fein, wenn uns die Schriften deffelben vorliegen. Indeß wird 
von Sachfennern behauptet, daß er „eine unfaffende Kenntniß der Wals 
denferlehre befaß und daran Gefallen fand, obwohl er fich dazu nie 
ausdrüdlich bekannte.” +) Wir müffen uns vor der Hand diefer Behaup⸗ 
tung beugen, wollen uns aber hüten, daraus eine Abhängigkeit Chel⸗ 
cicky's von den Waldenfern zu folgern. Denn wenn beiderfeits der Krieg, 
die Zodesftrafe, jegliches Blutvergießen, die Betheiligung des Chriften 
an der weltlichen Gewalt als einem Jwangsmittel (jus gladii), die 
Bekleidung obrigfeitlicher Aemter, der Eid und andere Dinge als vers 
werflich hingeftellt werden, fo ift der Grund der Uebereinſtimmung nicht ; 
in Chelcicky's Kenutniß der Waldenferlehre und in feinem Wohlgefallen \ 


| 

*) Bgl. die Nachweiſungen bei Dieckhoff und Zezſchwitz. 

**), Manſi XXIX. gibt in feinem Bericht Über die am 26. Febr. 1432 zu Bour⸗ \ 

ges abgehaltene Synode der franzöftichen Kirche folgende Stelle: „In Delphinatu est 
quaedam portio inter montes inclusa, quae erroribus adhaerens praedieffs 

morum jam tributum imposuit — et misit eisdem Bohemis.“ (Bgl. Palady, % 

Beziehungen ꝛc. 22.) h 

“**) Auf dem Basler Konzil that der Walbenfer nur Prokop der Große Erwähnung, 

als er fih am 13. April 1433 wegen bes ihm zur Laft gelegten vielfältigen Blut» - 

vergießens vertheidigte. (Vgl. Bd. I. 247.) 
7) Palacky, Beziehungen x. 32. » 
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1467 Oppofttion gegen Rom, zeigen aber auch in vielen Punkten eine oft bie 
auf den Wortlaut ſich erftredende Abhängigkeit von huſſitiſchen und 
taboritifchen Grundfäßen, fo daß man zu der Annahme gezwungen ift: 
die Waldenfer find mit den Schriften, welche der reformatorifchen Bewegung 
in Böhmen ihren Urfprung verdankten, befannt geworden und haben fich 
diefelben angeeignet und in ihrer Weife verarbeitet.”) Daß dies fo war, 
dafür haben wir zwar feinen, urfundlichen Beweis; aber es tft befannt, 
Daß die Waldenfer in der Dauphins an den Kämpfen der Huffiten einen 
fo regen Antheil nahmen, daß fle diefen fogar Geldunterftügungen fand» 
ten.”*) Was in Böhmen um jene Zeit gefchah, war in Europa befannt, 
und namentlich forgten die Zaboriten dafür, daß die chriftlihe Welt 
über den Inhalt ihrer feit fo vielen Jahren blutig verfolgten und noch 
bintiger verfochtenen Lehre volle Klarheit erlangte. Die Manifefte der 
Zaboriten dürften auch zu den Waldenfern gelangt fein. Dann ift es 
notorifch, daB während der böhmifchen Kriegsftürme einzelne Waldenſer 
in das Land famen, in Zubor, Prag und wohl auch anderwärts für: 
zere oder längere Zeit lebten, alfo mit den Zaboritenfchriften Leicht befannt 
wurden und fie den Ihrigen fenden fonnten, ***) 

Es entfteht die Frage: in welchem Verhaͤltniß ftand Chelticky zu 
den Waldenfern? Genaueres anzugeben wird hier, wie gefagt, erft dann 
möglich fein, wenn uns die Schriften defjelben vorliegen. Indeß wird 
von Sachfennern behauptet, Daß er „eine umfaſſende Kenntniß der Wals 
denferlehre befuß und daran Gefallen fand, obwohl er fih dazu nie 
ausdrüdlich bekannte.” +) Wir müflen uns vor der Hand dieſer Behaup⸗ 
tung beugen, wollen uns aber hüten, daraus eine Abhängigkeit Chel⸗ 
dicky's von den Waldenſern zu folgern. Denn wenn beiderfeits der Krieg, 
die Todesftrafe, jegliches Blutvergießen, die Betheiligung des Chriſten 
an der weltlichen Gewalt al8 einem Zwangsmittel (jus gladii), die 
Bekleidung obrigfeitlicher Aemter, der Eid und andere Dinge als vers 
werflich bingeftellt werden, fo ift der Grund der Uebereinftimmung nicht 
in Chelcicky's Kenntniß der Waldenferlehre und in feinem WBohlgefallen 


*) Bgl. die Nachweifungen bei Diedhoff und Zezſchwitz. 

**) Manſi XXIX. gibt in feinem Bericht Über die am 26. Febr. 1432 zu Bour⸗ 
ges abgehaltene Synode der franzdfiichen Kirche folgende Stelle: „In Delphinatu est 
quaedam portio inter montes inclusa, quae erroribus adhaerens. praediu@s Bohe-%P. 
morum jam tributum imposuit — et misit eisdem Bohemis.“ (Bgl. Balady, 
Beziehungen 2c. 22.) 

**e) Auf dem Basler Konzil that der Walbenfer nur Prokop der Große Erwähnung,” 
ale er fih am 13. April 1433 wegen bes ihm zur Laft gelegten vielfältigen Blut⸗ 
vergießens vertheidigte. (Vgl. Bd. I. 247.) 

+) Palacky, Beziehungen x. 32. 
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daran, fondern einzig und allein in der beiden Theilen gemeinfamen 1467 
Quelle, in der Bibel zu fuchen. 

Bas nun die geiftigen Kinder Chelcicky's, Die böhmifchen Brüder 
anbelangt, fo haben wir allerdings unzweifelhafte Zeugniſſe für ein 
mehrmaliged Zufammentreffen der Waldenfer mit ihnen. Das erfte Zu- 
fammentreffen haben wir oben bereits erzählt; hierbei erhielten die Brüder 
ihren Bifchof, fo daß fie von nun an einen Mangel an Prieftern kaum mehr 
zu beforgen hatten; Daß bei diefer Gelegenheit ein Gefpräch über die 
beiderfeitige Lehre geführt wurde, ift unzweifelhaft *) — den Brüdern 
gefielen die Grundfäge der Waldenierlehre und das Beftreben, das Leben 
nah) den Borichriften des Evangeliums einzurichten; dagegen mißfiel 
ihnen, daß die Wuldenfer die erfannte Wahrheit nicht öffentlich vor aller 
Belt bekannten und aus Scheu vor der Verfolgung fogar die römijchen 
Kirchen befuchten und, dafelbft das Abendmahl und andere Safranıente 
empfingen. Dennoch aber zogen die Brüder die Frage in Erwägung, 
ob es um der chriftlichen Einigung willen nicht angezeigt wäre, fich mit 
den Waldenſern zu einer Kirche zu verbinden. Infolge hierüber 
gefaßter Beichlüffe fandten die Brüder wirklich noch einmal ihre Boten 
zu den Wuldenfern und theilten diefen ihren Wunſch nach vodftändiger 
Ginigung mit. Der Borfchlag fand Zuflimmung, zugleich befannten die 
Waldenſer, daß fie Die ihnen zur Laſt gelegten Gebrechen nicht leugnen 
könnten, noch fie vertheidigen wollten, fe feien aber gern bereit, über 
eine Berbefjerung nachzudenten. Man kam über eine abermalige Zuſam⸗ 
mentunft überein, diefe wurde aber vereitelt, indem von dem Vorhaben 
katholiſche Priefter erfuhren und eine Verfolgung gegen die öſterreichi⸗ 
hen Waldenſer ausbrach, in welcher Stephan, der Bifchof derfelben, 
zu Bien verbrannt wurde. **) 


*) Gregor fagt in dem oben citirten Bericht aus feinem Traktat „Wie man fich 
gegen bie römijche Kirche verhalten ſoll“ folgendes: „So ſprachen wir viel mit ihnen 
(den Waldenſern), befonders mit bem befagten Priefter Stephan, ber fich niemals 
bazıı bergab, die gottesbienftlichen Handlungen nad römischer Weife zu verrichten.‘ 
(Balady IV. 1. 494.) 

=*) Hist. persec. XX. 5. Gregor beftätigt dies in feinem erwähnten Traktat: 
„Er (Stephan) bot fi) und an, alles zu verbefiern, was an ihnen als dem Glauben 
Chriſti und einem chriftlichen Leben zumwiberlaufend erkannt werben würde, und «8 
der apoſtoliſchen Schrift gemäß fo einzurichten, wie es einft in ber erflen Kirche war. 
Wir waren bereit und wollten es in ber That durchführen, allein ba fie mit ben 
Yrieſtern römifcher Weihe befreundet waren, vertrauten fie fich ihnen und Diele ver» 
Bimberten es.“ (Balady IV. 1. 494 f.) — Esrom NRübdinger, Reltor der Brü- 
Derichuie zu Eibenfhit in Mähren, gibt in feiner „Narratiuncula de fratr. orthod. 
in Boh. et Mor. ecclesiolis“ (abgebr. bei: Camcrarius, Historica narratio de fratr. 
orthod. etc. 148 ff.) die Nachricht, daß bie Walbenfer um jener Einigung willen 
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1467 worden waren, nicht auch auf fich felbft in Anwendung gebracht zu 
wiffen.*) Daß fie aber mancherlei Gutes aus den WBaldenferfchriften 
berüber nahmen, geftehen fie felbft in dem Prosmium zur SKonfeffion 
vom Jahre 1573 zu,**) mit welchem Zugeitändnig allerdings die Worte 
am Eingang der fogenannten Konfeffion vom Jahre 1524 im Wider 
fpruch zu ftehen foheinen, aber dennoch die volle Wahrheit befagen: 
„Es dörffe auch keyner vns vor E. ©. (König Ludwig) angeben als fur 
MWaldenfer, die fangft follen verthumbt feyn. Denn wir feyn weder zu 
yhnen, noch zu yhrer ſach widder die Roͤmiſch Kirchen getretten, haben 
auch mit yhnen nie fein eynifeit noch gemeinfchaft gehabt." **) Wenn 
die Brüder nad) ihrem eigenen ausdrüdlichen Zeugniß unter Berückfich⸗ 
tigung der Zeitverhäftniffe die Thatfache, dag fie das Biſchofsamt von 
den Waldenfern empfangen batten, feiner Zeit mit weifem Stillfchwei: 
gen übergingen, +) fo darf uns das obige Bekenntniß noch viel weniger 
befremden. 


*) Hist. persec. XX. 6. 

*) „Non dubitamus quae bona et vera in ecclesiis horum (scil. Walden- 
sium) deprehenderunt, nostros o08 (ea?) inde assumsisse et in suas (sic!) 
transtulisse, sicut hoc unum studium nostrorum semper fuit et nunc est, veri- 
tatem inquirere et colere, ut hoc nomine etiam gratia aliqua a nobis ecelesiis 

> jllis debeatur.* (Camerarins, Histor. narratio, 264.) 
“, Bol. Abfchnitt XI. zum Jahre 1524, 

4) Hist. persec. XX. 6. Comenins, Brevis historia 63. Es ifi hier wahr⸗ 
fheinli auf das Schweigen des Bruders Aulas über die erfte Bifchofsweihe angefpielt. 
(®indely I. 37.) 
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II. 
Fehden zwiſchen den kirchlichen reifen. 


(1468—1580.) 


(Rofgcana und die Unität. Berfolgung der Brüder durh König Georg. Apologie 
ver Brüder. König Georgs und Rofycana’d Tod. Berwirrung im Lande. Wla- 
bizlaw von Bolen König von Böhmen. Matthias Corvinus. Wladislaw gekrönt. 
Bahsthum der Unität. Magiſter W. Koranda. Regentihaft. Landtag in Bene- 
hau. Reue Apologie der Brüder. Kolloquium mit den Utraquiften. Gregord 
Tod. Gharakteriftit des Utraquismns. Joh. Leska. Beitrebungen des Utraquismus 
Lenrenzi⸗Landtag in Prag. Kolloquium der Brüder. Verſöhnung zwiſchen Wla⸗ 
dißlaw und König Matthias. Heftige kirchliche Kämpfe. Michael von Polen und 
Genoffen. Berfammlung der utraquiftiichen Stände. Die Waldenfer der Marl 
Drandenburg. Charalteriftit der Unität.) 


So hatten die Brüder ihren eigenen Bifchof, gewöhnlih Senior 1468 
genannt, und ihre Priefter; fo fehr Diefe den Anforderungen entfprachen, 
indem fie ja weder mit dem Utraquismus noch mit dem Romanismus 
beflet waren und „unter göttlicher Einwirkung” ihr Amt aus den Häns 
den jener empfangen hatten, die ihren Zufammenbang mit den Apofteln 
behaupteten: ebenfo wenig fonnten die Erwählten den Beifall Rofycas 
na's erlangen. Die Brüder hielten das Gejchehene zwar geheim, aber 
Rolycana empfing doch von dem Vorgang in Lhota und von der durch 
die Waldenſer vorgenommenen Weihe fehr bald Kenntniß. Wenn man 
berüdfichtigt, wie Rofycana einen gemiffen Zufammenhang mit Rom nie 
ganz aufgeben wollte und daß der utraquiftifche Klerus allen Werth auf 
Die Wehe durch rechtmäßige Bifchöfe legte: fo wird man auch den 
Aerger begreifen, von dem Rofycana jegt erfüllt ward. Was waren das 
auch für Leute, jene Brüderpriefter! Zwei Bauern und der Dritte nicht 
viel mehr; alle entbehrten jener Bildung, welche fonft überall dem Klerus 
zur Bedingung gemacht ift. Und nicht nur, daß die Brüder ihre Prieſter 
ſelbſt gewählt hatten, fie hatten fich auch für alle Zukunft das Priefter- 
amıt gefchaffen und mit ihm wurden in den erften Dezennien grundfäßlich 
meift folche Männer betraut, die irgend ein Handwerk trieben. Rokycana 
vergaß darauf, daß er ja felbft die Bildung der Unität mit veranlaßt 
hatte, Daß unter den Brüdern Männer waren wie Gregor, Denen er, 
in frühern Jahren wenigftens, mit Liebe zugethan war. Aber vielleicht 
| lag eben darin der Grund feiner Abneigung, und wer will die Irrgänge 
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1468 des menfchlichen Herzens ermeffen! Rofycana war Utraquift mit Leib 
und Seele; was außerhalb des Utraquismus ftand, dem durfte nad) 
feiner Meinung fein Raum zum Leben und zur Entwidelung gelaffen 
werden, oder ihm mußte wenigftens die nicht ebenbürtige Minorität zum 
Bewußtfein gebracht werden. 

Es dürfte daher kaum beleidigter Ehrgeiz, fondern vielmehr die 
Ueberzeugung der gegenwärtigen und fünftigen Schädigung des Utra- 
quismus gemwefen fein, die das geiftliche Haupt deſſelben veranlaßte, den 
König Georg zu fräftigem Einfchreiten gegen Die Brüder aufzureizen. 
Georg begriff es nur zu gut, daß er es hier mit einer jener Sekten zu 
thun habe, die zu vernichten er durch feinen Krönungseid fi) gebunden 
hielt. Die bittere Stimmung gegen die Brüder in den maßgebenden 
Kreifen Prags ging auch bald auf andere Schichten der Bevölkerung 
über. Der utraquiftifche Klerus predigte von den Kanzeln herab, yıd 
die Gefahr für die Unität fchien mit jedem Tag zuzunehmen. Es if 
nur von den beiden böhmifchen Rittern Burian Treka und Sobes— 
law Mrzak von Miletinef, dann von den Gebrüdern Zowacomsfy 
von Cymburg in Mähren bekannt, daß fie fi) der Brüder annahmen 
und den König baten, von blutigen Verfolgungen abzuftehen. Vergebens 
wandten fich die Brüder felbft an den König, und machten fich anheis 
ſchig, die Rechtmäßigkeit ihrer Lehre durch die Schrift zu beweifen und 
felbft vor einer allgemeinen Kirchenverfammlung den Saß zu vertheidigen, 
daß die Trennung von der römifchen Kirche Feine Sünde, die Gewalt 
des Papftes und feiner LZegaten nicht in der Schrift begründet fei.*) 
Auch fie, die Brüder, wären Utraquiften, denn auch fie genöflen Das 
Abendmahl unter beiden Geftalten, auch fie wollten mit der römifchen 
Kirche nichts zu thun haben. — Im Frühling des Jahres 1468 forderte 
der König den Landtag von Beneſchau auf, gegen die Sekte der Brüder 
ftrenge Befchlüffe zu faſſen; es geſchah und bald erfchien ein £önigliches 
Dekret, Durch welches den böhmischen Baronen der Auftrag ertheilt wurde, 
jeden Pilarden, der auf ihrem Zerritorium fi) aufhalte, zu fangen, zu 
verhören und zum Abfall von der Unität zu zwingen.**) 

Und nun begann Die Verfolgung. Die Brüder waren bereitö über 
das ganze Land zerftreut und viele Städte zählten unter ihren Bürgern 
Glieder der Unität. Diefen wurde die Ausübung der Gewerbe unters 
jagt, viele verwiefen, andere gefangen und nach Prag nefchleppt. Koſtka 
von Poftupic ließ in feiner Stadt Skue mehrere Brüder foltern, um fie 
zum Abfall zu zwingen. Michael von Senftenberg wurde in der fönige 


*\Balady IV. 2. 499. 
**) Hist. persec. XX. 7. 


Fehden zwiſchen den kirchlichen Kreifen. 39 


lichen Burg zu Brüx ing Gefängniß geworfen, andere hervorragende 1468 
Männer der Unität wurden andermwärts feftgehalten und bfieben bis zum 
Zode des Königs Georg der Freiheit beraubt. Zu Kremfier in Mähren 
wurde fogar ein Bruder (Jakob Hulawa) verbrannt. Alle ihre Gottes» 
häufer, deren es nun ſchon ziemlich viele gab, *) wurden gefperrt und 
wieder mußten die Berfammlungen in Wäldern und Schluchten gehal⸗ 
ten werden. Daß die Verfolgung nicht eine noch graufamere und biutis 
gere war, ift nur dem gewaltigen Kriegsſturm zu danken, der feit dem 
13. April 1468 zwiſchen Georg von PBodebrad und Matthind von air. 
Ungam wüthete. | 

Die Grundfäße der Unität forderten geduldiges Tragen aller Leiden 
und verboten unbedingt, der Gewalt — Gewalt entgegen zu feßen. Das 
einzige Mittel der Bertheidigung war die Bitte um Milde, unterftügt 
durch Die Apologetil. Gregor entfaltete hierbei eine flaunenswerthe 
Thatkraft feines Geiſtes. Brief um Brief fchrieb er an Rokycana und 
bielt ihm deſſen eigene Lehre vor: daß es mit der alten römijchen Kirche 
nichts ſei, Daß in ihr und ihren Einrichtungen der Zeufel Das Verderben 
der Gläubigen anftrebe; er babe fie auf Chelcidy verwiefen und aus 
deffen Schriften hätten fie erkannt, daß der Antichrift überall feine Stätte 
aufgefählagen habe, und fo wären fie fogar zur Trennung von Rokycana 
gefommen. Gregor erinnerte un Das frühere Drängen der Brüder, 
Rokycana möge fih an ihre Spitze ftellen, er feine ihre Glaubens- 
grundjäge. — Die lepteren legten fie in einer Apologie nieder, die fte 
an Rodycana und den König fundten und auch uuter den Bewohnern 
Böhntens verbreiteten. Es find vielfältig taboritifche Grundfäge, weiter 
ausgeführt im Sinne Eheläidy’s; fie ſprechen fich über Die Saframente, 
Die fchlechten Briefter, die Verehrung der Heiligen aus, aber fie lehren 
und üben auch die Wiedertaufe, fprechen, der weltlichen Obrigkeit jede 
Einmifhung in Glaubensangelegenheiten ab, verwerfen den Eid und 
Den Krieg und verbieten es geradezu den Gläubigen, irgend ein obrig- 
Teitliches Amt anzunehmen, weil damit Gewaltübung nothwendig vers 
bunden fei. **) Ä 

Der Apologie folgten noch mehrere Briefe an Rokycana, aber keiner 
war im Stande, ihn zu milderem Auftreten oder zur Zürbitte bei dem 
Könige zu bewegen. Rofycana erließ fogar einen offenen Brief, in wels 
chem er jedermann vor der Heuchelei der ungläubigen Rotte warnte, die 
im Finſtern fchleiche und die Seelen verführe. Auf das fandten aud) 
die Brüder, deren Name in Rokycana's Schreiben nicht erwähnt worden 


®) Zu Ende 1500 gab es deren fchon über 200. (Hist. persec. XX. 8.) 
“) GQindely I 40 fi. 


1471 


42 Fehden zwiſchen dem lirchlichen Kreifen. 


Agitationen ſehr weit aus einander gingen. Prinz Heinrich, der Sohn 
des verſtorbenen Koͤnigs; Herzog Albrecht von Sachſen, Herzog Lud⸗ 
wig von Baiern, König Ludwig XI. von Frankreich, Matthias von 
Ungarn, fogar Kafimir von Polen und Kaifer Friedrich wurden neben 
dem Prinzen Wladislaw für den böhmiſchen Königsthron ins Auge 
gefaßt. Schließlich aber handelte es fi nur mehr um Wladislaw 
und Matthias Corvinus Kür legtern legte fih Rom mit aller 
Kraft ein; der päpftliche Legat, Bifchof Rudolf von Breslau, forderte Die 


- Böhmen, namentlich aber die Prager in einem Schreiben fehr eindring- 
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lich auf, ihn als König anzunehmen; er fchilderte die Vorzüge Matthias’, 
er werde ihre Wunden heilen, das Volk mit der chriftlichen Welt und 
mit Rom ausjöhnen, nur follten die Böhmen ihren Irrthümern entfagen. 

Vom 20. bis 28. Mai dauerte der große Wahllandtag in Kutten- 
berg. Neben den Barteiführern waren auch die polnischen und unga: 
rifchen Gejandten eingetroffen. Die Ausfichten des Königs Matthias 
fhwanden von Zag zu Zag. Im Namen Wladislaw’s verfprachen die 
Polen alles, was die Böhmen gern hörten, audy der Kompaktaten und 
der Berjöhnung des Utraquismus mit dem Papfte wurde nicht vergeflen. 
Am 25. Mai entfernten fich hoffnungslos und unmwillig die ungarifchen 
Gefandten, und am 27. Mai wurde der fünfzehnjährige Prinz Wla— 
dis law, der eritgeborne Sohn des Königs Kaftmir von Polen, einftim- 
mig zum König von Böhmen erwählt. Eine Gefandtfchaft brachte ihm 
fofort die Wahlkapitulation zur Annahme und Unterfchrift. 

An demfelben Zage trug fi in den Mauern Iglau's ein Ereigniß 
zu, das der fichere Borbote neuer blutiger Kämpfe war. Matthias von 
Ungarn war über die Vorgänge in Kuttenberg im höchſten Grade erbittert; 
mit Ungeftüm drängte er jeßt dahin, daß feine fchon früher (3. Mai 
1469) in Olmüpg erfolgte Wahl zum König von Böhmen die päpftliche 
Beftätigung erhalte. Es geſchah am oben genannten Tage durch den 
Legaten Rovarella im Namen des Papftes Paul I. und unter Affiftenz 
der Pröbfte von Widehrad und Olmütz und des Bifchofs Protas von 
Olmütz. Zdenek von Sternberg fpielte wieder eine Hauptrolle und der 
Gefandte des Kaifers Friedrich glänzte Durch feine Anwefenheit. Den 
drohenden Kampf wollte Matthias nur dann fallen laffen, wenn der 
Schiedsſpruch über die Gültigkeit der Wahl Wladislaws oder Matthias’ 
dem Papft übertragen würde. 

Am 9. Juni trafen die böhmifhen Gefandten in Krafau ein und 
am 15. Juni unterzeichnete Wladislam die ihm vorgelegten Wahlartifel; 
hierdurch gelobte er (Art. ID, die zwifchen dem Basler Konzil und 
dem Königrei Böhmen und der Markgraffchaft Mähren abgefchloffenen 
Kompaftaten in volle Wirffamkeit treten zu laffen, Dad Land im unge 


Fehden zwiſchen den lirchlichen Kreiten. 48 


ſtörten Beſitz derſelben zu ſchützen und die Beſtätigung der Urkunde 
vom Papſt zu erwirken; (Art. IE) er verſprach, einen Erzbiſchof in 
Prag einzufeßen, der un Sinne der Kompaktaten das Kirchenregiment 
führe, die Aufhebung des über König Georg und deſſen Anhänger ver- 
bängten Banned zu erwirken, u. dgl. m.*) 

Für die firchlichen Diffidenten erweckte e8 die angenehmften Hoffs 
nungen, daß das nunmehrige Haupt der Utraquiften, zugleich der Freund 
und Befchüger der böhmiſchen Brüder, Ctibor Towatowsfy von 
Eymburg zum oberften Kanzler von Böhmen berufen wurde; um jedoch 
auch die Katholiken zufrieden zu ftellen, ernannte der König feinen 
Erzieher, den polnifchen Gefchichtfchreiber Johann Diug od, Kanonikus 
in Krakau, zum Erzbiſchof von Prag, welcher aber dies Amt noch in 
demfelben Jahre niederlegte, nachdem er in Prag die Unmöglichkeit ein- 
gefehen hatte, mit dem päpftlichen Hofe und dem Utraquismus zugleich) 
Frieden halten zu können. — Mit einem glänzenden Gefolge verließ 
Bladislaw am 25. Juli Krakau; am 10. Auguft langte er an der böh- 
miſchen Grenze an, leiſtete bier zmifchen Glag und Warta den herfömms 
(ihen "Eid und traf endlich am 19. Auguft in Prag ein. Am 22. Auguft 
wurde er in der St. Beitfirche durch den Bifchof Nikolaus von Kamenec 
unter Affiftenz zweier polnischer Bifchöfe gekrönt. 

Wladislaw war Katholif; daß er es fei und auch als König von 
Böhmen es bleiben wolle, zeigte er fchon an feinem Krönungstage, indem 
er das Abendmahl unter einer Geftalt empfing. Wir werden ihn als 
einen Mann fennen lernen, deſſen ganzes Weſen durch dus Wort „gut: 
müthige Schwäche“ charakterifirt if. Daß nach manchen Stürmen end- 
(ih Yriede im Lande wohnte, ift nicht fein Verdienſt, fondern eben nur 
ein Ausfluß feiner Schwachheit, die gewährte, was energiſch gefordert 
wurde. 

Eine feiner erften Regierungshandlungen war die Entfaffung der 
Gefangenen. Dadurch wurden auch jene Brüder wieder frei, welche 
durch König Georg im Jahre 1468 in den Kerker geworfen worden 
waren. Michael von Senftenberg, Matthias Dolansky und 
andere eilten zu den ihren, die Gotteshäufer wurden geöffnet, Die Ver: 
fammlungen der Brüder nahmen ihren regelmäßigen Fortgang und Die 
Unität wuchs je mehr und mehr. Sie begann ihr Augenmerk vor: 
züglich auf die Städte zu richten, denn der Anzeichen lagen viele vor, 
daß über furz oder lang die Städte in der politifchen Entwidelung des 
Landes dem Herrn» und Ritterſtande gegenüber bald eine bedeutende 
Macht werden mußten. Konnte fih die Unität auf das Bürgerthum 


— — — — 


Archiv Testy IV. 461465. Palacy V. 1. 88 f. 


1471 


W. 
Juli. 
10. bio 
93. 
Auguit 


44 | Fehden zwiſchen den firhlichen Kreifen. 


1471 ftügen, fo hatte fie für ihre künftige Exiſtenz eine fichere Grundlage 
gewonnen. In diefen Beftrebungen wurden die Brüder durch den ober» 
ften Kanzler Ctibor und defien Bruder Johann Towacowsky von 
Eymburg, den Hauptmann des Bunzlauer Kreifes, mächtig gefördert, 
und in den Jahren 1471 bis 1479 breiteten fich die Brüdergemeinden 
in den Städten Böhmens und Mährens fehr ftarf aus. In Hohen- 
mauth faßten fie zuerft Zuß, und von bier ging ihr Siegeslauf weiter. 
Durch die Bertheidigung des eigenen Abfall vom Utraquismus vers 
fheuchten fie auch bei andern die Bedenken gegen einen foldyen Schritt, 
und wo die Darftellung ihrer Lehre, befonders über das Abendmahl, 
vielleicht noch zurüchaltend wirkte, da übte das tadellofe, wahrhaft chrift- 
liche Leben, der Fleiß und die Berufötrene, die Anfpruchslofigfeit und 
das zurücgezogene Weſen der Brüder, endlich wohl auch der Reiz des 
Verbots eine mächtige Anziehung. Allerdings waren die erften Brüder 
größtentheild Bauern und Handwerker, aber bald bewarben fich auch 
PBerfonen vom Adel um die Aufnahme in die Unitätz daß diefe alle ihre 
Standesanfprücde aufgeben mußten, vermehrte bei einzelnen die Begier, 
jener Genojjenfchaft anzugehören, und e8 erfüllte allgemein mit Bewunde⸗ 
rung, als es bekannt wurde, Daß die Unität ein Geſchenk von mehreren 
Dörfern, welches zur Aufbefferung des Lebensunterhaltes der Brüder» 
priefter dargeboten worden war, aus dem Grunde zurückwies, weil alle 
Briefter der Unität fi grundfäglich von ihrer Hände Arbeit erhalten 
follten. — 

Der religiöfe Gegenfaß und Hader machte ſich begreiflicherweife 
auch in dem politifchen Leben geltend und edle und unedle Leidenfchaften 
und Beftrebungen traten hervor, um den Einfluß der Parteien am Hofe 
zu fördern und zu untergraben. Die utraquiftifchen Stände waren eine 
bedeutende, unter König Georg die entfeheidende Macht geworden; und 
waren unter Wladislaw aud) die Katholifen zu höherem Anfehen gelangt, 
fo ließ doch der Utraquismus feine Gelegenheit vorübergehen, ſich auch 
jegt durch politifche Errungenfchaften zu kräftigen. Wladislaw war den 
Utraquiften gegenüber ftets freundlich gefinnt; die von ihm unterzeichnete 
Wahlkapitulation nöthigte ihn einestheild Dazu, dann aber wurde er durch 
die zebnjährigen Streitigkeiten mit Matthias von Ungarn in Athem 
gehalten — während derſelben konnte er des Rathes und der Hülfe der 
Utraquiften nicht entbehren, und al8 der Friede befiegelt war, hatte fich 
die politiſche Macht der Partei fo gekräftigt, Daß eine Abänderung des 
Schwergewichts nicht mehr möglich ſchien. 

Die Utraquiften hatten nach Rokycana's Tode Mag. Wenzel Kos 
randa den Jüngern zu ihren geiftigen Zührer gewählt. Much unter 
ihm mwucherte der Groll gegen die Brüder. Die Einbuße des Utraquismus 
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an die Unität wurde theilweife aufgewogen durch die Mebertritte aus 1471 
dem fathofifchen Lager. Denn auf dem Lande Iaftete nicht nur noch 
immer aus den Tagen König Georgs her Bann und Interdikt, fondern 
erft neuerdings war fogar auch der fromme fatholifche König Wladislaw 
und die bei feiner Krönung*tbätig gewejenen Bifchöfe von dem Papſt 
Sirtus IV. mit dem Bann belegt worden*) — hatte ja doch Wladislaw 
dem verbaßten Ltraquismus Schuß zugefichert! Die Unzufriedenheit des 
fatbolifchen Volkes wuchs (1472), der Geiftlichfeit ward der Gehorfam 1472 
und die Einfünfte verweigert, einzelne Priefter wurden vertrieben, andere 
mit Gewalt zur Feier des Gottesdienftes gezwungen, noch andere brachen 
anf eigene Fauſt das Anterdift, um nur den Uebertritten zum Utraquis⸗ 
mus zu wehren. Die Strahlen der Gnade Roms befchienen zuerft die 
Söhne des Königs Georg, welche insgeheim fatholifch geworden waren. 
Wollte Böhmen derfelben Gunft fich erfreuen, fo follte zuvor die volls 
fommenfte Einigung mit der römifchen Kirche hergeftellt werden. Eine 
folche, aber gewaltfame Einigung wurde von ‚dem Kardinal Markus, 
dem püpftlichen Legaten, gefordert, als er auf dem Tage von Neifle 
(25. Aprit 1473) bei den Friedensunterhandlungen zwifchen Wladislaw 1473 
und Matthias feine gewichtige Stimme einlegte. Was aber den Utra⸗ aprir. 
quiften gegenüber nicht auszuführen war, Das konnte an der Unität 
leichter verfucht werden, und fo entlud fich das Ungewitter zunächft über 
die Brüder. Die Vereinbarungen mit Matthias hatten nämlich zur 
Folge, daß bis zu der ficheren Entjcheidung, wer König von Böhmen 
fein follte, ſowohl Wladislaw als auch Matthias ihrer Eöniglichen Rechte 
füch entäußerten. Es wurde eine Regentfchaft eingefegt, und die Königin 
Johanna, Witwe nad) Georg von PBodebrad, eröffnete am 28. Mai 5. 
Den Landtag zu Beneſchau. Hier wurde befchloffen: es fei nach Her- 
flellung des Friedens und der Drdnung im Lande die Bitte an Rom 
zu richten, alle Xebendigen und Zodten von Banne zu löfen; alle Prie- 
fter follten in die von ihnen verlaffenen Benefizien zurückkehren dürfen, 
dem Gottesdienfte feine weiteren Hinderniffe entgegengeftellt, die vor: 
handenen aber befeitigt werden. Zu ihnen gebörte unbedingt die Lehre 
der Brüder, wonach die von den fatholifchen Prieftern gefpendeten Sa⸗ 
framente als wirfungslos erklärt wurden. Die Königin Johanna brachte 
Deshalb auf diefem Landtage im Einverftändnig mit Wladislaw **) Die 
den Brüdern feindfelig gefinnten Stände dahin, daß fie die Unterdrüdung 


%) Bauf U. war am 27. Inli 1471 geftorben; zu feinem Nachfolger wurbe ber 
Seauzistauer-Beneral Franz bella Rovere am 9. Auguft 1471 gewählt, welcher unter 
tem Namen Eirtus IV. den päpſtlichen Stuhl beftieg. 

“ Gomenins 65. 
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1473 der verhaßten „Pikarden“ beſchloſſen. Die Brüder erfuhren kaum davon, 


als fie auch fogleich eine Apologie an den König fandten und um freies 
Gehör baten. Es wurde ihnen noch in demfelben Jahre bewilligt. Bei 
den Prager Magiftern fanden fih die Brüder Michael von Senf: 
tenberg und Hieronymus ein und wurden zur Beantwortung der 
beiden ragen aufgefordert: ob Ehriftus im Saframent real gegenwärtig 
fei? und wodurd das Heil des Ehriften begründet werde? Bezüglich 
der erften Frage blieben die Brüder auf dem Standpunfte, den Die 
Unität bei Beginn eingenommen hatte: die reale Gegenwart Ehrifti iu 
Brod und Wein wurde geleugnet; hinfichtlich der zweiten Frage war 
der urfprüngfiche Standpunft, nad) welchem die Rechtfertigung aus dem 
Gtauben alles Heil bearünde, von den Geftagten wohl nicht aufgegeben 
worden, aber ichon jetzt wird auf einen beiligen Wandel als auf eine 


nothwendige Bedingung zur Seligfeit hingemwiefen. — Die Magiiter 
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erklärten in einem offenen Schreiben, daß ihre Bemühungen, die Brüder 
zu bekehren, fruchtlos geblieben ſeien und neben der Warnung vor ihnen 
füllten fie die Schrift mit Verunglimpfungen der Brüderlehre an. Der 
Benefchauer Landtagsbefchuß hatte feine weiteren Folgen. *) 

Um Diefelbe Zeit erlitt die Unität einen fchweren Verluſt. Ihr 
unmittelbarer Gründer und feitheriges faktifches Haupt, Bruder Gregor, 
farb den 13. September 1473 **) zu Brandeis an der Adler ***) und 
wurde dort in einem Bienenhaufe (?) begraben. Er war ohne Zweifel 


. die bedeutendfte Perfönlichkeit unter den Brüdern jener Zeit und nahm 


den bervorragendften Einfluß auf die Entwidelung der Lehre, Disziplin 
und Berfaffung. Er war es, der den leidenden Gehorfam den Seinen 
auf das firengfte einfchärfte, und noch kurz vor feinem Zode beendete er 
eine Schrift über das Dulden aller Widermwürtigfeiten. Wir baben 
Ihon oben auf feine außerordentliche Zhätigkeit während der Berfol- 
qungszeit hingewiefen. }) Die Erfahrungen, welche er an den Prager 


2) Gindely I. 49 ff. Palady V. 1. 88 ff. 189. 

”) Das Tobtenbuch führt S. 219 ale Todestag „Freitag nach St. Laurenzi 1474“ 
an. Der Berfafler des bebeutenberen Theiles dieſes Todtenbuches, Br. Laurenz 
Orlitk, lebte von 1520 bis 21. April 1589; für die frühere Zeit der Umität führt 
er bie Aufzeichnungen ber Brüder Blahoslaw und Matthias Cerwenka ale Duellen 
an. Es ift nun leicht möglich, daß in der Zeitbeftimmung des Todesſtages Gregors 
von irgenb einer Seite ein Irrtum unterlaufen konnte. Wir folgen im Zerxte ber 
Angabe Balady’s (V. 1. 191) und Gindely's (I. 52). 

”e) Diefe Stabt, wo eine bebeutente Brütergemeinde war, gehörte fchon feit 1464 
dem Herrn Johann Koftla von Poftupic — jest einem der vielen einflußreichen Freunde 
der Unität. (Palady V. 1. 189. Note 140.) 

+) ®indely I. 498. Note 56 gibt ein Berzeichniß feiner zahlreichen Schriften. 
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Magiftern machte, erbitterten ihn derart, daß er gegen die Aufnahme der 1473 
Gelehrten in die Unität heftig eiferte und die Brüder noch in feinen letz⸗ 
ten Augenbliden vor ihnen warnte. Wir werden bald hören, wie feine 
Beforgniffe, jedoh zum Beiten der Unität, fih erfüllten. — Gregor 
ſtarb unverehelicht. 

Gregors Tod erzeugte viel Trauer, die Unität aber ging in den 
von ihm gezeichneten Bahnen vorwärts. Die politifchen Wirren und 
die Streitigkeiten zwiſchen Wladislaw und Matthias Tießen auf das 
demüthige Häuflein der Brüder vergeffen, die fid noch dazu der Gunſt 
mehrerer bochgeftellter und angefehener Männer erfreuten. Dagegen 
mußten die Utraquiften während der vielfachen Verhandlungen über die 
Königsfrage mehr als einmal von den römifchen Legaten den Vorwurf 
der Keßerei vernehmen, und wie nur fie allein an allem Zwiefpalt Die 
Schuld trügen. Berhielt fih die Sache in Wirklichkeit auch ganz anders, 
fo muß doch die unbefangene Gefchichtfchreibung bekennen, daß die Abneis 
gung gegen den Utraquismus, wie er fich jet zeigte, eine gewiſſe Berech⸗ 
tigung batte. Der Kutholif Eonnte für feine Ueberzeugung wenigftens 
die Autorität des römiſchen Stuhles und das hohe Alter der Kirche 
anführen; aber Dem Utraquismus, al8 einer neuen Pflanzung, fehlte neben 
diefem der geiftige Gehalt. In Oppofition gegen Rom, war er im 
innerften Grunde Doch römiich, und verfchiedene Zeichen, wie der fort: 
währende Mangel an tüchtigen Prieftern, die Nothwendigfeit, anrüchige 
und ſelbſt fittenlofe, meift aber ungebildete und unwiffende Männer an 
Die Spige der Gemeinden zu ftellen, endlich das fortwährende Drängen, 
fi den fräftigften und in vollfter Entwidelung begriffenen Gegner, die 
Unität, durch Verfolgung und gewaltfame Unterdrüdung vom Leibe zu 
halten — dieſe Zeichen fprechen deutlich genug, daß der Utraquismus 
jetzt ſchon flagnirte, Daß er feine Lebenskraft in fi) habe und unfähig 
fei, feine moralifhe Machtftellung durch geiftige Ueberlegenbeit zu behaup⸗ 
ten, Daß er anfange, ein Leichnam zu werden. In diefem Gefühle der 
eigenen Schwäche mußte daher der Utraquismus ftets den Beifland der 
politifchen Macht aufrufen und nur aus diefem Umſtande laſſen fich die 
Beftimmungen erklären, wonach die Gegner der Utraquiften, alfo naments 
lich die Brüder, aber auch die Katholifen in eine utraquiftifche Gemeinde 
wicht aufgenommen werden durften, feine Häufer befißen, nicht in den 
Stadtrath gewählt werden konnten u. f. w. *) 

Welcher Mittel aber der Utraquismus ſich bediente, um die Brüder 
bei dem Volle als den Auswurf der Menfchbeit und als eine Sekte 


2) Palacky V. 1. 138 ff., wo biefe VBeflimmungen aus einem Gemeinbeftatut 
Ruttenberge angeführt werben. 
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1475 hinzuſtellen, die von jedem trenen Chriſten zu fliehen ſei: das zeigen die 
nachfolgenden Vorgänge. Im Jahre 1475 erſchien von Seite der Utra⸗ 
quiſten ein Traktat gegen die Brüder, in welchem dieſe ihres Lebens⸗ 
wandeld wegen verdächtigt wurden. Wer die Brüder fannte, der fchenfte 
nun freilich folhen DBerleumdungen fein Gehör; aber in der Maffe 
des Teichtgläubigen Volkes entftanden allerlei &erüchte über haarſträu⸗ 
bende Unthaten, die fich Die Brüder bei ihren Zuſammenkünften hätten 
zu Schulden fommen faffen. Diefe Gerüchte fchienen ihre Betätigung 

1476 zu finden, al8 im Jahre 1476 ein gewiffer Johann Ledfa mit Auss 
fagen gegen die Brüder auftrat. Leka hatte längere Zeit bei einem 
Bruder in Bilin fih aufgehalten, und nachdem er ihn verlaffen, zog er 
im Lande umber von einer Brüdergemeinde zur andern und fand fo 
feinen Lebensunterhalt.) in gewiffenlofer Menſch, wie er war, Tieß 
er fih von den Utraquiften beftechen und legte Zeugniß gegen die Bri- 
der ab. Er, ein gewöhnlicher Bräuergefelle, gab an, daß er der Unität 
angehört habe und einer ihrer Senioren gewefen fei; als foldher habe 
er den feßerifchen Ordinationen ihrer Priefter beigewohnt. Diefe behaup⸗ 
ten, daß alle Kardinäle, Bifchöfe und Erzbifchöfe, Kaifer und Könige, 
Zürften und Herzoge, alle geiftlihen und weltlichen Gerichtöperfonen und 
alle Priefter verdanmt feien, ihre eigene Lehre aber ſei allein wahr. 
Den Papft hielten fte für das Haupt der Ketzer und er mit allen feinen 
Kardinälen und Bifchöfen haben nicht mehr Gewalt, al8 der einfachfte 
Priefter; alle kirchlichen Geräthſchaften feien unnüß und die ausge 
Ihmüdten Gotteshäufer Räuberhöhlen gleich zu achten, die Meßgeräthe 
und Aehnliches feien nichts anderes als das Maalzeichen des apokalyp⸗ 
tifhen Thieres; die Zonfur fei vor Bott verhaßt und mit den Platten 
der Priefter werde die Hölle gepflaftert fein. Sie glauben weder an 
das Berdienft des Moönchthums, noch an das Sakrament der Firmung; 
die vorgefchriebenen Gebete der Priefter und die fanonifhen Stunden 
verwerfen fie und behaupten, daß man nur das Vater unfer und einige 
wenige andere Gebete fprechen dürfe. Sie verleugnen die Fürbitte der 
Fungfran Maria und der übrigen Heiligen, denn diefe feien im Genuß 
der Seligfeit und wiffen von unferen Geſchicken bier auf Erden nichts; 
daher feiern fie auch feine Heiligenfefte, ja nicht einmal den Sonntag, 
und behaupten, diefer fei geradezu ein Sündentag, an welchem heimlich 
und öffentlich mehr gefündigt werde, al8 an anderen Tagen. Die Relis 
quien füffen fle nicht, nennen die Chriſten Gößendiener und das Kreuz 
Chriſti einen Galgen für Verbrecher; die Prozeffionen am Frohnleichnam 
verfpotten fie und verachten das Saframent des Altars; fie verwerfen 


*) Gindely I. 56. 
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die Biffenfchaften, geftatten auch den Laien das Beichthören; fie kom⸗ 
muniziren zwar unter einander, empfangen aber auch in den utraquiftis 
ihen und katholiſchen Kirchen das Saframent und fagen: es fei beffer, 
daß fie den Gößen eingenommen, als daß der Böße ſie aufgezehrt hätte, 
Tie Unzucht halten fie für feine Sünde, die Weiber gebrauchen fie 
gemeinfchaftlich. Um die Leute an fich zu ziehen, geben fie ihnen einen 
Zaubertran? ein. Sie geftatten den Mord der katholifchen und utra- 
quiftifchen Briefter, weil diefe Verführer des Volkes feien. Ihre Todten 
begraben fie auf Feldern, in Gärten und Häuſern, aber nicht auf Kirch: 
höfen. Rokycana hätten fie auf der Kanzel durch Pulver in die Luft 
iprengen wollen, und unter einander febten fie wie die Adamiten. Er 
felber, Leöfa, hätte ſich durch zwei Jahre vorbereiten müffen, ehe er bei 
ihnen das Apoftelamt erlangte, Das er durch fieben Jahre verwaltet und 
während Diefer Zeit viele Anhänger geworben habe.*) 

Derartige Anfchuldigungen waren ganz geeignet, dem Anſehen der 
Brüder zu fchaden. Leska wurde veranlaßt, dieſe feine Belenntniffe, 
gleihfam in Form einer öffentlichen Beichte, in den Kirchen vor den 
verfammelten Gemeinden abzulegen. Alfo that er es in der Kirche zu 
Jungbunzlau, in ®egenwart des Herrn Johann Towacowsky von Eyıns 
burg und deſſen Gemahlin,**) die fi) Dadurch fehr verlegt fühlten und 
dem utraquiftifhen Pfarrer einen Verweis gaben. Von Sungbunzlau 
wurde Ledfa nach Königgräg gebracht, wo er abermals feine Verleum— 
dungen öffentlich vortrug und feine eigenen Irrthümer widerrief. Der 
dortige utraquiftifche Pfarrer Veit forgte dafür, daß Leska's Befenntniffe 
aufgezeichnet und mit den Siegeln und Unterfchriften einiger Dechanten 
und Pfarrer verfehen im Lande verbreitet wurden, damit fie auch 
anderwärtd von den Kanzeln herab öffentlich verlefen werden könnten. 
Endlich ſchlug dem Betrüger das Gewiſſen und er betheuerte, Daß von 
alle dem, was er vorgebracht habe, nichts wahr fei und daß er niemals 
den Brüdern angehört babe. Diefe ſelbſt aber fuchten in verfchtedenen 
Traktaten die gegen fie auögeftreuten Lügen zu widerlegen und fchließlic) 
brachte ihnen auch dieſe Heimfuchung, nach ſchweren Leiden, eine große 


*) Bgl. Hist. persec. XX1. 2. Gindely I. 57. Balady V. 1. 189 fi. Höf- 
ler I. 503 ff. jchiebt aus einer fremden Handſchrift obige Artikel in die Chronik des 
Laurenz von Brezowa ein, und zwar zum Jahre 1421, obgleih fie in das Jahr 
1476 gehören. . Durch feine Bemerkung (a. a. O. 535), daß dieſe Artikel allerbinge 
äiner |päteren Zeit angehören könnten, ift eine folche willfürliche Behandlung bes 
Laurenz von Bkezowa keineswegs gerechtfertigt. 

*) Johanna von Kreig, die größte Beichüterin ber Brüder, Cymburg war jeit 
146% im Beſitz von Jungbunzlau. (Palady V. 1. 189. 259. Note 198.) 
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1476 Zahl von Freunden und die Schmach der Verunglimpfungen fiel auf 
die Urheber zurück. 

Um fo fräftiger drangen die utraquiftifchen Priefter auf die end- 
liche Durdführung der von Wladislaw unterzeichneten Wahlartikel. 
Diefer hatte mit Kaifer Friedrich einen Bund gefchloffen gegen deſſen 
aufrührerifche Unterthanen. Um die nöthigen Hülfsmittel zu erhalten, 

1477 berief der König auf den 13. März 1477 einen Landtag nad) Prag; 
in. Die utraquiftifchen Stände hatten ihre Priefter mitgebracht und dieſe 
wirkten dahin, daß man ſich nicht eher zu Zugeſtändniſſen berbeilaflen 
wollte, bis der König fein Berfprechen wegen Berufung eined Erzbifchofs 
und wegen der allgemeinen Anerkennung der Kompaktaten erfüllt haben 
würde; er fümmere fi” um Diefe wichtigen Angelegenheiten nicht und 
die Kirche müffe leiden, indem die Klerifer der Litraquiften nirgends die 
MWeihe erhalten könnten. Offenbar hatte der König mehr verfprochen, 
al8 er halten konnte, und er befand fi) in nicht geringer Verlegenheit. 
Die Hoffnungen der Utraquiften aber geftalteten fich erfreulicher, als am 
1478 1. April 1478 zu Brünn der Friede zwifchen Matthias und Wladislam 
me geichloffen und hierbei verabredet wurde, daß die beiden Könige die 
Einigung der utraquiftifchen Böhmen und Mähren mit dem Papfte, die 
Einfegung eines Erzbifchofs in Prag und die Löſung des Bannes erwirfen 
wollten. Als einer der bevollmächtigten Friedensunterhändler, Bifchof 
Johann von Großmwardein, mit dem Yriedensvertrag in Prag aus 
langte, begrüßte ihn Mag. Wenzel Koranda, der Adminiftrator des utra- 
quiftifchen Konfiftoriums, mit einer feierlichen Rede.“) Allein aufgeftachelt 
durch Biſchof Gabriel Rongoni von Erlau, verwarf Matthias den Frie⸗ 
densvertrag und felbft Wladislaw ſchien feindfelig gegen die Utraquiſten 
auftreten zu wollen. Er hatte nämlich um Ddiefe Zeit den Mag. Martin 
in Kuttenberg wegen aufrührerifcher Predigten vertreiben laffen; dies 
machte böfes Blut und führte zu einem Aufſtand, der gewaltfam unters 
9. pr. Drüdt werden mußte (9, April). In Prag aber benügte furz darauf der 
Bifhof Johann von Großwardein eine Gelegenheit, fih den Magiftern 
gegenüber tadelnd auszufprechen über den von ihnen feitgehultenen Ge: 
brauch der Kinderfommunion und über andere rituelle Streitpunfte. 
Die hierdurch entflandene Gährung der Gemüther fchlug in einen fürns 
lichen Sturm um, al8 in den folgenden Tagen während einer Prozeffion 
der Utraquiften die ungarifche Begleitung des Bifchufs der Hoftie die 
gebührende Chrfurdht verweigerte. König Wladislaw wendete alles 
an, um den Bifchof und fein Gefolge zu befänftigen, die NRädelsführer 


*) Balady V. 1. 177. Note 130; die Rebe findet fih in dem oben erwähnten 
Manuale Koranda’8 auf der Prager Univ.-Bibl. 
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des Aufſtandes aber, einige utraquiſtiſche Prieſter, ließ er in den Kerker 
werfen. Die Nachricht hiervon flog fogleich Durch das ganze Land, und 
ſtatt daß man die Strafe Der Anftifter jenes Tumultes in gerechter 
Beife gewürdigt hätte, fan man auf Mittel zur Nöthigung des Königs, 
daß er die Wahlartifel, foweit fie fi auf den Utraquismus bezogen, 
einhalte. Die Städte Saaz, Zaun, Schlan, Nimburg, Königgräg, Tabor, 
Beraun und andere hielten gemeinjchaftliche Berathungen, dem St. Veit: 
Landtage in Prag wurden in einer Schrift der utraquiftifchen Priefter 
die allgemeinen Beforgniffe fehr eindringlich vorgetragen und die Lage 
ward jo ernft, Daß auf Vermittelung einiger Kronbeamten*) die Berufung 
eines utraquiftifchen Landtags vom König zugeftanden wurde. 

Das war.der berühmte Zaurenzistandtag (10. Auguft) vom Jahre 
1478. Er war nad) Prag einberufen „zur Ehre und zum Ruhm des 
almächtigen Gottes, zum Heil des Königs und der Krone und zur Her: 
tellung der Einheit und Eintracht derer, welche die Wahrheit Gottes 
lieben und den Leib und das Blut Chrifti unter beiden Geftalten em: 
pfangen.* **) Die Verfammlung war fo zahlreich befucht, daß fein 
Saal für fie Raum bot und fie unter freiem Himmel, im Hofe des Karo: 
lins, tagen mußte. Die Magifter ergriffen zuerft das Wort und ftellten 
die unerträgliche Lage des Utraquismus dar. Alle zu Gunften defjelben 
gefchloffenen Verträge, Urkunden und Aftenftüde wurden vorgelefen, man 
klagte die Gegner harter Bedrüdungen an, nannte jene Kirchen, aus 
welchen feit Kaifer Sigmunds Zeiten der Kelch verdrängt worden war, 
man befchwerte fich heftig, daß feit drei Jahren auf Anordnung des 
Bapfles die Weihe der utraquiftifchen Prieſter gänzlich eingeftellt und 
den Kompaltaten zumider noch immer fein Erzbifchof ernannt fei. Es 
fcheint fogar, daß man davon ſprach, einen Bifhof aus Italien fommen 
zu lafjen, damit er im Schooß des Utraquismus feines Amtes walte.***) 


*) Es waren: Johann von Ianowic, Oberfiburggraf von Prag; Johann Towa⸗ 
cowshy von Cymiburg, Oberfilandrichter, und Samuel von Hradek, Landesunterläm- 
merer. (Balady V. 1. 183.) 3 

⸗0) Wortlaut des Einberufungsichreibene. Palacky V. 1. 183. Avchiv Cesky V. 
375— 77. 

“e), Balady V. 1. 238. Die Weihe ihrer Priefter bereitete den Utraquiften ſtets 
die peinlichfien Sorgen. So lange Erzbiſchof Konrad lebte, vollzog er alle Weiben; 
ipäter that es Biſchof Philibert. Wir haben ſchon im I. Bande darauf hingewieſen, 
dag während und nad Sigmunds Regierung den utraquiftiihen Klerilern bie Weihe 
in Deutſchland verweigert wurde. Sie wenbeten ſich ſpäter nach Italien, am öfte⸗ 
hen nach Venedig, bis der Papſt die Ertheilung folcher Weihen aufs firengfte verbot 
and einen willfährigen Biſchof des Amtes entiegte. — Vgl. Archiv für öfterreichiiche 
Geſchichte. XXXVI. Br. (Wien 1866) ©. 241—289: „Die Utrayuiften in Böhmen‘ 
(©. 259 ff.) von Dr. Clem. Borovy, welder aud die Alten des utraquiſtiſchen und 
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1478 In der ftürmifchen Sigung wurden Vertrauensmänner gewählt, welche 


Sept. 


12. 
Sept. 


bezüglich der Abhülfe der Befchwerden Befchlüffe faſſen follten, und ehe 
die Verſammlung fi trennte, verpflichteten fi) Die Glieder Dderfelben, 
fi) gegenfeitig mit Gut und Blut beizuftehen wider jeden, „der fie von 
der Wahrheit Gottes verdrängen wolle.” Dann trugen fie den König 
in deffen Burg (dem Königshof auf der Altftadt, jeßt Kaferne) ihre 
Wünſche vor und baten um Abhülfe. 

Das heute befannte Refultat dieſes Landtags ift wichtig, denn es 
betrifft die Reorganifation des utraquiftifchen Konſiſtoriums und andere 
kirchliche und Parteibeitrebungen, die lange Zeit maßgebend waren, ja 
das Konfiftorium blieb bis zu feinem Ende in der Geftalt, die ihm 
durch den Laurenzi-Landtag gegeben worden war. Daffelbe follte näms 
(ih von nun an aus zwölf gewählten Perfonen, vier Laien und acht 
Beiftlihen beftehen; ihnen wurde die Aufficht über die utraquiftifche 
Beiftlichkeit übertragen und der Ungehorfame follte zur Rechenfchaft gezo- 
gen werden. Das Konftftorium wurde unter den Schuß der utraquifti- 
fchen Stände geftellt. — Zugleich wurde ein Ausſchuß von ſechs Män— 
nern *) gewählt, welcher die Durchführung der Beſchlüſſe der Laurenzi- 
Berfammlung zu überwachen und bei fich ergebender Nothwendigfeit 
neue Zuſammenkünfte zu veranlaffen hatte. Im September wurden in 
allen Kreifen des Landes utraquiftifche Dechanten ernannt, welchen die 
Priefterfchaft unmittelbar untergeordnet war, und fo hatte die Verſamm⸗ 
fung das Kirchenregiment organifirtt. Auch das Verhalten gegen die 
Brüder fan zur Sprache. Der Vorgang mit Leöfa hatte dem Utraquiss 
mus gefchadet. Johann Towacowsky und Johann Koftla von Poftupic 
nahmen fich der Unität warm an, und man befchloß, den Häuptern ders 
felben das von dieſen felbft verlangte freie Gehör zu gewähren: weß fie 
im Kolloquium vor dem Konftftorium al& mit der Heiligen Schrift nicht 
übereinftimmend überwiefen würden, dem follten fie bei fonftiger Strafe 
entfagen. 

Am 12. September erfehienen als Abgefandte der Brüder: der alte 
Priefter Michael, Johann Cheliidy, ein Schüler Peters, und der 
Iharffinnige Prokop von Neuhaus,**) feit 1467 Baccalaur der Prager 


katholiſchen Konfiftoriums von Prag im V. Bande der „Monumenta historiae bohe- 
mica* herausgegeben hat. 

*) Johann von Ianowic, Johann von Cymburg, Samuel von Hrabel, Baul 
Skalsky von Ienftein, Nikolaus Switacel von Landftein und Peter Kdulinec von 
DOftromit, (Balady V. 1. 187.) 

**+) Joh. Cheldidy gehörte dem engern Rathe an; er ftarb 1484 zu Prerau. — 
Prolop ftarb als Biſchof der Unität am Tage vor Kreuzerhöhung 1507 va Brandeis 
an der Adler. (Todtenbuch 219. 222.) 
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Univerfität. Mag. Wenzel Koranda, der Adminiftrator des utraquiſti— 
hen Konfiftoriums, leitete das Kolloquium; man fanı beiderfeits überein, 
dag man fi nur auf die Heilige Schrift, auf die Zeugniffe der erjten 
Kirche und der mit der Bibel übereinftinmenden Kirchenväter und Dof- 
toren fügen wolle. Sodann erzählte Michael den Urfprung und die 
weitere Entwidelung der Unität, wobei er ausdrüdlich erflärte, daß der 
Baldenferbiichof Stephan ihm die bifchöflihe Weihe ertbeilt, und er 
jelbft nad) feiner Heimfehr „einen von den dreien (durch das Roos 
erählten) zum Prieſter und Biſchof“ geweiht habe. Im Verlauf des 
Kolloquiums fprachen fich die Brüder Das Recht zu, nach dem Vorbilde 
der erſten Chriftengemeinden fi) ihre Priefter ſelbſt zu wählen; die 
Beihe der römijchen Priefter fochten fie zwar nicht an, aber die Beru— 
fung derfelben widerfpreche dem Gefeße Gottes und dem Gebraud der 
Apoftel, Daher auch die Unität die römifchen Priefter nicht für rechtmä— 
Bige Priefter gelten laſſen könne. Die Brüder Teugneten aud) jebt die 
reale Gegenwart Ehrifti in Abendmahl, und die Schrift verbiete, der 
Hoftie göttliche Chrfurcht zu erweifen. Am beftigften entbrannte der 
Streit über die Taufe; ed fam hierbei vorzüglich die Verpflichtung zur 
Kindertaufe und die Zulaffung der Wiedertaufe in Betracht. Die Brü- 
der leugneten die Wirkfamkfeit der won römifchen ‘Prieftern gefpendeten 
Zaufe und darauf gründeten fie die Verpflichtung zur Wiedertaufe bei 
jenen, welche in die Unität eintreten. Koranda entgegnete, wie bedenf- 
ih e8 fei und wie die Würde und Heiligkeit des Saframentes miß- 
adhtet werde, wenn man jemanden, der auf den Namen der heiligen 
Dreieinigfeit getauft fei, nochmals tanfe — aber die Brüder liegen fi) 
von ihrer Anſchauung nicht abbringen, Nachgiebiger zeigten fie ſich hin- 
fiytlich der Kindertaufe, über welche die Führer der Unität felbft noch 
nicht ganz einig waren. Auf Grund von Matth. 28, 19 wollten fie die 
Kindertaufe nicht zulaffen, indem es unmöglich fet, die Kinder vor der 
Taufe zu belehren. Koranda aber fuchte ihnen aus der Schrift zu 
bemweifen, daß um ihres Seelenheiles willen die Kinder dennoch auch 
ohne Belehrung zu taufen feien. Die Brüder nahmen die Zurechtwei- 
jung an und verfprachen, der befferen Erfenntniß nicht engegen fein 
zu wollen. 

Der Hauptfache nach war demnach Das Kolloquium vergeblich gewefen 
und den Abgeordneten der Unität wurde der gemeffene Befehl ertheilt, 
noch vor Sonnenuntergang die Stadt Prag zu verlaffen. Bon Seite 
des utraquiftiichen Konflitoriums aber wurde im November ein Zraftat 
an die Landdechanten ausgegeben, in welchem die Ehriften vor den nam⸗ 
baft gemachten Irrthümern der Brüder gewarnt wurden. Koranda ſelbſt 
fhrieb an Johann Koſtka von Boftupic, ſprach fich fehr ungünftig über 


1478 


Rov. 
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1478 die Brüder nicht uur hinfichtlich ihrer Lehre, ſondern auch ihres Wandels 
aus und ſtellte fie als Heuchler hin. Das Schreiben erreichte feinen 
Zwed nicht, Koftfa blieb nad) wie vor ein Zreund der Brüder *) und 
ihre Sache wurde dem König zu weiteren Entſchließungen übermiefen. 

In eben derfelben Zeit hatte eine ernftlich gemeinte und die langen 
Streitigkeiten beendende Ausföhnung zwiichen Wladislaw und Matthias 
ftattgefunden (30. Sept.); fie wurde durch eine Zufammenkunft der 

1479 beiden Herrfcher zu Olmüß (9. Zuli 1479) feierlich befiegelt. Wladis⸗ 

auii, law blieb König von Böhmen, Matthias aber Herr von Mähren, Schle 
fien und der Lauſitz. Zugleich öffnete fih auch die Ausfiht auf eine 
Berföhnung der Utraquiften mit Rom und auf die Befeßung des erz⸗ 
bifchöflichen Stuhles in Prag, indem von beiden Königen eine Gefandt: 
ihaft an den Papft befchloffen wurde. Der päpftliche Legat, Balthaſar 
de Piscia, Bifchof von Sirmien, hob Bann und Interdikt auf, jedoch 
vorerft nur bis Ende 1479, aber bald verlängerte er die milde Maßregel 
auf die Fürfprache des Königs Matthias bis 1481, jedody unter der 
Bedingung, daß die fatholifchen Priefter frei und ungehindert gegen den 
Utraquismus und die Feinde Roms predigen durften. Denn Dies war 
wiederholt, zulegt auf dem St. Wenzeld-Landtag (1479) unter ausdrüd- 
licher Berufung auf die Kompaftaten verboten worden. Es nüßte wenig, 
daß auf Demfelben Landtag die fatholifchen Herren verfpradhen, ihren 
Einfluß bei der zur Schlichtung der religiöfen Wirren nah Rom abzu- 
ſchickenden Gefandtfchaft aufbieten zu wollen: der Ingrimm zwifchen den 
beiden Parteien wurde nur ärger und die Kanzelpolemif ward mit einer 
Erbitterung geführt, welche die angeftrebten freundlichen Wechfelbezie- 
hungen zwifchen den Ständen vollftändig vereitelte. 

Die beiderfeitige Priefterfchaft fehlirte die Glut; der Landtag vom 

1480 23. Februar 1480 befchäftigte fich viel mit der allfeitig als dringend 

gebt. nothwendig erkannten Cinigung, aber die aumefenden utraquiftifchen 
Magifter und ‘Priefter, gereizt durch den fortdauernden Hohn der Gegner, 
verdarben die Sache jo gründlich, daß mit den religiöfen auch die polis 
tifchen Angelegenheiten des Landes ruhen bleiben mußten — Die utras 
quiftifchen Stände wollten in feine Verhandlungen eintreten, bevor nicht 
die firchliche Frage erledigt wäre. Diefe aber entflammte die Gemüther 
immer mehr; aus den Kirchen und Schulen, aus den Kangeleien und 
der Landtagsftube ward der Streit auf die Straße und in die Familien 
getragen; die Gewaltthätigfeiten mehrten ſich; utraquiftifche Herren vers 
trieben ihre katholiſchen, fatholifche ihre utraquiftifchen Pfarrer; am 

1.200. Frohnleichnamstage (1. Juni) wären beinahe Die utraquiftifche und katho⸗ 





“, Gindely I 58 f. Palady V. 1. 191 ff. nach dem Manuale Koranda's. 
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liſche Prozeſſion einander in die Haare gerathen — war es doch ſchon 
ſo weit gekommen, daß der utraquiſtiſche Prieſter Wolfram von einem 
katholiſchen Adeligen (einem Herrn von Kunſtatt) einen Schlag ins 
Geſicht erhielt — natürlich vor den Augen des andächtig wallenden 
Volkes. Man achtete die ſelbſtgeſchaffenen Geſetze nicht mehr, ſelbſt der 
Gottesdienſt diente zu Demonſtrationen. So wurden in den utraquiſti⸗ 
ſchen Kirchen Prags und Kuttenbergs verbotene Lieder geſungen,“) worauf 
der König befahl, die Vorſteher der Kirchen in den Kerker zu werfen. 
Am 12. Juni langte Wladislaw in Kuttenberg an, um dem dorthin 
berufenen Landtag nahe zu fein; 500 Bergleute zogen vor die königliche 
Burg, um die Freilaffung eines Kuttenberger Gefangenen ſtürmiſch zu 
begebren. Bier von den Prager Landtagsmitgliedern, fanatifhe Kalix⸗ 
finer, wurden am 4. Juli nach ‘Pürglig in das Staatögefängniß abge- 
führt; nach Prag zurüdgelehrt ließ der König ‚abermals (14. Auguft) 
mehrere Bürger der Altftadt auf dem Rathhauſe gefangen feßen, und 
eine Woche fpäter (21. Auguft) ereilte daſſelbe Schickſal die in Prag 
fehr beliebten utraquiftifchen Priefter Michael von Polen, Pfarrer 
bi St. Egydi, den Pfarrer Wenzel bei St. Gallus, Wenzel 
Slansky bei St. Valentin und Johann Mista bei St. Nikolaus auf 
der Kleinfeite.**) Der angefehenfte unter ihnen war Michael, dem 
adeligen Gefchlechte der Herren von Cesow und Lekno in Pofen ent 
fproffen; feit dreißig Jahren lebte er in Prag, und nicht nur hatte fein 
großer Anhang viel dazu beigetragen, daß Wladislaw König wurde, 
fondern er war auch Beranlafjung gewefen, daß fchon im Jahre 1473 
der utraquiftifche Gottesdienft in der St. Petersficche auf dem Wide, 
brad eingeführt worden war. Michael war ein Mann von großer Gelehr- 
famfeit und tadellofem Wandel — er und die übrigen wurden als 
Aufwiegler auf der Burg Karlftein im ftrengften Gewahrfam gehalten, 
Michael felbft ftarb am 2. November in der Gefangenfchaft und wurde 
von dem Volke als ein Märtyrer verehrt. 

Alles das war Grund genug, daß die auf dem Laurenzi⸗-Landtag 
vom Jahre 1478 eingefeßte Sechferfommiffton die utraquiftifchen Stände 
zu einer Berathung auf den 21. September nah Prag berief. Die 
Verfammlung fand in einem Saale des Karolins ftatt; am 24. Sep: 
tember ging eine Deputation zum König und bat um freies öffentliches 
Gehör für die Gefangenen weltlichen und geiftlihen Standes. Noch 
zweimal wurde diefelbe Bitte dem König vorgetragen — er wurde erft 


*) Hist. persec. XXVI. 2. 
*) Hist. persec. XXVIL 1. 
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1480 milder geftimmt, als Bifhof Johann Filipec von Großwardein, *) 
ron. der von König Matthias abgefandt, am 23. November in Prag ange 


fonımen war, fein fürbittendes Wort einlegte, worauf Wladislaw bie 
Gefangenen in Freiheit feßte; doch mußten fie ſich erft der königlichen 
Gnade völlig würdig erweifen, ehe fie in den Beſitz ihrer Güter zurück⸗ 
fehren durften. — Daß das utraquiftifche Volk über diefe Vorgänge 
äußerft beftürzt war und in tiefe Trauer verfegt wurde, ift begreiflich."®) 


Während diefe Stürme die utraquiftifche Kirche Durchbrauften, erhielt . 


die Brüderunität unvermuthet einen bedeutenden Zuwachs. Jene Ber 
folgung, welche um 1468 die Waldenfer in Defterreich erlitten und bei 


welcher ihr Bifchof Stephan den Tod auf dem Scheiterhaufen in Wien : 
fand, hatte die den Nachftellungen entronnenen Waldenfer nach der Marl 


Brandenburg geführt, wo fie fid) niederließen und nach ihrer Weiſe eim 


. 
a. -_—. 


Bule" ir ee Bere ep — 


friedliches Reben führten. Bon dieſen märfifchen Waldenfern war eimer, .. 


Namens Peter, ein Weber, wahrfcheinlich im Lauf des Jahres 1479 - 


aus unbekannter Veranlaffung nah Böhmen gekommen. **) Ge «6; 
zufallens oder war es Abficht — Peter fam unter die Brüder, ed geſiel 


ibm deren ganzes Wefen, er blieb bei ihnen und wurde in Die Unttät : 
aufgenommen, nachdem er ſich vorher einer Prüfung unterzogen Hatte, :, 
Infolge deffen entwidelte fich eine Korrefpondenz zwifchen den Brüder . 
und den märfifchen Waldenfern, von welcher der jpätere Gefchichtfchreiber _ 


" ad 


der Unität, Johann Blahoslam, einen Brief der Vergefienheit ente . 


riffen hat. Peter £ehrte vielleicht noch in demfelben Sabre, ſpäteſtens 


aber 1480 nach der Mark zurück; hier brach 1480 eine Verfolgung der | 


MWaldenfer aus, in welcher Peter zu Grunde ging. Sie war auch Die 


Beranlaffung, daß einige hundert der märkifchen Waldenfer auswanderten, 
in die Unität eintraten und fich in der Gegend von Fulnek in Mäh— 
ren, einige auch um Landsfron und Hranic niederließen. Mehrere ders 
felben lebten nody um 1540, und Blahoslam berichtet, daß die Söhne 
und Enkel diefer Einwanderer noch 1556 unter den Brüdern waren. }) 


*) Er war zu Proßnig (1431) von huſſitiſchen Eltern geboren und befuchte auch 
bie dortige Schule; zuerft war er Schreiber bei den Herrn von Eymburg, feit 1400 
ftand er im Dienfte des Johann Eupor, Wojwoden von Siebenbürgen, feit 1472 bei 
König Matthias, defien Vertrauen er bis zu feinem Tode behielt. Durch Vermittelung 
des ungarischen Königs erhielt er vom Papſt, ohne geweihter Priefter zu fein, das 
Bisthum Großwardein und 1482 die Adminiftration des Bistums Olmiltz. Er ſtaud 
am römiſchen Hofe im Verdacht der Ketzerei und blieb ftets ein warmer Freund ber 
Gebrüder Cymburg und des Seniors der Unität Johann Klenowsty. (Balady V. 1. 
228 fi.; vgl. oben ©. 28 die Anm. *) 
**) Bol. Balady V. 1. 214 ff. 221 ff. 
) Nach Gindely I. 60 waren es zwei Walbenfer; vgl. Zezſchwitz a. a. O. 175. 
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1480 milder geſtimmt, als Biſchof Johann Filipec von Großmwardein, *) 
zn. der von König Matthias abgefandt, am 23. November in Prag ange: 
fonmen war, fein fürbittendes Wort einlegte, worauf Wladislaw Die 
Gefangenen in Freiheit feßte; doch mußten fie ſich erft der königlichen 
Gnade völlig würdig erweifen, ehe fie in den Befiß ihrer Güter zurüd- 
fehren durften. — Daß das utraquiftifche Volk über diefe Vorgänge 
äußerft beftürzt war und in tiefe Trauer verfegt wurde, ift begreiflich.*") 
Während diefe Stürme die utraquiftifche Kirche durchbrauften, erhielt 

die Brüdeyunität unvermuthet einen bedeutenden Zuwachs. Jene Ber: 
folgung, welche um 1468 die Waldenſer in Defterreich erlitten und bei 
welcher ihr Bifchof Stephan den Tod auf dem Scheiterhaufen in Wien 
fand, hatte die den Nachftellungen eutronnenen Waldenfer nach der Marf 
Brandenburg geführt, wo fie fi) niederließen und nach ihrer Weiſe ein 
friedliches Leben führten. Bon diefen märfifchen Waldenſern war einer, 
Namens Peter, ein Weber, wahrfcheinlich im Lauf des Jahres 1479 
aus unbekannter DVeranlaffung nach Böhmen gekommen. **) Get es 
zufullens oder war es Abficht — Peter kam unter die Brüder, es gefiel 
ibm deren ganzes Wefen, er blieb bei ihnen und wurde in die Unität 
aufgenommen, nachdem er fich vorher einer Prüfung unterzogen hatte. 
Infolge deffen entwicelte fi eine Korrefpondenz zwifchen den Brüdern 
und den märfifchen Waldenfern, von welcher der fpätere Gefchichtfchreiber 
der Unitat, Johann Blahoslaw, einen Brief der Bergeflenheit ent 
riffen hat. Peter fehrte vielleicht noch in demfelben Jahre, fpäteftend 
aber 1480 nad der Mark zurüd; bier brach 1480 eine Verfolgung der 
Waldenfer aus, in welcher Peter zu Grunde ging. Sie war audy die 
Beranlaffung, daß einige hundert der märkifchen Waldenfer auswanderten, 
in Die Unität eintraten und fich in der Gegend von Zulnef in Mäh— 
ren, einige auch um Landsfron und Hranic niederließen. Mehrere der: 
felben lebten noch um 1540, und Blahoslaw berichtet, daß die Söhne 
und Enfel diefer Einwanderer noch 1556 unter den Brüdern waren. +) 


*), Er war zu Proßnig (1431) von huſſitiſchen Eltern geboren und beſuchte auch 
bie dortige Schule; zuerft war er Schreiber bei ben Herrn von Eymburg, jeit 1469 
ftand er im Dienfte des Iohann Cupor, Wojwoden von Siebenbürgen, jeit 1472 bei _ 
König Matthias, deſſen Vertrauen er bis zu feinem Tode behielt. Durch Vermittelung 
des ungarischen Königs erhielt er vom Papft, ohne geweihter Priefter zu fein, das 
Bisthum Großwardein und 1482 die Adminiftration bes Bisthums Olmützz. Er fand 
am römischen Hofe im Verdacht der Ketzerei und blieb ftet ein warmer Freund ber 
Gebrüder Cymburg und des Seniors der Unität Johann Klenowsly. (Balady V. 1. 
228 ff.; vgl. oben ©. 28 die Anm. *) 
**) Bol. Balady V. 1. 214 ff. 221 ff. 
+) Nach Gindely I. 60 waren es zwei Waldenfer; vgl. Zezſchwitz a. ä. O. 175. 
+) ©inbely I. 60. Die Hist. persec. XX. 5 erwähnt biefer Begebenheit mit - 
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Ein fo bedeutender Zuwachs mußte auf die Brüder allerdings 1480 
ermuthigend wirken, und Dies that ihnen nicht blos ihren Feinden gegen⸗ 
über noth. — Aus Kleinen unfcheinbaren Anfängen war die Unität 
emporgewachfen; aus einfachen und zumeift ungebildeten aber frommen 
Menfchen beftehend, war e8 der außergemöhnlichen geiftigen Thatkraft 
Gregors ein Leichtes gewefen, Die Beine Heerde zufammen zu halten, 
Die Strenge der Lebensporfchriften und der Disziplin, Das Abgefchloffen- 
fein von der Welt, die Entfagung aller Macht und Gewalt im öffent- 
liben Leben, der leidende Gehorfan — das alles wies den Brüdern 
eine fehr untergeordnete Stellung an, die fie aber nicht druͤckte, Die 
ihnen fogar zum Vortheil gereichte. Weil die ausfchweifenden Begierden 
md Leidenfchaften nicht aufkommen, oder doch fogleich gebrochen werden 
tonnten, fo waren die Brüder nicht blos fröhlich bein Gebet, fondern 
auh bei der Arbeit, und einflimmig lauten alle Zeugniffe über fie dahin, 
daß Die Herren in den Brüdern ihre liebften und treueften Unterthanen 
erblidten; ihre Lehre von dem paſſiven Gehorfam und was damit 
zuſammenhängt war wie für den damaligen Adel gefchaffen, der mit aller 
Macht die feudale Herrlichkeit für fich zu erobern den Anlauf genommen 
hatte. Run farb Gregor und mit ihm fanf die milde eiferne Hand. 
Die Unität wuchs, neue Elemente traten ein. Mit Profop von Neu: 
baus, feit 1467 Baccalaur, hielt die Wiffenfchaft, vor welcher Gregor 
noch auf feinem Sterbebette fo eindringlich gewarnt hatte, ihren Einzug 
in die Unität; einzelne Mitglieder des Adels, die eine vornehme Erzie— 
bung und eine tiefere Bildung genoffen hatten, unterzogen fich der For: 
derung, alle ihre Prärogative aufzugeben, um nur der Unität angehören 
zu können. Was urfprünglic Kolonie gewefen war, hatte fich allmählich 
in weiten Gebieten des Landes verbreitet; Berührungen nicht blos mit 
Utraquiften und Katholiken, fondern auch mit der Welt und deren Be: 
ftrebungen und dem Drängen nach befferen Zujtänden waren unvpermeid- 
ih; das Patriarchalifche erlitt bie und da Einbuße, man fing an zu 
denken, fand einzelne Beftimmungen Gregors und feiner Synoden ftreng, 
bemmend, unerträglich; der unbedingten Forderung eines durchweg hei: 
figen Lebens wurde die menſchliche Schwachheit entgegengefeßt; man 
fragte fi: wozu Ehrifti Xeiden? wozu der Glaube an ihn? wozu die 
Schriftlehre von der Rechtfertigung durch den Glauben, wenn alles Heil 


einigen, aber jehr beftimmten Worten; diefelbe jedoch mit dem „ſehnſüchtigen Umher⸗ 
biiden der Brüber nach fern liegenden Gegenden und Völkern, bei denen eine ben 
genen WBünfchen entiprechenbe religidfe Entwidelung vorhanden wäre” (Bindely 
a. a. D.), in Verbindung zu bringen, halten wir für unftatthaft; jagt doch Gregor 
ſelbſt: „die erfte Vermittlung (jener Korreipondenz) war durch zwei Walbenjer 
geichehen.” 
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1480 nur von dem eigenen Leben und Thun abhängt? Kurz, es fann zwar 


1481 
Mai. 


nicht der Tag wann, aber wohl die Thatfache mit voller Gewißheit ver: 
zeichnet werden, daß nad) dem Tode Gregord eine Reaktion in der Unität 
gegen Die bisherige Strenge eintrat und fih um jene Zeit ſchon recht 
bemerkbar machte, als die märfifchen Waldenfer einen neuen Gährungs⸗ 
ftoff unter die Brüder brachten. Es dauerte noch einige Jahre, ehe 
dieſe Neaktion eine feite Geftalt gewann und nach den Naturgefeßen 
eine Scheidung bervorrief — aber fie bahnte fih an. Das Gefühl 
davon mochte bei der Mehrzahl jetzt nur noch ein dunkles fein, aber es 
war vorhanden, — Dafür fpricht alles. Und in folchen Zeiten bifft eine 
Ermuthigung, empfangen durch den Beitritt &leichgefinnter, über Die fi) 
aufzwingende Bangigfeit des Herzens hinweg. 


III. 


Anfitreben des Utraquismus und Entwidelung 
der Unität. 


(1481— 1499.) 


(linzufriedenheit der Utraquiſten. Biſchof Auguſtin Lucian. Mißlungener Aus- 
gleichsverſuch. Blutiger Aufftand in Prag. Maßregeln des Königs. Landtag in Cas— 
lau. Ausſöhnung Landtag in Kuttenberg. Stellung der Brüder. Erſte Anſaͤtze 
einer Scheidung in der Unität. Verhältniß Ruciand zu dem utraquiftiihen Konfi⸗ 
forium. Feindfeligfeiten gegen die Brüder. Auswanderung derfelben nach der Moldan. 
Wandelung der Brüderlehre. Synode zu Brandeis. Amos von Wodnan. Die 
Parteien in der Unität. Entdefungsreife der Brüder. Lukas von Prag. Nifolaus 
be Caſtro. Neue Unterhandlungen der Utraquiften mit Rom. Sieg der freien 
Richtung in der Unität. Synode von Reihenau. Amofiten. Die Brüder und bie 
Waldenjer. Bermehrung der Bifhöfe in der Unität. Berbreitung ber Unität. 
Deren Weſen und Einrichtung.) 


Sn der Rage der Utraquiften hatte fich nichts verbeifert, Die Span- 
nung blieb und machte fi auf dem erften LZandtage des Jahres 1481 
recht breit. Derfelbe fand im Mai zu Prag ſtatt; auch bier weigerten 
fi) die utraquiftifchen Stände, in irgend eine Verhandlung einzugeben, 
e8 fei denn der redliche Wille bemerkbar, den religiöfen Zwiefpalt aus- 
zugleihen und Die gerechten Befchwerden zu befeitigen. Der König 
mußte bittere Vorwürfe Darüber hören, daß er von allen feinen Zufagen 
bisher feine einzige erfüllte, Daß er die Schmähungen gegen den Ultras 
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quismus Dulde und, wenn Ddiefer zur Nothwehr greife, mit ſchweren Sers 1481 
teritrafen antworte; man bielt ihn „lügenbafte, läfterliche, befchimpfende 

und feßerifche Predigten” vor, die in den verjchiedenen katholiſchen 
Kirhen Prags von römiſchen Prieftern gehalten worden feien und wobei 

das Blut Ehrifti im dem Kelch der Utraquiften „Eiter” genannt und 
behauptet worden war, daß die huffitifchen Priefter „im Namen Luzifers ” 
tauften! *) Am 31. Juli wurde zwar ein Vertrag gefchloffen, nach wel- a. 
chem die vertriebenen utraquiftifchen Priefter wieder in ihre Aemter, 
namentlich auf den Herrfchaften katholiſcher Herren zurückkehren follten, 
allein der Vertrag wurde nicht eingehalten. Selbft die Freunde des 
Uhaquismus waren nicht ftarf genug, den Beftimmungen des Landtags 
Anjehen zu verfchaffen. So wollte am 8. September (Mariä Geburt) 
ein utraquiftifcher Priefter in der Kirche zu Bunzlan, alfo auf dem 
Territorium des Herrn Johann von Cymburg, die Meffe in der Kirche 
leſen; aber der fatholifche Propft, zugleich) Domherr von Prag, verwei- 
gerte Dies. Der Priefter beforgte fih einen Zifch in die Kirche, las an 
deinfelben die Meffe, hielt eine Predigt und theilte das Abendmahl 
aus, wie gemwöhnlih auch an Kinder, So oder Äähnlih mag es an ' 
vielen Orten gegangen feüt. 

Die fchwerften Vorwürfe mußte der König darüber hören, daß nod) 
immer fein Erzbifchof in Prag fei, der auch die utraquiftifchen Priefter 
weihe. Der Mangel an Prieftern wurde immer fühlbarer. Zwar em- 
pfingen utraquiftifche Kleriker in Italien die Weihe, aber fie mußten 
dort den Kompaktaten entfagen und fich zu völligen Gehorſam gegen 
den Papft verpflichten; **) fo war neh am 20. April 1481 ein böhe „I 
mijcher Stlerifer in Modena durch einen italienifchen Bischof gegen den 
ausdrüclichen Befehl des Papſtes ordinirt worden, infolge deſſen der 
Bifhof feines Amtes entießt wurde. Jener gemaßregelte Kirchenfürft 
hieß Auguftin Lucian. Er war in Vicenza von adeligen Eltern 
geboren und verwaltete Das Bisthum auf der Inſel Santorin_(Zhera) 
in den griechifchen Cykladen, Tebte aber für gewöhnlich in Mirandola, 
Seine Neigung zu den Böhmen machte ihn den Wünfchen derfelben nad) 
der Weihe ihrer Priefter willfährig, und als ihm dies in Stalien nicht ' 
mebr geftattet war, hegab er ſich in der Faſte 1482 nad) Böhmen und 1482 
langte am 2. April im Lande an. Mag. Wenzel Koranda befennt, daß 2. apr. 
feine Einladung vorausgegangen war, der Bilchof alſo aus eigenem 
Antriebe kam. Er wurde von den Utraquiften freudig aufgenommen 


8. 
Sept. 


— 





*%) Palacky V. 1. 233. Note 173. 
*), Hist. persec. XXVII. 5. Näheres und Ausführlicheres bei Borovy im 
Archiv XXXVI. 4. 0 O. 
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1482 und nahm ſchon am 26. Mat auf der Burg Lipnic (dem Herrn Trifa 


26. 
Mai. 


25. 
Juli. 


7. 
Sept. 


28 
Okt. 


gehörig) die erſte Weihe böhmiſcher Prieſter vor, ſodann am 1. Juni 
ebendaſelbſt und am 31. September in Königgrätz. Der König war in 
eine nicht geringe Verlegenheit gekommen, und obwohl ihn der Biſchof 
ſelbſt in einem Schreiben zu beruhigen ſuchte, ſo hielt ſich Wladislaw 
dennoch in ſtrenger Reſerve. Um fo kräftiger nahmen ſich die Utra— 
quiften des Biſchofs an, und als (im Juni) in dem Saazer und König: 
gräßer Kreife die utraquiftifchen Städte und Ritter ſich gegenfeitig ver: 
pflichteten, den Bifchof Auguftin Lucian mit ihrer ganzen Macht zu 
fhüßen, geleiteten fie ihn nach Königgräß und wiefen ihm dort feine 
Nefidenz an. Am 25. Juli fand eine Berfammlung zu Nünburg flatt; 
bier wurde er — nur Prag und Kuttenberg machten eine Ausnahme — 
allfeitig anerkannt, Obgleich) e8 hieß, daß der König dem Biſchof nicht 
gewogen fei, fo unternahm er doch nichtö gegen ihn; Die Utraqniften 
waren befriedigt, und daß furze Zeit fpäter, am 7. September durch den 
Adminiftrator des Prager Erzbisthums, den Propſt Hanus von Kolowrat, 
anf Anordnung des Papftes Sirtus IV. Bann und Interdikt definitiv 
aufgehoben wurde, trug nicht minder zur Herbeiführung ruhigerer Zuftände 
in Böhmen bei. 

Hieraus ergibt fi aber, daß die Böhmen in religiös -Firchlicher 
Beziehung mit verhältnigmäßig geringen ZJugeftändniffen zufrieden zu 
ftellen gewefen wären. Diefer Gedanfe jcheint auch den König geleitet 
zu haben, al8 er der Utraquiften-Berfammlung in Schlan (28, Oktober) 
— nur die Städte Prag, Kuttenberg, Koutim und Melnif hatten fid) 
fern gehalten — zum Zwed eines Ausgleichs der religiöſen Zwiltigfeiten 
die Niederfegung einer Kommiffion vorfchlug, in welche jede Partei zehn 
Bertrauensmänner wählen follte. Der Borfchlag wurde angenommen 


1483 und der Zmwanzigerausichuß, der am 13. Januar 1483 in Prag zufam- 


13. 
Jan. 


mentrat, war vollkommen überzeugt, daß Die Uneinigfeit der Parteien 
dem Lande nur zum Nachtheil gereiche; es wurde ein „ewiger“ Friede 
beantragt, und alle follten geloben, Schmähungen und Bedrüdungen 
der Gegner hinfort gänzlich zu unterlaffen. Darauf aber wollten die 
Katholiken nicht eingehen: fie müßten dem Papit gehorchen. Die gegens 
theiligen Meinungen erhigten Die Gemüther und der König glaubte vers 
mitteln zu fönnen, indem er einen Frieden auf acht Sabre vorfchlug; 
während diejer Zeit follten beide Parteien vereint die Unterhandlungen 
mit Rom wieder aufnehmen, der Bapft werde vorausfichtlich entweder 
die Kompaktaten beftätigen oder doch gewiß andere annehmbare und 
ehrenvolle Zugeftändniffe machen. Jetzt wielen die Utraquiften diefen 
Bermittlungsvorfchlag zurück und erklärten: die Kompaftaten feien ihnen 
durch eine höhere Autorität, Durch das Basler Konzil und den Kuifer 
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Sigmund beftätigt worden; ein Friede von acht Jahren fei fein Friede, 
man müſſe fich verpflichten, für alle Zeiten jeglicher Bedrüdung zu ents 
fagen und dem Papft feinen Gehorfam zu leiften, wenn er zum Kreuzzug 
gegen den Utraquismus auffordern ſollte. Auf diefe Weife aber mußte 
der Berfuch des Ausgleich8 fcheitern, die Katholiken ftanden feft zufanıs 
men gegen die Ltraquiften, und diefe waren gegen jene auf der Hut. 
In alfo gereizter Stimmung ftanden die Parteien einander gegen: 
über; die erfte beite Beranlaffung mußte zum Bruch führen, denn mit 
der religiöfen mifchte fih auch die politifche Leidenfhaft. Zum Unglück 
wüthete in Prag die Peſt, und der König verlegte feinen Hof nach der 
Stadt Trebitih in Mähren. Dadurch gewann die Aygitation in Prag 
freien Spielraum. Man rieb fih an dem vom König eingefegten Magi— 
ftrat, Die Unzufriedenheit mit dieſem war auf Seite der Utraquiſten 
allgemein und die fteigende Gährung verkehrte die Unzufriedenheit in 
Erbitterung. Die Stadträthe gehörten zwar dem Utraquisnus an, aber 
man bielt fie Dennoch für Feinde defjelben, Da hieß es, der König fei 
bedenklich erkrankt, und. der Gedanfe an die Möglichkeit feines Todes 
und an ein folgendes abermaliges Interregnum erfüllte alle Gemüther 
mit Zucht und Entfegen. In ſolchen Zeiten wuchern die ausjchweis 
fendften Gerüchte und gläubig wird auch das Ungeheuerliche als Wahr: 
heit weiter getragen. So wurde plöglich die Nachricht verbreitet, daß 
die Anhänger des verhaßten Magiftrats fid) ihrer Gegner mit einem 
blutigen Schlage entledigen wollten. Gejchäftig wurden die Eleinften 
Einzelnbeiten erzählt. Man kannte das Zeichen, das den Angreifenden 
vom Altftädter Rathhansthurme gegeben werden würde; man bezeich- 
nete die PBerfonen, utraqniftifhe Magifter und Briefter mit Namen, 
die erfchlagen und vertrieben werden follten; ntan nannte die Stunde, 
in welcher, Nachts vom 25. auf den 26. September, der Schlag ge: 
führt werden folle — kurz man wußte alles! Und zum Beweis der 
Bahrheit zeigte man Ungläubigen oder Zweifelnden die Ketten, die in 
den Straßen der Stadt hingen, — Die dem Untergang geweihte Partei 
entihloß fih, dem Angriff zuvorzufommen. Vom Thurme der utraquis 
fifchen Teinfirhe wurde am 24. September früh acht Uhr ein Zeichen 


gegeben und allfogleicy Täutete man in der ganzen Stadt die Sturm 


glocken. Die Straßen füllten fi mit Bewaffneten, Die ſich gegen die 
Rathhäuſer wandten; auf dem Neuftädter Rathhaus wurden die anwe⸗ 
ienden Räthe erfchlagen und die Leichname zu den Fenſtern herausges 
worfen; die Flüchtigen wurden verfolgt, verwundet und gefangen. Bor: 
nehmlih war es auch auf Die Deutfchen abgefehen, deren an 250 
eingeferfert wurden umd von denen viele im Gefängniß verhingerten, 
Die Barfüßermöndhe bei St. Ambros und die Bewohner des Klofters 


1483 


24. 
Sept. 
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1483 St. Yafob hatten die utraquiftifche Bevölkerung durch aufreigende Pre⸗ 
digten mit Ingrimm erfüllt; die Wuth gegen die Mönche war fo groß, 
daß fih fogar die Weiber an der Erftürmung und Blünderung der 
Klöfter betheiligten. Die Yudenftadt wurde mit Sturm genommen und 
in den Wohnungen dafelbft wütheten alsbald alle Greuel.*) Die 
bewaffneten Schaaren befeßten die Burg am Hradfchin und der franfe 
Adminiftrator des Erzbisthums, Hanus Kolowrat, farb am 27. Septem⸗ 
ber, wie es fcheint vor Schreden. Es wurden neue Stadthauptleute 
gewählt, und der neu ernannte Stadtrath verlangte durch eilig abgeſchickte 
Boten von den befreundeten Städten und dem Adel unverzügliche Hülfe; 
an den König aber fandte man Berficherungen unmandelbarer Zreue und 
Ergebenheit und die Erklärung, daß die Noth und die Pflicht der 
Selbfterhaltung die Prager Städte zu der Erhebung gezwungen hätte, 
Die gefangenen Bürgermeifter und Räthe (Schöppen) wurden vor Gericht 
geftellt; auf der Folter befannten fie fich jenes Anfchlages fehuldig, der 
als Gerücht die Stadt in fo ungeheure Aufregung gefeßt hatte; fie 
wurden zum Zode verurtheilt und allfogleich hingerichtet. Endlich wurden 
alle Gegner des Kelches aus Prag vertrieben, namentlich Diejenigen, 
weldhe den Utraquismus abgefchworen hatten. Sept erft bekannten ſich 
50 die Prager zu dem Bifhof Auguftin Zucian, der am 20. Oktober in der 
Stadt feinen Einzug bielt und mit allen Ehren empfangen wurde. 

Der König war über Diefe Vorgänge erbittert; er fammelte ſchnell 
ein Heer, um SKuttenberg zu beſetzen aber die Bewohner wehrten ihm 
den Einzug — käme er mit einem kleinen Gefolge, dann wollten fie ihn 

3: aufnehmen, Er berief auf den 23, Oftober den Landtag nad) Caslau 
und führte bier über die Prager fchwere Klage. Ihnen wurde nad 
ziemlich Ichwierigen Verhandlungen öffentliches Gehör bewilligt; achtzehn 
fönigliche Rätbe, denen der Biſchof Auguftin Lucian beigegeben wurde, 
follten den Schiedsſpruch fällen. Davon ging man jedod wieder ab 

7, und fegte beftimmte Artikel für den Ausgleich fett. Am 23. November 
bielten Die Utraquiften eine Verſammlung zu Prag; fie beriethen die 
Gaslauer Artikel. Alle Anwefenden (mit Ausnahme der Städte Kutten« 
berg, Leitmerig und Kourim) erklärten fich für die Prager. Der Bund 
der Utraquiften ward ftarf und immer ftärfer durch Die beijpiellofe 
Schwäche des Königs, und alle Mitglieder deffelben verpflichteten fich 

14184 (18. April 1484), nichts zugeftehen zu wollen, falls ihnen der König 

pr. die durch Kaifer Sigmund ertheilten Privilegien entziehen follte. 

Emm. Endlih wurde am 24. September zwifchen Wladislaw und den 
Pragern ein Vergleich gefchlofien, deſſen Inhalt jedoch unbekannt ift; 


27. 
Sept. 


*) Bgl. Hist. persec. XXVII. 3. 
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am 29. September aber fam der König felbft nah Prag und wurde 1484 
auf das feierlichfte empfangen. Er ſchien des Borgefallenen nicht mehr Een. 
zu gedenken und wendete felbft alle Mühe an, um eine Ausföhnung 
zwifchen den feindlichen Parteien herbeizuführen. Es wurde wirklich) 
auf die Zeit von 32 Jahren Friede gefchloffen und beitimmt, daß die 
Kompaktaten ihrem vollen Inhalte nach aufrecht erhalten werden und 
Katholiken wie Utraqniften fi) bei dem PBapfte um Beftätigung ders 
felben verwenden follen; die vertriebenen Priefter feien wieder einzufeßen, 
alle follen in Eintracht neben einander leben. Der König beftätigte 
diefen Frieden und der große Landtag zu Kuttenberg (13. bis 20. März 1485 
1485) befannte fich feierlich zu ihm, indem er beiden ‘Parteien voll arn 
fommene Gewiflensfreiheit zuficherte und diefe auch auf die Unterthanen 
der Stände ausdehnte. „Die Prediger follten fi) auf die Predigt des 
Wortes Gottes befchränfen, blos gegen die Sünden eifern und nicht 
gegen Andersgläubige und dieſe weder öffentlich noch heimlich mit einem 
Zwange bedrohen. Wer fid) dagegen verfündigt, fol als ein Störer 
des Gemeinwohls, der Eintracht und des Friedens, als ein Gegner des 
Königs und des ganzen Reiches angeſehen werden, und leijte er nicht 
nach der Entfcheidung, welche der König im Derein mit 24 Räthen 
über ihn fällen wird, Genugthuung, folle er für ehrlos erflärt werden 
und die beflimmte Strafe leiden. Die Kompalktaten follen ihrem Wort⸗ 
laut nach Geltung behalten, und falls die Utraquiften ihretwegen eine 
Geſandtſchaft an den Bapft würden abſchicken wollen, fo follen der König 
und die Katholifen ihren Fleiß und ihre Sorgfalt darauf verwenden, 
daß jene erlangen, was fie wünfchen.“ *) 

Durch diefen Friedensfchluß, an dem die hervorragenden Häupter 
der Utraquiften (Johann Towacowsky von Cymburg ftarb mitten unter 
den Stürmen am 25. November 1483) ein großes Berdienft hatten, 
blieben die erbitterten Kämpfe zwifchen den beiden Parteien für lange 
Zeit befeitigt, wenn auch der innere Zwieſpalt fich nie ganz ausglich ˖ 
Dafür richtete man eine um fo größere Aufmerffamfeit auf die Unität. 
Diefe fürchtete, unter den Folgen des Prager Aufftandes leiden zu 
müflen und richtete bei Gelegenheit des Kuttenberger Landtags die fles 
hentliche Bitte an den König und die Stände, die Brüder doch ja nicht 
aus dem Lande zu vertreiben oder un ihres Glaubens willen zu vers 
folgen. Sie machten hierbei alles geltend, was für fie fprechen mußte, 
fie wiefen alle verleumderifchen Anfchuldigungen zurück, befonders den 
Bormurf, als ob fie Verführer des Volkes wären, indem fle ja niemand 
| *) Balady V. 1. 273.; vgl. Hist. persec. XXVII. 3. Die Beſchlüſſe des Kut- 


tenberger Landtags find abgedrudt: Archiv Cesky IV. 512—516. und V. 418-427. 
Bezüglich des Prager Aufftandes f. das Detail bei Balady V. 1. 249-275. 
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1485 zum Eintritt in die Unität zwängen und in ihr niemand feftgebalten 
würde. Deßungeachtet war dem Frieden von 1485 ein Artikel eingefügt, 
wonach eine Kommiſſion von fatholifhen und utraquiftifchen Brieftern 
und Magiftern vor dem föniglichen Rath ein Glaubensverhör mit den 
Brüdern vornehmen mußte; c8 waren die früher ſchon öfters gebrauchten 
Klaufeln beigefügt und würden die Brüder dem Irrthum nicht abfagen, 
fo follten fie das Land räumen müffen. 

Es iſt nichts bekannt, Daß diefer Artikel zur Ausführung gefommen 
wäre; dafür nahm aber ein anderes Ereigniß für die Unität eine Dros 
bendere Geftalt an. Wir haben fchon oben erwähnt, daß fich unter den 
Brüdern eine Reaktion gegen die übermäßige Strenge Gregors zu bilden 
begonnen hatte und Bruder Lukas in feiner Schrift „von der Erneuerung 
der Kirche” bezengt, daß eine frühere Synode dem Glauben bereits eine 
größere Bedeutung für das Heil beigelegt hatte, Um die ſchwankenden 
Gemüther zur Feitigkeit zurückzuführen und die Unität in ihrem bishes 
rigen Lehrbeftande zu erhalten, verfaßte ein Bruder, Namend Gregor 
von Wotic, eine Schrift „über die meltlihe Macht”, in welcher die 
Grundfäge Chelcicky's und Gregors vertheidigt und die Gerechtigkeit des 
Lebens und der Werke ald eine unabweisbare Forderung zur Seligkeit 
bingeftellt wurden. Die Gegner antworteten mit Zraftaten, in welchen 
fie vorzüglich den Saß beleuchteten: „Sp wir fagen, wir haben feine 
Sünde, fo verführen wir uns felbit, und die Wahrheit ift nicht in uns“ 
(1 Joh. 1, 8), um die Bedeutung des Glaubens hervorzuheben. 

Die Oppofition wurde vorzüglich durch Lukas von Prag genährt, 
der, 20 Jahre alt, wahrfcheinlih um 1480 mit feinem Bruder Johann 
dem Arzt in die Unität eintrat”) Mit einer gründlichen Bildung aus 
gerüftet — er war Baccalaur der Prager Univerfität -— nahm er gleich 
anfıngs eine feſte und Flare Stellung ein, und feine genaue Kenntniß 
der Bibel und Kirchenväter und eine helle Einficht in die menfchliche 
Natur hatte ihn in die Reihen der Oppofttion gegen Gregors Grund» 
füge getrieben. Neben ihm ftanden Laurenz Krafonidy, ebenfalls 
ein bedeutender und geiftig hochbegabter Mann; der zwar ungelehrte, 
aber fcharffinnige Johann Klenowsfy und Prokop von Neubaus. 
Der leßtere hatte im engeren Nathe die verhängnißvolle Frage aufgeitellt: 
wodurch der Menſch eigentlich gerechtfertigt werde? Er zog die Lehre 
des Apoſtels Paulus herbei und fand auch für den Ehriften das Ber: 
gnügen und die Freude erlaubt; dabei bleibe die Sünde nach wie vor 
ein Grenel vor Gott und verdanmenswertb, werde fie aber gethan, dann 


*) Er hatte fi während der oben gejchilberten Ickten Stürme von Prag geflüchtet 
(im Sabre 1480). Dyl. Hist. persec. XXVIL 1. * 
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trete das durch den Glauben ergriffene Verdienſt Ehrifti als rechtfertigend 
in Birkfamfeit. — Zür alle jene, welche der Lehre Gregors bisher 
blindlings gefolgt waren, erfchtenen ſolche Grundfäße völlig neu; es war 
ihnen noch nicht vollfommen Elar, aber ein dunkles Gefühl mochte ihnen 
fagen, daß aus dieſer Lehre, obgleich bibelgemäß, ſich eine ganz neue 
Zebensanfchauung geftalten müffe, infolge welcher vieles von dem fallen 
werde, woran man bisher feftgehalten. — So ließ man die hingewor⸗ 
fenen Gedanken eine Zeitlang wirfen, währenddem fich die bisherige 
firenge Obfervanz zu lodern begann. *) Noch aber wurde die völlige 
Entſcheidung verzögert durch ein Ereigniß, das die Unität in einer 
großen Anzahl ihrer Glieder traurig berührte. 

So fehwierig es ift, das richtige Verhältniß des erwählten utra⸗ 
quiftifchen Erzbifchofs Rokycana zu dem SKonfiftorium und dem Admis 
niſtrator deſſelben zu beftimmen, eben fo fchwierig ift Dies bezüglich des 
Bifhofs Auguftin Lucian. So viele Ehre man ibm auch überall erwies, 
er ſcheint Doch hinfichtlich des Kirchenregiments gar feinen Einfluß gehabt 
zu haben und die Weihe der utraquiftiihen Priefter war wohl feine 
Hauptaufgabe. Möglich, daß dieſe fchiefe Stellung ihn frühzeitig feinen 
Eintritt in das utraquiftifche Lager bereuen ließ; doch fühlte er ſich auch 


nicht bewogen, bedingungslos zur römifchen Kirche zurüdzufehren, fo 


leicht man ihm diefen Schritt auch zu machen bemüht war — ließ ihm 
doh der Papft durch ein Schreiben (vom 28. Juni 1486) an den 
Adminiftrator des Prager Erzbisthums Verzeihung anfimdigen. **) Ges 
wiß aber ift es, Daß zwifchen dem Bifchof und dem Konfiftorium und 
deſſen Adminiftrator (Koranda) eine Erkältung eingetreten war. Der 


Bifhof war ein Lebemann; er brauchte viel Geld und liebte daſſelbe, 


man warf ihm fogar Simonie vor. Die utraquiftifche ‘Priefterfchaft ver: 
übelte ihm das hoch, und ed ward ihm unbehaglich in Böhmen. Ob: 
gleich ein Dergleich zu Gunſten des Bifchofs zu Stande fam und Ddiefer 
bis zu feinem Tode ***) in Böhmen blieb, fo nahm die Kälte Doch 
immer zu: der Bifchof wurde, außer wenn er die Weihen vormahm, 
ehrenvoll über die Achfel angefehen, das Konfiftorium aber und der 
Adminiftrator deffelben hatten die Macht. 

In diefem Machtbewußtfein arbeitete namentlich) Koranda ohne 
Unterlaß daran, die Brüder unfchädlich zu machen; unter Darlegung 


*) Bgl. hierüber Gindely I. 64. 

*) Noch am 15. Mai 1491 eröffnete ihm ber päpftliche Legat, Viſchof Raimund 
von Gurt, Ausficdhten auf eine beftimmte Geldſumme, falls er Böhmen verlaflen wollte, 
(Balady V. 1. 304 Note 235.) 

e) Er Barh den 1. März 1493 und wurbe in ber Zeinficche zu Prag unter 
großen Teierfäliiggpen begraben. 

D 
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1488 ihrer Irrthümer und Seßereien verlangte er in zwei Schreiben an den 
König (vom Jahre 1488) aufs dringendfte ein Kolloquium mit ihnen, 
es jei dies ja im Neligionsfrieden verfprochen worden; das Kolloquium 
müffe ein öffentfiches fein, damit das Volk in den Irrthum der Brüder 
einen Einbli gewinne Was Koranda nicht erlangte, das erzielten die 
fatholifchen Bifchöfe bei König Matthias. Er forderte in demfelben 
Fahre 1488 *) die in Mähren mwohnenden Brüder zur Verantwortung 
binfichtlich ihrer LXehre auf. Begreiflicherweife konnte dieſe feiner Ju- 
ſtimmung ſich nicht erfreuen, und nachdem der äußeren Form und dem 
Schein der Gerechtigfeit Genüge gefchehen war, verbannte Matthias die 
Brüder aus allen feinen Ländern. Ihre demüthige Bitte um Schonung 
fand fein Gehör — die Brüder in Mähren mußten den Wanderſtab 
ergreifen; Nikolaus von Schlan,**) ein Brüderpriefter und Mitglied 
des engeren Rathes, ward auserwählt, fie zu begleiten. Sie zogen durd 
Ungarn und Siebenbürgen ***) nach der Moldau, wo fie von dem 
Wojwoden Stephan freundlich aufgenommen wurden. Es fcheint, daß 
fie auch bier gar bald, fei es durch den Adel, fei e8 durch die Geift- 
lichkeit bedrüdft wurden; um ihnen Zroft und GStärfung zu bringen, 
fandte nach zwei Jahren die Unität den Senior Elias von Chrenow 
zu ihnen. Inzwiſchen hatte ſich aber auch in der Heimat das Gefchid 
günftiger für die Brüder geftaltet; der Landeshauptmann von Mähren, 
Etibor von Eymburg und Wilhelm von Bernftein, beide Freunde 
der Unität, mochten dem König Matthias Borftellungen gemacht haben, 
wie fehr es dem Lande nachtheilig fei, wenn fo werthvolle Arbeitsträfte 
verloren gingen. Infolge deffen milderte der König fein Mandat dahin, 
daß ein etwa erfließender neuer Befehl zur Auswanderung erjt nad 
Derlanf eined Jahres für Diejenigen in Wirkſamkeit treten könne, deren 
Namen ausdrüdlic, genannt würden. }) Dazu kam es aber nicht mehr; 


*) Oindely, von bem vworausgefettt werben muß, baß er feine Zeitbeftimmungen 
motiviren kann, bat dies dennoch unterlaflen, und ohne ein Wort über andere Zeit⸗ 
angaben verlegt er obige WVegebenbeit in ta® Jahr 1480. Wir folgen mit Balady. 
(V. 1. 307. Note 237) dem Selbftzeugniß der Brüber, ber Hist. persec. XXII, weld® 
das Jahr 1488 feſthält. 

**) Er ftarb 1542 um den St. Wenzelstag zu Leitomifchel. (Todtenbuch 231.) 

*e#), So berichtet die Hist. persec. XXII. und nad ihr Balady V. 1. 309 
Gindely I. 61 läßt ohne nähere Quellenangabe den Zug über Galizien und bie 
Bulowina geben; nah Gindely kehrte Nikolaus, unbeftimmt warn, nochmale zurüd 
und führte einen zweiten Haufen Auswanderer nach Der Moldau. 

+) So berichtet Bruder Thomas von Brelouc in einem Briefe vom Jahre 
1509 an Wilhelm von Pernftein und Bruder Lulas von Prag in feiner Schrift „Bon 
ber Erneuerung der Kirche”. (Siehe die betreffenten Stellen bei Balady V. 1. 


308 fe Note 238 und 239.) „ 
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Matthias ftarb am 6. April 1490, wodurdh Mähren wieder unter Die 1490 
Herrfchaft des Königs Wladislaw fam, der fih bisher gegen Die Brüder ° "" 
nicht verfolgungsfüchtig gezeigt hatte. Die Exrulanten fehrten aus der 
Moldau nah ihrer Heimat zurüd, die beiden Priefter Nikolaus und 
Elias mit ihnen. 

Inzwiſchen war auch der Scheidungsprozeß innerhalb der Unität 
gefördert worden. Die Anfchanungen des Prokop von Neuhaus hatten 
Anhänger gefunden; er ftellte der Schrift des Gregor von Wotic über 
die weltliche Macht eine andere „vom guten Willen“ entgegen (1490), 
in welcher die neuteftamentliche Lehre vom Blauben in nüchterner Weife 
ausgeführt wurde; er fuchte zwifchen der bisherigen Praxis, nach wel: 
her alles Gewicht auf die Werke gelegt ward — und zwifchen der alle 
Werke ausfchließenden Hervorhebung des Glaubens zu vermitteln; zum 
Glauben müfle der gute Wille des Menſchen binzutreten, oder beffer, 
der rechte Glaube erzeuge in dem Frommen den guten Willen und es 
fei ganz gut denkbar, daß in folcher Herzensftellung auch der Reiche 
und Mächtige der Unität angehören fönne, ohne auf alle Irdiſche ver: 
sichten zu müſſen; daß folglich auch die Ausfchließung der Brüder von 
weltlichen Aemtern und Würden nicht unbedingt geboten werden fünne, 
Er fügt noch bei, daß jener gute Wille fogar dem mangelhaften Glauben 
zu Hülfe kommen könne. — Prokop that noch mehr; in Brandeis an 
der Adler, wo er als Vorſteher der Brüdergemeinde wirkte, ward eine 
Synode verfammelt. Ihr legte er eine Abhandlung über die Bergpres 
digt vor, worin er die oben ausgeführten Grundfäße noch lebhafter ver- 
theidigte — ein Schritt, deffen Tragweite erft ganz Far wird, wenn 
man weiß, daß die ftrenge Obfervanz Gregors fi bauptfächlich auf die 
Bergpredigt ftüßte. — Die Entfchiedenheit, womit das Neue vorgetragen 
wurde, die offenbare Webereinftimmung der Lehren mit der Schrift, und 
das Gefühl, daß von Anbeginn an die Unität nicht eine in ſich abge⸗ 
fhlofjene, der Verbeflerung nicht mehr fähige oder bedürftige Lehre aufge- 
ſtellt hatte: veranlaßte den Beſchluß, Daß jeder der Anmefenden feine 
Meinung fehriftlih ausfprechen follte Es gefchah und fchließlich einigte 
fih die Synode dahin, daß den Reichen und Mächtigen die Aufnahme 
in die Unität von nun an nicht zu verfagen fei, Doch follten fie aufs 
merfjam gemacht werden, daß eben in den ihnen aubaftenden Aeußer⸗ 
lichkeiten eine befondere Gefahr für ihr Heil liege; der Eid und die 
Annahme weltlicher Aemter wurden zugelaffen, jedoch nur dann, wenn 
wingende Umftände dazu nöthigen würden; es wurde unter gewiflen 
Einſchränkungen geftattet, Daß die Brüder Handel und Gewerbe in aus—⸗ 
gedehnterer Weiſe als bisher treiben und Wirthshäufer halten konnten; 
endlich wurde erlaubt, in Streitfragen den ordentlichen Richter anzu⸗ 

ß 5* 
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1490 rufen, jedoch nur in dem Falle, wenn auf Seiten des Bruders auch nicht 
ein Schatten von Ungerechtigkeit fi) vorfand.*) 

Zwei der Anwefenden aber, die Brüder Amos von Wodüan und 
Jakob von Stefna fahen durch diefe Befchlüffe den Sutan mit feinem 
ganzen Gefolge in die Unität einziehen und namentlich entftand in dem 
Prachiner und Klattauer Kreife eine große Gährung. Der Bifchof der 
Unität, Matthias von Kuncwald, war ſchwankend, daher rathlos 
dem nicht mehr drohenden, fondern bereit offenbaren Zwiefpalt gegen 
über; die ganze Sache befümmerte ihn um fo tiefer, ald er ja dem 
todten Patriarchen der Unität fo nahe geſtanden war und er ſich Ichhaft 
jener warnenden Worte, die Gregor vor dem Scheiden gefprochen, erin- 
nerte. Und gerade in den gelehrten SKreifen der Brüder hatte die neue 
Richtung ihren Urfprung genommen! Da mochte, vielleicht unter Zuthun 
der dem Alten Anhangenden, Matthias jeiner Stellung als Bifchof der 
Unität gedenken und er entichloß fi endlich im Sinne Gregors und 
feiner entfchiedenen Anhänger zu handeln. Mit ihm gingen Michael 
von Senftenberg, Johann Chelticky und noch einige andere. 

Matthias berief eine neue Synode, wahrfcheinlich ebenfalls im Jahre 
1490; unter Zuftimmung Johann Klenowsky's und Prokop's von Neu⸗ 
haus wurde der engere Rath erneuert und in ihn durchaus Anhänger 
der firengen Richtung berufen; die Befchlüffe der Brandeifer Verſamm⸗ 
lung wurden feierlich aufgehoben, und fo fchien vor das hereinbrechende 
Berderben Schloß und Riegel gelegt zu fein. Aber Unruhe und Unficyers 
heit erfüllte die Herzen aller; die Sieger fagten fich, daß fie ihre Stel 
lung nur durch einen Gewaltfchritt wieder befeftigt hatten, und die 
Befiegten hofften mit Sicherheit auf die Stunde, wo der Geift der 
Freiheit alle Schranken durchbrehen mußte — ſie erwarteten mit 
Beftimmtheit, Daß gerade die Zufammenfeßung des engeren Rathes die 
Entfcheidung herbeiführen werde. Jeder einzelne fühlte die Spannung, 
in welcher alle erhalten wurden, denn der Synodalbefchluß konnte den 
innern Gegenfaß nicht wegdekretiren. Diefen Gegenfaß auszugleichen, 
jo daß die Unität feinen Schaden leide, darum handelte es fi. Der 
Weg zum Ausgleich aber war im Schooß der Unität felbft vor der 
Hand nicht zu finden, Daher wendeten die Brüder ihre Blicke fehn- 
ſuchtsvoll nah außen. Weil fie es wünfchten, fo waren fle überzeugt, 
daß es irgendwo in fernen Ländern Epriften geben müſſe, die unabhäns 
gig von Rom, fih von dem allgemeinen Berderben der Kirche frei 
erhalten hätten und in der Zauterfeit der urfprünglichen Ehriftengemeinden 


*) Balady V. 1. 426 verlegt dieſe Synode in bas Jahr 1491 — in Betracht 
der in biefes Jahr fallenden großen Reife vielleicht mit Unrecht. 
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Händen. Wenn man fie fünde, fie wüßten gewiß den beften Rath in 
der ſchweren Berlegenheit der Unität. 

So abenteuerlich der ganze Gedanke war, die Brüder gewannen 
ihn lieber und lieber, und gegen Ende 1490 wurde eine Entdedungs- 
reife nach "dem Orient befchlofien. Bohuslaw Koftla von Bo- 
ftupic, Herr, von Xeitomifchel, der wm Diefe Zeit bereits in die 
Uinität eingetreten war, forgte fiir die Mittel zur Reife, und die Brüder 
Lukas von Prag, Mares Kokovec (aus dem Ritterftande), Martin 
Kabatnik, ein Bürger aus Leitomifchel und Kafpar, ein Einwanderer 
aus der Mark Brandenburg, wurden auserjehen, die Wanderung anzus 
treten.”) Im März 1491 machten fie ſich auf den Weg; über Mühren 
und Schlefien, durch Krakau und Lemberg zogen fie füdwärts bis Kon: 
fantinopel, wo fie fich trennten: Mares ging nach Rußland, Kaſpar 
durchzog die Zürkei, Kabatnif wollte bis nach Indien vordringen, Lukas 
aber durch die Zürfei und Griechenland wieder nach der Heimat zurück— 
. fehren. Genauer bekannt ift die Reife Kabatnif8; er hatte von Konſtan⸗ 
tinopel aus einen Juden zum Begleiter, der ihn aber in Serufalem 
verließ. Allein 309 Kabatnik weiter nach Egypten, drang am Nil bis 
Kairo vor, ging wieder zurüd nach Jeruſalem und fehrte, wie die drei 
andern, fo ziemlich nad) Verlauf eines Jahres wieder in die Heimat 
zurück. Ghriften, wie fie ſich Ddiefelben dachten, hatten fie zwar nicht gefun- 
den, dafür aber reiche Erfahrungen und Kenntniſſe gefammelt, die in ſpä— 
terer Zeit befonder8 dem Bruder Lukas zu ftatten kommen follten. 

Diefer muß unzweifelhaft jchon damals ein Mann gewejen fein, 
welcher vermöge feines Charakters die Aufmerkſamkeit vieler auf ſich zug; 
es ift wahrjcheinlich, Daß aud feine Bildung imponirend wirkte, trotzdem 
die geſammte firenge Partei der Wiffenjchaft nicht hold war. Sei dem 
wie ihm wolle: er fand bei feiner Heimfehr die Lage der Dinge nicht 
geändert — ein Geift der Muthlofigkeit drüdte die früher fo fröhlich 
ih entwidelnde Unität nieder. In ſolchen Verhältniſſen werden erfeuch: 
tete Geilter, oft des Maren Zweckes unbewußt, durch einen inneren 
Drang dahin geführt, Daß fie ſich und anderen Klarheit im Zweifel vers 
ihaffen müſſen. Lukas ging and Werk und fing an zu fehreiben. Gr 
hilderte die Unität unter dem Bilde eines Schiffes; in der Ausmalung 
diefes Bildes fam er auf die Kirche des Antichriit zu fprechen und wies 
in einer zweiten Schrift die Bedingungen nad, unter welchen es Pflicht 
ſei, jene Kirche zu verlaffen. *) Lukas fpricht hier von einem „mit 

Einfiht geparten Glauben”, bei dem auf die Werfe nicht ein zu großes 


*, Gamerarius 119 £ 
*) Die beiden Schriften haben ſich nady dem Zeugniffe Gindely's nicht erhal⸗ 
ten. Yulas’ Stärke lag nicht in feinem literarifchen Wirken; feine Schriften ſuad a 
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1491 Gewicht zu legen ſei. Prokop trat ihm entgegen mit der Behauptung, 
dag Glaube und Einfiht ohne Werke nicht denkbar fei; doch fand er 
anfangs noch Widerſpruch, bis Lukas endlich ganz den Anfchauungen 
Prokop's beitrat und diefe in feinen Schriften „Ueber den Eid“, „Ueber 
die Zuläffigfeit der verfchiedenen Stände” und „Ueber die geiftliche und 
weltliche Gewalt” vertheidigte, 

Während diefe Schriften in der Unität die neue feimende Pflanzung 
befruchteten und der völlige Umſchwung beranreifte, wurde in den utra⸗ 
quiftifchen Kreifen ein neuer, allerdings wieder vergeblicher Verſuch 
zur Ausföhnung mit Rom gemacht. Wladislaw war ünzwifchen König 
von Ungarn geworden und durch die Bahlfapitulation gezwungen, die 
meifte Zeit in Ofen zu verbringen. Verſchiedene Umſtände brachten 
gegen ihn eine Mißſtimmung unter den Ungarn hervor und die Böhmen 
fränften fi, daß er die Königsburg am Hradfchin leer ftehen ließ, dic 
er feit dem blutigen Aufftande in Prag zu feiner bleibenden Nefidenz 
erforen hatte. Wladislaw freute fich, als er hörte, wie die Utraquiften 
fih anfchicdten, mit Rom Frieden zu machen. 

Die Vermittelung hatte ein italienifcher Edelmann, Namens Niko: 
laus Cola de Caſtro, übernommen, der häufig zu dem Bifchof Auguftin 
Lucian nach Böhmen gekommen war. Er rühmte die Xiebe, mit welcher 
Papſt Innocenz VIII. den Böhmen zugethan fei, dieſe würden, wenn 
fie fi nur vertrauensvoll an ihn wenden wollten, von ihm gewiß das 
Mögliche zugeftanden erhalten. Nach dem Tode des Biſchofs Auguftin 

1493 (1. März 1493) drängte Cola noch eifriger auf eine Ausföhnung mit 
Rom; e8 gab auch jebt noch Pribramiten in Prag, die es wohl äußer: 
lich mit dem Kelch hielten, im Herzen aber um jeden Preis den voll: 
fommenjten Auſchluß an Rom wünſchten. Die Häupter diefer Partei 
waren der Magiſter Prokop, Kanzler der Altitadt Prag; die Priefter 
Jira am Tein und Jakob. Sie fandten im Namen des Alt⸗ und 

ir. Neuftädter Magiſtrats durch Cola ein Schreiden (vom 8. März) an den 
neuen Papſt Alexander VI, deſſen Zuneigung zu den Böhmen von dem 
Unterhändfer mit glühenden Zurben gefchildert worden war, und eröff- 
neten ihm in unbeſtimmten Ausdrüden die Ausficht auf Verhandlungen 
wegen eines Ausgleichs, fobald nur der König im Lande angekommen 
fein würde. Cola übertrieb in feinem mündlichen Berichte zu auffällig, 

ro. und fo antwortete Alexander VI. (12. Mai) den Pragern fehr zurüd: 


— 


bem Urtheit aller Kenner dunkel und ichwer verſtändlich. Blahoslaw, einer ber bedeu⸗ 
hteen Männer ber Unität, wirft ihm ver, daß er fich viele Latinismen und, weil 
ee ım einer iprachlich gemiſchten Gegend geberen und erzogen war, aud viele Ger⸗ 
mm: ariaubte. (Gindely I. 69. 202.) 
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baltend,*) aber nur, um fünf Monate fpäter feine freude um fo unver: 
hohlener anuszudrüden, daß die Böhmen ihre Irrthümer endlich eingefehen 
hätten. Wladislaw wurde von Rom aus über alles in Kenntniß gefeßt 


1493 


und mahnte die Prager,**) die Gelegenheit, mit dem jeßigen Papfte zu 


unterbandein nicht vorübergehen zu faffen, ***) denn man fönne nicht 
wiflen, ob irgend ein Nachfolger ebenfo willfährig fein werde. — Der 
Landtag vom 20. Februar 1494 follte dem Ausgleich eine gefebliche 
Bafls geben; aber die Böhmen ftellten fich wieder auf die Basler Kom⸗ 
paktaten, verlangten die Abfendung eines püpftlichen Legaten und am 
folgenden Wenzels⸗Landtage (28. Septeniber) durch Johann Filipect) 
die ausdrüdliche Erklärung des Papſtes, daß die Böhmen nicht als 
Keber angejehen werden dürfen. +}) Wie vorauszufeben, zerfehlugen fich 
die Verhandlungen an der Forderung des bedingungslofen Gehorfame 
von der einen, und an dem Feſthalten der 1462 von Rom verworfenen 
Kompaftaten von der andern Seite. — 

Richten wir unfere Aufmerffamleit wieder auf die Unität! Was die 
Häupter der Oppofition erwartet hatten, das geſchah. Die verfchiedenen 
Schriften hatten ihre Wirkung nicht verfehlt, mündliche Befprechungen 
hatten die Zweifel befeitigt und das praftifche Leben gezeigt, daß die 
Heiterleit des Gemüthes und der maßvolle Gebrauch irdifcher Güter 
einem ernften und innigen Glauben feinen Abbruch thue. Matthias 
von Kunewald fühlte fich des Irrthums überwiefen, fand feine Stellung 
urbaltbar und berief 1495 eine Synode nad Reichenau. Bor ihr geftand 
er feinen Gewaltfchritt unverhohlen ein und legte das Bifchofsamt nie: 
der, Die Verfammlung ſprach fich aber dahin aus, daß er aus lieber: 


*), Der Papſt nennt in dieſem Schreiben Wlatislam „einen gottesfürchtigen und 
echt katholiſchen König‘, cin Zeichen, daß der römische Hof fich nicht dem Scheine nach 
mit dem König von Böhmen verfühnt hatte. ©. den Brief bei Balady V. 1. 383. 

**, In einem Schreiben vom 2. Auguft 1493. (Balady V. 1. 384.) 

“e) Welche Hoffnungen die Katholiten Böhmens auf den Fall des Utraquismus 
festem, zeigt ein Brief (mitgetbeilt won Palacky V. 1. 385 ff.) des Herm Bohue- 
law von Lobkowitz auf Hafjenftein, ben dieſer gelehrtefte Böhme feiner Zeit 
en einen Freund in Prag ſchrieb; ja er bejang das Verlöſchen des Utraquismus fogar 
in Berfen, denen Biltorin Korneliug von Wsehrd ein anderes Carmen ent- 
gegenftelite, in welchem Gott gebeten wird, die Bemühungen für einen Ausgleich 
mit Rom zu vereiteln, da die ewige Stabt ber „Herd und Brummen aller Lafter” fei. 
Palacky V. 1. 388.) 

+) Johann Filipec war um diefe Zeit nicht mehr Biſchof von Großwardein und 
Berweier des Bisthums Olmütz; er war, gedrängt durch Gewiſſensbedenken bei dem 
Anstrag der ungariſchen Thronfolge, am 10. Juni 1492 in das Franziskanerkloſter 
zu Breslau ale Barfüßermönch eingetreten, diente aber auch al® folcher noch immer 
dem König Wladislaw mit feinem weiſen Rath. (Bgl. Balady V. 1. 368 ff.) 

rt) Bol. Palady V. 1. 381—392. 
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zeugung gehandelt habe, und ließ ihm das Biſchofsamt, jedoch nur zum 
Zwed der Ordination; das ebenfalls von ihm verwaltete Amt eines 
oberften Richters der Unität ging an Profop von Neuhaus über. 
Der engere Rath wurde aufgelöft und die Führer der Oppofition in 
denfelben gewählt, unter ihnen Lulas von Prag. Deögleichen beftellte 
die Synode für die verfchtedenen Kirchenfreife neue Borfteber, fo daß 
z. B. Johann Taborsky als Prediger nach Leitomifchel, Lulas nad 
Jungbunzlau verſetzt, Klenowsky und Elias als Leiter der Unität 
für Böhmen und Mähren beſtimmt und Kraſonicky dem Biſchof Mats 
thias als Rathgeber beigefellt wurde. Wichtig iſt das Dekret, welches 
von der Synode erlaffen ward; „was von jener Zeit an (feit Gründung 
der Unität) bis auf Diefen Augenblid irgend jemand von den Linfern 
entweder aus eigenem Antrieb oder im Namen der Gefammtheit gefchries 
ben bat, wie die Briefe Gregors an NRofycana, oder deflen Zraftat von 
der Kirche, von dem DBerderbniß des Wortes Gottes, oder von dem 
doppelten Werk u. dgl., fo behaupten wir nicht, daß dieſe Schriften 
ohne Mängel feien. Denn durch die Gnade Gottes find wir wmittelft 
der Erfahrung zu der Erkenntniß gelangt, daß in ihnen einzelne Dinge 
ohne Maß und ohne Einhaltung der rechten Mitte, andere wiederum 
nur aus den damaligen Verhältniffen heraus behandelt find. Damals 
war Died nothwendig, jept aber möchte ed aus anderen Gründen Scha⸗ 
den bringen. Deshalb haben wir, die wir von Anfang an bei der . 
Unität uns befinden, mit denen, die fich fpäter zu uns gefellten, uad 
genauer Weberlegung und vielfältiger Berathung befchloffen: uns durch 
diefe Schriften nicht binden, noch fie den Brüdern ins fünftige als 
Richtſchnur überfommen zu laſſen, als ob wir gleichſam ihnen gegenüber 
eine Schuld übernommen hätten, die wir dadurch abzutragen verpflichtet 
wären, daß wir an ihnen fefthalten. Inſofern fie mit der Heiligen 
Schrift übereinftimmen und zur Belehrung dienen, follen fie um der 
Heiligen Schrift willen angenommen werden: wir laffen und an jemen 
heiligen Büchern genügen, welche von Alters ber von allen Ehriften 
angenommen und in der Bibel enthalten find.” *)- 

Sp war alfo mit der Vergangenheit infofern gebrochen, als fi 
die Unität von nun an der Autorität Gregors, alſo der Zradition ent 


*) Gindely: Monumenta historiae bohemica I. (enthält in böhmifcher Sprache: 
Die Dekrete der Brüberfynoben; Prag 1865) &. 2. Unterzeichuet find: Michael von 
Senftenberg, Matthias von Kunewald, Thomas von Pielout, Elias von Chtemoww, 
Georg von Meferitich, Thomas der Schreiber, Prolop von Neuhaus, Thomas von 
Bidic, Joh. Klenowsky, Wenzel von Beraun, Joh. Iawornidy, Johann ber Kranke, 
Anbrofius von Shut, Joh. Porimsly, Joh. Holdet von Prag, Lakas won Prag, 
Lorenz Krafonidy, Bernhard von Pribislaw — zufammen 18 Unterfchriften. 
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äußert und auf den echt proteftantiichen Grund des biblifchen Ehriften- 
thums geftellt und damit faktifch den erften Schritt gethan hatte, der 
fie aus dem befchränkten Kreife einer bloßen Sefte herausführte. Die 
Brüder wurden toleranter, indem fie nicht mehr fo fchroff wie ehemals 
die Ungültigkeit der von römifchen ‘Prieftern gefpendeten Saframente 
behaupteten, und fie fingen jeßt fchon an, die Wiedertaufe bei Seite 
liegen zu laſſen.) Diefer Fortfchritt zog der Unität viele Freunde zu, 
obne dag der Haß der Gegner abgenommen hätte. Daß im Schooß 
der Unität felbft Die neue Richtung nicht jedem einzelnen Gliede zuſagte, 
it begreiflih. Borzüglich waren es Die beiden jchon früher genannten 
Amos und Jakob, welche nun den vollendeten Thatfachen gegenüber 
eine beftige Agitation bervorriefen, befonders im Prachiner Kreife, und 
fie auch in einzelne Gemeinden Mährens trugen. Die beiden Männer 
richteten verfchiedene fehr erbitterte und mit Vorwürfen erfüllte Schrei- 
ben an die Brüder und an den Biſchof Matthias, fie fammelten ihren 
Anhang in eigenen Gemeinden und wählten ſich Priefter, denen fie durch 
Handauflegung die Ordination ertheilten. So entftand die Selte der 
Amojiten, von der wir ſchon berichteten, daß fie fich bis in das 
XVL Sahrhundert hinein erhielt. Ein Verſuch zur Einigung, der 1496 
za Chlumec gemacht wurde, fcheiterte. In dem Haufe eines Bauer 
fanden fich die Häupter der Amofiten am Pfingftmontage ein, ftritten 
Ah mit den Abgefandten der Unität (Matthiad von Kunewald, Prokop 
und Lukas nebft zwei anderen) den ganzen Tag herum und fchieden von 
einander, um fich gegenfeitig nur noch heftiger anzufeinden. — Es ift 
richtig, Daß, wenn man Diefen Zwiefpalt unter dem Gefichtöpunfte der 
alleinigen Gültigkeit der erften Brüderfagungen beurtheilt, der ganze 
Streit zum Nachtheil der Unität gereicht; allein diefer Gefichtöpunft kann 
nur für jene der maßgebende fein, welche das reformatorifche Prinzip 
berwerfen. Die Unität wäre auf Gregors Standpunkte eine Sekte Meiner 
£eute geblieben, die aus andern Urfachen, als der Utraquismus, den 
Keim des Todes in fi trug. Die Oppofition der Brüder gegen Rom 
und den Utraquismus mußte fie auf den biblifchen Standpunlt führen, 
mit ihm mußte die frühere Adgefchloffenheit fallen, die weltliche Macht, 
die Wiſſenſchaft und ein reges geiftiged Leben konnte der Unität nicht 
länger vorenthalten bleiben und damit waren die Bedingungen zu einer 
gefunden Entwidelung gegeben. Die neue Richtung war naturgemäß, 
aus der eigenen Kraft geboren, alfo berechtigt. — Diefer Fortfchritt 


*%) Johann Eeruy, ber Bruder bes Lulas von Prag, ein glüdiiher und ge- 
ſuchter Arzt, ber Das erſte böhmiſche „Herbarium” berausgab (Palacky V. 1. 430), 
ſchrieb ſchen 1494 gegen bie Wiedertaufe. 
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1496 forderte aber auch eine Umgeftaltung anderer überfommener Einrichtun- 
gen. Die bisherigen Lebensformen genügten fir die Anfpruchslofen; 
jeßt aber, wo der Bildung, dem Handel und dem Gewerbe der Eintritt 
offen faq, machten fich andere Bedürfniffe geltend. Das neue Wefen 
verfeßte die Brüder in die Nothwendigkeit, ſich abernals, wie im Jahre 
1491, auswärts umzuſehen nad) der Einrichtung und dem Regiment 
foicher Kirchengemeinfchaften, die mit Rom in der Lehre nicht zufammen- 
gingen. Die Aufmerkſamkeit der Brüder wurde auf die Waldenſer 
gelenkt, mit denen fie ja fchon früher, wenn auch nur lofe Verbindungen 
unterhalten hatten. Der 37 jährige Lufas von Prag und Thomas 
der Deutfche von Landskron wurden erwählt, die Reife zu den Wal: 
denfern anzutreten, 

1497 Sie begaben fich zuvörderft, wohl ziemlich fpät im Jahre 1497 
nach Stalien und lernten hier das römifche Wefen unter der Herrichaft 
des berüchtigten Papftes Alexander VI. aus eigener Anſchaunng kennen. 

1498 Von Rom gingen fie nach Florenz, wo fie am 23. Mai 1498 der Ber: 

ai. brennung Savanarolas beimohnten. Sowohl unter dem fchönen Himmel 
Italiens, al8 auch in Frankreich, wohin fie ſich von Zlorenz aus begaben, 
fanden fie zahlreiche Waldenſer, mit denen fie anf das Tebhaftelte ver: 
febrten. Aber auch jegt noch hatten die Brüder Urſache zu flagen, daß 
die Waldenſer ihr Licht unter den Scheffel ftellten und fi von der 
römischen Kirche noch nicht losgemacht hatten.*) Doch murde zwifchen 
den WBaldenfern und den Brüdern in einer fiir die drüdenden Verhält⸗ 
niſſe der eriteren fehr kühnen Weiſe über fehr viele Dinge verbandelt.**) 
Lukas brachte in Die Heimat vier Schreiben der italienischen Waldenſer 
mit: eines au die Brũder, ein zweites an den Magifter Georg von 
Prag, ») verfaßt non Thomas de Fonte Citiculä, Das dritte 
mit unbekannter Adreife +) und Das legte an König Wladislaw, von 
dem es nicht gewiß if, ob er Das Schreiben erbielt. In dem zweiten 
und vierten Schreiben werden die Brüder in Schuß genommen gegen 
die wider fie erbobenen Vorwürfe der Sittenloſigkeit und Unzucht, in dem 
zweiten noch beionders die Gründe für den Austritt aus der römifchen 
Kirche anseinandergeieht. +7) — Es läßt fid nicht mit Beſtimmtheit 


*) Kemtnins 68 
“MR Zezichwit a. a. O. 16° f. De Anmerkung. 
) Wer dicier wur, if mir undelannt gebueden; jicdenialle daben wir es bier mit 
Km Vriel an das utraquiſtiiche Kennſteriam zu tdun. VRal. Camerarius 121.) 
+) Zezichweid farbe & 166 Anın.: „I non Stamler 12) aus Nom.“ 
+rı Ticie Ecrut ıR wadricheinlich gemeint wenn Die dedmiichen Bräter in ihrer 
KHentiräon vom Jadde 15043 Li, unten) ami cinen Traktat bimmwiien, der unter andern 
au Die „causas Jimessivnis a Romana Rocbdesia“ cothätt. Gi iR kam anzu- 
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nachweiſen, welchen Gebrauch die Brüder von diefen Briefen machten; 1498 
auch ift feine Spur vorhanden, daß fie auf das Schickſal der Unität 
irgend einen Einfluß gehabt hätten. Nur foviel ift gewiß, daß Lufas’ 
Wirkſamkeit nach feiner Heimkehr entjcheidend für die Regeneration der 
Unität wurde. 

Zunächſt wurden (1499) über den Wirkungskreis der Senioren und 1499 
über deren Stellung zu dem engeren Rath nähere Beflimmungen getroffen. 
Der feitherige Bischof wurde aufgefordert, ‘die mit ihm zugleich gewaͤhl⸗ 
ten zwei Aelteſten zu Bifchöfen zu weihen; es gefchah und fo hatte 
die Umität drei Senioren: Matthias von Kunewald, Thomas von 
° Bieloui und Elias vou Chrenow; ) neben ihnen war Profop von 
Reuhaus der oberfte Richter und hatte als folcher den Vorfik im 
engen Rath. Da die Mitglieder des letztern gemöhnlicy weit aus eins 
ander wohnten, fo hatte in dringenden Fällen, wenn eine Einberufung 
des engern Rathes nicht thunfich war, der Richter die volle Befugniß 
zum Handeln. Außer diefen vier Männern zählte der engere Rath noch 
9 Mitglieder, fo daß die Geſammtzahl 13 betrug. 

Zur Zeit der Wende des Jahrhunderts hatte ſich die Unität nicht 
bios in Böhmen, fondern auch in Mähren fehon weit verbreitet. Bei 
Gregors Zode war das Terrain der Brüder hauptfächlich auf den Often 
Boͤhmens befchränft; hier lebten fie zerftreut auf einem Raume, der im 
Beften durch Ehlumec, im Often durch die mährifche Grenze, im Süden 
durh Sfui, im Norden dur) Neuftadt an der Mettau marfirt werden 
kann. In den Städten Leitomiſchel, Skue, Hohenmanth, Ehocen, Bran⸗ 
deis a. d. Adler, Ehrudim, Ehlumec, Reichenau, Königgräß, Senftenberg 
und Neuftadt gab es damals fchon Feinere oder größere Gemeinden. **) 
Jetzt hatte die Zahl derfelben bedeutend zugenommen; Leitomifchel, 
Jungbunzlau, Königgräß, Turnau, Stefna, Lenedic waren Gentralpunfte, 
von welchen aus fich die Brüdergemeinden ftrahlenförmig verbreiteten 
und in dieſen Gegenden gab es faum eine Stadt, die nicht Mitglieder 


nehmen, daß bieje® wie die Übrigen Schreiben von ben Waldenfern allein verfaßt 
wurden. Die Wahrheit dürfte bier ſchwer zu finden fein. Ueber die Gründe ber 
Trennung von Rom war ſchon früher eine Schrift in der Unität veröffentlicht wor⸗ 
den; dieſe fcheint bier nicht blos die Grundlage gebildet zu haben, fondern au von 
den Waldenfern jelbft benützt worden zu fein, jo daß ihr Traktat „Ayczo es la causa 
del nostre departiment de la gleysa Romana“ am Ende wirklich nichts mehr iſt, 
als eine freie Bearbeitung ber erwähnten Brüderſchrift. (Vgl. Palacky: Beziehungen 
uf. w. 35.) — Camerarius a. a. D erwähnt flatt des Briefes at „Mag. Georg”, 
wie wir oben bereits andeuteten, eines Schreibens an ben utraquiftiichen Klerus. 

®) Dekrete Der Unität 36. 

e) Qindely IL 54. 
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1499 der Unität aufzumeifen gehabt hätte. Am färfften waren fie auf den 
Gütern des Herm von Koftla vertreten. Yu Mähren waren ähnliche 
Gentralpunfte Preran, Proßnig, Ungarifch-Brod, Tobitſchan, Meſeritſch, 
Weißkirchen und Fulnel. Hier waren befonders die Herren von Zerotin 
die Beihüger der Brüder. In Böhmen und Mähren zufanmen hatten 
fie an 200 Berfammlungshäufer. *) 

Hier möge etwas über das Weſen und die innere Ginridytung der 
Unität angeführt werden. **) — Die Brüder nabmen mehrfach Gele 
genheit, auf ihren Synoden von den Urfachen ihrer Trennung von der 
sömifchen Kirche zu fprechen. Sie führten diefe Urfachen ſtets auf jene 
Uebelftände zurüd, welche im Katholizismus zu befeitigen bisher wicht 
gelungen war. Hierzu rechneten fie die „Ichlechten Werke” der Kirche, 
die Irrthümer derfelben im Glauben und die „Abgötterei". Wer unter 
ſolchen Berhältniffen unfreiwillig, weil gezwungen in der kirche bleibe, 
der müſſe in feinem verzagten Gewifjen viele Qualen leiden. So bilde 
namentlich der Heiligendienft ein Hinderniß, daß der Ehrift des Leidens 
und Sterbens Jeſu Ehrifti nicht froh werden könne. Das Boͤſe, das 
Die Brüder aus der Kirche trieb, fahen fie theils an dem Weſen, theils 
an dem Dienfte der Kirche. In beiden Fällen verliere man die Liebe 
Gottes, oder könne fie gar nicht erlangen, der Glaube bringe feine 
Werke mehr hervor, die Gebote der Liebe werden vernacjläffigt, Die 
Drdnung des Heil verkehrt und dieſes felbft geht verloren. Nun weiſen 
die Brüder an den Artikeln des apoftolifchen Glaubensbekenntniſſes ) 
nad, wie Durch die Kirche der Inhalt jedes einzelnen verlegt werde; 
fie erheben hier den Vorwurf des Gößendienftes mit den Bildern und 
Meliquien, mit der Heiligenverehrung und den Geremonien u. f. w.; 
das Verdienft Jeſu Chriſti werde verdrängt, was das Werk des Heili: 
gen Geiſtes fein follte, das wird zu einem Menfchenwert umgewandelt; 
ftatt eine Gemeinde der Heiligen fei die Kirche eine Gemeinde von 
Bofewichtern, ein Zuſammenfluß von Irrthümern und Laitern; die Ders 
gebung der Sünden werde in äußeren Werfen gefucht, die Anferftehung 
finde bei vielen den Glauben der Sudduzäer u. f. w. 

Anfolge der vielen Menfchenjagungen, fagen die Brüder weiter, ſei 
der katholiſche Gottesdienſt eitel geworden; die Gläubigen wähnen durch 

®) Mint. peraec. XX. S. Gintely I. 93 gibt die Zahl der boͤhmiſchen Ge⸗ 
meinden auf I0OO—4U0 an. 
“) Mir deziehen uns biertei auf Die Dekrete“ der Unität (Mon. hist. boh. I.) 
fie; fie ſund durchgehende im Kähmiicher Sprache geidrichen. 
rn) Sie zählen deren 12: Delete 4; ber 1. Urt entipricht dem Imtheriichen erſten 
Weit; der 2 lutberiie umfaßt en 2 36 7. Der Brüder; der 3 Imtheriidge ben 
ð die 12. der Unität. Dicke Zahlung Matt ſich ſchon zu Huiens Zeiten. 
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das Kirchengehen allein, Durch das Schauen und bloße Gegenwärtigfein, 1499 
fowie durch äußerliche Werle Gott zu dienen, die Liebe und die Ber: 
gebung der Sünden zu empfangen. Der Kirchendienft beftehe zumeift 
ans abgöttifchen Beremonien, und gegen das ausdrüdliche Gebot Gottes 
fei das Gebet ein Plappern in einer fremden, dem Bolfe unverftändli- 
hen Sprache, gerichtet an die Heiligen und an gemalte oder gefchnißte 
Bilder; man bete nicht mehr im Namen Jeſu Ebrifti, ans dem wahren 
Glauben heraus, und felbft hierbei werde man geftört, indem der Got. 
tesdienft gegen den Befehl Gottes und Jeſu Ehrifti an vielen Altären 
zugleich gefeiert werde und man vor lauter Betöfe, Sprechen, Singen, 
Lefen, Fluͤſtern, Segnen, Hins und Hertragen, Ummenden, Aufheben der 
“ Hoftie, welche von den Leuten für den wahren Gott gehalten werde, 
gar nicht zur Andacht fommen, noch im Geift und in der Wahrheit 
beten könne. Durch derlei irriged Thun werden die Menfchen, ohne 
daß fie deß inne werden, nad) und nad) von dem wahren Glauben und 
dem ewigen Heile ab, und zu dem Göpendienft und zu falſcher Hoffe 
nung bingeführt, an die Stelle des Glaubens trete ein unflcherer Wahn 
und das Volk wiege fih in fleifchlichen Begierden und abgöttifchem 
Beltdienft. Der falfche Glaube und die trügerifche Hoffnung erzeuge 
auch einen verwerflichen Gebrauch des Kirchendienftes, denn von diefem 
mache Die Priefterfchaft die Erlangung des ewigen Lebens abhängig, 
md fo gehen viele Menfchenfagungen, die im Grunde nur zur Simonie 
und Abgötterei führen, als göttliche Gebote, 

Und doc fei zur Erlangung des Heils, zur Befeftigung im Glaus 
ben, in der Liebe und Hoffnung eine gewiffe Ordnung des Gottesdien- 
fies nothwendig. Wie diefer beichaffen fein müfle, und wer ihn zu 
verwalten habe, Ichre das Teſtament Gottes und das Beifpiel der erften 
Kirhe. Danach habe die Unität, nachdem fie fich aus den angegebenen 
Urſachen von der römischen Kirche getrennt und eine eigene Gemeinjchaft 
gebildet, das Priefteramt und mit ihm die Ordnung des Gottesdienites 
aufgerichtet. 

Die Unität aber habe ihre Begründung in Gott;*) denn „Bott ift 
Grund und Urſache von alle dem, was zu würdigen Zweden und aus 
einem reinen aufrichtigen Sinn für die Erlangung des Heils, mithin 
für die Erbauung im Glauben, Liebe und Hoffnung, im Namen Jeſu 
Ehrifti begonnen und eingerichtet wird.” Aus Gott ift alles, was in 
dem wahrhaft chriftlichen Glauben feinen Urfprung bat; auch die Uni⸗ 
tät iſt aus Gott, denn fie flehe auf dem Glauben an den dreieinigen 


9 Der Nachweis hierfür if in einem Synodalbeſchluß der Unität vom Jahre 
1497 weitläufig geführt. (gl. Delete 7 f.) 
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1499 Gett, auf dem Grunte der Prepbeten, Icin Chi zur ſeiner Apoflel, 


Chriũus iei ihr der einige GErlsier. 

Aui iolchem Blaubenögrunde inden tie Brüder ein einfaches, reines 
und ehrbares Sehen, den Zerterungen des Gyanzelunmms gemag zu füh⸗ 
ren, ihre Zünden abınlegen umd fi aegenietig u tern Bas aber 
ihren Glauben anbelauge, io iei Deiten Jabalt heil ein mehentlicher, 
theils ein untergeordueter. Zum weſentliben Glauben gebire alles, mas 
fih auf Dem Vater, Den Sohn und den Hriligen Ger bezieht und wie 
ſoſches im Den acht eriten Artifeln des apeſtoliſchen Refenumities aus: 
geſprochen iei. Der untergeordnete Glaubensinkalt dient zur beſſeren 
Erfenumiß und zur völligen Aneiguung der weſentlichen Glaubenspuufte; 
er it Dort ansgeiprechen, me im Aelenumiß Ne Kirche Die Gemeinſchaft 
der Heiligen gemamıt wird. Zur Kirche im allgemeinen gehören alle 
Chriñen, welche ihr in der Gegenwart, Vergangenheit und Zufunft treu 
bleiben bis zum Tode. Tie wahre Kirche babe daber um Merfmal, 
daß alle ihre Glieder bis and Ende tichen bleiben in der Liebe zu 
Gott, in dem Glauben an das Berkienft Chrifti und in ten Gaben des 
Heiligen Geiſtes — alie im Glauben, in der Liebe md Hoffnung. 
Somit jei die wahre Kirdye dem Weſen nah die Gemeinicdhaft jener 
Ghriften, welche vom Anbeginn bis zum Ende der Belt von Gott dem 
Bater in Chritte Durch den Heiligen Geitt ausermwählt find zur Geredy 
tigleit, und die berufen find, daß fie eingeben in das ewige Lehen. 
Nah ihrer dienſtlichen Wirkſamkeit in die Kirche die Geiammtheit aller 
ihrer gläubigen Tiener, jowie aller derjenigen, welche mit jenen in der 
Gemeinſchaft des Glaubens ſtebend, ald eine Mleinere oder größere Heerde, 
den Tienft der Bahrbeit in Chriſto eutgegen nehmen, fie mögen nun 
bereitö geitorben fein, oder noch leben, oder erſt geboren werden. ) 


*) Dekrete der Unität 10. Ebendaſelbſt (S. 14 |.) beſindet fi ber Artikel „De 
ecclesia sancta professio* ans ter Yrüterlonfeifion vom Jahre 1503 (Lydine IIL 
6 f.) in böhmiſcher Sprache. (Egl. kei Zezſchwitz a. a. I. bie Frage 35 bes 
BWaldeuferlatehismus und die Ausführungen hierüber 113 fi. und ter Wir fügen 
bie Antwort auf bie angezegene 35. Frage bier cin: „Yo demando de ley (de la 
sancta gleysa) meseyıma, que la glevsa es de doas manieras, l’una de la part 
de la substancia, l’autra de la part de li menisteri. De la part de la sub- 
stancia sancta gleysa catholica son tuit li esleyt de Dio del comenczament 
entro a la fin en la gratia de Dio per lo merit de Christ, congrega per lo 
sant Sperit e devant ordena 3 vita eterna; li nombre e linom de liqual aquel 
ss] conoc loqual eslegic lor. En finalment en aquesta gleysa non reman neun 
proscrit. Ma la gleysa segond la verita ınenisterial son li menistres de Christ 
cum la poble soject, husant de lo ministier per fe, sperancza e carita.“ — 
Die gleihlautende Unterſcheidung bei den Brüdern iſt nad ten Quellen fpäteftens 
in das Jahr 1497 zu ſetzen. 
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Hiermit im innigften Zuſammenhange fteht die Xehre der Brüder 1499 


von der Gemeinfchaft der Heiligen; ) nach ihr haben die Glieder der 
Kirche Theil an dem ewigen Haupte Chriftus, aber auch an dem ganzen 
heiligen Leibe felbit, von weldyem er das Haupt ift; die Eingliederung 
in diefen Leib gefchieht durch die Liebe Gottes, und alle Heiligen und 
guten Menfchen genießen gemeinfchaftlich alles Gute, das innerhalb der 
Kirche fich findet, und zwar vermittelt durch die gegenfeitige Dienftlei- 
fung. Hierbei ift jedem einzelnen fein beftimmtes Werk anvertraut, 
wie an dem Leibe des Menfchen das Auge zum Sehen, das Ohr zum 
Hören, die Füße zum Gehen geordnet find. Daher beißt auch der Em- 
fang des Sakramentes die „Kommunion.“ 

Bon der doppelten Gewalt der Kirche handelt ein Synodalbefchluß 
vom Fahre 1499. *) Alle Gewalt kommt wefentlidh Gott felbft zu; 
hieher gehört die Erfchaffung, das Leben geben, erhalten und behüten, 
Erlöfung, Beflerung, Liebeserweifung, Sündenvergebung und die Erthei⸗ 
lung des ewigen Lebens. Hinfichtlich der Dienitleiftung ift die Gewalt 
eine Doppelte; die eine ift den Menſchen gegeben zur Leitung und zum 
Schuß des Volkes, das ift die weltliche Gewalt, von welcher Paulus 
im Briefe an die Römer fpricht. Die andere Gewalt aber fteht im 
Dienfte des Glaubens zum Heile; fte hat die Menſchen in der göttlichen 
Bahrheit zu erhalten, ihnen zur Erlangung des Heils behüfflich zu fein, 
und folche Gewalt ift.der Kirche übergeben. Sie beruht auf dem Alten 
und Neuen Zeftamente; im Alten Teftamente war fie dem Stamme Levi 
übertragen, im Neuen Teſtamente ift der Grund Dderfelben Chriſtus, 
durch ihn wurde fie der Kirche, und durch Diefe wieder den Dienern 
der Kirche übergeben,***) und fie liegt befchloffen in dem Worte Chriſti, 
da er fih dem Menfchen vergleicht, welcher in die Fremde zog und fein 
Haus feinen Knechten anvertraute. — 

Auf dieſem Grunde nun hat fich die Unität nach göttlicher Anord⸗ 
nung, nach dem Befehle Ehrifti und dem Vorbilde der erften Kirche 
eingerichtet und nad) der Lehre Des Apoftels Paulus das Amt in ihr 
beftellt, auf daß fie bleibe in der ‚Einheit des Glaubens und in der 
Erkenntniß Jeſu Ehrifti mit allem Fleiß, in der Liebe und Gerechtigkeit. 
— Für die verfchiedenen Verrichtungen des Kirchendienftes gab es in 


*) Dekrete ber Unität 15 ff. Die Stelle ift aus einem Synodalbeſchluß vom 
Jahre 1488. 
**) Defrete der Unität 17 fi. 
4) Bol. Breger, Die Gefchichte der Lehre von geiſtlichen Amte. (Nördl. 1857) 
37 f. 
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1499 der Unität nun auch verfhiedene Aemter;*) in den gottesdienfklichen 
Berfammlungen hatten die Evangeliften das Glaubensbekenntniß der 
Brüder auszulegen und das Evangelium zu verfündigen; den Prophe⸗ 
ten oder Lehrern fiel die Pflicht des Unterrichtes zu und die Hirten 
hatten darauf zu achten, daß die Glieder der Unität ein gutes Gewiſſen 
und eine fefte Hoffnung der ewigen Seligfeit bewahrten. Zur Ueber- 
wachung des Ganzen war das Npoftelamt nothwendig, welches den 
bervorragendften Männern anvertraut wurde; nach diefen hatten fidy alle 
Diener der Unität zu richten und ihren Anordnungen zu gehorchen. 
Denfelben Gehorfam hatten auch alle Laien zu leiften. 

Nun werden in den Dekreten die Pflichten und die Machtbefug- 
niffe jedes einzelnen in der Unität aufgerichteten Amtes genau beftimmt. 
An der Spige der Unität ftand, gleihfam als die Repräfentation der 
Gefammtheit aller Aemter und aller Gewalt, der engere Rath. Diefer 
hatte die Leitung der Unität; ihm fland die Wahl des Biſchofs und 
des oberften Richters, die Ergänzung feiner felbft Durch die Wahl ehren⸗ 
bafter Männer aus dem Priefterftande, die Berufung zum SPriefteramte 
und zum Diafonat zu; er hatte für alles zu forgen, was das Wohl 
der Unität betraf, namentlich die einzelnen Kirchentreife durch feine Mit 
glieder öfter bereifen zu laffen. Zur Zeit des Senior *) Matthias 
beftand der engere Rath aus 13 Perſonen, fpäter zählte er nur 10 
Glieder, zu welchen noch die jeweiligen Senioren ‚hinzufamen. Anfangs 
wurden in den engern Rath auch Laien gewählt, in der Folge, als die 
Gemeinden fih fchon anfehnlich vermehrt hatten und die Zahl der Prie⸗ 
fter groß war, gehörte es unter die Ausnahme, wenn ein Laie gewählt 
wurde. Die Nomination mar durch ſämtliche Gemeinden auszuüben; 
der engere Rath wählte fodann aus den Bräfentirten die würdigſten. 
Der Gewählte Teiftete das feierliche Verfprechen, alle feine Pflichten zu 
erfüllen und empfing fein Amt aus der Hand des Seniors unter Reci- 
tation einer Gelobungsformel.) 


*) Wir geben bie Schilderung nad) den Dekreten ber Unität 24 ff. und fügen 
bei, daß fie in vieler Hinfiht nur für die Zeit gilt, in welcher wir mit unjerer 
Erzählung eben fichen. - 

*”, Der Name Senior war Amtsname und bebeutete foviel ale Biſchof; bie 
Iettere Bezeichnung findet ſich neben ber erfteren häufig. 

=) Das neuerwählte Mitglied hatte folgendes Gelübde zu leiften: „Ich bin 
willens, dem, was mir auferlegt wird, nachzukommen und verſpreche, Gott dem Herm 
und ber Unität alle Treue zu halten und aufrichtig allen Verpflichtungen, welche dieſe 
meine Stellung mit ſich bringt, unter ber Beihülſe Gottes und ber Brüder, gerecht 
zu werben. Dazu helfe mir Gott bis zu meinem Tode.“ — Hierauf wurde ihm 
durch ten Orbinator das Amt Übertragen, inbem biefer folgende orte ſprach: Eurem 
Gelübde zufolge wird euch hiermit anvertraut unb übergebe ich euch Sit aub Stimme 
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Der Richter hatte alle Zwiftigfeiten unter den Gliedern der Unität 1499 
durch feinen lirtheilsfpruch beizulegen und denfelben öffentlich bekannt 
za machen. Gelang es ihm nicht, Schwierige Streitfragen zu fchlichten, 
fo mußte er dieſe vor den engern Rath bringen. Er berief unter Zus 
Rimmung des letzteren Die Synode und hatte auf denfelben die Bericht: 
erftattung. 

Der Bifhof gab den zum Diafonat oder zum Priefteramt Beru- 
fenen die Weihe, er Lonfekrirte feine Nachfolger *) und nahm den neu: 
gewählten Mitgliedern des engern Rathes das Gelübde ab; er hatte 
für die Gemeinden Lehrer und Gehülfen zu beftellen, über diefe und 
deren Gefinde die Aufficht zu führen und die ihm zugewiefenen Gemein: 
den zu vifltiren; er mußte den Dürftigen Lehrern nad Möglichkeit zu 
deren Lebensunterhalt verhelfen und hatte die Almofen für die Armen 
feines Kreifes zu beforgen. 

Die Pflicht des Priefters war im allgemeinen zu predigen und 
m unterrichten; im befondern follte er die einzelnen Perſonen über Die 
Bedürfniffe ihres Gewiſſens und ihres Heils unterweifen. Er foll die 
großen Zhaten Gottes preifen, für das Volt beten und bdaffelbe zum 
Gebet auffordern, an das LKiebesopfer Ehrifti erinnern und das Volk 
zum Bertrauen auf Gott ermahnen; er fol die Menfchen zur gründlichen 
Umkehr durch den Glauben und zur Theilnahme an allem, was Ehriftus 
durch feine Kirche dem bedrängten Gewiſſen darbietet, aneifern; den 
Belehrten bat er mit Rath beizuftehen, die Sünden der Gefallenen zu 
loſen oder zu binden, ihnen den Weg der Buße zu zeigen, die Kranken 
zu befuchen und zu tröften, mit ihnen zu beten, fie in der Hoffnung zu 
Rärfen; er bat die Kinder durch Die Taufe in die Unität aufzunehmen, 
die Zaufpathen über die Bedeutung ihres Gelübdes zu unterweilen, den 
Ehebund zu beftätigen, den Ehegatten mit gutem Rath und dem nöthigen 
Unterricht beizuftehen, ihnen Gottes Wort darzureichen und im Gebet 
fie zur Heiligkeit zu leiten. 

Die Diakonen hatten ebenfalld zu predigen und Gottes Wort zu 
fefen, beim Abendmahl den Keldy darzureichen, im Nothfalle zu taufen, 
den Priefter auf deffen Gängen zu begleiten und ihm in allem Beiftand 


im engern Rath mit der Verpflichtung, daß ihr nach eurem Bermögen das Wohl ber 
Gemeinden bejorgt, im Gericht von aller Sorgfalt euch leiten laßt und mit den Brü⸗ 
dern alle wichtigen Angelegenheiten der Unität ordnet; unb das alles fo lange als ihr 
einerlei gefinnt feib mit une, unb wofür euch die Krone der ewigen Seligkeit zum 
Lohn werben möge.” Nach diefen Worten wurde der Handſchlag gegeben und die feier 
ſchloß mit einem Gebet. (Dekrete 34.) 

°), Diefe wurben ftets noch bei Lebzeiten bes fungirenden Senior gewählt, bie 
Erhaltung des Priefteramtes erforderte ſolches. 

6 

* 


* 
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1499 zu leiften; insbefondere war dem Diakon das Almofenwefen und in den 
jottesdienftlichen VBerfammmmlungen die Sorge für die heiligen Geräth- 
fchaften und die Vorkehrung für die verfchiedenen Eirchlichen Geſchäfte 
übertragen. 

Die Wahl des Biſchofs, der ftet8 ein PBriefter fein mußte, war 
geheim. Wenn möglich wurden ſämtliche Priefter zu diefem wichtigen 
Akt berufen, immer aber mindeitens jene, weldye in dem Kreiſe lebten, 
in welchem eben der engere Rath fich befand. Jeder anweſende Prieiter 
fchrieb die Nanten dreier würdiger Männer auf einen Zettel und gab 
denfelben dem Senior; wer nicht fchreiben fonnte, *) ließ den Zettel 
durch einen andern Priefter ausfüllen. Sämtliche Stimmzettel wurden 
aufbewahrt, ohne daß der Senior Einfiht genommen hatte; Daß dies 
geſchah, davon hatte fich der engere Rath zu überzeugen. Am dritten 
Zuge wurden die Stimmen gezählt, und auf wen diefelben fich vereinigt 
hatten, ward als gewählt angefehen. Wurde feine Stimmeneinhelligteit 
erzielt, fo fand eine engere Wahl ſtatt, und zerfplitterten ſich auch jebt 
noch die Stimmen, ſo gab im Einverftändnig mit den Mitälteften der 
Senior den Ausfchlag. 

In den Priefterftand follten nur anerfannt fromme und gottes⸗ 
fürchtige Männer aufgenommen werden. Wußte man folche, fo wurden 
fie dem Senior empfohlen, und von ihm hing es num ab, weitere Vor 
forge zu treffen. Schon jegt fing man an, bei einzelnen durch ihre 
Züchtigfeit befonders hervorragenden Prieftern fähige Knaben unterzus 
bringen, die durch Unterricht und durch Erziehung für das Priefteramt 
vorbereitet werden jollten. Der Senior prüfte die Tüchtigfeit des Bors 
gefchlagenen und wurde befonderö der Lebenswandel einer genauen 
Unterfuchung unterworfen. Das Recht zur Ordination hatte nur der 
Senior oder der Biſchof; fie geſchah mittelſt Handauflegung, Gebet und 
Segenfpendung, nachdem vorher eine gewiſſe Anzahl von Fragen durd) 
den zu Weihenden beantwortet worden waren. Die Weihen wurden gewöhns 
lid) in den Quntemberzeiten vorgenommen, und zwar bei verfchloffenen 
Thüren, an einem Sonntage und ftets im Beifein anderer Briefter. Um 
die Zeit der Weihe wurden in allen Gemeinden Bet: und Bußtage auss 
gefhrieben. Der Ordinirte legte ein Gelübde ab, worauf ihm mittelft 
einer beftimmten Formel das Amt übertragen wurde, und er jedem ein⸗ 
zelnen der anmwefenden Briefter den Handichlag gab. Hierauf wurde 
ihm ſein Wirkungskreis angewieſen und er hatte nun feine Xhätigfeit 


—— —— —— 


*) Das Bortommen ſolcher Unkenntniß verliert das Auffallende, wenn man bebentt, 
daß in Den erften Zeiten bie Unität ihre Pricfter meiftens aus dem Bauern⸗ und 
Handwerkerftande wählte. Später, al® Die Unität in Böhmen und Mähren dic keften 
Schulen hatte, wurde obige Verfügung gegenftanblos. 
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als Priefter der Unität zu beginnen. Den Prieftern war der Eintritt 1499 
in den Eheſtand prinzipiell nicht unterfagt; wollte jedoch einer heirathen, 4 
fo mußte er die Erlaubniß des engeren Rathes einholen. Man gab 
diefe nur ungern, und das oft citirte „Todtenbuch“ Tiefert den Beweis, 
daß die Unität mit den verehelichten Prieſtern oft ihre liebe Noth hatte. 
Wurde aber einem Priefter die Ehe geftattet, fo trat eine Sufpenfton 
von den geiftlichen Berrichtungen ein. — Der Priefter war bezüglich 
feines Einfommens entweder auf fein Handwerk, oder auf das Erträgs 
niß feines Ackers, oder endlih auf die Liebesgaben der Gemeinde 
gewiejen. Erbfchaften, die ihm zufielen, mußten dem engern Rath aus- 
gefolgt werden; diejer Tieß ibm im Falle der Noth einen Theil zukommen, 
das übrige wurde in die allgemeine Kaffe des Kreifes eingelegt, dem 
Betreffenden für den Fall der Dienftunfähigfeit aufbewahrt, inzwijchen 
aber zum Beften der Gefammtheit verwaltet. Hatte aber der ledige 
Priefter irgend ein eigenes Vermögen, fo durfte er dies nur wiederum 
Prieftern vererben. 

Die Weihe zum Diafonat gefhah In ähnlicher Weife, wie die der 
Briefter. 

Was den Gottesdienft betrifft, fo beftand derfelbe aus einem 
liturgifchen Theil und aus der Predigt — auf beide Theile wurde ein 
gleich großes Gewicht gelegt. Das Gebet, welches theils geiprochen, 
theil$ gefungen wurde, ward unter dem Gefichtspunfte eines Opfers 
betrachtet, Das von dem Priefter im Namen der Gemeinde Gott darge 
bracht wurde. Während des Gebetes kniete Priefter und Gemeinde. 
Die Predigt beftand entweder in einem freien Bortrage, oder in der 
Vorfefung von Evangelien: und Epiftelerfläruugen, die’ von dem engern 
Rathe upprobirt waren. Die Zerteswahl war nicht frei gegeben, fon« 
dern die Perifopen der alt-katholifchen Kirche beibehalten worden, bie 
in Anfang des XVL Jahrhunderts die Predigt tiber freie Texte auss 
drücklich geftattet wurde. — Mit befonderer Seierlichfeit wurde das 
Abendmahl ausgetheilt. Ein Lied eröffnete die Feier, worauf der Prie⸗ 
Ber eine kurze Beichtrede hielt, in welcher er den Kommunikanten bejons 
ders die Reinigung des Gewiffens einfchärfte. Es folgte ein Gebet, 
darauf die Abfolution. Die Beichte war bei offenfundigen Sündern 
öffentlich, fonft geheim. Die Abfolution gefchah immer öffentlich unter 
neuerlicher Aufforderung zu einen heifigen Leben. Die Einfeßungsworte 
wurden gefprochen oder gefungen, der Ausfpendung der beiden Geitalten 
folgte ein Dankgebet. 

Jede Gemeinde bildete ein für fidh abgefchloffenes Ganze und 
and unter der Oberaufficht eines Mitgliedes des engern Nuthes, das 
einem beftimmten Kirchenfreife vorgefegt war, Der geiftliche Vorſteher 


* 


% 


54 Aufkreben des Uttaquisnns und Entwidelung der Uritat 


1499 der Gemeinde war der Priefter; neben ihm beſtand ein Gemeindefirchen 
„ rath, aus Mitgliedern der Gemeinde zufammengefept. Zu den Pflichten 
des Kirchenrathes gehörte die Berwaltung des Gemeindenermögens, die 
Beforgung des Armenweſens, Beilegung der Streitigfeiten der Gemein: 
deglieder unter einander und Diefer mit dem Prieter — im erfter In 
flanz; im weiteren Inſtanzenzug gingen die Streitigfeiten, fofern fie 
nicht den Prieiter betrafen, an den legteren, fodann an den engern 
Rath und endlich an die Synode. Wer mit dem lirtheil der letztern nicht 
zufrieden war, mußte aus der Unität austreten. Sammlungen für die 
Armen der Gemeinde fanden jährlich zwei flatt, und zwar zu Weihnachten 
und am Tage Johannis. des Zäufers. Die Armengelder wurden von 
drei Berfonen verwaltet. 

Zür jede Klaffe von Menſchen waren im Lauf der Jahre gewiſſe 
Gefeße und Regeln aufgeftellt worden, nad) welchen die Betreffenden 
fi unverbrühlih halten mußten. Diefe Anordnungen betrafen das 
häusliche und Familienleben der Priefter und Diafonen, die Pflichten 
der Hausräter und Hausmütter, der Söhme und Züchter, der Reichen 
und Armen, der Aderbauer und Gewerböleute, der Dienfiboten, der Wit⸗ 
wen und Waiſen u. f. w. Auf diefe Vorfhhriften kommen wir fpäter 
des näheren zu fprechen. Cine der Unität eigenthümliche Einrichtung 
war der weiblihe Gemeindeausfhuß. Er beftand aus bejabrten 
Witwen und Yungfrauen und hatte Die Aufficht über die Sittlichkeit 
und die Zucht der weiblichen Glieder der Brüdergemeinde. Bei Viſita⸗ 
tionen hatte der männliche und weibliche Gemeinderath über den Zuſtand 
der Bemeinde Bericht zu erftatten. — 

Aus alle dem ift erfichtlich, Daß die Unität bereits ein feſt geglie⸗ 
derter Organismus war, den zu zerftören großen Schwierigkeiten begegnen 
mußte. Die ganze Einrichtung, die Durchführung und Handhabung der 
einzelnen oft fehr ftrengen Beftimmungen liefert aber auch den Beweis 
von Der Lebenskraft, welche dieſem Organismus innewohnte, umd die 
Wahrnehmung, Daß immer mehr Perfonen aus dem Adelftande der 
Unität beitraten, kennzeichnet den hohen Werth, den man auf die Ange 
börigkeit zur Unität legte. 
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IV 


Innere Kräftigung der Unität während der 
Berfolgung. 


(1500— 1507.) 


(Matthias von Kunewald ſtirbt. Wahl neuer Senioren. Kampf der Städte gegen 
den Adel. Böhmiſche Humaniften. Der Inquiſitor Heinrih Infitoris. Neue Eini- 
gungoͤverſuche des Utrquismus mit Rom. Landtag in Prag. Stimmung gegen 
bie Brüder. Berfolgung derſelben. Beihlüffe der Stände gegen fie. Freunde der 
Unität. Die Konfeffion der Brüder von 1503. Kolloquium in Brag. Fortdau⸗ 
ernde Bedrüdung der Unität. Konfellion von 1504. Allmählihe Abnahme des 
heftigen Druded. Biihof Philipp von Sidon. Deffen ſchwierige Stellung. Geburt 
bed Prinzen Ludwig, Dr. Auguftin Käſebrot. Neue Berfolgung der ‘Brüder. 
Dr. Anguftind Angriffe uud Entgeguung der Brüder. Abermaliged Kolloquium. 
Literariſche Ihätigkeit der Brüder Zur Kenntniß des praftifhen Lebens der Unität.) 


Im Jahre 1500 follte am Dreifönigstag (6. Januar) eine Synode 1500 
der Unität zu Prerau in Mähren gehalten werden; auch der Senior $- Ian. 
Matthias von Kunewald begab fidh dahin, erfranfte aber unterwegs 
und mußte in Leipnif liegen bleiben. Einige Brüder aus dem engern 
Rath befuchten ihn hier. Bei dieſer Gelegenheit diftirte er Dem Schreiber 
thomas fein Teſtament und unterzeichnete es mit eigener Hand. In 
diefen Altenftüce bezeugte er den zu Prerau verfammelten Brüdern fein 
Verlangen, mit ihnen das Wohl der Unität berathen zu können; er 
ermahnte fie, in ihrem Berufe allezeit ehrbar zu wandeln, die Einigkeit 
iu bewahren und jede Spaltung zu vermeiden *) — Worte, die ihm 
wohl die Erinnerung an jene Zeit aufdrängte, da er felbit eine Spal- 
tung hatte herbeiführen helfen. Matthias war jet 58 Jahre alt und 
hatte Die Anfänge der Unität geiehen — feit einer Reihe von Jahren 
war er Bifchof derfelben; ihre Weiterentwicelung follte er nicht mehr 
fördern. Donnerstag vor Panli Befehrung flarb er zu Leipnik; Der 
Reihnam wurde nach Prerau geführt und daſelbſt in der Brüderkirche 
in einem neuen Grabe beigefeßt. Matthias war für die damaligen 
Berhältniffe und in feiner Art immerhin eine bedeutende Perfönlichkeit. 
Seine Stellung zur und jeine Wirfjamfeit in der Unität muß beurtheilt 
werden nach den durch Gregor eingeführten Grundfägen, nad welchen 


®) Dekrete ber Unität 37. 
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1500 die oberſte Zeitung der jungen Kirche und das Prieſteramt nur einfachen 


1901 


Leuten anzuvertrauen war; ihr einziges Charisma follte die Frömmigkeit 
und ein wahrhaft evangeliicher Wandel fein — und in diefer Beziehung 
glänzt Matthias als ein lenchtender Stern in der Unität. Theologiſche 
Durhbildung, felbit eine ſolche, wie fie Die damalige Zeit bieten konnte, 
war bei ihm nicht zu ſuchen; das wußte er felbft und alle andern maß⸗ 
gebenden Perfönlichfeiten der Unität. 

Nach dem Tode des erften Brüderbifhofs Matthias trat nod in 
demjelben Jahre eine Synode in Reichenau zuſammen; es handelte ſich 
darım, ob der durch Matthias’ Tode leer gewordene Plag auszufüllen 
ſei oder nicht, denn es waren ja noch Die zwei Senioren Thomas von 
Prelouc und Elias von Chtenom da, Die Synode entjchied fi 
in der Beforgniß, Daß troß zweier Senioren das bijchöfliche Amt wieder 
verloren gehen £önnte, für die Wahl von zwei weiteren Senioren. Lukas 
von Prag und Ambros von Sfut wurden einftimmig gemübhlt; 
beide empfingen durch Thomas und Elias die bifhäfliche Weihe, leir 
fteten das Gelübde und nahmen die Zufage des Gehorfamd von Seiten 
der Unität entgegen.*) Diefe hatte demnach jeßt vier Senioren; unter 
ihnen gehörte Lukas zu jenen, welde den geiftigen Fortſchritt durch 
Wort und That förderten. Es machte fih dies Beftreben zunächſt in 
mebr üußerlichen Dingen bemerkbar, indem der Gottesdienft nach und 
nach mit größerer Prachtentfaltung gefeiert wurde: Die Frauen des reichen 
Brüderadels ermöglichten dies durch Gejchenfe von koſtbaren Gemändern, 
fülbernen und vergoldeten Kelchen. Allerdings erhob fi gegen ſolche 
Neuerungen eine Oppofition, aber Lufas brachte die widerjtrebenden 
Elemente alsbald zum Schweigen. Unter folchen Umitänden mußte es 
der jüngeren Generation nur erwünfcht fein, daß allmählich die älteften 
Mitglieder der Unität aus dem Leben abgerufen wurden. Go ftarb am 
Diterinontag 1501 zu Reichenau auch der erjte Prieſter der Unität, Mis 
bael von Senftenberg, der „Alte“ genannt, ein Mann, der in 
feiner anjpruchsiofen, aber pflichtgetreuen Wirkſamkeit es gern überjehen 
zu haben fcheint, daß man ihm bei der Leitung der Unität feinen Raum 
gönnen wollte; ein um jo ebrenvolleres Denkmal haben ihm die Brüs 
derdokumente gefebt. **) 

Während Diefer Zeit tobte in Böhmen der Kanıpf der Städte 
gegen die Herren und Ritter; dieſe butten es dahin gebracht, Daß Die 
jogenannte Wladislaw'ſche Landesordnung von dem König fanftionirt 


*) Defrete der Unität 42 f. 
**) Tottenbuh 220. Ginbely I. 91 berichtet, daß Michael zweimal wegen 
Trunkenheit fuipenbirt, fpäter aber wieder ins Amt eingeſetzt wurbe. 
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und in die Landtafel eingetragen "wurde; Dadurch verſchwand nicht nur 1501 
der dritte Stand aus den Landtagen, fondern e8 wurde fogar, was man 

in Böhmen bisher nie gefannt hatte, die Leibeigenfchaft eingeführt. Die 
dadurch entitandenen Kämpfe wurden zwar banptfächlich nur mittelft des 
Wortes geführt, aber fie erhißten deshalb die Gemüther nicht weniger; 
darin lag auch der Grund, daß die Unität eines fangen Friedens genoß, 

und wenn auch fein Landtag ohne Befchlüffe gegen die Brüder verying, 

fo ließ doch die große Zeitfrage um die Freiheit der Städte und des 
Bürgerthums jene Beichfüffe zu feiner Ausführung kommen. 

Um fo energifcher wurde von anderer Seite nicht nur gegen Die 
Brüder, fondern aud) gegen den Utraquismus gearbeitet. Unter den 
Katholiken Böhmens ragte Herr Bohuslaw von Lobkowitz auf Haſ— 
ſenſtein durch gelehrte und klaſſiſche Bildung über die meiſten ſeiner 
Standesgenoſſen hoch empor. Er war ein Nachkomme jenes Nikolaus 
von Lobkowitz, dem König Wenzel 1418 nah dem Fall des aufrü— 
rerifchen Gefchlechtes Riefenburg die Burg Haffenftein überlaffen bautte, 
wober dieſer Zweig der LZobfowig den Beinamen „auf Haffenftein“ 
erbielt.*) Bohuslam war um das Jahr 1462 .geboren, ftudirte zu Bo⸗ 
fogna, machte Reifen durdy einen großen Theil Süd-Europa’s, Aſiens 
und Afrifa’8; er war in Böhmen einer der geiftreichften Vertreter des 
im Aufnehmen mächtig begriffenen und große Dinge vorbereitenden Hu⸗ 
manisnınd, fand mit den gelehrten Kreifen und berühmten Männern 
Deutfchylands in Verbindung, mit vielen von ihnen, wie Konrad Geltes, 
in Freundfchaft. Um ihn ſchaarten fih in Böhmen Münner gleiches 
Strebens, fo namentlich Biftorin Kornelius von Wsehrd.) Nach⸗ 
dem Haſſenſtein die Beftätigung als Biſchof von Olmütz nicht erhalten 
hatte (er war fein Priefter), trat er 1502 in den Dienft des Königs 
Wladislaw, 309 fi) aber bald wieder von Hofe zurück, denn ihm fonnte 
es in der Umgebung eines Munnes, wie Wladislaw, unmöglich beha- 
gen. Er richtete fib auf feiner Burg Haffenftein glänzend ein, legte 
dort eine großartige Bibliothek an und lebte fortan nur den Studien. 
Eingehend befchäftigte er ſich mit den religiöfen Zuftinden Böhmens, 
und betrübt fiber die Zerklüftung der Kirche, forderte er den König in 
einem weitläufigen Schreiben auf, der römifchen Kirche Durch Nieder; 
werfung aller Seßereien und alles Sektenwejens zum Siege zu verhelfen 
— er hatte e8 auf beide, die Utraquiften und die Brüder abgefehen. 


2) Baldy III. 1. 408. 

**) Haſſenſtein und Wöchrb wurden durch das Epigramm verherrlicht: 
Prima Bohuslaus, Cornelius altera lux est; 
Sidera nos alii, sed sine luce sumus. (Balady V. 1. 388.) 
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In Bezug auf Die leßtern namentlich hatte er dem Körig geichrieben: 
wie es ihn ſchmerze, Daß jene „Zreulofigfeit, die unter König Georg 
und NRofycana auffam, aber ſich nicht zu regen wagte, jegt unter dem 
katholiſchen Wladislaw Wurzel treibe und Zweige ansbreite, die auszu⸗ 
rotten und abzubauen menfchliche Kraft kaum vermögend fein werde.“ *) 

In anderer Beife hatte fchon früher Johann Zajic von Ha— 
fenburg (+ 15. Mai 1495) den Brüdern gegenüber Bekehrungsverſuche 
gemacht, indem er fie in mehreren mehr oder minder weitläufigen Schrif- 
ten von der Pflicht der Rückkehr in die römifche Kirche zu überzeugen 
fuchte. Die Brüder blieben die Antwort nicht fehuldig, und allerdings 
waren die damaligen Zuftände des Romanismus nicht Dazu angethan, 
die Gegner deſſelben auszuföhnen. 

Am 11. Auguft 1492 war der berüchtigte Alexander VI. zum römi- 
ſchen Papft erwählt worden; auch er ſuchte die Unzahl feiner Sünden 
und Lafter durch die Unterdrüdung der Keerei in Böhmen und Mäb- 
ren zu tilgen und namentlich gedachte er die Unität zu vernichten. In 
einer Bulle vom 4. Februar 1500 ernannte er den Inquifitor von 
Deutfchland, den Dominikaner Heinrich Inſtitoris, zum Büchercenfor 
für Böhmen und Mähren, und faft hätte der Propft von Klofterneuburg 
die Ehre mit ihm getheilt. Alle fegeriichen Bücher follten weggenom- 
men und verbrannt, die Keßer felbit zum wahren Glauben befehrt wer- 
den. Der Dominikaner ſchlug feinen Sig in Olmüg auf und begann 
feine Thätigfeit damit, daß er vorzüglich auf das in Mähren ſtark vers 
breitete Buch Eheläidy’s „Vom Bild des Antichrift” fahndete. Er lud 
die Brüder zu einer Disputation ein, zu welcher der Senior Thomas 
von Pielouc und Lorenz Krafonidy in dem Kloſter St Michael 
zu Olmüg erſchienen. Das furze Beifammenfein mochte wohl den In⸗ 
quifitor überzeugen, daß er es hier nicht mit gewöhnlichen Keßern zu 
thun habe. Man fchied falt, aber Höflih. Nun zug Heinrich im Lande 
umher und predigte gegen die Brüder, beging aber die Unvorfichtigfeit, 
jenes Märchen, das einft durch Kedfa landläufig geworden war, vorzw 
tragen und für unumftößlihe Wahrheit auszugeben. In Mähren wußte 
man die Sache beffer, und fu richtete der Miffionar nichts aus. Nun 
griff er zur Schriftftellerei und gedachte mit den Waffen des Geiftes 
bie Keßeret zu vernichten. Er fihrieb ein Buch gegen die Utraquiften 
und die Brüder zugleih *) — der Erfolg war vorauszufehen: vie 
Brüder blieben, wie fie waren, und die Utraquiften wurden gegen Inſti⸗ 
toris ungewöhnlich erbittert. 

- 9) Eomenius 665. 


”) &6 ift dies: „Defonsionis clypeus adversus Waldensium sen Picardoram 
haeresim.“ Das Buch wurde zweimal (1501 unb 1502) in Olmäg gebemit. 
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Bielleiht mochte das Auftreten des Dominikaners mit Beranlaffung 
geben haben, daß die milder gefinnte Partei der Ltraquiften abermals 
n Verſuch einer Einigung mit Rom aufnahm; der päpftliche Legat 
eter von Reggio war eben in Ofen und mit ihm wurden Unter⸗ 
ndfungen angefnüpft. Die Nachricht hiervon brachte im römifchen 
ger große Freude und Zuverfiht hervor; am 12. Februar 1502 
tte der Markt in Brünn viele Fremde, unter ihnen auch Böhmen 
rfammelt; römijche Priefter und Kleriker waren ebenfalls anwefend 
d faßen im Wirthshaus beim Wein und Würfelfpiel, oder bublten mit 
n Weibern und trieben allerhand Kurzweil, Da traten einige von 
sen zu den Böhmen und drückten Ddiefen ihre Freude darüber aus, 
B die Utraquiften fih nun mit Rom vereinigen wollten und endlich) 
re üble Ruf der Keberei von ihnen genommen werde; die utraqui⸗ 
hen Häupter hätten bereits alles mit dem römifchen Zegaten beſpro⸗ 
n und der nächſte Landtag werde das Ganze richtig machen.“) — 
lerdings hatte nun das, was auf Dem Landtage gefchahb (3. März), 
en ganz andern und meniger verheißungsvollen Sinn; denn bier über: 
ben die Uitraquiften dem König eine Denffchrift, in weldyer fie Die 
ittel bezeichneten, um die kirchliche Einigung herbeizuführen. Nach 
er eingehenden Beleuchtung des Streites mit Rom und nad einer 
auen Zeititellung der durch die Kompaftaten erworbenen Rechte for: 
m die Utraquiften die endliche Veröffentlichung der länaft verheißenen 
illen, durch welche die Böhmen und Mähren bei den benachbarten 
irſten und Völkern hinfichtlicy ihrer Ehre vollkommen rehabilitixt wer- 
n; fie fordern einen Erzbifchof, der mit feinen Suffraganen allen, Die 
verlangen, das Abendmahl unter beiden Geftalten reichen und gehalten 
n fol, die utraquiftifchen Kleriker zu weihen; fle fordern, nach den 
hergebrachten Freiheiten und Rechten für das Voll die Wahl des 
zbiſchofs und feiner Suffragane. Dagegen verfprechen fie dem Papſt 
d der römiſchen Kirche, den Bifchöfen und den Prälaten gemäß dem 
fege Gottes und den Saßungen der heiligen Väter volllommenen 
horſam; etwaige Anftände wegen der Kinderfommunion und des Ges 
wmchs der böhmifchen Sprache beim Gottesdienft follten der Einigung 
ht binderlich fein, wie fie dies bei den Verhandlungen über die Koms 
taten auch nicht waren. Komme eine Einigung aber nicht zu Stande, 
feien die Kompaktaten nichts defto weniger auch ferner aufrecht zu 
yalten, Endlich wurde an den König das Verlangen geftellt, daß zur 





*) So erzählt Balady V. 2. 40 f. Note 22 nach einem Manuftript im Archiv 
Brüderumität zu u derruhut. 


1501 


8. 
März. 
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1502 Vermeidung von Streitigfeiten in den Gerichten die römifche und utra- 
quiſtiſche Partei zu gleichen Theilen vertreten fein folle. *) 

Alſo keineswegs bedingungslos wollten ſich die Utraquiften an Rom 
ansliefern, mas Wladislaw freilich am liebften gefeben bätte; fie mit 
Gewalt zu unterdrüden, wagte Der König nicht, einmal wegen feines 
Eides und dann weil Die Partei zu flarf war und zu ihr imfolge Des 
Haders zwifchen dem Adel und den Städten fogar mehrere katholiſche 
Herren bielten. Ueberhaupt war Friede zwiſchen Utraquiften und Katbo 
lifen, fomweit es ficb um religiöfe Dinge handelte, beide Parteien aber 
waren in gleichem Grade den Brüdern feindfelig gefinnt, beide zeigten 
Die gleiche Begier, die Ketzerei auszurotten. Der König fchien leicht 
dafiir au gewinnen und Die Ausficht auf weitere Erfolge war um fe ver: 
lockender, als alle einflußreichen Regierungsämter in Böhmen durchweg 
nit Katholiken befegt waren und Die nächfte Ilmgebung des Königs aus 
Männern beftand, welche alles daran feßten, um der römifchen Kirche 
in Böhmen und Mähren zu ihrer chemaligen Blüte zu verhelfen. Zu 
Diefen Männern gehörte der bereits genannte Bohuslaw von Lobko— 
wig auf Haffenftein, der um diefe Zeit den Dienft am Löniglicen 
Hofe in Ofen antrat und die (Selegenbeit wahrnahm, um mit feinen 
Freunden: dem ebemaligen Bifchof von Großmwardein, jeßt Barfüßermoönch 
Johann Zilipecz ferner mit dem Olmützer Domherrn Dr. Auguftin 
Käſebrot und Dem föniglichen Geheimſchreiber Johann Slechta 
von Wsebrd zu konferiren und den König zur Verfolgung der Brüder 
aufzujtacheln. 

Mübrend dieſe Männer zur Grreichung ibres Zweckes dem Könige 
Die Greuel der Keperei und Die böfen Folgen derfelben für das ganze 
Land und Volk ſchilderten, wurde in Böhmen auf zwei Randtagen 

1503 (5. März und 5. Juni 1503) abermals Die Ausſöhnung mit Rom in 
zur. Beratbung gezogen. Cine Geſandtſchaft ging im Juni nach Dfen, zu 
welcher Die eifrigſten Katboliken, aber auch Andänger des Utraquismus 
und Freunde der Brüder (Jobann von Schellenderg, Wilhelm von Bern: 
ein, Keitfa u. a.) geboͤrten. In Gegenwart Des Königs wurde nım 
Rarb gebalten: er batte Den Einftüſterungen der Partei Huffenftein 
Geboͤr gegeben, Die alaudendetirigen WMitglieder der Geſandtſchaft ſchürten 
den Arad und auch unedie Mittel wurden berbetgesogen, um Wladiss 
law zur Verfolgung der Brüder zu deſtimmen. Die Amoſiten bielten 
Die Gelegendeit für güwtig. um an den ehemaligen Blaubensgenoifen 
Rache zu nebuten. Sie ſandten Bund einen Deren von Beekowec eine 
Klagſchrift an den Klug, worin en Dre Viuder deichuldigten, bereits 


eRalady 2z. t n. 
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uf den Wegen der ehemaligen Zaboriten zu wandeln. „Alfo wollen fie 
hun, wie Ziöfa that!” — rief der König erzümt aus.*) In diefem 
kugenblide war die Verfolgung der Keperei bei Dem Könige eine befchlofs 
ene Sache; aber nicht gegen Die Utraquiften follte fie fich richten, Da 
siderriethen felbft die eifrigften fatholifchen Herren und drangen des 
lusgleichs wegen fogar auf eine Geſandtſchaft nah Rom; wohl aber 
ollten die Brüder, und zwar zunächſt in Böhmen, vernichtet werden. 
(Bein bier erhoben die Herren von Schellenberg und Bernftein Eins 
prache, die, obgleich Katholiken, nicht nur eine Glaubensverfolgung nicht 
iſligten, fondern auch beftimmt erflärten, fle würden eine ſolche auf 
ren Gütern nicht dulden. 

Dennoch fiegte der Fanatismus, und Wladislam befahl durch ein 
idift vom 5. Zuli 1503 die Verfolgung der Brüder zunächft in Prag 
ad in den Löniglichen Städten — denn ohne Zuftimmung des Land- 
ags fonnte der König einen folchen Schritt im ganzen Lande nicht ver: 
alaffen. Indeß wurden die Brüder trog dieſer Befchränkung dennod) 
ehr arg mitgenommen. ‘Der König fandte feine Befehle an den Admi⸗ 
iftrator des utraquiftifchen Konflftoriums, Mag. Paul von Sauz, 
a das fatholifhe Domkapitel in Prag, an die Stadt Prag felbft und 
m den Landeöunterlämmerer Albrecht Les kowec, dem die königlichen 
Städte untergeordnet waren. Der Geiftlichfeit ward aufgetragen, gegen 
ie Brüder zu predigen, „die ärger und fchädlicher feien als die Türken, 
run vom Zeufel verftrict, glauben fie weder an Gott noch an das 
Abendmahl.” Nirgends follten ihre Verſammlungen geduldet, alle ihre 
Priefter abgefegt, gefangen genommen und nad Prag geſchickt werden; 
ie Zaienbrüder aber follten zum Befuch der fatholifhen oder utraquifti- 
hen Kirchen gezwungen und gegen die Widerftrebenden empfindlicye 
Strafen angewendet werden. 

Die Befehle des Königs wurden allerorten treulich ausgeführt. 
tesfowec warf in Wodnan, Piſek und anderwärts die Brüder in die 
terfer; in Kuttenderg wurde auf den bloßen Verdacht des Pifardismus 
iin mit einer grauſamen Strenge verfahren; in Prag wurde das Bolf 
on den Kanzeln herab verhegt. Die Wuth der Verfolgung wirkte 
mſteckend, und aus eigenem Antrieb organifirten num auch Nikolaus 
treka von Lichtenburg und Heinrich von Neuhaus auf ihren Gütern Die 
Zernichtung des Brüderglaubens, wofür befonders der leßtere von dem 
tönig hoch belobt und ihm der Auftrag ertheilt wurde, daß, follten ſich 
ie „Bilarden”“ nicht fügen, er fie „ohne Gnade verbrennen möge, wie 
8 Kebern geziemt.” **) 

*) Hist. persec. XXIII. 1. 
*) Qinbely I. 107. 
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1503 Noch bedenklicher wurde die Lage der Brüder, als um den 8. Sep 

es. tember (Mariä Geburt) die fatholifchen Stände fih in Pilfen verfam- 
melten und auf Grund des königlichen Mandates fih in dem Beſchluß 
einigten, auf ihren Gütern die Anhänger der Unität nicht zu dulden, 
deren Angriffe auf die römifche Kirche und den Latholifchen Glauben 
zurüchzuweifen und auch den Utraquiften beizuftehen, wenn fie von den 
Brüdern angefochten werden follten. Ein und der andere Seitenhieb 
fiel auf die Herren von Schelleuberg und Bernftein. Der Beſchluß 
wurde dem Rath und den Magiftern der Stadt Prag mitgetheilt; bier 
aber regte fi) das Mißtrauen, und man fing an zu beforgen, die Zuvor⸗ 
fommenheit der Katholiken fei eine Maske, hinter welcher fi der Plan 
verberge, nacy Niederwerfung der Brüder dem Utraquismus zu Leibe 

Ser. zu gehen. Am Hieronymuslandtag (30. Sept.) verfammelten fich die 
katholiſchen Stände in dem Prager Schloß, die utraquiftifchen aber in 
dem Altftädter Rathhaus; als hier der Beſchluß der Pilsner Berfamm: 
lung befannt gemacht wurde, hielt man mit den durch das Mißtrauen 
beroorgerufenen Befürchtungen nicht länger zurüd, fan aber doch end- 
(ih dahin, daß nach einer Einigung mit den Katholiten über den Aus- 
gleich des Kirchenftreites befchloffen wurde: e8 feien nad den Mandat 
des Königs die Verfammlungen der Brüder aufzuheben, deren Kirchen 
und Bethäufer wegzunehmen und zu anderen Zweden zu verwenden, 
die Senioren aber vor einer Kommilfion, beftehend aus Herren, Rittern, 
Magiftern und Brieftern, über die Irrthümer der Brüderlehre in einem 
Kolloguium zu belehren; gäben fie ihren Irrthum fodann nicht auf, fo 
follten die Brüder überall vertrieben werden. Das Kolloquium aber 
wurde für den Neujahrstag 1504 anberaumt. 

In folder Noth entwidelte befonders Senior Lukas eine außer 
gewöhnliche Thatkraft, mit ihm im Verein aber auch die übrigen Seni⸗ 
oren und der ganze engere Rath. Es wurden Fafl- und Bettage auds 
geichrieben, eine Menge Zraktate an die Gemeinden gefandt und alle 
Glieder aufgefordert, treu und feit an der erkannten Wahrheit zu halten. 
Da in ſolch gefahrvollen Zeiten jede Unentfchiedenheit und Halbheit dem 
Wohl des Ganzen nur abträglich fein fann, fo wurde in einer Synode 
deſſelben Jahres befchloffen, daß jeder, der zur Unität gehören wolle, 
auch öffentlich zu ihr ftehen müffe und mit feinem Bekenntniß nidt 
zurüdhalten dürfe. *%) Und wirflih wurden mehrere, die nur beimlich 
der Unität angehören wollten, von ihr ausgefchloffen, unter ihnen Als 
brecht Rendl von Ausowa, der berühmte Verfaffer der Wladislaw'ſchen 


*) Dekrete ber Unität 82. 
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Landesordnung vom Jahre 1500.) Während fo von gegnerifcher Seite 1503 
alles aufgeboten wurde, um die Brüder zu erdrüden, der Adminiftrator 
Mag. Paul von Saaz und mit ihm das‘ ganze utraquiftifche Konſi⸗ 
forium dem König für fein Auftreten gegen Die Pilarden dankte und 
ihn bat, feft auf dem eingefchlagenen Wege zu verharren: gewährte es 
den Brüdern Erquidung und Zroft, daß fich ihrer treue Freunde annah⸗ 
men; die Herren von Schellenberg, Pernftein und Koftfa, die 
grauen Johanna von Krajef, Johanna von Liblic, Krescen- 
tia Imrzlit von Swojdin, Martha von Boskowie hingen au 
den Berfolgten mit aller Liebe. Die Häupter der Unität aber fühlten 
fi verpflichtet, in einer Schrift vor den König zu treten und ihm durch 
Darlegung ihres Glaubens den Beweis zu liefern, Daß ihr Bekenntniß 
— der Ehriftenheit feinen baltbaren und in der Schrift begründeten 
Anlaß zu fo graufamer Verfolgung darbiete. Als fie die Nachricht 
erhielten, daß fie fih zu dem Kolloquium in Prag zu ftellen hätten, 
gingen fie an die Abfaffung der erwähnten Schrift, welche das Anfehen 
einer Konfeffion der Unität **) erlangte und die Hauptpunfte der Brüs 
derlehre auseinanderfeßt. 

In der voraufgehenden Anrede an den König führen fich die Brüs 
der als unterdrüdtte Menſchen (homines depressi) ein und lagen, daß 
man ihnen fälfchlich einen verächtlichen (contemptibile) Namen (Wals 
denfer, Pilarden) beilege. Das Mundat des Königs, in welchem fie, 


e) Bol. über ihn und feinen Einfluß während der böhmifchen Barteilämpfe: 
Balady V. 1. 409 fi. und fonft öfter. Rendl farb am 9. Sept. 1522. 

”) Sie ift abgebrudt bei Lydine III. 2. 1—21 und führt den Titel: „Oratio 
eıcusatoria atque satisfactiva fratrum Waldensium, Regi Wladislao ad Unga- - 
ram missa.* Dieſer Titel fleht bei Lydius zwar vor ber Konfeiflon vom Jahre 
1504 (a. a. O. 21—34); allein aus älteren Druden (nicht aber aus Ortuini Gratii: 
Fasc. rerum expetendarum ac fugiendarum. Colon. 1535, und M. Freher: Rerum 
Bohemise scriptores. Sannover 1602.) und aus Gindely’s Forſchungen gebt un- 
woeifelhaft hervor, daß Lybins die Titel der beiden Konfeffionen verwechfelt hat. (Vgl. 
Zezſchwitz a. a O. 91.) Daß fih die Brüber bier felbft „Waldenſer“ nennen, barf 
nicht befremben, da fie in Böhmen jeit lange, befonders aber von ihren Feinden, 
gewöhnlich mit dem Namen „Waldenſer“, noch häufiger „Pikarden“ bezeichnet wurden. 
Diefe Bezeichnung — vorausgefeht, daß der Titel Überhaupt echt ift — führen fie 
bier offenbar nur zu bem Zwecke an, um beim erften Blick erfichtlich zu machen, mit 
wen es ber Lejer zu thun babe. — Die Konfeffion wurbe in böhmifcher und latei⸗ 
niſcher Sprache verfaßt nnd die Bibliographie berichtet von einem Iateinifchen Nürn- 
berger Drud des Jahres 1503. Berückſichtigt man, daß das Kolloquium erft am 
30. September beſchlofſen, und jett erft die Konfeifton verfaßt wurde, fo jcheint es 
laum möglich, daß in bemfelben Jahre noch der Druck in Nürnberg bewerffielligt 
werden fonnte. Ein folder Drud vom Jahre 1503 iſt denn auch wirklich unferes 
Wiſſens nirgends vorfinblich. 
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1503 offenbar infolge feindfeliger Einflüfterungen, Verführer des Volkes, erfüllt 


mit teuflifcher Lift und jchädlicher als das treufofe Volk der Türken 
genannt werden, fei ihnen befannt geworden; auf Grund dieſes Man⸗ 
Dates habe man fie verfolgt und feien fie von den fatholifchen und utras 
quiftifchen Prieftern als Leute gefehmäht worden, welche über Gott und 
die heiligen Saframente falſch lehren. Sie, die Brüder, hätten gebetet, 
der Herr wolle den König vom Bergießen unfchuldigen Blutes und von 
der betrübenden Berfolgung abhalten; jet möchten fie gern den König 
mit ihren Glaubenswahrheiten befannt machen, und bitten die Schrift 
gnädig aufzunehmen, da fie eine Lehre enthalte, die aus der Bibel 
gefhöpft und in dem apoftolifchen Glaubensbefenntniß als -in einer 
Summa zufammengefaßt ift; eine Lehre, wie fie fehon die erfte Kirche 
befannte und von dem Konzil von Nicäa, von Athanafius und andern 
Kirchenlehrern gegen die Keßer feitgehalten worden fei. 

Nun geht die Konfeffion zu den einzelnen Arkifeln über und ſpricht 
zuerft von der Zrinität: der Spender des Heils tft der allmächtige 
Gott, Eins nah dem Weſen, aber dreifach von Perſon: der Vater, der 
Sohn und der Heilige Geift. — Der Konfeifion eigenthümlich ift nun 
folgende Stelle: „Wir glauben von Gott (de Deo), Gotte (Deo) und 
an Gott den Water (in Deum patrem);*) von Gott: er hat feinen eini⸗ 


*) Diefe Scheibung der Glaubenskategorien findet ſich ſchon bei Hus (Opp. 1. 
29, 49, 147, 169b); er batte fie von Beta den Ehrwürdigen und Auguftin. Ob fie 
bei den Taboriten ſich fand, ift aus den vorhandenen Quellen nicht erfichtlich; bei 
ihrer Stellung zu Hus möchten wir bie Frage faft bejahen. Taß jene Scheidung 
übrigens ſchon jchr frübzeitig in der böhmiſchen Kirche im Gebrauche war und jogar 
in dem Unterricht der Katehumenen zur Anmwentung kam, dafür iſt ein Beweis jener 
Katechiemus, der im Jahre 1565 von Palacky in cınem Koder der Wiener Hofbi⸗ 
bliothet (Sign. 4557. Fol. 211—15) aufgefunden und in feinem Werl: „Documenta 
Mag. J. Hus* etc. (Frag 1869) in dem döhmiſchen Original und in beigefügter Ia 
teiniicher Ueberſetzung veröffentlicht worden ifl (cite 703—712). Der Katechismus 
ſtammt ohne Zweifel aus Huſſens Jeit, denn cr werwirft die Zransjubftantiation 
noch nicht; er iſt aber auch im Geiſte Huſſens geichrichen‘, ja es iſt wahrſcheinlich, 
daß Dus fehl der Verfaſſer if. Zur Vergleichung fügen wir folgendes aus ihm 
bier cin. „Quot modis erelis quod ad Deum attinet? Tribus. — Quibus? 
Credo deum, dee, in deum. — Quid est eredere Deum ? Est credere, deum 
et case et in acternum force. — Quid est credere Deo? Credere, quod loquu- 
tus sit atque adhuc loquatur in meram veritatem esse; deus enim fallere non 
potest. — Quid est credere in deam? Confidere ei. accedere ad eum, concor- 
parari ejus membria eumyue super‘ omnia Jilisere. (Augustinus et Beda 
conconlant.)* — ki ten Utraquiſten findet ſich Dicke Dreitade Gliederung des Glan- 
end nirgende und erſt Die bäbmichen Brüder nabmen fic micher auf und Üübertrugen 
fic jogar in idr Lieder; ſe deikt ca. ® in im deutichen Brüdergeſangbuch in 
Km Lied nem Glauden: Vers 1. „Wir glauden ın Seit den Bater“, Vers 2. „Und 
in ſeinen Lehr, US „lauten auch in Heilgen iR“. My Wadernagel, 
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gen Sohn aus Erbarmung zur Erlöfung und zum Heil der Welt dahin⸗ 
gegeben und wirkt nach dem Vorſatz feiner Erwählung (secundum propo- 
situm electionis suae) durch das Verdienſt des Sohnes die Geligfeit. 
Gotte: indem fi) der Vater zu feinem eingeborenen Sohne bekannte 
(„diefer ift mein geliebter Sohn 2c.”). An Gott: weil er der Schöpfer 
Himmeld und der Erde ift. 

In dem Artifel „von dem fleifhgewordenen Wort” wird der 
Glaube an EChriftus in derfelben Weife definirt, wie der Glaube an 
den Bater. (Bon Ehrifte.) Chriftus ift wahrbhaftiger Gott, dem 
Befen nad) dem DBater und dem Heiligen Geifte gleich, in ihm ruht 


das ewige Leben; er ift vom Vater in Ewigkeit her; um die Berheis 


Bungen des Baters zu erfüllen und der Menfchheit das Heil zu bringen, 
flieg er vom Himmel herab und ward Menſch. Seit feiner Himmel: 
fahrt (sublatus nube) fißt er zur Rechten des Vaters und bittet für 
diejenigen, welche einft Antheil haben follen an feiner Herrlichkeit. Er 
befchüßt feine Kirche, und ihm ift alles unterthan, was im Himmel, auf 
Erden und unter der Erde lebt. Er wird einft wieder fommen, auf daß 
ihm alles „unter feine Füße gegeben werde.” Ehrifto glaubt die Unität, 
ſofern fie dafürhält, daß feine Gebote zur Erlangung der ewigen Herr- 
lijfeit dienen. Der Glaube an Ehriftum aber befteht darin, daß man 
ihn als wahrhaftigen Bott und Erlöfer erkennt und fein Wort gläubig 
annimmt, ihn liebt und im Glauben und in der Liebe ihm verbunden tft, 

Bon dem Heiligen Geifte wird gelehrt, daß er mit dem Bater 
und dem Sohne wahrhaftiger Gott fei, er ift von beiden zugleich aus⸗ 
gegangen. Indem er den Menfchen durch den Glauben belebt, erneuert 
und umgeftaltet (munus fidei vivificantis, renovantis et reformantis), 
gelangt man zur Zheilnahme an dem Gnadenverdienft Ehrifti, nämlich 
ur Gerechtigkeit (justificatio), Wahrheit, Kraft (fortitudo) und Heilss 
vollendung. Durch den Heiligen Geiſt wird die Kirche auf dem Grunde 
des Glaubens an Ehriftum erhalten, durch ihm ift die Heilige Schrift 
eingegeben, durch ihn wird ihr Verftändniß vermittelt, durch ihn werden 
die Glieder der Kirche vereinigt, er verleiht die Gaben zum Regiment 
der Kirche und überhaupt befteht fein Werk darin, den Menfchen zur 
ewigen Herrlichkeit zu führen. Dem Heiligen Geifte wird geglaubt, 


Das deutfche Kirchenlied 252. — Stuttgart 1841.) Luther in feiner Schift „Bom 
Anbeten des Sakraments“ jagt in Bezug bierauf: ‚Mir gefällt faft wohl, daß ihr 
vom Glauben fo unterfchieblich redet, daß etwas anders fei glauben von Gott, ober 
Gott glauben, und glauben an Gott. Nämlich daß auch bie Teufel von ©ott glauben, 
daß er alle Dinge geichaffen, Menſch geworben, geftorben und alles für uns getban 
habe. Item Gott glauben, daß war fei, was er gerebet bat. Aber an Gott glauben, 
fei mit Liebe und guten Werfen Gott nachfolgen.“ 
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Gottes zum Glauben gekommen, im Geifte mwiedergeboren und erleuchtet 1503 
find, durch das Außerliche Waſſerbad zum Zeichen der innerlichen, durch 

den Slauben erlangten Reinheit, getauft werden follen im Namen des 
dreieinigen Gottes und zu immermwährender Vereinigung mit der Kirche, 

Die Taufe foll auch bei den Kindern in Anwendung fomnen, damit fie 
unter Anleitung ihrer in dem Gelege Ehrifti erfahrenen Zaufpathen zu 
einem Leben im Glauben gelodt und gewöhnt werden. 

Bon der Konfirmation befennen die Brüder, daß in der apoftos 
liſchen Zeit die Gläubigen beim Eintritt in das mannbare Alter jene 
Gaben des Heiligen Geiſtes, in deren Befiß fie noch nicht waren, durch 
Gebet und Handauflegung zur Kräftigung und Betätigung des Glau— 
bens (in fidei confirmationem) empfingen. In Beachtung Ddiefes Bei- 
ſpiels follen auch jeßt die Kinder vor den Biſchof oder einen andern 
Briefter geführt, über die Wahrheiten des Glaubens und die göttlichen 
Gebote befragt und aufgefordert werden, daß fie allem Guten und der 
Bahrheit anzuhangen verfprechen; ſolche Kinder follen dann ebenfalls 
durch Gebet und Handauflegung geftärkt werden in ihrem Berufe, treue 
Streiter Ehrifti zu fein und als folche der Kirche verbunden zu bleiben. 

Bon dem Alturfaframent lehren die Brüder: Wenn ein wür⸗ 
diger Priefter mit dem gläubigen Volke in Chrifti Geift und Sinn, und 
nach der Anordnung der Kirche Zeugniß ablegt, indem er betet: „das 
iM mein Leib” und „das ift mein Blut”: fo ift in dem Brode der Leib 
md in dem Weine das Blut Chrifti gegenwärtig. Diefe Auffaffung 
begründen die Brüder durch die betreffenden Worte der Evangeliften 
md des Apoſtels Paulus, Sie fügen bei: folcher Xeib und folches 
But fol unter dem Brod und Wein zum Gedaͤchtniß des Todes Ehriftt 
aupfangen werden, nach dem Befehle: „ſolches thut zu meinem Gedächt⸗ 
niß!⸗ und: „fo oft ihr von diefem Brode effet“ u. ſ. w. So oft es für 
Ne Gläubigen nöthig erachtet wird, fol das Abendmahl ausgetheilt 
und von dem Priefter immer mitenpfangen werden. Die Brüder ftellen 
1) bei ihrer Erklärung fo feft auf die Worte Ehrifti, daß fie fagen: 
g zwhrden auch dann an diefen Worten nicht zweifeln, wenn Ehriftus von 
daem Stein gefagt hätte: dies ift mein Leib; fie würden den Stein 
ng und feft glauben, den Xeib des Herm empfangen zu haben, 

Den Brüdern ift das Priefteramt von Gott felbft, ald dem ober- 
T und Hohenprieſter geſtiftet, damit nach ſeinem Auftrage das 
geordnete Werk getrieben werde. Mit ſolchem Amte habe 
aſchen betraut, damit ſeine Verheißungen auf Grund des 

sbens fort und fort ein Zeugniß behielten. “Diejenigen 
dacht haben, die Priefter zu weihen, follen diefes ihres 
der Perfon und ohne fi der Simonie fchuldig 

1 
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1503 zu machen, walten; die Priefter felbft aber follen fi) vor andern durd 
ein tugendhaftes Leben und durch einen lebendigen Glauben auszeich 
nen, fie follen in guten Werfen ihre Zierde fuchen, Ehriftum lieb haben 
in dem Frieden des Evangeliums wandeln, das Geſetz Gottes willen 
die Geifter unterfcheiden u. f. w. Wo ein Priefter durch foldye Weih 
in fein Amt eingeführt wird, da habe er in Wahrheit ein Saframen 
empfangen. Zum Antritt des Priefteramtes ift Ddreierlei nothwendig 
eine genaue Prüfung des Lebensmandels, des Glaubens und der Fähig 
feiten des zu Ordinirenden; fodann würdige Vorbereitung durch Gebe 
und Faften und endlich die Uebertragung der priefterlichen Gewalt mit 
telft beftimmter Worte und Handauflegung. 

Die Ehe ift den Brüdern eine in Ehrifto gefchloffene, geſetzliche 
ehrbare und wohlanftändige, unauflösliche Verbindung zwifchen einen 
Mann und einen Weib, welche beide darüber zu wachen haben, daß daı 
Ehebett nicht verunreinigt werde, Die Ehe ift zugleih das Sinnbill 
der Verbindung Ehrifti mit der Kirche und mit der gläubigen Seele. 

Bon der Buße wird gelehrt, daß der Sünder, dem Gott ein zer. 
fnirfchtes und demüthiges Herz gegeben hat, im wahren Glauben und 
mit aufrichtiger Gefinnung einem würdigen Briefter feine Sünden in da 
Beicht bekennen folle; diefer fol ihn dann anftatt Gottes und der Kirche, 
nach dem Gebote des Herrn die Größe der Schuld vorbalten, der Sün—⸗ 
der aber habe ſich der aufgetragenen Buße zu feiner felbft Befferung zu 
unterwerfen und der Schlüffelgewalt demüthig unterthan zu fein. So 
allein fei die Buße ein Suframent, anders aber ein leres Werk, dad 
aller Gnade in Ehrifto ermangelt. 

Die Delung der Kranfen wird in der Weife, wie fie Jakobus 
vorfchreibt, al8 Sakrament anerfannt; die Gewißheit aber der Sünden 
vergebung, für welche die Delung ein Zeichen fei, wird nicht abhängig 
gemacht von dem Salben mit Del, fondern von dem Glauben des Kran 
fen (fide aegrotantis signum unctionis certificat scelerum remissam 
[remissionem ?]). 

Unter der Gemeinschaft der Heiligen verfteben die Brüder 
den gemeinfanten und wechfelfeitigen Befiß und Gebrauch der den einzel 
nen Gliedern der Kirche von Gott verliehenen Gnadengüter und die freu 
dige Handreichung zum allgemeinen Beften, Nur die Ausermählten können 
theilhaben an dem wahren Glauben, der Gnade und Gerechtigfeit it 
Chriſto, gleichwie auch nur für fie der Glaube in Wirklichkeit fich bewähr 
bei dem Genuß der Saframente, und wenn fie auch verführt werden 
fallen fie dennody nicht der Berdammniß anbeim, 

Der letzte Artikel handelt von der Sündenvergebung. Wer da 
lebendigen Glauben hat, der wird es durch diefen felbft ſchon inne, dal 
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ibm in Ehrifto die Sünden vergeben find; und wer theilninmt an den 1503 


Saframenten der Kirche, der empfängt durch denfelben lebendigen Glaus 
ben die Gewißheit der Sündenvergebung, 

Zum Schluß folgt noch eine Apoftrophe an den König. Die Brü- 
der erklären, daß fie Dies ihr Belenntniß mit zahlreichen Stellen aus 
der Heiligen Schrift hätten belegen fönnen, aber fie fürchteten, den 
König mit einer zu weitläufigen Auseinanderfeßung zu befäftigen. Zu—⸗ 
gleich erwähnen fie der früher von ihnen veröffentlichen Schrift über Die 
Urfachen ihrer Zrennung von der römischen Kirche, welche dem König 
iu fenden fie nur durch deſſen vielfache Belaftung mit Gefchäften abge- 
halten worden feien, fie wären jedoch alle Zeit bereit, auf fein Verlangen 
fie ihm zuzuſtellen. Sie verwahren fi fodann gegen die Anfchuldigung 
der Keberei; fie wollen mit allen Menfchen Frieden halten und unter 
dem Regiment des Königs ein ruhiges und ftilles Leben führen — für 
ihn zu beten hörten fie nie auf. Sie flehen, Das gegen fie erlaffene 
Mandat zu mildern, die gefangenen Brüder frei zu laffen und die Ge 
wifiensfreiheit zu fchüßen, indem ja niemanden der Glaube aufgezwungen 
werden koͤnne. Für Diejenigen Brüder aber, welche auf den Gütern der 


Herren und Ritter leben und von diefen verfolgt werden, bitten fie um 


die Erfaubniß zur Auswanderung und zur Anfledlung unter milder 
gefinnten Herren. Endlich empfehlen fie den König der Gnade Gottes, — 

Dieſe Konfeffion alfo wurde an den König Wladislaw nad Ofen 
gefandt; während jedoch die für das Kolloquium abgeordneten Kom⸗ 
miffäre in ihr nichts dem chriftlichen Glauben Widerfprechendes fanden, 
machte fie auf den König einen entichieden ungünftigen Eindrud; er 
tadelte die Befchlüffe des Hieronymuslandtages als viel zu mild, Indeß 
fonnte und wollte er Diefelben nicht aufheben und fandte am 20. De- 
iember die Ritter Nikolaus Treka und Sigmund von Ehmelic 
mit befonderen Snftruftionen nach Prag, von denen man vermuthete, 
daß fie fih auf das Kolloquium und auf das Scidfal der Brüder 
bezögen. 

Inzwifchen war der Tag des Kolloquiums näher gerüdt und Die 
adeligen Beſchützer der Unität, welche den Beichlüffen des Hieronymus- 
landtags zugeftimmt hatten, fandten mehrere Brüder nah Prag: Bo⸗ 
huslaw Koftka von Leitomifchel den Senior Lorenz Krafonidy, 
den Seifenfieder Philipp und den Kirſchner Kapra — unter dem 
Schub feines Bafallen Zaruba; Wilheln von Pernftein aber unter 
Begleitung feines Lehensmannes Bohnslam Chrt von Reichenau die 
Brüder Johann Kafala und den Schreiber Wenzel, von Pardubig 
den Bruder Viktorin. Diefe nahmen fämtlih in Prag ihre Wohnung 

- R 
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1503 auf der- Altftadt in der Zeltnergaffe im Haufe des Herm Koftfa. *) 


80. 
Dez. 


Schellenberg ſandte den Senior Lukas und den Bruder Jakob 
von Turnau unter dem Geleit ſeines Vaſallen Marquard Cetensly. 
Dieſe wohnten in Prag in Schellenberg's Behauſung. Aus jener Zeit 
exiftirt ein Brief des Bohuslaw Koſtka, den er durch einen Boten an 
Krafonidy nach Prag fandte. *) „Es ift die Liebe zum Leben“, heißt 
es in dem Briefe, „in der menfchlichen Natur begründet; aber du, mein 
Bruder, bift in die Geheimniffe Gottes tiefer eingedrungen und meißt, 
daß auch dein Leben mit Chrifto begraben ift in den Zod und, willſt 
du e8 gewinnen, du fterben mußt in. Chriſto. Du weißt auch, was du 
geglaubt haft und daß du kräftiglich dein gutes Bekenntniß bewahren 
folft bis auf jenen Tag. Sei alfo ftart in dem Herm und in der 
Kraft feiner Stärke, auf Daß du einen guten Kampf fämpfeft und em- 
Pfangeft die Krone des Lebens. Welcher Geſtalt diefer Kampf fein wird, 
darüber brauchft du zwar nicht belehrt zu werden, wohl aber fannft du 
dir eine Mahnung daran gefallen laffen. Ich werde dich nicht abhalten, 
mein Bruder; bleibe nur ſtandhaft. Was menfchliche Vorficht für eure 
Sicherheit thun fonnte, haben wir gethan und werden es auch fünftig 
daran nicht fehlen laffen; wenn aber die Wuth der Feinde mächtiger 
fein und wenn e8 Gott gefallen follte, die Sache feines Sohnes durd) 
euern Tod zu verberrlichen, fo feid bereit mit Hiob zu fprechen: dei 
Herr hat dieſes Leben gegeben, er kann es auch wieder nehmen, wie 
es ihm gefällt, fo fol es geſchehen.“ in anderes Schreiben an die 
Beifiger des Kollequiums brachte Zaruba mit; e8 enthielt die Bitte Koft- 
ka's, gegen die Brüder liebevolle Nachficht zu üben. ". 

Schon Sonnabend den 30. Dezember trafen die Brüder in Prag 
ein; um der gemeinfamen Berathungen willen bezog Lukas ebenfulle 
eine Wohnung in Koftla’8 Behaufung. Nichts follte verfäumt werden, 
um die Geguer der Unität und alles Volk von der Gerechtigkeit ihrer 
Sache zu überzeugen. Kaum batten fie fi) häuslich eingerichtet, fo ent« 
warfen fie eine Schrift an die Stände des Königreiches zur Vertheidi— 
gung ihres Glaubens; in einer zweiten Schrift bereiteten fie fih auf 
das Kolloquium vor, indem fie ihre Lehre auf Grund des apoftolifchen 
Glaubensbekenntniſſes furz und bündig darftellten. Ein drittes Schrei: 
ben richtete Lukas allein an die gefammte Unität — fle felbft wüßten 
nicht, ob fic jemals zurückehren würden, um fo treuer follten die Brüder 


*) Heute das Haus Nr. 595. (Balady V. 2. 78.) 

**) Gyndely I. 112 läßt nach Eomenius ben Brief an den Seifenfieder Phi 
lipp geichrieben fein. Vgl. Hist. persec. XXIII. 2. Der Brief iR datirt aus Lei: 
tomiſchel 26. Dezember 1503. 
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an der Lehre fefthalten. An diefem leßtern Schreiben nahmen die utra= 1503 
quiftifchen Magifter ein großes Nergerniß, vorzüglich deshalb, weil Die 
Brüder ihre Citation nah Prag mit einer möglichen Gefahr für ihr _ 
Leben in Verbindung gebracht hatten. Sonntag den 31. Dezember we. - 
erichien Mag. Zohann Pasek, um die Brüder im Namen der Stadt 
Prag zu begrüßen und fie zu bitten, fih bei dem Kolloquium maßvoll 
zu benehmen und auc font jedes Auffehn in der Stadt zu vermeiden. 
Diefe Ermahnung war überflüffig, denn die Brüder hatten ſich bereits 
Tags vorher über ein fehr befcheidenes Benehmen verabredet und Auf- 
jehen zu machen, widerſprach ihrem ganzen Weſen. 
Das Kolloquium follte am Altftädter Rathhauſe ftattfinden. Montag 
den 1. Januar 1504 füllte fih fchon in den Morgenftunden die Zeltner- 1504 
gaffe und der Ring mit einer ungehenren Menfchenmenge; diefe war *—dan. 
durch Die Neugier herbeigelodt, endlich einmal jene Menſchen fehen zu 
fönnen, von denen die Rede ging, daß jeder einzelne aus ihnen es mit 
wanzig Prieftern im Disputiren aufnehmen könnte. Die Bolksmaffe 
nahm eine drohende Haltung an: man folle die Pikarden verbrennen, 
erihlagen, in die Moldau werfen — ſolche Rufe ließen fich vernehmen. 
Die Stunden verftrichen unter dem trägen und müßigen Harren. Die 
Magifter, als die Hauptperfonen beim Kolloquium, waren ſchon längft 
auf dem Rathhaufe verfammelt, Das wogende und braufende Volk wurde 
ungedufdiger — aber die Brüder erfchienen nicht. Berfchiedene Umſtände 
Inmen hierbei ins Spiel. Einmal war der Adel eiferfüchtig auf die 
alleinige und uneingefchränfte Gerichtsbarkeit auf den eigenen Gütern: . 
ſollte reformirt, follten die Pifarden unterdrüdt werden, fo wollte der 
Grundberr felbft das Nöthige verfügen. Einige vom Adel, auf deren 
Gütern Brüder Iebten, waren nach Prag gefommen, um fich ein eigenes 
Urtheil über die Unität zu bilden; fie verlangten daher, dem Kolloquium 
beimohnen zu dürfen, infolge des Landtagsbefchluffes aber ward es ihnen 
nicht zugeflunden, Dies reizte den Adel zur Hintertreibung des Kollos 
quiums. Dazu kam, daß den Herren von Schellenberg, Pernſtein und 
Koſtka volllommen ficheres Geleit für die Zu⸗ und Mbreife der Brüder 
zugefagt worden war, und die Schutzmänner der Brüderboten waren in 
Prag. Endlich wurde für denfelben Neujahrstag die Ankunft des Niko⸗ 
laus Zröfa erwartet; er ſollte eine Fönigliche Botichaft überbringen, und die 
Feinde der Brüder hofften, e8 werde mindeftens die Verhaftung der anwe⸗ 
fenden Brüder angeorduet werden, Der Hofrichter Chmelicky verlangte, 
dag mit dem Kollognium erft dann begonnen werde, wenn Treka feine 
Botichaft ausgerichtet haben würde. Diefer fuhr um die Mittagsftunde 
in Prag ein und ließ auf das Altitädter Rathhaus daffelbe Begehren 
melden, Als daher das Kolloquium fi noch immer verzögerte, rietien 
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1504 die Freunde der Unität den Brüdern, fich zu entfernen, den Magiftern 


3. Sun, 


aber, von dem Kolloquium gänzlich abzuftehen, um fo mehr, al8 eben 
die Nachricht ſich verbreitet hatte, Magifter Martin Pocatel, der 
Rektor der Univerfität und zugleich der Hauptkollofutor, fei Tags vorher 
gefterben.*) Die Brüder aber erflärten, fie würden nicht weichen. Die 
Haltung des Volkes wurde immer drohender, und bald erzählte man fid, 
dag das Schlimmfte für die Brüder zu befürchten fei und ihnen die 
fönigliche Botichaft das zugeficherte freie Geleit entziehe, Die den Brüs 
dern beigegebenen Ritter erklärten: fie könnten unter den obwaltenden 
Umftänden die Brüder nicht vor die Kommiſſion führen. Diefe aber, 
verlegt durch das herrifhe Benehmen Zrifa’s, beichloß, allerdings zum 
großen Leidwefen der Magifter, das Kolloquium aufzubeben und Die 
Brüder zu entlaffen. Auf Seitenwegen wurden fie aus Koftla’s Behaus 
fung zu den Kommifjären gebracht und ihnen bedeutet: alle wären ihren 
Pflichten nachgefommen, dem Beſchluß des Landtags ſei Genüge geleiftet, 
fie könnten für jegt frei abziehen, das Weitere werde fich feiner Zeit 
finden. Lukas aber wurde von feinem Geleitsmann Libak durch Die 
aufgeregten Volksmaſſen unerkannt zu Magifter Martin am Zein geführt, 
um auch hierin dem Landtagsbefchluß formell nachzukommen. Che der 
Morgen graute, waren fämtliche Brüder glüdlich und unbehelligt zu den 
Zhoren Prags hinaus und auf der Heimreife begriffen. 

Treka war über das alles fehr ungehalten, und die Prager ärgerten 
fich nicht wenig, die Brüder ziehen gelaffen zu haben, da es fih am 
2. Januar herausftellte, daß wenigftend für den Augenblid für die 
Sicdyerheit der Brüder nichts zu beforgen gemwefen würe, Denn die Bot 
Schaft des Königs war gegen die beftehenden politifchen Bündniſſe und 
gegen andere Dinge gerichtet und bezüglich der Brüder wurde nur ver: 
meldet, daß der König, Dringend aufgefortert von geiftlichen und melt- 
lihen Perſonen, fein Auftreten gegen die Pikarden zu ändern nicht 
gewillt ſei. Augenfcheinfich Tag hierin die Antwort auf Die überreichte 
Konfeffton. 

Kaum war Lukas in Jungbunzlau angefommen, fo fehrieb er an 
den Rath der Alt und Neuftadt Prag und dankte für den gewährten 
Schuß; er ſchickte zugleich eine Abfchrift der dem König überfandten 
Konfeffion und bat um Anordnung eines neuen Kolloquiums mit den 
Magiftern allein. In demfelben Sinne fohrieb er auch an den Admis 


*) Hist. persec. XXIII. 3. Balady führt ihn noch 1506 als lebend und be- 
ſonders thätig in ber Angelegenheit mit dem Biſchof Philipp von Sidon auf. Gin— 
beiy I. 113 meldet ebenfalls den Tod Pocatels und fpricht dennoch fpäter von einem 
May. Martin am Tein (115. 117. 121). 
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niftrator Paul, rief aber dadurch nur einen erbitterten Schriftwechiel 1504 
bervor. So befferten ſich alfo die Verhältniſſe der Brüder nicht; ihre 
Berfammlungshäufer blieben gefchloffen und die Gottesdienfte waren an 
vielen Orten geftört. In Ddiefer Nerlegenheit fchuf eine Synode des 
Jahres 1504 Rath, indem fie anordnete, Daß, fo lange die mißlichen 
Zuftände dauern, jeder Hauspater feine Hausgenoffen am Sonntag früh 
und Abends um fich verfammele zu einer Hausandacht; Eönne jemand 
iefen, jo foll die Erklärung des Evangeliums vorgelefen werden; wenn 
nicht, fo follen die Anweſenden wenigitens ein Lied fingen oder ihnen 
fonft etwas Erbauliches vorgetragen werden. *) Auch kamen die Ber- 
ſammlungen in den Wäldern wieder auf, um gemeinjchaftlich das Abend 
mahl genießen zu können, Aber auch fonft waren die Brüder thätig, 
um möglicherweife die harte Behandlung gänzlich zu befeitigen. So 
erließen fie ein Schreiben an die Stände, worin fie die Urfachen ihrer 
Zrennung von der römifchen und utraquiftifchen Kirche nochmals fehr 
eingehend und weitläufig anseinanderfeßten; ebenfo verfaßten fie eine 
neue Konfeffion, die fie un König Wladislaw nad) Ungarn fandten **) 
Sie wurde nach dem gefcheiterten Kolloquium gefchrieben. In der Eins 
leitung beziehen fich die Brüder auch auf dieſes Ereigniß, ferner auf den 
Inhalt der königlichen Botſchaft und erwähnen der frühern Konfefflon, 
bon welcher fie auch jet noch nicht gewichen feten. Als die noch immer 
Bebannten und Geächteten wenden fie ſich nochmals an die Gnade des 
Königs; fie führen die Urfachen ihrer Trennung von der rönifchen Kirche 
an, erheben gegen diefe Die bitterften Vorwürfe und weiſen die Anfchuldi- 
gungen der Keßerei zurück, befonders infofern fich diefelben auf das 
Abendmahl, auf die Jungfrau Marta und die Heiligen Gottes beziehen. 
Bet der Lehre von dem dreieinigen Gott verweifen die Brüder auf 
die früher überreichte Ayologie. Dom Abendmahl fagen fie: durch 
die Einfeßungsworte, gefprochen von einem rechtmäßig ordinirten Pries 
fter, wird Das Brod der wahre natürliche Leib Chrifti, wie er von Marta 
geboren und zum Opfertode beftimmt war; deögleichen der Wein das 
natürliche Blut ſeines Leibes, das für viele vergoffen werden follte zur 
Vergebung der Sünden. Brod und Wein wird aber nicht blos füfra- 
mental, fondern auch in geiftiger Weile Leib und Blut Chrifti; das Sa- 
krament ift nady der Anordnung Chrifti und nach dem DBeifpiele der 
eriten Kirche unter beiden Geftalten zu fpenden und zu empfangen. Die 


*) Dekrete ber Unität 58. 

**) Abgebrudt bei Lydius III. 2. 21—34; fie führt dort den (von Lydius ber 
Kenfeffion vom Jahre 1503 irrthümlich vorgejeßten) Titel: „Confessio fidei fratrum, . 
Waldensium regi Wladislao ad Hungariam missa.“ 
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1504 Brüder befchweren fich bei dieſer Gelegenheit über die Verleumdung, 
als ob fie über das Saframent anders fehrten und im Herzen anders 
dächten, verwerfen aber beftimmt die Anbetung der Geftalten. Denn 
Chriſtus habe das Saframent feinen Züngern zum Efien und zum 
Trinken gegeben; fo hätten e8 auch die Apoftel und deren Nachfolger 
gehalten, und ald fie Brod und Wein in die Häufer trugen, habe ihnen 
niemand einen Irrthum oder Keßerei vorgeworfen. Göttliche Verehrung 
gebühre nur Ehrifto felbft, wahrem Gott und wahren Menſchen, figend 
zur Rechten des Vaters. 

In Bezug auf die „allerfeligfte” (justissima) Jungfrau Maria 
befennen die Brüder, daß Maria, erfüllt von Gnade, durch Zuthun des 
Heiligen Geiftes (ex inspiratione Ip. 8.) ausgewählt ward, des fleifch- 
gewordenen Wortes unbefledte Gebärerin zu fein (verbi incarnati imma- 
culata genitrix). In ihrem jungfräulichen Schooß vereinigte fi der 
Sohn des Allerhoͤchſten, wahrer Gott und Menfch, ohne alle fündliche 
Befledung mit der menfchlichen Natur, wohnte der wahrhaftige Gott: 
mensch perfönlich, ward geboren und nach menfchlicher Weiſe erzogen. 
Maria ward weder vor noch nad) der Geburt Jeſu von irgend einem 
Manne erkannt, fondern bewahrte förperlich und geiftig ihre Jungfrau 
Schaft. Die Brüder behaupten, diefe Anfchauung ftehe mit ihrer fonftigen 
Lehre im innigften Zufammenhang; denn gleichwie im Paradies das 
Berderben durch eine Jungfrau fam, fo mußte auch zur Wiederherftellung 
des Heils eine Jungfrau wirffam fein. Darum wird Maria auch von 
den Brüdern „felig” genannt, und fie bekennen ihr geborfam zu fein, 
befonders in Hinficht jenes Befehls, den fie auf der Hochzeit zu Kana 
gab: „alles, was er euch fagt, das thut!“ 

Bon den Heiligen lehren die Brüder, daß fie nur denjenigen als 
heilig anfehen fönnen, welcher die Gnade Gottes durch Das Verdienſt 
Ehrifti und die Gaben des Heiligen Geiftes, nämlich den Glauben, die 
ungefärbte Liebe und die wahre Hoffnung empfangen babe und bis an 
den Zod in einem tugendhaften Leben verharre. Solchen Heiligen 
erweifen fie die gebührende Ehre und Liebe und folgen ihnen nach, 

Aus dem allen folge aber, daß ihr Glaube fein fegerifcher fei; fie 
beftreben fich vielmehr, nach der wahren katholiſchen Lehre Zu glauben 
und zu leben; fie bitten daher, daß der König die Verfolgung der Brü- 
der nicht länger dulde, habe ja fogar Ehriftus niemanden zu dem Glaus 
ben an ihn gezwungen, um fo weniger follte dies jebt der Fall fein, 
da gar vieled durch Fleifch und Blut ausgefonnen ſei. Haben Die 
Brüder aber wirflich eine falfche Lehre, fo wollen fie ſich gern unter: 
weifen laffen. 


. 
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Keine der beiden Konfeffionen machte auf den König einen günfti- 
gen Eindrud; jedenfall bofften die Brüder von ihm zu viel, und rühm- 
ten fie ihm in ihren Schriften al8 einen milden Herrfcher, ) fo war 
ihm Die Unität dennoch verhaßt, und nicht blos dem Einfluß feiner Höf- 
linge oder auch feiner Gemahlin, von der die Brüder erzählen, daß fie 
während ihrer Schwangerfchaft, alfo mit um fo gewiſſerer Ausficht auf 
Erfolg, fih als Werkzeug gebrauchen ließ, um Wiladislam gegen Die 
Brüder zu flinnmen **) — nicht diefen Einflüffen allein iſt es zugufchrei- 
ben, daß der König feinfelig gegen die Unität auftrat. Allerdings mat: 
gelte es ihm an Thatkraft, um feiner Abneigung fofort entfprechende 
Handlungen folgen zu laffen, und diefer Mangel war ein Glück für die 
Brüder, die fich alsbald wieder hervorwagten, als fie merkten, daß auf 
die Erregung Wladislaws eine Erfchlaffung folgte. Das Kolloquium 
war im Sande zerronnen, die Freunde der Unität hatten fich infolge der 
dabei unterlaufenen Zhatfachen abermals gemehrt und felbft die Räthe 
der Stadt Prag bekamen von der Brüderlehre und von den Brüdern 
ſelbſt eine günftigere Anfchauung, als fie Einfiht in die Konfeffion 
genommen hatten. Nur die Katholiken und Die ftrengen Utraquiften, 
befonderd die Magifter und Priefter, ärgerten fi), daß die Unität Ddies- 
mal fo glimpflich davongekommen war. 

Dagegen follte den Utraquiſten auf einer anderen Seite Freude 
emachfen. Im erften DBiertel des Jahres 1504 erhielten fie nämlich 
die Nachricht, daß abermals ein Biſchof aus Ztalien nach Böhmen kom- 
men wolle, um dem Mangel an Prieftern abzuhelfen. Es war dies 
Philipp de Novavilla, Bifchof von Sidon in partibus, der bisher 
in Modena gelebt hatte. Die Nachricht von feinem Vorhaben und von 
feiner Abreife nach Böhmen verbreitete fich fehr fchnell; der Papſt 
Julius IL. ſchrieb eilig an Kaifer Maximilian und König Wladislaw: 
fie möchten, fobald der Bifchof die Grenzen Böhmend betreten, ihn 
ergreifen und fo lange in Gewahrfam halten, bis eine Entfcheidung 
vom apoftolifhen Stuhle erfloffen ſei. Biſchof Philipp aber gelangte 
mangefochten bis nady Zabor, wo die Prager ihn einholten und am 
28. Mai in feierlicher Weiſe in die Landeshauptftadt einführten. In 
der Zeinfirche wurde ein Tedeum gefungen, der Bifchof aber blieb in 
Prag, weihte die utraquiftifchen Kleriker, fpendete das Abendinahl unter 
beiden Geftalten und vollzog die Firmung. **) Daß das Auftreten 


9 Bgl. Hist. persec. XXIII. 1, wo es heißt: „mitissimus rex Wladislaus;“ 
Eomenius 65: „Wladislaus Polonus, princeps mitissimus.“ 
*) Hist. persec. XXIV. 1. 
***) Hist. persec. XXVII. 5. 
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1504 diefes Mannes in Böhmen von dem römifchen Hofe nicht gut geheißen 
wurde, verjteht fich von felbit; und als furze Zeit fpäter die Utraquiſten 
die vor den Brüderprieitern geichloffenen Ehen als Konfubinate erklärten 
und damit zugleich die Gültigkeit ihrer Prieſterweihe anfochten, entgeg⸗ 
nete ihnen Thomas von Prelout im Namen der Brüder: „Woher 
habt ihr das Prieftertbum? Einige von euch gehen nad Lemberg und 
laffen fi) von dem armeniſchen Biſchof dafelbit die Weihe geben, der 
mit Rom in feiner Verbindung fteht; oder ihr empfangt das Amt von 
einem Bifchof, der aus Italien zu eudy fam und exkommunizirt ift. Euer 
Prieſterthum it alfo von der römifchen Kirche auch nicht anerfannt.“ *) 

Trogdem die Gottesdienfte der Brüder an vielen Orten wieder 
aufgenommen wurden, dauerte dennod auch der Verfolgungseifer einzel: 

1505 ner Herren fort; fo ließ im Jahre 1505 Chriftoph von Schwamberg 
auf feinem Gute Hayd (im Pilsner reife) ſechs Brüder aus dem Dorfe 
Anjezd bei Zaus verbrennen; der römifche Priefter forderte fie auf, ihn 
al8 ihren Seelforger und Hirten anzuerfennen. Sie aber bielten ihm 
entgegen: ihr Seelenbirte wäre Jeſus Chriftus, und freudigen Muthes 
beftiegen fie den Scheiterhaufen. **) Leider ift diefe Exekution nicht 
das einzige Beilpiel, daß Mitglieder der Unität das Martyrinm erdul 
den mußten. Andere Fleinere Nedereien und Nachitellungen, auch uns 
ausgeführte Landtagsbefchlüffe der böhmischen und mährifchen Stande 
gegen die Brüder führen wir blos im allgemeinen an; fie drüden eben 
der Zeit, in welcher wir fteben, Die Signatur auf und dauern nod 
mehrere Jahre fort. Die Utraquiſten ließen in ihrer Verketzerungsſucht 
etwas nach, indem ihre volle Aufmerffamfeit auf ihre eigenen Angele 
genheiten gelenft wurde. Der erfte Freudentanmel über die Ankunft des 
Biſchofs Philipp von Sidon war bald vorüber. Die utraquiftifche 
Priefterichaft war im Lauf der Zeit nicht unverdient in einen fchlechten 
Ruf gekommen; der Biſchof, dem inzwifchen Durch die Verwendung des 
Magifterd Martin Pocatek und des oberften Kanzlers Albrecht von 
Kolowrat die Anerkennung des Königs zu Theil geworden war, und 
von den Ständen die Aufficht über die Priefterfchaft und die Leitung 
des Konftftoriums überfommen hatte, wollte dem Verderben unter dem 
Klerus Fräftig entgegentreten. Es erhob ſich eine ſtarke Oppofition 
gegen ihn, man zweifelte an feiner aufrichtigen Gefinnung und hatte 
ihn im Verdacht, daß er insgeheim für den Katholizismus thätig fei. 
Die Führer der Oppofition waren der Adminiftrator Mag. Baul von 
Saaz und der Kanzler der Alftadt Prag Johann Padef. Man hatte 


*) Sindely I. 123. 
**) Hist. persec. XXIV. 7. 
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dem Bifchof neben dem Altitädter Rathhauſe ein Haus zur Wohnung 1505 
eingeräumt und in daffelbe das Konfiftorium verlegt; jet wurde letzte— 

res nicht nur ins Karolin übertragen, fondern aud dem Gefretär des 
Biſchofs das Konfiftorialfiegel abgenommen. Unter folchen Umftänden 
wollte der Bifchof nicht länger in feiner Stellung verbarren. Das Zer- 
märfniß wurde ein vollfommenes, al& dem Bischof zum Zort ein Kaplan 
vom Zein famt einem nicht im beiten Ruf ftehenden Frauenzimmer durch 
den Stadtrichter in ziemlich demonftrativer Weile ins Gefüngniß geführt 
wurde; der Biſchof fprach über Prag das nterdift aus und wirklich 
murde der utraquiftifche Gottesdienft in ganz Prag eingeftellt und drei 
Zuge fang hörte man fein Slodengeläute. Man hielt dem Bifchof vor, 
daß er zu ſolchem Berfahren fein Recht babe, indent er für feine Dienfte 
bezahlt werde. Auf das hin abdizirte er, wollte feine biſchöflichen Funk: 
fionen mehr vornehmen und verließ Prag am 19. Juni 1506, um nach 1506 
Kuttenberg zu geben. Feſt entichloffen zur Rückkehr nach Stalien, Tieß zuni. 
er fi) Doch wieder bewegen zu bleiben, aber fein Lebensabend ward 
durch die Zäufchungen, die er unter den ewig unzufriedenen Utraguiften 
erfahren mußte, fehr verbittert, und nur der Zod befreite ihn aus einer 
wenig beneidensmerthen Stellung. Er ftarb den 20. Dftober 1507 in 
Ruttenberg und wurde dajelbft in der St. Jakobskirche begraben, jpäter 
aber in der Barbarafirche beigeiet. *) 

Ein denfwürdiges Ereigniß dieſes Jahres war die Geburt des 
Prinzen Ludwig am 1. Zuli; nach der Geburt erkrankte die Gemahlin auiı. 
Wladislaws und ſtarb am 26. Juli. In diefem Zodesfalle fahen die 
Brüder ein Strafgericht Gottes, weil Die Verftorbene viel zur Verfolgung 
der Unität beigetragen haben follte und die Rede ging, fie babe großes 
Berlangen Danach getragen, bald nach Prag zu kommen und dort den 
Hinrichtungen der Brüder beimohnen zu können. **) Solcher Gotteör 
gerichte wollten die Brüder mehrere erkannt haben, fo wenn fie den Tod 
des oberften Kanzler Albrecht von Kolowrat, des Barfüßermön- 
hes Johann Filipec, des Olmützer Domberrn Dr. Auguſtin Käs 
febrot, des Buta Swihowsky von Riefenberg, des Heinrich 
von Neubaus u. a. m. in diefen Sinne deuten. ***) Gewiß ift, daß 
die Genannten alle zu den erbittertften Gegnern der Brüder gehörten 
und daß diefen auch die Königin nicht hold war. Ob nun Gotteöges 
rihte oder nicht — in jenen Zeiten fonnte man vielfältig die Rede 


*) Balady V. 2. 109 ff. 
*) Hist. persec. XXIV. 2. 
***) Hist. persec. XXV. 
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1507 vernehmen: „wen das Leben verdrießt, der folle nur die Pifarden angrei- 
fen, dann lebt er gewiß fein Jahr mehr!" — 

Das Jahr 1507 geftaltete fi) wieder ernfter für die Brüder. Al: 
brecht von Kolowrat, Johann Filipec, Dr. Auguftin Käfes 
brot und Johann Slechta von Wsehrd?) hatten ihre Bemühungen, 
den König zu firengen Schritten gegen die Brüder zu bewegen, nicht auf- 
gegeben. Befondere Thätigkeit hatte Dr. Auguftin entfaltet. Diefer 
Mann war Domberr und Propft zu Ofmüß und ragte durch eine bedeu- 
tende juridifche Gelehrſamkeit hervor. In feinem Fanatismus aber 
glaubte er allen Fabeln, welche über die Brüder feit jeher in Umlauf 
gefegt worden waren; mit Vergnügen eignete er fi) auch jene Gerüchte 
an, denen Ledfn einft das Daſein gegeben hatte. Aus ihmen bildete 
fih Dr. Anguftin die Anklage gegen die Brüder und veröffentlichte gegen 
fle in den Jahren 1506 und 1507 zwei giftige Briefe, Die er aud an 
den König fandte. Letzterer mochte wohl erfchreden über Die Gräuel, 
die unter dem Dedmantel eines chriftlichen Belenntniffes ſich in den 
Kändergebieten Wladislaws ausgebreitet haben follten. Cr war Daher 
jet mehr den früher geneigt, ein ftrenges Verfahren gegen die Brüder 
anzuordnen und erließ an einem unbefannten Tage des Jahres 1507 
ein feinem vollen Inhalte nad) ebenfalls unbekanntes Mandat, in web 
chem zunächit ein aberinaliges Kolluguium mit den Brüdern für den 
27, Dezember angefeßt wurde. Würden fie vor den utraquiftiichen 
Prieſtern ihre Irrthümer nicht widerrufen, fo follten fie „wie ketzeriſche 
Xotterbuben ohne alle Gnade aus dem Lande gejagt werden.“ 

Wiedernum war es Wilbelm von Pernftein, der fi der be 
drängten Brüder annabın und wegen des Mandates dem Könige Bor: 
ftellungen machte, Niemals noch, fohrieb er, fei ein fo ftrenges und 
mit fo fibweren Strafen drohendes Edift von Wladislaw erlaffen wor 
den; wirde Diefer im Lande wohnen, fo müßte er jeine Aufmerkjamfeit 
andern Tingen zuwenden, die dem Reiche gefährlicher feien als Die 
Bruͤder. — Auch die ſchon früber erwähnte Martha von Bosfowic 
verfuchte den Koͤnig milder zu ftimmen; fic felbft gehörte der Unität an 
und durch ibre Vermittelung kam eine neue Apologie der Brüderlehre**) 
in Wladislaws Hände, Deffen abſchlägigem Beſcheid waren Die beiden 
Briefe Dr, Auguſtins gu Martha's Lektüre beigeichleffen. Bohuslaw von 
Daſſenſtein aber war ftarr vor Nerwunderung, Daß nun „fegar ein Weib 


)Voduslaw Yoehlamig ven Qullenftein wur ichen 1503 ans ten föniglichen 
Dienſten getveten. 

Dite Apelogie war erſt neuerdings 1507) geardeitet Terden; cine andere aus 
min Jadre. in Kriciform. iſt an die dödmiichen Stäude gerichtet. (Bgl. Fon- 
tee XIX. RR) 
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an ſolchen Berfehrtheiten Antheil nehme,” er wünschte fehnlichft die Ver- 1507 
treibung aller Brüder.*) 

Diefe aber, gewiß ſich neue Freunde zu erwerben, ließen die beiden 
himifchen Schreiben Auguftins drucken und vermehrten fie mit einer 
eingehenden Kritik, welche abermals eine weitläufige Darftellung der 
Lehre der Unität gibt. **) Sie erinnert zunichft an die früheren für 
den König verfaßten Konfeffionen, erwähnt des an Martha von Bosko⸗ 
wie gerichteten Eöniglichen Befcheides und geht nun auf die beiden 
Briefe Auguftins über. Der Inhalt derfelben fei gegen alles göttliche 
md menfchliche Gefeß, die heftigen Ausbrüche erheifchen eine Beleuch- 
tıng und werde Diefelbe nicht an den König, fondern an die Gefammt: 
heit der Bevölkerung gerichtet. 

Den ehrenrührigen Schmähungen Auguftins gegenüber ſei die Ehre 
der Brüder durch das Zeugniß ihres Gewiflens vollkommen gemahrt; 
Bott erforfche die verborgenften Tiefen des Herzens, den Menſchen aber 
ſei Die Gelegenheit gegeben, in den verfchiedenen Befenntnißfchriften der 
Brüder die Lehre derfelben genau fennen zu lernen. Der Vorwurf der 
Lit und BVerfchlagenheit, den Auguftin erhoben hatte, weil in den ver- 
ſchiedenen Konfeffionen nicht immer die gleichen Gegenftände behandelt 
würden, wird entfchieden zurüdgewiefen; die Brüder mußten ſtets den 
Verbältniffen Rechnung tragen und vertheidigten fich in ihren Apvlogien 
immer nur binfichtlich jener Artikel, wegen welcher fie verdächtigt worden 
warn. Wolle man aber der Lehre der Brüder nicht glauben, fo folle 
man ihre Werke anfehen, denn der Baum werde an den Früchten erfannt. 
Und nun weijen die Brüder die lächerliche Aufchuldigung zurüd, als ob 
fie mit Beelzebub, dem Fliegengott, Umgang hätten — Dderfelbe Vor⸗ 
wurf fei auch Chrifto gemacht worden, 

Hinfichtlich des Abendmahls, heißt es weiter, wird uns ange⸗ 
fonnen, daß wir anders fchreiben und anders glauben, anders reden und 
anders thun. Dr. Auguftin lehre die Zransfubftantiation; Ddiefe aber 
habe feinen Grund in der Schrift, denn Ehriftus babe fein Wort von 
der Umwandlung der Subftanz des Brodes und Weines gefagt, Die 
Unität halte ſich einfach an die Einfeßungsworte und befannte immer 
und auch jebt, daß fobald ein würdiger Priefter mit der Genteinde 


2) Bgl. bei Balady V. 2. 139 f. den Auszug aus Haflenftein’s Schreiben; 
Bindely 1. 127 f. den Brief Martha's und des Könige. 

**) Diefe Apologie wurbe 1507 böhmiſch, 1508 Tateinifch, aber mit Hinweglaffung 
der Stellen aus Auguflins Briefen, in Nürnberg gebrudt; in letzterer Rezenſion, 
alfo ohne den Tert Dr. Auguftine, findet fie fih bei Lydius IH. 2. 34—91 und 
führt den Titel: „Excusatio fratrum Waldensium contra binas literas Doctoris 
Augustini datas ad Regem.“ 


1507 


110 Iunere Kräftigung der Unität während ber Berfolgung. 


betet und die Worte fpricht: Dies ift mein Leib, und dies ift mein Blut 
— fofort das Brod der in den Tod dahingegebene Leib Ehrifti, und der 
Wein das zur Erlöfung der Sünder vergoffene Blut Chrifti fei. Damit 
aber feien die Brüder in Uebereinftimmung mit der erften Kirche und 
mit fümtlichen Apofteln, zu deren Zeiten das Saframıent das Abend: 
mahl des Herrn genannt wurde, „Wie fle brechen auch wir das Drod, 
wie fie halten wir dafür, Daß das Brod im Abendmahl Brod und der 
Mein — Wein bleibt, daB das Saframent zum Genuß, nicht aber zur 
Anbetung eingefet ift.“ 

Einen weiteren Vorwurf Dr, Auguftins, betreffend die Lehre von 
der Prieſterweihe, beantworten die Brüder in folgender Weiſe. Das 
Priefteramt ift nicht von dem Papite, fondern von Ehriftus eingefebt; 
diefer ift der Hirte und Bifchof, das Haupt der ganzen Kirche, und 
bezüglich ihrer Prieſterweihe habe die Unität die gewifle Betätigung 
und Begründung in der Schrift. Daher können die Brüder auch nidt 
den Bapit, noch einen andern Menſchen als ihr Oberhaupt annehmen. 
Wir ſchämen uns deß nicht, daß unfere Priefter fich ihren Lebensunter⸗ 
halt durch Arbeit erwerben müffen, denn auch dafür haben wir das 
Beifpiel und die Lehre der Apoftel; und es ift und Dies viel lieber, ald 
wenn unſere PBriefter den Müßiggange nachgingen, in den Schenkſtuben, 
in Freudenhäuſern und anderwärts zu finden wären. 

Ueber die Jungfrau Maria behaupten die Brüder, daß ale 
Verehrung Gott allein und feinem Sohne, nicht aber irgend einer Krea⸗ 
tur gebühre. Jeſus Chriftus felbft habe feine Knie nur vor Gott 
gebeugt, und alle Heiligen des Alten und Neuen Teftaments haben bei 
Gott allein ibre Hülfe gefucht, nie aber die von fterblichen Menſchen 
heilig Geſprochenen angerufen. Um Marin’ und der Heiligen wils 
len loben wir aber Gott, weil er ibnen aus feiner Güte fo große 
Guade und Wohlthat erwies, und uns durch fie; darum preifen wir 
Marin auch jelig und lieben fie und fuchen ihr nachzufolgen; Dagegen 
muß es uns erft aus der Schrift bewielen werden, daß wir von iht 


Hüſlfe zu erwarten, fie Durch Kniebeugung, Gebet u. |. w. zu verehren 


haben. Maria war dadurd vor allen andern Weibern ausgezeichnet, 
daß fie Jeſum durch den Heiligen Geijt enpfing, und daß feines Weibes 
Frucht gebenedeit war, nur Die ihre; Daber werden von den Brüdern die 
ibr geweihten Tage gefeiert und von ihr Lieder gefungen zur Ehre 
Gottes. 

Die Brüder untericheiden einen doppelten Reinigungsort: der 
eine jet bier anf Erden, der andere im fünftigen Leben. Für den erjtern 
ſpreche Die Schrift, von dem zweiten wilfe fie nichts, auch die erfte 
Kirche nicht, noch Die ſpäteren Kirchenlehrer. Die irdiſche Reinigung 


Ar een 
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beftehe darin, daß die Menfchen durch die Gnade Gottes und das Ber: 
dient Jeſu Chrifti, durdy die Erleuchtung des Heiligen Geiftes, durd) 
den Glauben, die Liebe und die Hoffnung, befonders aber durch Die 
zeitlichen Leiden, durd) das Wort Gottes, durch aufrichtige Buße und 
Berfe der Barmherzigkeit, Durch gottesdienftliche Handlungen, z. B. durch 
den Empfang der Saframente, und durch Ausharren bis in den Tod 
geläutert werden. Nach den Worte des Herrn gebe e8 nur zwei Wege 
fir den Menfchen, einen guten und einen böfen, und niemand könne 
erit nach dem Zode ſich un die Gnade umfehen, denn dann kommt der 
Zag des Gerichts. Wer hier auf Erden Heu, Holz oder Stoppeln baue, 
der werde verderbet werden am Zage des Herrn. Wenn in der Schrift 
vom andern Leben die Rede ift, fo fomme blos die Hölle und Abra- 
hams Schooß in Betracht. *) 

Auf die Frage Dr. Auguftins, was die Brüder von dem Kirchen: 
tegiment halten? — antworten fie: es feien jene Anordnungen zu 
kobachten, welche dem Glauben, der Liebe und der Hoffnung und der 


“ Berechtigkeit aus dem Glauben zu Hilfe fommen. Sie halten fich daher 


an alle jene DBorfchriften, welche nicht gegen die Gerechtigkeit verftoßen; 
ki dies letztere dennoch theilweife der Zall, fo fuchen fie die gute Seite 
jmer Satzungen fid) anzueignen, wie 3. B. bezüglich der Feſttage, der 
daften u. dgl. Denn jedes Uebel habe ſtets auch etwas Gutes, und 
das müffe man ſich zu Nutze machen. Was aber gegen den Glauben 
ft uud dem Irrthum entipringt, das führe zur Abgdtterei, zur falfchen 
hoffnung, zum Aberglauben und überhaupt zu Zodfünden. Das alles 
verwerfen die Brüder, 

Die Briefe des Dr.-Auguftin enthielten eine dreifache Ungerechtigfeit 
gegen die Unität: Diefelbe werde mit aller Schmach überhäuft, ihr Glau—⸗ 
bensbekenntniß werde gefälfcht und es werde ihr zum Vorwurf gemacht, 
daß fie über Dinge fehmweige, über welche zu reden fie feine Veranlaſſung 
hatte. Und fchließlich führe Auguftin als Zweck feines erften Schreibens Die 
Bertreibung der Brüder an. Das gleiche Ziel ftrebe der zweite Brief 
Auguftins an, und hier befchimpfe der Doktor nicht blos die Brüder, 
fondern aud) deren Breunde, wie Martha von Boskowic. Und wenn 
er den Brüdern einen Widerſpruch vormwerfe, inden fie Brod und Wein 
im Abendmahl für Leib und Blut Chrifti nehmen und dann Doch weder 
dem Leibe, noch dem Blute göttliche Ehre erweifen wollen: fo erwidern 
fie darauf: Dr. Nuguftin habe ihre Worte gar nicht gelefen; fie legen 
den Nachdrud darauf, daß der natürliche Leib und das natürliche Blut 
geiftigerweife im Abendmahl gegenwärtig fei und nad) dem Befehle Chriſti 





*) Bgl. die Lehre ber Taboriten vem Purgatorium Bd. I. 348 f. 
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1507 das Saframent unter beiden Geftalten empfangen werden müſſe. Gie 
fonımen wieder auf Die Urfachen zu fprechen, weshalb fie Das Abend» 
mahl nicht von römifchen Prieftern eınpfangen und daß den beiden Ge 
ftalten feine göttliche Verehrung zu zollen ſei. Solche gebühre Gott 
allein und fie beftehe vorzüglid) in der Erfüllung feiner Gebote; in gleis 
cher Weife verehren die Brüder auch Chriftum in feinen treuen Dienern 
dur Glauben und Gehorfan, und in dem gläubigen Bolfe ſelbſt. Die 
Frage Dr. Auguftins: warum, wenn das Brod der wahre Leib Chriſti 
ift, der im Himmel fibet zur Rechten des Vaters, fie nicht den Leib im 
Saframente ebenfogut verehren, wie den Leib im Himmel? — antworten 
die Brüder: daß in beiden Fällen zwar derfelbe natürliche Leib Chrifti 
in Betracht komme, aber die Exiftenz diefes Leibes fei im Saframent 
eine andere, als die im Himmel, und der Leib könne im Abendmahl nicht 
förperlich, fondern nur geiftig empfangen und genoffen werden, und 
ohne Ddiefen geiftigen Genuß könne niemand felig werden. Wenn nun 
Dr. Auguftin die Anbetung des Saframentes urgirt, weil es der wahre 
Chriſtus ift: muß nicht, fragen Die Brüder, diefer Chriſtus auch ange 
betet werden in dem Menſchen, der ihn im Abendmahl empfangen hat? 
Und dann, da Dr. Auyuftin die Transfubftantiation lehre: wird Brod 
und Wein in den ganzen Ehriftus verwandelt oder nicht? wenn in den 
ganzen, alfo Daß Leib und Seele und feine Gottheit da wäre, fo ver 
wandle fi) ja das Geſchöpf in den Schöpfer, was unmöglich, daher 
unglaublich fei. Wenn aber die Verwandlungslehre fih blos auf den 
Leib Ehrifti, nicht aber auf die Seele und auf die Gottheit defjelben 
beziehe, fo habe man eben nicht den ganzen Ehriftus, Was iſt's aber 
dann mit dem Saframent? — 

Die Kontroverfe über die Lehre von der Transfubftantiation können 
wir bier übergehen, da fie uns nichts Neues bietet. Die Brüder weifen 
die Grundlofigkeit der Befchuldigungen Dr. Auguftins nach, fprechen 
von dem millfürlichen Verfahren Roms gegen die Böhmen, fchleudern 
den Vorwurf des Irrthums auf die römifche Kirche zurück, die, weil fie 
die Böhmen durch die Schrift nicht überweiſen fonnte, die weltliche 
Gewalt gegen fie aufrief. So fei es heute noch und man möge ja nicht 
denfen, daß die Brüder allein gegen die römische Kirche in Widerfprud 
getreten feien, dies fei in früberer Zeit ſchon von anderen geichehen, 
was durch Ausſprüche Bernhards von Clairvaux und Petrarka's bewiefen 
wird. Damit fehließt die Apologie. *) 


*) Am Schluß finden fih die Worte: Sexta feria Epiphaniae. Anno Domini 
MDVIII.“ Dieſes Datum Erzieht fich offenbar auf die Zeit der Anfertigung ber 
lateinischen Uederſerzung, Da das Original in Böhanischer Sprache, und zwar im Sabre 
1507, noch ver dem 237. Dezeniber geſchrieben war, 
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des Kolloquiums herbeigefommen. Am 27. Dezember fanden fich wir za. 
(ich einige Brüder in Prag ein, aber e8 waren gewöhnliche Landleute, 
denen mit theologifchen Gründen beizufommen unmöglich fehien. Die 
Häupter der Unität, Die Senioren, waren zu Haufe geblieben, denn fie 
mußten mit Recht für ihre Sicherheit fürchten, und ihre Grundberren, 
denen die Abfendung aufgetragen worden war, famen diefem Befehle nicht 
nach, weil fie Freunde der Brüder waren und theilmeife felbft der Unis 

tät- angehörten. Als Daher am 28. Dezember der oberfte Kanzler, einige Du. 
Herren, Prälaten und Magiſter im Altftädter Rathhaus verfanunelt 
waren und auf die Brüder warteten, erfchien niemand. Aergerlich ver: 
liegen fie den Situngsfaal, konnten aber dem Oberftburggrafen, Le w 

von Rozmital, nicht Unrecht geben, Daß er jene anfpruchsiofen Leute, 

die wirklich) gefommen waren, wieder fortgefchict hatte. 


Die mitgetheilten Brüder-Konfeffionen find ein fprechendes Zeugniß | 


für die weit vorgefchrittene Entwidelung der Unität; fie hatte ſich nicht 
blos äußerlich vortrefflich organifirt, fondern auch bereits ein auf bibli- 
(dem Grunde ruhendes Firchliches Lehrſyſtem geſchaffen. Es ift ein 
srthbum, daffelbe in Bezug auf einen wichtigen Lehrpunft, auf die Fun⸗ 
damentallehre von der Rechtfertigung durch den Glauben, für römijch« 
latholiſch zu halten; *) die Rechtfertigung des Sünders vor Gott machen 
de Brüder abhängig von einem Glauben, der durch Werke thätig ift, 
allein fie faſſen erftlich den Glauben nicht im römischen Sinne und dann 
biflen fie.von einem Opus operatum nichts, Man kann füglich behaupten, 
daß die Disziplin der Unität eine Frucht ihres Glaubens, ein Erweis 
für das Lebendigfein des leßteren war. Wohin wir unfere Blide in der 
Unität richten, überall drängt fih uns die Wahrnehmung auf, daß die 
Kirche der böhmischen Brüder eine gefunde Lebenskraft entfaltete. Litra- 
quiften und Katholiken waren in allem und jedem zurüdgeblieben — fie 
hatten eben feinen Mann, der wie Bruder Lufas durch willenfchaftliche 
Bildung, tadellofes Leben, unausgefeßtes Vorwärtsftreben und einen 
gewaltigen Geift ausgezeichnet, Bewegung in die Maffen gebracht hätte, 
Lufas war die Seele der Unität; er arbeitete raſtlos und war vorfor- 





Gindely I. 122 verfichert dies bier und: Sitzungsberichte d. philof- hifl. 


&. d. taiſ. Alad. d. Wiſſ. 1854. Bb. XIII. 361. Gindely beruft fich jedoch an erfte- 
rem Orte auf eine Schrift des Seniors Lufas, in welche und feine Einficht geftattet 
war, von ber wir aber ald gewiß vorausfegen türfen, daß die im Tert ausgefprochenen 
Bemerkungen auch in Bezug auf fie ihre Gilltigleit haben. Wo ſolche Grunbfäge 
gelten, wie wir fie in den bisher mitgetheilten Konfeifionen kennen lernten, da muß 
das volle Licht des Evangeliums immer heller leuchten und wir haben ſchon früher 
bemerft, daß die Unität ihre Lehre nicht verfteinern lieh. 
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1507 gend auf alles bedacht. Höchſt wahrſcheinlich auf feine Veranlaffung 


— wenn wir nicht vielleicht einer Arbeit von ihm felbft unfere Aufs 
merkſamkeit fchenfen — geſchah es, daß ſchon im Jahre 1505 der erfle 
Brüderfatehismus unter dem Zitel „Fragen an die Kinder" gedrudi 
wurde. Das Büchlein ift heute nicht mehr vorfindlid. Bon Lufas 
jtamınt eine Dogmatifche Abhandlung über die Menfchwerdung des Sof 
nes Gottes; auf den Wunfch der Zrau Johanna von Krajek fchrieb er 
eine Pfalmenerflärung, verfaßte zum Borlejen in den Berfammlungs 
häufern und in den Familien eine Auslegung über die Epifteln und 
Evangelien und eine Exegeſe über einzelne Kapitel des Evangeliums 
Johannis und des erften Korintherbriefes. Er veranlaßte die Ausar 
beitung eines Brüdergefangbuches, das in der Brüderpreffe zu Jung 
bunzlau gedruct wurde und theild ältere, von den Huſſiten, Zaboriten 
und Utraquiften herftammende, theil8 von den Brüdern felbft gedichtete 
Lieder, theild Umarbeitungen und Meberfegungen alter Tateinifcher Kir 
henhymnen enthielt, *) Berücfichtigt man ferner die DBeröffentlichung 
einer großen Zahl von Zraftaten, dann der verfrhiedenen Konfeffionen 
und Apologien, fo läßt fich’8 begreifen, daß die Brüder, obfchon ihnen 
die Nürnberger Druderprefien immer zu Gebote ftanden, frühzeitig auf 
die Errichtung eigener Preffen denfen mußten, Die erfte Druderei in 
Böhmen wurde, wie wir ſchon oben erwähnten, 1468 in Pilfen errichtet 
und ihrer bediente fich die Fatholifche Partei. Die Utraquiften richteten 


mu Add 


1488 ein Preſſe in Prag, 1489 eine andere in Kuttenberg ein. De : 
warme Freund der Brüder, Adam Towacowsky von Eymburg, 


ermöglichte es, daß im Jahre 1500 zu Jungbunzlau eine Brüderpreſſe 
aufgeftellt werden fonnte; eine zweite wurde 1507 zu Leitomifchel, eine 
dritte 1519 zu Weißwaſſer eingerichtet. Aus diefen und den Nürnber 
ger Preffen gingen um jene Zeit alle Erzeugniffe der Brüderfiteratur 
hervor. *) And die Unität ftand erft am Anfang ihrer Entwidelung! 

Aber nicht nur die Darftellung der religiöfen Grundfäße der Brüs 
der flößt uns ein hohes Antereffe ein; auch die praftifche Bethätigung 
des Glaubens nimmt unfere ungetheilte Aufmerffamteit in Anfprud. 
In diefer Beziehung haben die Brüder um die innere Gefchichte der 


*) Bgl. Tucker, Schatz bes evangeliihen Kirchengefangse (Leipzig 1848) 
1. 457 f. Schon im Jahre 1501 war durch Lukas der Drud von 87 böhmifchen 
Liebern veranlaßt worden. Wir kommen fpäter ausführlicher auf das Brüdergeſang⸗ 
buch au ſprechen. 

**) Gindely I. 124 gibt an, daß von 1500 bis 1510 etwa 60 böhmifche Schrif« 
ten erihienen, von denen 50 ber Unität allein angehören; das Verhältnif der Brü⸗ 
berliteratur zu jener ber Katholiten und Utraquiften fiellt fich alſo mie 5:1. Wie 
arm im ganzen, und doch wie reich auf Seite ber Brüber! — 
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Unität fi große Verdienſte erworben, indem fie eine Sammlung der 1507 
Defrete und Beichlüffe ihrer Synoden bis zum Jahre 1514 zufammen- 
fellten, an welche Sammlung fi) die fpäteren Synodalaften anfchließen, 
Die erwähnte Sammlung wurde „Sonnabend nad) Epiphanias 1514 
m Bunzlau beendet *) und gibt namentlich in ihren zweiten Theile has 
vafteriftifche Vorfchriften für die verfchiedenen Glieder und Kreife der 
Unität. So wendete fi 3. B. Die Herrin von Jungbunzlau, Fran von 
Krajek, an den Rath der Nelteften um Auskunft, ob fie als Anhän— 
gerin der Unität ihre Rechte auf der Herrfchaft ausüben dürfe oder 
sicht? Man rieth ihr, das Regiment ihrem Bruder zu überlaffen, ſich 
ſelbſt aber in allen wichtigen Fällen die Entfcheidung vorzubehalten. 
Sie folle fich mit einem Lehrer verfehen, der feinen Einfluß auf die 
Umgebung geltend machen könne; auf die armen und franfen Unterthanen 
ſollte beſonders geachtet werden, Desgleihen daß die Dienftboten 
fh aller Unzucht und weltlichen Dinge enthalten und ihre Pflichten 
getreulich verrichten. Schon aus Diefen wenigen Ausführungen fernen 
wir, daß die Unität für Die verfchiedenen Glieder gewiffe Geſetze auf: 
Rellte, welche fich fogar auf die Fremden erftredten, denen ein zu großer 
Aufwand verboten war, Es gab eigene Vorfchriften bezüglich des Ger 
miſſes von Speife und Trank und eine befondere Skleiderordnung; in 
after Beziehung waren alle Lüfternheit und Die foftbaren Mahlzeiten bei 
den Brüdern verboten; ungzüchtige und reiche Gewänder durften nicht 
getragen werden, jeder follte fich nad) feinem Stand und Alter kleiden. 
Run folgt in den Defreten eine ganze Reihe von Vorfchriften für 
allerlei Leute. So follten die Vorfteher der Gemeinden nicht eitler 
Ehre geizig fein, noch um fchnöden Gewinnes willen ihr Anıt führen, 
Imdern ftets bedenken, daß fie dem Volke dienen und Gott einft Rechen⸗ 
(haft werden geben müffen. Dem Adel der Unität war alle Selbft- 
iberhebung unterfagt; er folle fich de ftets bewußt bleiben, daß auch 
er in beftimmter Weiſe dem Volke dienen und Wohlthäter deffelben fein 
folle; auch bei ihm müſſe der Zweck alles Thuns dahin gehen, Gott 
wohlzugefallen und feinen Willen gemäß nach dem ewigen Leben zu 
fireben. Daher fol der Adelige nicht mit Verachtung auf den Unade⸗ 


*) Diefe Sammlung ift abgebrudt: „Monumenta historise bohemica“ I. 1 
bis 139 und trägt am Schluß folgende, ausnahmsweiſe in lateiniſcher Sprache gefchrie- 
bene Bemerlung: „Statuta Synodorum vel decreta conciliorum cum plurimis 
eatholicis doctrinis annexis finiunt. Anno Domini 1514. Sabbato post Epipha- 
nia hora 13. Boleslaviae. Tempore quo persequutio non modica super Domi- 
nam Boleslaviensem et super nonnullos saeviebat.*“ Bezüglich biefer letzten 
Worte ift von einer fpäteren Hand die Marginalnote beigefligt: „Hoc ego non in- 


telligo.* 
gr 
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1507 ligen herabfehen, denn Chriſtus der Herr hat den bittern Zod eben⸗ 
fogut für die armen Leute, wie für die hochgeborenen Herren gelitten. 

Diejenigen, welche ein weltliches Amt anzunehmen bereit find, 
follen demfelben nicht nachjagen; haben fie ein folches überfommen, fo 
follen fie e8 ehrlich und treu verwalten, Gottesdienft gebe auch bier 
vor Menfchendienft, und diefer wiederum vor dem eigenen Vortheil. In 
ihren Amtsgefchäften haben fie alle Leidenfchaften und böfen Begierden 
zu unterdrüden, allen Schaden abzuwenden. Auch in diefer ihrer Stel: 
fung haben fie der Unität die Zreue zu bewahren und follen ſich der 
Brüder nicht fchämen. Den weltlichen Richtern liegt ob, daß fie überall 
das Recht wahrnehmen; fie follen nie von der Wahrheit weichen und 
ftetS bedenken, daß auch fie einft von Gott gerichtet werden, und mit 
welchem Maße fie meflen, wird auch ihnen wieder gemeflen werden. 
Auch follen fie darauf achten, daß durch fle fein Menfch zum Tode ver: 
urtheilt werde, vielmehr haben fle fi das göttliche Gebot der Liebe 
gegenwärtig zu halten, Wer aber vor Gericht gebt, hat wohl Acht zu 
geben, aus welcher Urſache und in welcher Angelegenheit er fi) dahin 
begibt. Die Brüder follen ihre Streitfache ftetS zuerft dem Vorſteher 
der Gemeinde vortragen; ift auf dieſem Wege einer ftreitfüchtigen, un⸗ 
duldfamen und unruhigen Perfon gegenüber Das unzweifelhafte Recht 
nicht zu erlangen, fo darf man vor das weltlihe Gericht gehen und in 
dieſem Falle daffelbe nicht gering achten. Ebenſo wer der Gerechtigkeit 
feiner Sache gemiß ift und einen thatlächlihen Schaden abwenden 
will oder muß, der full fein Recht vor Gericht fuchen; handelt es fich 
aber um eine für das materielle Wohl gleichgüftige, wenn auch gerechte 
Sache, fo foll fie außer Gericht unterfucht werden. Die Richter aber 
und Schöppen in den Dörfern follen ehrbare Männer fein und bei allen 
Streitigkeiten fi) um die befonderen Umftände der Zeit, Perfonen, des 
Demweggrundes und Ortes genau erkundigen. Befonders aber foll bei 
ſchwerer Kirchenbuße fein Bruder vor Gericht als Redner auftreten; 
wird er dazu gendthigt, fo foll er vorher die Nelteften befragen, fie 
werden ihm die Erlaubniß dazu geben, wenn er fi genau von der 
Gerechtigkeit der Sache überzeugt hat, Was aber die Zeugen anbelangt, 
to follen fie fih nicht eilfertig hinzudrängen, ftetS aber haben fle die 
Thatfachen nach befter Erfenntniß anzugeben. 

Die Theilnahme am Krieg follen die Brüder nad Möglichkeit zu 
vermeiden fuchen; denn der Krieg wird zumeift durch menfchliche Leiden⸗ 
haften heraufbefchworen, und dazu foll ein Ehrift nicht behüfflich fein. 
Wenn aber die Brüder dennoch zum Krieg gezwungen werden, fo follen 
fie Gott um baldige Befreiung von folhem Uebel bitten, denn der Krieg 
ftiftet viel Unheil und der Menjc kommt dabei entweder in feinen 
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Sünden um, oder er wird Urfache, Daß andere in ihren Sünden fterben 
oder Doch großen Schaden erleiden, 

Den Unterthbanen wird geboten, daß fie erkennen lernen, wie 
Gott der Herr felbft alles in der Welt zum Beten der Menſchen geord⸗ 
net habe; auch ihnen foll ihre Stellung zum Guten dienen, fie follen 
gehorfam fein, aber nicht aus Furcht, fondern nach ihrem Gewiffen; fie 
jollen bereit fein zu jeder guten That, ihre Herren lieben und für fie 
zu Gott beten. Die Herren aber feien zu ermahnen, daß fie nur die 
nothwendigen Dienftleute halten und diefen das Ihre zukommen laffen, 
auch den Beſuch des Gottesdienftes erlauben, Die Herrfchaften follen 
bedenfen, daß fie einft Gott werden Recyenfchaft geben müfjen darüber, 
wie fie ihre Untergebenen gehalten haben. 

Die Reichen haben zu bedenfen, ob fie ihre Güter nach dem Willen 
Gottes benüßen oder nicht; das irdifche Gut ift ihnen verliehen, damit 
fie den Armen und Kranfen Hülfe leiften und Gutes thun; fie follen 
Gottes Haushalter fein, ihre Reichthümer nicht in der Eitelkeit, nicht 
für Hinfälligen Ruhm, nicht auf Kleiderpradht und ein föftlicyes Leben 
verwenden, auf dag nicht das Elend über fie komme, mit welchem Ehri- 
flus die Reichen bedroht. 

Die Armen follen leiblich und geiftig getröftet werden, damit fie 
ohne Angft auf das künftige Heil hoffen können; fie follen geduldig 
fein, die Reichen nicht beneiden noch fie fchmähen, und bei jeder Gabe 
haben fie eingedenk zu fein, daß fle Liebe mit Liebe vergelten, denn um 
Gottes willen empfangen fie Wohlthaten. Daher follen fie auch den 
Reichen treu dienen, ihnen aber um irgend einer Gabe willen nicht 
ſchmeicheln, nicht auf eine ungerechte Weife reich zu werden begehren, 
fih fremdes Ent nicht zueignen und die Noth nicht zum Dedimantel 
der Sünde machen; fie feien friedfertig und danfbar, ferne von aller 
Eitelkeit, Faulheit, Gleichgüftigfeit und Müßiggang, follen nach ihrem 
Vermögen gern dienen, auch beim Mangel die Geduld nicht verlieren 
und nicht vergeffen, daß fie im ewigen Leben fein Kummer drüden wird. 

Auch die Priefter follen, wie die weltlichen DBorgefeßten, ihre 
Würde nicht dadurch befleden, daß fie durch Kift oder Beftechung ihr 
Amt erlangen; fondern vielmehr in der Liebe zu Chriſto bereitwillig 
ihren Dienft ausrichten und erfennen, daß auch fie Gottes Diener feien, 
von denen der Herr einft Rechenſchaft fordern wird. In ihrem Amte 
follen fie fi aller Trägheit, MWollüfte und des Müßiggangs enthalten 
und alfo thun, wie St Paulus den Dienern des Wortes in feinen Brie⸗ 
fen an Zimotheus und Titus es aufträgt. Die Lehrer und Hirten und 
deren Helfer follen überall mit einem guten Beifpiele voranleuchten, im 
Glauben, in der Liebe und Hoffnung ftehen, alle follen einhellig lehren, 
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1507 und wenn einer in Wort oder Werk vom rechten Wege abirrt, fo follen 
ihm die andern wieder zurechtbelfen, er aber vor den Brüdern vertrauenss 
voll feines Fehlers fich fehuldig geben. Der Dienft der Lehrer aber 
befteht im Verfündigen des Evangeliums, des heiligen, wahrhaftigen 
hriftlichen Glaubens und des Willens Gottes; in der Unterweiſung, 
wie der Menfch die Gerechtigkeit aus dem Glauben erlange und fo zum 
ewigen Leben fomme; in der Ermahnung zu einem heiligen Wandel, in 
der Warnung vor allem, was dem Heil hinderlich und der Wahrheit des 
Glaubens abträglich ift; endlich in der Beftrafung der Sünden. — 

Bon dem milden Geifte des Evangeliums durchweht und durchaus 
im Sinne Chrifti find jene Vorfchriften, welche allen Brüdern über das 
Urtheilen und Richten des Nächften, über das Verhalten in Gtreitig- 
feiten und Nechtshändeln gegeben werden; alle vorgefaßten Meinungen 
und DVermuthungen, jeglicher Verdacht follen in den Herzen der Brüder 
feinen Raum haben, ein Bruder foll dem andern glauben, nicht aber nad) 
feinem eigenen Gutdünken urtheilen. Wer alfo thut, begeht ein Unrecht; 
nüglich aber und oft nöthig ift es, daß man das Unrecht mit Geduld 
leidet, nur darf man jene Dinge nicht dulden, die Gott auch nicht dul⸗ 
det. „Liebe Brüder und Schweftern, heißt e8 mitten in den Unterwei⸗ 
fungen, wir glauben, daß ihr Gott und den Nächten liebet und jeder 
von eud) gern leben möchte zur Ehre Gottes und zum Vorbilde für den 
Nebenmenfchen; wir bitten euch, hütet euch Doch vor foldhen Dingen, 
welche dem allen zuwider find.“ 

Bejondere Aufmerkfamkeit war dem innerften Heiligthum der Fami- 
lien gewidmet. Den Hausvätern war geboten, ihr Geftnde fo zu 
leiten, wie e8 Gott gefällig ift; jedem einzelnen im Haufe follten fie 
Borbilder fein in Wort und That; mit ftilem und ruhigem Geifte und 
in rechter Gotteöweisheit follen fie alle Hausgenoffen anhalten zum 
Wandel in der Wahrheit; die Armen follen fie nad) Möglichkeit ſchuͤtzen 
und die Fremden beherbergen, überhaupt in allen Stüden alfo thun, wie 
die heiligen Apoftel, die Vorväter und die erften Bekenner des chriftlis 
hen Glaubens gethan haben. Bor allem aber foll ein Hauspater mit 
befonderer Sorgfalt achten auf fein Weib, feine Kinder und die Dienft- 
boten, auf daß fie alle in der Gerechtigfeit Gottes wandeln. Er bat 
für Die Seinen dem Herrn einft Rede und Antwort zu ftehen, Naments 
ih foll er des Diorgens und Abends die Familienglieder zum Gebet 
anhalten, bei Tiſch das Benedicite fprechen oder fingen; die Teidigen 
und oft fo fchädlichen Zufammenfünfte der Leute foll er in feinem Haufe 
nicht dulden. Iſt an einem Sonntag fein Gottesdienft, fo hat er eine 
Hausandacht zu halten, dabei einen Abjchnitt aus der Heiligen Schrift 
zu lefen und durch Gebet und Gefang die Anwefenden mit der Speife 
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Gottes zu nähren. Nach dem Gottesdienfte foll er die Kinder unters 
weifen in allem, was fie zu thun fehuldig find. 

Sein Weib foll der Hansvater in Ehren halten, vor den Dienft: 
feuten nicht mit ihr ftreiten, fie nicht ſchmähen oder verachten; er foll 
fie feine Noth leiden laffen, fie nicht mit Arbeit überbürden und wäh 
rend der Sechswochen fie mit aller Nothdurft verfehen, überhaupt fie 
halten wie feinen eigenen Leib. 

Die Kinder foll er zu allem Guten anhalten und fie nicht ohne 
Erlaubniß aus dem Haufe geben oder gehen laſſen; er fol fein Kind 
vor dem andern bevorzugen oder einem mehr Liebe bezeigen als dem 
andern — alle follen zum Gehorfam angeleitet werden; foftbare und 
prächtige Kleider foll er ihnen nicht geben, wohl aber fie. mit aller Noth⸗ 
Durft verſehen. Jeder Hausvater joll feinen Kindern mit einem guten 
Beifpiel. vorangehen. | 

Die Hausväter follen foviel al8 möglich trachten, treue und gläu- 
bige Dienftboten zu haben. Ein zuchtlofes, böswilliges und entartetes 
Gefinde, das dem Zorn und einem lafterbaften Leben ergeben ift, fol 
niemand aufnehmen, Streitigkeiten unter demfelben follen nicht geduldet, 
alle Dienſtleute zu gemeinfchaftlichem Gebet angehalten, die neu einges 
tretenen mit den Gebräuchen der Unität befannt gemacht und zum flei- 

zigen Befuch des Gottesdienftes angehalten werden. Auch den Tage⸗ 
löbnern gegenüber gilt für die Hauswirthe die Regel, daß man treue 
Dimmer hoch halten foll. 

Die Eheleute follen fi unter einander lieben und in allem die 
Zreue bewahren; das Weib foll feufch fein, ihrem Manne gehorchen, 
nicht zänfifch und boshaft fein, nicht mürrifch oder rachfüchtig. Sie hat 
dem Hauswefen und dem Gefinde eine befondere Sorgfalt zu widmen 
und ſoll nicht klatſchen; ohne Willen des Mannes foll fie weder faufen 
noch verfaufen und das Geld nicht unnöthigerweife ausgeben, vielmehr 
ſparſam fein und den Armen mittheilen. Die Weiber follen den Got: 
tesdienſt fleißig befuchen und fchon am Sonnabend das Nöthige für 
den fonntäglichen Hausbedarf vorbereiten. Des Morgens follen fie ihr 
Gebet verrichten, womöglich in Gemeinfchaft mit den übrigen Hausge—⸗ 
noſſen. Ihren Kindern follen die Eheleute alles thun, was fle bei der 
Taufe verfprochen haben, den Dienftboten aber immer und überall’ ein 
gutes Beifpiel geben. 

Den Söhnen und Töchtern befiehlt Gottes Wort, daß fle ihre 
Eltern ehren, lieben und ihnen in dem Herrn gehorfam ſeien, denn Dies 
Gebot hat die Berheißung für Zeit und Emigfeit, 

Die Diener follen ihren Herren unterthan fein, nicht als vor den 
Augen der Menfchen, fondern ald vor Gott; fie follen ihr Heil nicht 
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Almoicn vclien mit aller Trene umd Fleiß dargereicht werden, 
und zwar den Armen, Baiien, Binzen, Kraufen, Rübſeligen und andern 
dürftigen Perionen, iei es an Kleidern, oder Geld oder was chen nel) 
thut. Man gibt ja nur von dem, was ums der Her ampertraut hal. 
Diejenigen aber, welche Almoien empfangen, jollen dafür danken und für 
Die Geber beten. Denen aber, welche entweder amd Geiz oder ander 
Uriahen an den Liebeöwerfen ſich nicht betheiligen, ift das Wort ded 
Herrn, das er am Tage des Berichtes fprechen wird, vorzubalten: N, 
bin hungrig gewefen u. f. w. (Matth. 25, 42 ff.) Hier werden In 
Bezug auf den Geiz noch befondere Bemerkungen und die Mittel gegen 
denfelben aufgeführt. 

Diejenigen, welche ein Gewerbe oder Handwerk treiben, werden 
angewiefen, daß fle gute Arbeit liefern und im Handel und Wandel ſich 
feine Sünde zu Schulden kommen laffen. Es gibt ehrbare und unehr 
liche Gewerbe; letztere hat Gott verboten, und zu ihnen gehören: die 
Anfertigung von Wirfeln, das Theaters und Gaufelfpiel, Die Maler 
De Wabrſagerei, Die Jauberei, der Wucher, die Alchymie, die Kuppel 
Die Hurerei und Die Wuflt® Zu den ehrbaren Rahrungszweigen geh Öt 


WMaß die dehmiſchen Wrüder der Kunſt abheib waren, mie cinft ber Bft e 
KÄME. zeunt von dem niedrigen Kulturſtand des höbmiichen Volles um jene Se 
dinſfichtited olcder Vinge. Ne gu der Weligien und dem Glauben in feiner unmike 
una Venen Arche. Das Weſtveden nad möeglichſter Einfachheit Des Gottespze! 
nes und nach rltllung apoſtolticher Zuſande üben die Brüder, wie früher bi 
Taderiden. ja Stimm welde aus iddent egenariigen Men Nurtbeilt fein wo Nen 
RAT ERE undt verleiden durken. um eı Wraatüiiken weile Die ganze Unitöt 
Ka da Nr iii Reit dr ne na ade möndiichen Weſen. 
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⁊ Aderbau, die Fiſcherei, ferner alle Gewerbe, welche für den Betrieb 1507 
8 Zeld- und Häuferbaues, für die Herbeifhaffung der Nahrungsmittel, 

T Getränfe, Kleider, Haus⸗ und anderer Geräthe nothwendig find, 

le derartigen Gewerbetreibenden haben fich auf eine chrijtliche Weife 

wen Lebensunterhalt zu erwerben und ihrem Berufe in Gerechtigkeit 

ad ohne Geiz nachzugehen. Sie follen ihr Gewerbe gut erlernen, 

we Erzeugniffe nicht fälichen, noch eine ſchlechte Waare für eine gute 
nsgeben — überhaupt fi in allen Stüden als wahrhafte Chriften 
währen. 

Die Sorgfalt der Brüder für einander war jehr groß; wollte 
B. jemand über Feld geben, d. h. eine Reife machen, war ed nun 
in Hausvater oder ein lediger Bruder oder Schweiter, fo follte er es 
orher dem Priefter oder einem andern Mitgliede des Gemeinderathes 
melden, zu dem Zwede, damit er in das allgemeine Gebet einge: 
Hoffen werden könne. 

Der Befuch der Kirchweihfeſte (welche ſtets mit ausgelaffenen Luft: 
arteiten verbunden zu fein pflegten) war den Brüdern verboten, ebenfo 
He im eigenen Haufe zu feiern; famen bei Gelegenheit eines folchen 
jolksfeſtes dennoch Gäfte, jo follten die Brüder diefelben zwar freund- 
& aufnehmen, fie aber auch auffordern, Daß fie den Sonntag heiligen 
nd der Predigt beimohnen. Desgleichen follten die Brüder auch von 
en Jahrmärkten fern bleiben, bejonders dann, wenn fie auf einen 
sonntag fielen. 

Die Wandergefellen follen ihren Meiftern unterthan fein md 
eren Befehle in allen Stüden vollziehen und fich vor der Sünde hüten; 
ie follen fih im Effen und Zrinken nicht übernehmen, fleißig arbeiten, 
tomme Lieder fingen, an den Sonntagen den Gottesdienft beſuchen 
md Almofen geben. 

Diejenigen, welche ihren Lebensunterhalt auf feine andere Weife 
mden als dadurch, daß fie Bier brauen und Wein feltern, haben 
rauf zu achten, daB fie ihre Erzeugniffe nur faß- oder eimerweife ver: 
aufen; koͤnnen fie dies nicht, jo follen ſie nicht die Zrunfenheit fördern. 
Im übrigen follen fie rechtes Maß haben und verrufene Menſchen nicht 
a ihren Häufern dulden, 

Kaufleute erfheinen den Brüdern nicht unbedingt nothwendig, 
ver aber Durch den Handel fich feine Lebensbedürfniffe verfchaffen muß, 
rt fol nur die unentbehrfichen Artikel führen, feine Waare nicht fäl- 
ben, rechtes Maß, rechte Wage und rechte Elle haben und niemanden 
behalten. 

Die Kranfen find zu ermahnen, daß fie die Heimfuchungen Gottes 
tennen lernen und im rechten Glauben dem Herrn vertrauen, denn 
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1507 weldye er Tieb hat, die züchtiget er; fie follen unterwiefen werden, daß 
fie um der Glaubensgerechtigfeit willen ihre Krankheit tragen und fi 
damit tröften, daß die Leiden Diefer Zeit gering zu achten feien 
gegen die zukünftige Herrlichkeit, und daß wir in das ewige Leben durch 
viele Trübfale eingehen müffen. Wo aber ein Kranker fih dem Zode naht, 
foll er fein Haus beftellen und fih im Glauben und in der Hoffnung 
auf fein Scheiden vorbereiten. Eine lange Krankheit ift dem Chris 
ften heilſam, denn er lernt einfehen, wie alle Dinge diefer Welt ver: 
gänglih find und das Leben dahinfährt wie ein Blitz. Es komme 
vor allem auf ein gutes Gewiffen an, und wenn auch der Xeib matt 
und ſchwach ift, fo fann doch der Geift ftarf fein. Die aber krank 
find an der Seele, follen ihre Hülfe durch ernftliches Gebet empfangen. 

Kein Priefter der Unität foll allein ftehen in der Welt, vielmehr 
einen Gehülfen oder wenigftens einen Schüler um ſich haben als Zeus 
gen feines Wandeld. Die Priefter haben fih vor dem Muͤßiggang 
und dem ziellofen Herumfchweifen, vor weltlichen Dingen und nament- 
lih vor Nergerniß und dem böfen Beifpiel zu hüten; fo es ihre geiſt⸗ 
lichen Gefchäfte erlauben, follen fie mit ihrer Hände Arbeit fich ihr 
Brod erwerben. — Ein weitläufiges Sendfchreiben, *) welches der 
engere Rath kurz nach einer fchweren Verfolgung erließ, iſt ein herr } 
ches Denkmal jener chriftlichsevangelifchen Gefinnung, von welcher die ] 
ganze Unität getragen war. i 


*) Dekrete der Unität 135—139. 


vun . 
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V. 
Die lebten Jahre des Könige Wladislaw. 


(1507— 1517.) 


(Unandgefegte Aufreizungen gegen die Brüder. Iakobisfandtag zu Prag. Das 
Wladislaw’ihe (St. Jakobb⸗) Mandat. Verfolgung der Unität. König Wladis⸗ 
law in Prag. Ludwigs Krönung. Vereiteltes Kolloquium. Erhöhte Verfolgung der 
Usität. Senior Lufad auf der Flucht. Bewegung unter den Utraquiiten. Andreas 
Bolimfa. Die Brüder und Eradmus von Rotterdam. Landtag in Prag. Ge 
ſandtſchaft an den König. Neuer Landtag. Iohanna von Krajef. Johann von 
Roienberg. Peter Suda und Senior Rufad. Kaifer Marimilien I. uud König 
Vladislaw. König Ludwig. Der St. Wenzelövertrag. Tod ded Thomas von 
Bieloud. Wefen und Ginrihtung des Utraquismus.) 


In den vorangehenden Blättern haben wir einen Elaren Einblick 
gewonnen in die Lehre und das Leben der Brüder. Iſt es auch richtig, 
daß gar manches Glied der Unität faul war, fo wird doch im ganzen 
als Regel anzunehmen fein, daß die Lehre auch wirklich gelebt wurde. 
Und da fragen wir uns mit Recht, wie man die Bekenner eines folchen 
Glaubens, und Menfchen, die einen fo reinen Wandel zu führen ſich 
bemübten, bei dem offenfundigen Borhandenfein der gröbften Mißbräuche 
und fittlichen Schäden auf Seiten der Gegner, durch fchwere Verfolgung 
zu befeitigen den Muth gewinnen Eonute! Die Urfache kann nur darin 
liegen, daß das Kleine und Schlechte der Feind des Großen und Guten 
if, daß Leidenfchaft und Fanatismus die eigenen Gebrechen verdeden 
und einer gefahrdrohenden geiftigen und feelifchen Ueberlegenheit gegen- 
über die Macht behaupten will durch Vernichtung des wahrhaft Edlen 
und erfolgreicy Aufftrebenden. So war e8 bei Ehrifto, fo bei den Apo- 
fein — konnte e8 bei den Brüdern anders fein? Die Verfolgung hat 
ed noch nie dahin gebracht, fich zu befinnen, daß die blinde Wuth Dem 
Sieg des Guten nur in Die Hände arbeitet. 

Bir kennen bereits die Rathgeber, welche den König Wladislaw 
Beftändig anlagen, den vernichtenden Schlag gegen die Brüder zu füh— 
im; es waren die Katholifen Johann Filipec, der Olmüßer Dom- 
ber Dr. Auguftin Käfebrot und der Lönigliche Sekretär Johann 
Slechta von Wsehrd. Zu dieſen geſellte ſich noch Stanislaus 
Thurczo, von Geburt ein Slowake, ſeit 1497 Biſchof von Olmütz. 
Sin Vater Johann Thurczo war Direktor der ungariſchen Gold— 


1507 
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1747 und Züberwerfe und batte ein ichr bedeutendes Bermögen gefammelt; 
ein Sohn, Johann Thurczo, war jeit 1506 Biſchof von Breslau. 
In ter Zamilie ragte Stanislaus durd beiondere Energie hervor. 
Tieie Männer bearbeiteten den König, und menu auch Die neueren For 
ſchungen *, die Nachrichten der Brüder, daB der König einen ſchweren 
Seelenkampf gelümpft, ebe er den Einflüfterungen feiner Rathgeber nach⸗ 
fam, als höchſt zweifelbaft binftellen: **) fo thut dies doch Der Gewiß- 
beit feinen Abbruch, daß jene Männer es an nichts fehlen ließen, um 
den König zum Handeln zu drängen, Noch kräftiger, weil anhaltender, 
war der Druck, den die Utraquiften auf Wladislaw ausübten. Nicht 
blos von den Prager Magiſtern, auch von dem utraquiftifchen Konſi⸗ 
ftorium ging Brief auf Brief nah Ofen — alle waren mit dem giftigften 
Haß gegen die „Pilarden” getränkt und der fchwache Zürft ließ ſich 
endlich zu allem herbei, was man von ihm forderte. 

1508 Wladislaw berief einen Landtag auf Jakobi (25. Juli 1508) ua 

zu. Prag, auf welchem alle Streitigkeiten zwifchen dem Herren, Rittern und 
den Städten gefchlichtet werden und der Landfriede Durch die Vernichtung der 
Pilarden feine Beftegelung erhalten follte. Des Königs bevollmädhtigte 
Dertreter waren der Barfüßermönh Johann FZilipec und Biſchof Stas 
nislaus Thurczo. Filipec führte das Wort. Zur Gharafterifirung 
dieſes Mannes diene, daB, als ihm auf fein beftimmtes Verlangen die 
Vertrags: und Bundesurfunden der einzelnen pofitifchen Parteien auss 
geliefert wurden, er die Pergamentblätter angefichts des verfanmelten 
Landtages zerfcehnitt und Die Siegel zerbradh. 

An diefen Landtag hatte der König Wladislaw ein ftrenges Mans 
Dat gegen die Brüder gefandt, mit dem Begehr, demfelben die Zuftims 
mung zu ertheilen und es fodann in die Landtafel einzutragen, Durch 
welchen Akt das Edikt fortdauernde Gefeßeskraft erhielt. E8 war da 
feine Rede mehr von Kolloquien und geſprächsweiſer, überzeugender 
Zurechtführung der Brüder; auch handelte es fih nicht mehr um jene 
Glieder der Unität, die in den königlichen Städten Iebten, fondern aller 
und jeder unter den Brüdern follte dem Geſetz verfallen fein und Schuß, 
derfelben als ein Verbrechen beftraft werden. “Der König beklagt es in 


*) Bgl. Gindely I. 132. Palacky V. 2. 158. Note 118. 

**) Hist. perscc. XXIV. 2—3, wo erzählt wird, daß bie Biſchöfe ſchon 1506 
den Entwurf des fogleich zu erwähnenden Mandates abgefaßt hatten und der König 
buch bie Bitten feiner ſchwangeren Gemahlin bewogen worben ſei, gegen bie 
Brüder einzufchreiten. Das Edikt fol nach dieſer Darftellung bereits 18 Donate 
alt gewefen fein, ale es am Jakobelandtag zur Verhandlung kam. (Vgl. Hist. per- 
BCC. a. a, O. 4.) 
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dem Mandat, daß in Böhmen und Mähren pikardiſche Irrthümer wuchern 1508 
und täglich an Ausdehnung zunehmen. Damit num die „gegen Gott, 
feine liebe Mutter, alle feine Heiligen und gegen den chriftlichen ®laus 
ben“ gerichtete Ketzerei ſich nicht weiter verbreite, wird „zur ewigen und 
endgültigen Darnachachtung“ folgendes verordnet: 1) alle Zufammen- 
fünfte der Pilarden find eingeftellt und nur gläubige Leute werden 
geduldet; 2) alle Bücher und Schriften über ihre Irrthümer follen 
Durch Feuer vernichtet werden, audy dürfen derlei Zraftate fernerhin 
nicht gefchrieben, gedrudt und verkauft werden; 3) der Bottesdienft der 
Bitarden, die Ausfpendung ihrer Saframente, befonderd der Zaufe und 
Ehe ift ſofort einzuftellen und jeder bat fich entweder an den utraqui⸗ 
ſtiſchen oder fatholifchen Klerus zu halten; 4) alle ihre Lehrer und Vor⸗ 
fieher follen entweder den römischen oder utraquiftifchen Prieſtern vor: 
geführt und über ihre Irrthümer unterwiefen werden; treten fie nicht 
über, fo find fie. al8 königliche Gefangene nach den Geſetzen des Lands 
rechts zu behandeln; 5) das Mandat foll von allen Ständen des Lan 
Des bis Weihnachten ins Werk gelegt werden; der Widerftrebende ift 
durch den Oberftburggrafen zuerft zum Bollzug des Ediftes nochmals 
ernftlich zu mahnen und bei fortdauernder Weigerung binnen zwei 
Wochen vor das Landrecht zu citiren; 6) wer einen Pilarden aufnimmt, 
der joll durch das Landrecht mit einer Geldftrafe belegt werden, und 
ift diefe fo lange zu wiederholen, bis die Auslieferung erfolgt; 7) die 
gemeinen Pilarden follen von dem fatholifhen oder utraquiftifchen Kle⸗ 
rus über ihre Srrthümer vernünftig belehrt, die Pfarren aber mit 
ordentlichen Prieftern befeßt werden; gebt dies nicht überall an, fo 
darf ein Pfarrer auch ſechs und mehr Kirchen verfehen; überall find 
die Pfarrinfaffen genau zu verzeichnen und anzuhalten, Daß fie die Pre: 
digt und den Gottesdienft fleißig befuchen und ſich dem Unterricht im 
chriſtlichen Glauben unterziehen.*) 

Dieſes Mandat, welches unter dem Namen: das Wladislaw'ſche 
oder St. Jakobs⸗Man dat Berühmtheit erlangte, wurde am 10. Auguft aus. 
veröffentlicht, nachdem es ſowohl von den fatholifchen al8 auch utraquiftis 
ſchen Ständen angenommen worden war. Bald darauf wurde es in die 
Landtafel eingetragen. Noch ehe die Annahme entfchieden war, begab 
ih Johann FZilipec zu dem mährifchen Landtage nach Brünn, um 
and) hier einen Beichluß gegen Die Brüder durchzufegen und vielleicht 
auch das Wladislaw'ſche Mandat in Mähren zur Ausführung zu brins 
gen. Im Namen der utraquiftifchen Stände aber verlangte Johann von 


*) Bol. den Wortlaut bei Gindely I. 133 fi. 
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Zerotin *) zuerft die Beſeitigung aller jener Webelftände, welche infolge 
der Bedrückung der mährifchen Utraquiften durch die Katholiken feit 
lange unbeachtet gebliebene Befchwerden hervorgerufen hatten. Filipec 
erreichte fein Ziel nit. Er ging nach Prag zurüd, und als feine Ge 
Ichäfte hier beendet waren, wollte er noch einmal fein Glück in Mähren 
verfuchen. Auf der Reife dahin war er vor dem Kloſter Hradifch in 
der Nähe von Olmütz angekommen, als er vom Wagen herabfteigen . 
mußte; an der Wagenthür ragte ein Nagel hervor, an diefem blieb er . 
hängen und verlegte fich fo fchwer, daß die Eingemweide an den Geſchlechts⸗ 
theilen herausgeriffen wurden und ein fehmerzhafter Tod die nothwen⸗ 
dDige Folge war. Filipec ftarb den 17. Juni 1509 und wurde in dem 
von ihm erbauten Klofter Hradifch begraben.**) ; 
- Das Mandat Wladislaws blieb nicht ohne traurige Folgen; fa 
überall wurden die Brüder verfolgt und wiederum waren fie gezwungen, : 
fih in den Wäldern und Bergen zu ihren Gottesdienften und zu gegen 
feitiger Stärkung im Glauben zu verfammeln. Die Lage wurde um fo 
gefährlicher für den ganzen Beſtand der Unität, als faft fämtliche Prie⸗ 
fter ihre Gemeinden verlaffen mußten.***) Der Senior Thomas von 
Prelouc verfuchte durch Bitten der Verfolgung Einhalt zu thun. Er 
fchrieb zuerft an Wilhelm von Pernftein um Schuß, und als er erfuhr, 
dag Johann Koftla von Poſtupic auf feiner Herrfchaft Leitomifchel Die 4 
Verſammlungen der Brüder nicht Dulde, fehrieb Thomas auch an dieſen. | 
Alle Bitten jedoch blieben ohne Erfolg, und je länger defto mehr nahm 

die Bedrüdung zu. 
Da verließ, um der Beft auszuweichen, König Wladislaw mit feinen 
Kindern die Ofner Burg im Oktober 1508 und begab fih nach Böhs . 
1509 men; am 17. Zebruar 1509 traf er in Prag ein, mit ihm die Bifhöfe : 
Sehr. von Olmütz und Breslau, Johann Filipec, viele Herren aus Ungarn, . 
Mähren und Schleſien und eine große Anzahl böhmifcher Barone, Es 
war ein glänzender Hofftaat, dem fich fpäter noch der Markgraf Fried⸗ 
rich von Brandenburg, die Herzoge von Sachſen und Muͤnſterberg und 


150 


00 





tu . 2* 


*) Derfelbe war einer ber angejehenften und reichſten Barone Mährens umb ı 
gehörte der Brüderunität an. Sein Sohn Karl von Zerotin berichtet, daß ſett 
Huſſens Zeiten kein Glied der Familie dem römiſchen Glauben angehörte. Johann 
von Zerotin war es, der durch feine großartige Unterſtützung den Brüdern bie Er 
rihtung der Druderei in Kralic, bie Veröffentlichung ber berühmten böhmischen Bibel ” 
(f. weiter unten) und bie Gründung der Schule von Eibenſchütz ermöglichte. Bel - 
über ihn: P. R. v. Chlumedy: Karl von Berotin und feine Zeit (Brünn 1862) 
Eeite 130 f. 

**) Hist. persec. XXV. 3. 2gl. Ginbely I. 137. Palady V. 2. 159. 

***) Hist. persec. XXIV. 6. 
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und bei der Ueberzeugung von der Unanfechtbarkeit ihres Wandels fehnten 
fie fih nach dem ungeftörten Genuß religiöfer Duldung, und da die 
Stimmung fowohl des Königs als auch der Katholiten und der utras 
quiftifhen Magifter und Priefter eine folhe Duldung nicht ermarten 
ließ, fo erblicten fie in dem gewährten Kolloquium auch nur eine Falle 
für die Häupter der Unität. Zwar danften die Brüder in einer Schrift 
vom 15. Dezember dem Könige für die ihnen erwiefene Gnade und 
baten von fernerer Verfolgung abzuftehen, oder fie lieber auswandern 
zu laffen und. ihre Güter unter dem Löniglichen Schuß mit fid nehmen 
zu Dürfen; auf den Kolloquium aber zu erfcheinen weigerten fle 
fih und befchloffen, zum 27. Dezember einige ganz gewöhnliche Leute 
nad) Prag zu fenden. Sehr fcharf ſprach fih Lukas dem utraquiftifchen 
Adminiftrator gegenüber aus; er hielt ihm die Ungerechtigkeit vor, weldye 
darin liege, daß die Brüder fi) von den Utraquiften eine Zurechtwei⸗ 
fung in der Lehre gefallen Taffen follten; der Abſtand fei zu bedeutend, 
als daß die Magifter vorurtheilsfrei handeln könnten; diefe ſelbſt würe 
den fi) gewiß niemals dazu herbeilaffen, die Katholiken als Richter in 
Glaubensfachen anzuerfennen. Nicht als mit ihren Richtern, aber wohl 
in freundfchaftlicher Weife feien die Brüder bereit, fi) mit den Ultras 
quiften über die Glaubensdifferenzen zu befprechen, denn wie diefe feien 
auch fie im Gegenfag zu den Römifchen — „und follten wir gezwun—⸗ 
gen werden, zu dem jeßt angeordneten Kolloquium zu erfheinen, fo 
haben wir zu ench mehr Zuneigung, weil ihr der Wahrheit des Wortes 
Gottes um vieles näher feid, als dies bei den Römifchen der Fall iſt, 
und auch darum, weil wir früher mit euch in Gemeinfchaft waren.“ ®) 


— — —⸗ — — 


A En 


Die Repräfentanten der Brüder, einige Bauern und Handwerker 


waren für alle Fülle mit Anftruftionen verfehen am 27. Dezember im 
Prag eingetroffen und ftellten fich dem Oberitburggrafen Lew von Rozs 
mital vor; Lukas erflärte in einem Briefe an den Adminiftrator, daß 
Die Erfchienenen von ihren Herren, aber nicht von der Unität gefchidt 
feien. Der Adminiftrator meinte, e8 wäre ganz angezeigt, wenn von 
diefen „Lotterbuben” einer oder der andere zurücdbehalten würde, denn 
fie feien doch nur von den Senioren vorgefchoben, weil dieſe nicht felbft 
fommen wollen. Abends wurden Die Brüder vor den Oberftburggrafen 
gerufen, Name und Herkunft aufgezeichnet und fofort entlaffen. Am 
andern Zage fehrten fie unangefuchten in ihre Heimat zurück. Die Bes 
forgnifje der Brüder wurden wieder größer, als auch der Kuttenberger 


1510 Landtag (13. Februar 1510) die Unterdrüdung der Pifarden beftimmt 


13. 
Febr. 


ausſprach und infolge deſſen die Noth zunahm. Selbſt in ſolchen Ge⸗ 








*) Gindely I. 141. 501. Note 55. 
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meinden, wo die Berfammlungen der Brüder bisher unangefochten geblies 1510 
ben waren, wurden jetzt die Gotteshäufer gefperrt, und in Jungbunzlau 
mußte, wie anderwärtd andere Priefter, der Senior Lufas flüchten. 
Trotz alledem beftärfte fidy die Umnttät in dem Glauben, daß fie unter 
dem fihtbaren Schnge Gottes ftehe; denn nicht blos richtete die Macht 
der Feinde im ganzen nur wenig aus, fondern die Unität ſah Gottes 
Singer auch befonders darin, daß ihre gewaltigften Widerfacher nad) 
einander vom Zode hingerafft wurden, Johann Filipec hatte ein jehr 
fchmerzliches Ende genommen, Heinrich von Neuhaus war in fein Zagds 
meſſer gefallen, Puta von Swihow und Dr. Auguftin Käfebrot waren 
eines plößlichen Todes geftorben, und endlicd war der oberfte Kanzler 
Albrecht von Kolowrat nach dem Kuttenberger Landtag auf der Heüns 
reife bei dem Herrn von Koldic in Bilin eingetreten und erzählte ihm 
mit fichtbarem DBergnügen Die DBorgänge in Kuttenberg. Koldic hatte 
einen Diener, Namens Simon, welcher den Brüdern angehörte. Gefragt, 
wie ihm dies alles gefalle, erwiderte diefer: noch hätten nicht alle zuge⸗ 
Kimmt, im Himmel fei Einer und went Ddiefer Eine zu den gefaßten 
Beichlüffen nicht Ja und Amen fage, fo fei alles vergeblih! — Im 
höchften Grade erzürmt fprang Kolowrat auf und eilte nad) feiner Stadt 
Graupen, wo ihn ein böſes Fußleiden überfiel, das aller Kunft der Aerzte 
nicht weichen wollte. Er ftarb am 25. Mai 1510.*) anal. 
So waren alfo die Bedrängniffe, wie fie die Unität ſchon unter 
Gregor erlebt hatte, wiedergefehrt, nur in erhöhtem Maße, da die Brüs 
dergemeinden viel zahlreicher geworden waren. Auch jet ging man wie 
dumals zu Werke. Ermahnungs⸗ und Zroftbriefe wurden in die Unität 
ansgejandt und jedes einzelne Glied aufgefordert, dem gefchloffenen 
Bunde die Treue zu halten und für den Glauben Ehre, Gut und Leben 
zn opfern, wenn es fein müßte. Gott fei fihtbar mit ihnen, denn fo 
lange der König die Brüder im Frieden ließ, fei es ihm wohlgegangen, 
jeitdem er aber die DBerfolgung angeordnet, fei Das Unglück über ihn 
hereingebrochen. **) — Auch jebt rayte Lukas vor allen andern an 
Thatkraft hervor; er zog ven Gemeinde zu Gemeinde, überall fand er 
einen fichern Zufluchtsort und ftärkte die Brüder in geheimen Verſamm⸗ 
imgen durch fräftige Anfprachen; ja er fand fogar Zeit und Gelegen- 
keit, nicht nur an die Brüderpriefter Berhaltungsbefehle zu richten, 
fondern auch größere Schriften zu fchreiben, wie die „über die Wieder- 
erneuerung der Kirche”. Der Druck, der auf den Brüdern lag, reizte 


) Hist. persec. XXV. 2. 
”) Palacky V. 2. 222 nach einem Manuſtr. des Brüberardivs in Herrnhut. 
a 


t 
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1510 auch jetzt zum Eintritt in die Unität und fie nahm allen Gewaltmaß- 


21. 
Mat. 


16. 
Okt. 


regeln zum Trotz an Anhängern zu ſtatt ab. 

Inzwiſchen war auch die Bewegung unter den unzufriedenen Utra⸗ 
quiſten im Wachſen begriffen. Am 21. Mai verſammelten ſich die vor⸗ 
nehmſten und einflußreichſten Glieder derſelben im Karolin, um ſich über 
die Beſeitigung der ſtets zunehmenden Mißſtände zu berathen. Die 
im Religionsfrieden von 1485 gemachten Zuſagen der Katholiken hatten 
zwar nicht ihre Geltung verloren, aber niemand kehrte ſich an fie; 
die katholiſchen Herren ſetzten in utraquiſtiſchen Gemeinden roͤmiſche 
Pfarrer ohne jeglichen Widerſpruch oder ohne Beachtung eines ſolchen 
ein und die Zahl der Flüchtlinge aus dem Heerlager des Utraquismus 
vermehrte in den meiften Fällen nur die Reihen der Unität. Man kam 
zu feiner Verftändigung und befchloß eine zweite Verfammlung für den 
Neujahrstag 1511. Der König verbot diefelbe, als aber aud) der Gallis 
landtag (16. Oktober) den Befchwerden feine Abhülfe brachte, kamen 
die Utraquiften nach langem Zögern abermals im Karolin zufanmen 


1511 (30. November 1511) und unter großer Bewegung wurde befchloffen, 


Nov. 


11. 
Mai. 


vor den nächften Landtag mit der beftimmten Forderung zu treten, ent 
weder die Kompaktaten und den Vertrag vom Jahre 1485 aufzuheben, 
oder beides neuerdings zu beftätigen, durchzuführen und gewiffenhaft m 
halten, In beiden Fällen wollten fich die Utraquiften nach dem Landtag 
beichluß richten, und ſchwuren ſich einander mit Gut und Blut beizufteben. 

Während fie fih jedoch über Bedrüdung der Katboliten befchwers 
ten, befledten fie fich felbft durch eine biutige Verfolgung der Brüder 
— allerdings nur ein einziges mal, aber auch einmaliges Blutvergießen 
drückt dem religiöfen Gegenfag einen unvertilgbaren Mafel auf. in 
Kuttenberger Bürger, Namens Andreas Poliwka, war von dem Ultras 
quismus zu den Brüdern übergetreten, und hatte zur Zeit, als die legten 
Berfolgungen der Brüder begannen, feinen Wohnſitz nach Leitomifchel 
verlegt. Hierher wollte ihm feine Gattin nicht folgen, und als er fie zu 
befuchen fam, verrieth fie ihn. Poliwfa wurde durch die utraquiftifchen 
Priefter überredet, in Kuttenberg zu bleiben und ihnen fortan Gehorfam 
zu leiften. Als aber bald darauf (11. Mai), bei Gelegenheit der 
Einführung eines neuen Pfarrers ins Amt Das Volk in der Kirche 
vor der Hoftie niederfniete und betete, konnte Poliwka nicht länger 
an fih Halten und unvorfiähtig und ungeſchickt genug ſprach er mit 
lauter Stimme die Anwefenden an: „Wohin feid ihr gerathen, ihr Lies 
ben! was betet ihr an? einen Götzen aus Brod! O betet den lebens 
digen Gott im Himmel an, hochgelobt in Ewigkeit!” Nachdem man 
fi) von dem erften Eindrud dieſer Rede erholt hatte, ftürzten einige 
aus der Menge auf Poliwka zu, mißhandelten ihn und führten ihn in 
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den Kerfer. Selbft auf der Folter konnte er nicht zum Widerruf gebracht 
werden und fo wurde er am 13. Mai 1511 verbrannt.*) 

In folcher Bedrängniß und von allen Seiten angefochten, richteten 
die Brüder ihre Blide nad) auswärts, um jemanden zu finden, der ſich 
öffentlich ihrer annähme und kraft feines Anfehens ihr Loos erleichtern 
fönnte. Die bumaniftifchen Beftrebungen waren um jene Zeit bereits 
fehr weit gediehen und unter allen Humaniften tagte Erasmus von 
Rotterdam durch Geiſt und Gelehrſamkeit, aber auch durch einen fels 
tenen Freimuth hervor, jo daß ein großer Theil Europa’s die Augen auf 
ihn gerichtet bielt. Auch mit den Humaniften Böhmens fland er in 
Berbindung, namentlid) mit dem föniglichen Sekretär Johann Slechta 
von Wsehrd. Durch dieſen hatte Erasmus von der Exiſtenz der 
Unität Nachricht erhalten, allerdings in wegwerfendem und übelwollendem 
Sinne. Erasmus antwortete ihm: daß die Brüder ihre Priefter felbft 
wählen, ftimme mit dem Gebrauch der alten Kirche überein, denn dort 
feien Ambrofins und andere in derfelben Weife zum Priefteramt gekom⸗ 
men; daß die Brüderpriefter ungelehrt feien, wäre zwar ein Mangel, 
aber diefer Mangel werde durd) ihre Frömmigkeit aufgewogen; daß fie 
fih unter einander Bruder und Schweiter nennen, fei nichts Tadelns⸗ 
werthes, alfo ſei e8 auch in der alten Kirche Brauch geweſen. Wenn 
fie auf die Ausfprüche der Heiligen Schrift mehr achten, als auf die 
Sapungen der Menfchen, fo thäten fle recht daran. Hinfichtlich der 
Feiertage ſeien fle ja fo ziemlich gleiher Meinung mit dem Zeitalter 
des Hieronymus, denn in Wahrheit habe die Zahl der Feiertage eine 
wngewöhnliche Höhe erreicht u. f. w.**) 

Als die Brüder von diefem Schreiben und deffen Subalt, unbekannt 
wie, Nachricht erhielten, fchien ihnen Das ein Fingerzeig, fih un Eras— 
mus wenden und ihn um ein öffentliches Wort der Anerkennung bitten 
zu follen. Sie fandten allfogleich zwei Abgeordnete, Nikolaus Cla— 
dius und Laurenz Botic nad Antwerpen, wo fih Erasmus damals 
aufbielt, mit dem Auftrage, ihm die für König Wladislaw gearbeitete 
md 1508 in die Sateinifche Sprache überfeßte und zu Nürnberg gedrudte 
Ronfeffion (Apologie) zu übergeben und ihn zu bitten, daß er die Schrift 
durchlefe, die Unität auf etwaige Irrthümer aufmerkfam mache und wenn 
fie feinen Beifall habe, ein öffentliches Zeugniß für fie ablege und auf 
diefe Weife Schuldlofe gegen ungeredyte Angriffe vertheidige. Die Ab: 
gefandten thaten nach diefem Auftrag, und während Erasmus fidy mit 
der Konfeſſion beichäftigte, befuchten fie einige Städte Norddeutichlande 


) Hist. persec. XXVI. Bgl. Balady V. 2. 222 f. ®inbely I. 145. 
*) Somenius 72, 
g* 


1511 


1512 
23. 


Apr. 
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und famen bis Roftod, wo fie mit dem Pfarrer Nikolaus Kuß bekannt 
wurden, der noch in demfelben Sabre gegen das Papſtthum zu predi« 
gen begann. *) Zurückgekehrt nad Antwerpen erflärte ihnen Erasmus: 
Irrthümer habe er in der Konfefflon nicht entdeckt, dennoch erfcheine es ihm 
weder gerathen, noch für die Brüder nöthig, daß er für fie ein öffent: 
liches Zengniß ablege; denn daffelbe wiirde doch faum alle jene berubis 
gen, zu welchen die böfen Gerichte über die böhmiſchen Pikarden 
gedrungen find, und e8 würde wahrfcheinfich nichts anderes erzielt, als 
daß der Bapit feine, des Erasmus Schriften verbiete, fie den Leuten 
wegnehmen Taffe und fo eine Gelegenheit beraufbefchworen würde, den 
Samen wahrhafter Frömmigkeit wieder zu vernichten. — Die beiden 
Boten der Brüder mußten alfo unverrichteter Dinge Antwerpen verlaffen, 
erlebten aber dod) die Genugthunng, daß Erasmus in der Borrede zu 
dem von ihm berausgeqebenen Neuen Zeftamente nit augenfcheinficher 
Bezugnahme anf die böhmifchen Brüder, in dem daſelbſt gezeichneten 
Bilde eines wahren Gottesgelehrten folgende Gedanken ausfpradh: „Dies 
jenigen, welche (um des Glaubens willen) ihrer Güter beraubt und von 
ihrem Beſitzthum vertrieben werden, find in ihrer Zrübfal keineswegs 
zu beflagen, fondern vielmehr felig zu preilen; und wenn fie den Tod 
für ſich berbeifehnen, fo ift diefer für fie nichts anderes als der Ueber 
gung zur Unfterblichkeit. Wer von dem Geiſte Ehrifti erfüllt, Dies alles 
verkündigt, dazu drängt und mahnt, einladet und begeiftert, der tit ein 
wahrbafter Theologe, und follte er auch font ein Bauer oder ein Leine 
weber fein; und wer in folcher Weife feinen Wandel führt, der ift 
ein großer Gottesgelehrte.“ **) 

Am 23. April 1512 wurde endlich der Landtag eröffnet, auf wel 
ben die Utraquiften, ihrer Verabredung im vergangenen Rovember 
gemäß, mit ihren Forderungen hervortraten. Die Katholiten fahen ein, 
dag von ihnen die Verpflichtungen des Neligionsfriedens wirklich nicht 
gehalten worden waren. Es wäre dies vielleicht "nicht von fo großer 
Bedeutung gewefen, wenn nicht andere politifche Streitigkeiten dem reli⸗ 
giöfen Zwiefpalt eine größere Schärfe verliehen hätten; fo aber bot 
namentlich der Streit der Städte mit dem Adel beiden Parteien ftets 
willlommenen Anlaß zu fortdauernden Necdereien und Eingriffen in vers 
tragsmäßige religiöfe und kirchliche Rechte, wudurd die gegenfeitige 
Erbitterung nur wuchs. Mit obigem Zugeftändniß war alfo viel gewon⸗ 
nen, denn es faßte die Nothwendigkeit einer Durchſicht und Erneuerung 
der Verträge in ſich. Mit dieſer Aufgabe wurde denn auch wirklich ein 


*) Ranke: Deutiche Geſch. im Zeitalter der Ref. I. 282. 
»*) Comenins 70—71, Bgl Gindely I. 148 ff. 
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Schiedsgericht betraut, das aus 24 Perſonen, den erften föniglichen 
Rüthen katholifchen und utraquijtifchen Glaubens beftand. In Hinficht der 
übrigen Fragen verordnete der Landtag am 28. April: alle vorgefommenen 
Viebergriffe follen vergeben und vergeffen fein, in Zufunft jedoch Wie⸗ 
derholungen derfelben mit fchweren Strafen geahndet werden; es müffen 
die jeder Partei entzogenen Kirchengemeinden zurücgegeben und mit 
tauglichen Prieſtern befeßt werden; der im Jahre 1485 auf 32 Jahre 
abgeichloffene Religionsfriede wurde auf „ewige Zeiten” erneuert, und da 
ohnehin Abgeordnete Des Landtags wegen anderer Angelegenheiten als 
bevollmäcdhtigte Unterhändfer zum König gefandt werden follten, fo em⸗ 
pfing dieſe Gelandtichaft den Auftrag, Die Frage wegen eines den Koms 
paftaten entiprechenden Erzbifhofs mit allem Nachdrud zur Sprache zu 
bringen. 

Die Abreife der Gefandten nad Ofen verzog fich bis zum 1. Sep: 
tember; mit den ftändifchen Abgeordneten waren zugleich zwei Mitglieder 
des Domkapitels und zwei Magifter ald Vertreter des utraquiftifchen 
Konfiftoriums und des Klerus abgegangen. Als Teßtere eines Zuges 
in eine der Kirchen Ofens eintraten, wurden fie ſchimpflich verjagt — 
gerade jo, wie in früherer Zeit es einzelnen Huffiten in Regensburg 


md Iglau ergangen war. Obgleich der König über Dies Benehmen 


erzürnt war, fo fchien den Utraquiſten darin Doch ein Zeichen zu liegen, 
duß fie bezüglich ihrer Wünſche nichts erreichen würden. Und wirklich, 
wie der Landtag die im Sinne des Utraquismus undurchführbare Bes 
fellung des Erzbiichofs dem König zugefchoben hatte, fo verwies der 
König die Bittenden wiederum auf den nächften Landtag. Tiefer trat 
am St. Katharinentag (25. November) in Prag zufammen, brachte aber 
die leidige Angelegenheit nicht um einen Schritt weiter; denn was ſchon in 
früheren Zeiten öfters hervorgehoben worden war, Das wurde auch jeßt 
wieder betont. Der König fei willens, hieß es, einen den Anforderungen 
aller entfprechenden Erzbifchof einzufeßen; aber Ddiefer hätte, wenn er 
wirflich beftätigt würde, nichts au leben — und Damit deutete man auf 
jme Kirchengüter, welche durch König Sigmund vor beinahe einen Jahr 
hundert verpfändet *) und noch immer nicht eingelöft, Dagegen fehr oft von 
dem römischen Stuhle und deffen Legaten zurückgefordert worden waren. 
Der Borfchlag, zur Auslöſung diefer Güter dem Lande eine Steuer auf 
wiegen, fand feinen Anklang, denn einmal hatte man die Erfahrung 
gemacht, Daß die großen Steuern, welche die Landtage zur Bezahlung 
der königlichen Schulden bewilligt hatten, zwar willig gezahlt worden, 
aber zumeift unter den Händen der gewiſſenloſen und habfüchtigen Ein: 





*) Bgl. Bd. L ©, 151. 
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1512 nehmer verfhwunden waren und zu einem guten heil in den Sädel 


der oberften Staatsbeamten fielen, die Schulden des Königs aber unbe: 
zahlt blieben. Dann aber fürdhteten namentlich die utraquiftifchen Stände, 
daß, feien erft die Steuern gezahlt, Die Kirchengüter eingelöft und der 
Erzbifchof eingefeßt, danach die religiöfe Bedrüdung noch verwegener 
werde. So bewegte man ſich fortwährend im Kreife und ftellte Forde⸗ 
rungen, ohne die Bedingungen zuzugefteben, unter welchen das Gefor- 
derte erfüllt werden konnte. Daß übrigens die Befchlüffe ded Landtags 
vom 28. April wenigitend unter den Ständen geachtet wurden, geht 
daraus hervor, daß der Generallandtag in Glatz (15. Dezember) bei 
Herftellung des allgemeinen Landfriedens den Grundfag aufftellte: das 
Glanbeusbefenntniß, ob katholiſch, ob utraquiftifh, ſchaffe vor 
Recht und Gefeg feinen Unterſchied. 

Sole Wohlthat der Gleichberechtigung, wie wir heute fagen wür⸗ 
den, fam nun freilid den Brüdern nicht zu gute, deren Berfolgung 
nahm vielmehr ihren Fortgang und dehnte fich tiber die unteren Klaffen 
des Volkes ebenfogut aus, wie über den Adel und die Priefter. Wir 
führen einige hbervorftechende Beifpiele an. 

Die Witwe Johanna von Krajef war nah dem Tode ihres 
Gatten in den Befit der Herrfchaft Brandeis gekommen. Der oberfte 
Kanzler Albrecht von Kolowrat hatte fih während der lebten Monate 
feines Lebens unter andern auch damit befledt, Daß er jenes Gut mit 
Gewalt an fi zu bringen fuchte. Nach feinem Tode fehte die Witwe 
Katharina von Kolowrat diefe Beftrebungen fort und fie baute ihre 
Pläne vorzüglich auf das duch die Gefege verpönte Brüderbefenntmiß 
der Frau Krajek. Diefe felbft frug bei der Unität an, ob es wohl 
erlaubt fei, Daß fie in dem Beſitz weltlicher Güter bleibe und diefelben 
verwalte? Die Unität antwortete ihr durch einen Synodalbeichluß, deffen 
wefentlichen Inhalt wir oben mitgetheilt haben.*) Nachdem mancherlei 
Mittel, um zum Ziele zu gelangen, vergeblich verfucht worden waren, 
wandte fich Die Witwe Kolowrat an den König mit der Anzeige, daß 
grau Strajel eine Ketzerin fei. Letztere vertheidigte fi) und das inquis 
fitorifche Verfahren kam nicht in Anwendung, obgleich fie ſich frei und 
offen als ein Glied der Unität bekannt hatte; trog dem St. Jakobs⸗ 
mandat blieb fie in dem ungefchmälerten Beſitz ihrer Güter und Die 


1513 Witwe Kolowrat erntete Durch diefen Prozeß, der ſich über 1513 hin: 


ausipann, viel Aerger und Berdruß.**) 


9 Bgl. oben ©. 115, (Dekrete ber Unität 88 f.) 
”*) Ausführlicderes bei Gindely I. 150 ff. 
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Ein anderes Beifpiel, wie die Glaubenstreue endfich dennoch gekrönt 1513 
wird und wie fie felbft den Widerfacher beflegt, ift in den Brüderur- 
funden des Herrnhuter Archivs aufgezeichnet. *) Ein Unterthan des 
Johann von Rofenberg, Großpriors der Maltefer, Namens Georg 
Wolinsky, lebte ald Anhänger der Unität ruhig und harmlos in Stra⸗ 
fonic. Rofenberg trug fih nun mit dem Gedanken, diefen Menſchen 
zu befehren. Zu diefem Zwecke berief er den ihm unterftehenden Prior 
und trug ihm das Geſchäft auf. Der Prior aber äußerte Bedenken, 
die Holter als Befehrungsmittel zum fatholifhen Glauben anzumenden 
und nad vielen Bitten erlangte er für Georg die Bedenfzeit von 
einer Woche. Während diefer Zeit ging Georg nad Krummau (3. Juli 2. Zui. 
1513), um dort bei Peter von Rofenberg, einem vielvermögenden 
tatholifhen Magnaten, Schuß zu fuchen. Peter erkannte allfogleich in 
Georg einen Bruder, redete über mancherlei Einrichtungen der Unität 
mit ihm **) und verfprach ihm endlich feine Verwendung. Georg fehrte 
nach Strafonic zurüd, Bald darauf wurde er von dem Großprior um 
feinen Entfchluß gefragt, und als er betheuerte, nichts wider fein Gewiſſen 
thun zu können, in den Kerker geworfen und der ‚Zugang mit eifernen 
Reifen verfchmiedet. Georg follte feine Glaubenstreue mit dem Hunger: 
tode büßen (17. Juli). — Am 19. Juli fuhr der Großprior nach 
Horajd’owic zu einer Berfammlung, welcher auch Peter von Rofenberg 
beimohnte. Wahrſcheinlich infolge der Fürſprache deffelben, vielleicht auch 
von Gewiſſensbiſſen gequält, eilte Johann von Rofenberg nad) Strafonic 
wrüd und fam am 21. Juli dafeldft an. Er Tieß den armen, dem gun. 
Zode nahen Gefangenen vor fid) bringen; der Mund defielben war bereits 
ramprhaft zufammengezogen. Eine kräftige Suppe wurde ihm eingeflößt, 
und entfegt von dem Anbli fo großen Elends, rief der Großprior weis 
nend aus: „Mir ift fein Leben lieber, als zwanzig (!) Schod (Grofchen), 
ih will ihn nun auch lieb haben.” In feinem eigenen Zimmer ließ er 
Georg verpflegen, befuchte ihn täglich und verficherte ihn wiederholt 
feiner Liebe; noch einmal forderte er den Genefenden auf, ſich von den 
Brüdern loszuſagen — auf die beftimmte Weigerung entließ ihn Rofen- 
berg mit freundlichen Worten. 

Es ift aber wohl zu beachten, daB derartige Berfolgungen nur in 
Böhmen vorkamen, in Mähren erfreute ſich die Unität ruhiger Sicher: 
beit, und nicht nur die Gotteödienfte wurden ungeftört gefeiert, fondern 


*) Bgl. Gindely 1. 145 ff. 
**) Aus biefem Geſpräche erfahren wir, daß bei einer, wahrjcheinlich längere Zeit 
verber vorgenommenen Zählung die männlichen Mitglieder der Unität die Ziffer von 
11,000 erreichten. « 


ya 
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1513 auch der engere Rath konnte jeine Wirkſamkeit fortfeßen und auf diefe 
Weiſe auch die böhmifchen Gemeinden ftetd im Auge behalten. Ein 
Beweis für diefe freiheit der Bewegung find die Befchlüffe, welche der 
engere Rath auf einer Zufammenfunft in Prerau (Sonntag vor ©t. 

1515 Georg, im April 1515) faßte*) Es wurden Kirchenbußen für diejeni⸗ 

apr. gen feſtgeſetzt, welche der beſtehenden Ordnung innerhalb der Unität 
widerſtrebten, und die ſchwerſte Strafe, die Ausſchließung aus der Unität, 
ſollte dann ausgeſprochen werden, wenn bei Streitigkeiten das Urtheil 
der Brüder nicht geachtet, ſondern vielmehr bei einem weltlichen Gerichte 
das Recht gefucht wird, und wenn jemand im Stande einer ſchweren 
Sünde niht Buße thun will. Sobald aber der Ansgefchloffene feinen 
Sehler einfieht, fih befehrt und in Demuth wieder die Liebe der Brüder 
fucht, fo foll er wieder aufgenonmen werden, vorher aber folgende Worte 
ſprechen: „Liebe Brüder und Schweftern, ich bitte euch, betet für mich zu 
Gott, daß er mir rechtichaffene Früchte der Buße und feine Liebe ſchenke, 
denn es thut mir herzlich leid, daß ich gegen Gott und gegen euch 
gefündigt babe und ich bitte ihn und euch um Verzeihung!“ Solche 
öffentliche Büßer durften zwar den Verſammlungen beimohnen, aber 
während der Feier des Abendmahls mußten fie entweder feitwärts oder 
mit dem Angeficht gegen die Thür gefehrt fiehen. — Auch bezüglich der 
ungehorfamen, ungezogenen, eigenfinnigen und der Eitelkeit der Welt 
ergebenen Kinder wurde bejchloffen, Daß fie in den Verſammlungen 
gewarnt und geftraft werden follen, bleibe dies nutzlos, fo follen auch 
fie, ähnlich wie die Gefallenen, an einen abgefonderten Plaß geſtellt 
werden, bis fie ſich beffern. Die Anmendung Ddiefer legteren Beſtim⸗ 
mung dürfte wohl nur felten vorgefommen fein, fie ift aber ein Beweis, 
wie die firenge Disziplin der Brüder fogar fchon auf die Kinder Anwen⸗ 
dung fand. 

Mit neidifchen Bliden mögen die Brüder in Böhmen nach Mähren 
hinübergefehen haben, denn folche Beifpiele von Verfolgung, wie fie 
oben angeführt wurden, dürften in den verfchiedenen Gegenden und 
Brüdergemeinden Böhmens wohl viele vorgefommen fein; das gemeine 
Bolt war eben dem Angriff überall ausgejeßt, während Die Prieſter 
und Senioren leicht ein Verſteck fanden und fi den Gemaltthätig> 
feiten entziehen konnten. Nach und nach machte ſich in Den einzelnen 
Gemeinden eine bedenkliche Stimmung bemerkbar, deshalb, weil fie nun 
ſchon mehrere Jahre ihrer Priefter beraubt waren. Hie und da fam 
wohl einer und der andere Dderfelben, um bei Nacht und im Berborgenen 
He Brüder um das Wort Gottes zu verfammeln, allein das konnte den 


Ei — — - 
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geordneten Gottesdienft nicht erfeßen und den religiöfen Bedürfniffen 
nicht genügen. Auf einer folhen Wanderung war es, daß der Senior 
Zufas in der erften Hälfte September 1515, begleitet von zwei Brü— 
dern, nach Janowic fam, Der Befiger diefer Herrſchaft, Beter Suda 
von NRenec,*) hatte bisher gegen die geheimen Verfammlungen der 
Brüder nichts gethan, Daher glaubte Lukas einen Beſuch bei ihm wagen 
zu Dürfen. Er hatte e8 jedoch nicht beachtet, daß ihm unterwegs ein 
junger Menſch begegnet war, der fofort feinem Roß eine andere Rich 
tung gab. Suda empfing Lukas freundlich und fagte ſogar fein Er: 
fcheinen in der Verſammlung der Brüder zu; Ddiefe mußte aber wegen 
Erfranfung des Lukas ausfallen. Kurz darauf reifte Suda ab und ale er 
nad einigen Tagen zurüdfehrte, war fein Benehmen gegen Lufas und die 
Drüder auffallend verändert, ja er verlangte wegen unbefugter Zufamnen- 
fünfte eine "Strafe von 100 Schof Grofchen und ließ endlich Lufas mit 
feinen beiden Gefährten (Paul und Matthias) verhaften. Die Bor: 
ftellung, daß er, Lukas, ein Unterthan des Herrn Konrad von Krajef 
jet,**) und daß nur Ddiefer Gewalt über ihn habe, fruchtete nichts, 
Suda ging nad Prag, wahrſcheinlich um dort Berhaltungsbefehle zu 
bolen; Lukas aber fand Gelegenheit, an Konrad von Krajef einen Boten 
abzufenden, Als Suda zurüdkam, eröffnete er den Gefangenen, Daß er 
den Auftrag erhalten babe, fie zu verbrennen. Allein fchon hatte auch 
Krajef vom Landrecht den Befehl erwirft, die Gefangenen ihrem recht: 
mäßigen Herrn auszuliefern, Suda aber hielt fie nur um fo härter, bis 
er auf FZürbitte ‚feiner Gemahlin die Haft wilderte und Lukas in ein 
bequemes Zimmer verwies, ihn häufig befuchte und über religidfe Dinge 
mit ihm fich unterhielt. Endlich leifteten die Brüder von Ianowic eine 
Bürgfchaft von 2000 Schod Groſchen und Lufas wurde unter der Be: 
dingung frei gegeben, daß er fich bis zum 24. April 1516 vor das 
utraquiftifche Konfiftorium zur Belehrung und zum Widerruf feiner Irr⸗ 
thümer ftelle. Weder dies gefchah, noch verfiel die Bürgfchaft zu Gun—⸗ 
fen Suda's, dem es doch nur zumeift um das fehnöde Geld zu thun 
gemefen war; denn eine denkwürdige Begebenheit drängte dieſe Dinge 
in den Hintergrund. 

Marimilian, Erzherzog von DOefterreih, war nad dem Tode 
griedrich8 IM. (4 19. Auguft 1493) deutſcher Kaifer geworden und die 
Zeichen auf Erden mehrten fich, daß eine neue Zeit im Herzen Europa’s 





*, Suba war wegen feiner Näubereien berüchtigt und wurbe er ber „Fürſt und 
Neifter aller Diebe” (princeps latronum) genaunt, (Balady V. 2. 421.) 


*) Johanna v. Krajet war inzwifchen geftorben und ihr Bruder Konrad in ben -» 


Bei aller Krajel'ſchen Güter getreten. 


nis 
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St. 


138 Die letzten Iahre des Königs Wiabisiem. 


1515 im Anbruche fei. Kaiſer Max, der „Ichte Ritter“, hatte feit feiner 


Int. 


32. 
Juli. 


Erhebung auf den deutſchen Kaiſerthron an dem Boöhmenkönig Wladis⸗ 
law ſtets einen Gegner gehabt. In den Julitagen 1515 fand zwiſchen 
beiden die endliche Verſoͤhnung in Wien ſtatt, welche dadurch ihre 
Bekraͤftigung erhielt, daß Wladislaws Sohn Ludwig mit des Kaiſers 
Enkelin Maria ehelich verbunden, Erzherzog Ferdinand aber, Infant 
von Spanien, der nachmalige Kaifer, mit Wladislaws Tochter Anna 
verlobt wurde (22. Juli. Nah den Getümmel der Feſttage kehrte 
Wladislaw wieder nach Ungarn zurück; der Abend feines Lebens war 
berbeigefommen und er wurde ihm verbittert Durch manche unliebfame 
Erfahrung, die er an dem böhmifchen Adel machte. Seine Geſundheit 


1516 war fchon feit mehreren Jahren wanfend; im Frühling 1516 wurden 


13, 
März. 


die Zuftände gefährlicher, ein heftige Fieber trat ein und Wladislaw 
machte fi) mit dem Gedanken an fein Ende vertraut. In feinem dent: 
würdigen Zeftamente empfahl er um „feines“ Seelenheils und des 
Glaubens willen die Ausrottung der „Pikarden“ in Böhmen und Mät- 
ren, und ernannte für feinen Sohn, den König Ludwig „das Kind“, 
den Herzog Karl von Münfterberg, Lem von Rozmital, und Bretislaw 
Swihowsky von Rieſenberg zu Vormündern, König Sigmund von 
Polen und Kaifer Magimilian wurden um die Führuug der Obervors 
mundſchaft gebeten. Am 13. März 1516, Abends 7 Uhr, farb König 
Wladislaw und wurde am 19. März in Stuhlweißenburg feierlich bei- 
gefept. Mit ihm flieg ein Mann in die Gruft, defien Schwäche und 
zeitweilige übergroße Güte nicht nur die Länder der böhmifchen Krone, 
fondern auch Ungarn in foldhe Zerrüttung brachte, wie fie früher kaum 
gefehen worden war. “Der Utraquismus war ihm verhaßt, mußte aber 
geduldet werden; die böhmifchen Brüder haben nur unter Ferdinand I. 
ſchwerere Verfolgung erlitten. 

Ludwig, der Thronfolger und der gefrönte König von Böhmen, 
zählte bei dem Tode feines Vaters noch nicht volle zehn Jahre; war 
das Reich unter Wladislaw zurüdgegangen, fo mußte Died unter dem 
königlichen Kinde noch mehr der Fall fein. Der Adel und die Städte 
trafen wohl Borforge gegen etwaige Schädigung des Reiches, aber fie 
griffen das Uebel nicht bei der Wurzel an. Der alte Zwift und Wir 
derſpruchsgeiſt lebte fort, die Katholiken ftrebten immer mehr nad) oben, 
die Utraquiften hörten nicht auf, über dauernden Drud zu klagen, zwis 
fchen beiden Parteien die Brüder — Zwielpalt der Meinungen überall, 
und auf dem Throne ein ſchwaches Kind! Die empfindlichen Böhmen 
ivaren verlegt, Daß der de utſche Kaifer und der König von Polen die 


» oberften Bormünder Ludwigs fein follten, und erflärten durch ihre Bot: 


1, 
wi, 


= 


(haft vom 7. Juli, „nicht aus Schuldigfeit, fondern aus freiem Willen,“ 
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fie al8 Bormünder des Königs anzunehmen, jedoch nur unter der Be⸗ 1516 
dingung, „daß die Stände bei ihren Privilegien, Rechten, althergebrachten 
Gewohnheiten und Ordnungen, fowie bei ihrem Glauben erhalten wer⸗ 
den.“ Auf dem Landtage vom 12. Dezember wurden vorläufig auf ein 
Yahr vier Hauptleute gewählt, die im Namen des Könige die Regie 
rungsgeichäfte zu beforgen hatten. Die Parteiwuth griff aber immer 
gewaltiger um ſich, bis endlich die Stände dem hereinbrechenden Ber: 
derben ihre Augen nicht mehr verfchließen fonuten und durch die unermüds 
lichen Anftrengungen des alten Wilhelm von Pernftein auf dem Prager 
Zandtage von 28. September 1517 den berühmten St. Wenzelövertrag 1517 
fhloffen, der auf der Grundlage wahrer Gerechtigkeit einen fegensreichen «ey. 
Srieden verhieß. Das begonnene Werk wurde auf dem nächſten Kathas 
rinenlandtag dadurch beendet, Daß mit der Zandesverwefung ſechs Direk⸗ gas. 
toren betraut wurden, und zwar aus jedem Stande je ein SKatholif 
und ein Utraquift. Die Katholifen waren: Johann von Sternberg, 
Burggraf von Karlftein; Opl Fiethbum von Schumburg und Hanud 
Deutfh von Konobrz; die Utraquiften: Michael Slawata von 
Chlum, Johann Litohorsky von Ehlum und Johann Hlamfa 
von Liboslam aus Prag. 
Auch in der Unität wurde durch den Tod Wladislaws eine große 
Beränderung hervorgerufen. Die Brüder ſahen mit ziemlicher Sicher; 
beit voraus, daß unter der großen Verwirrung und während der fort: 
dauernden Zwiftigfeiten der Parteien dem Jakobsmandat nicht weiter 
dolge geleiftet werden würde. Es wurden Synoden gehalten, die flüch- 
figen Priefter in die Gemeinden zurüdberufen und die Gottesdienfte 
wieder eingerichtet. Die Wiederaufrichtung der Unität war im beften 
Fortgang, als der Ießte jener drei Männer, welche feit Gründung der 
Unität eine hervorragende Stellung in bderfelben eingenommen hatten, 
der Senior Thomas von Pieloui, den 23. Februar 1517 in Prerau ger. 
ſtarb. Obgleich in den letzten Jahren das herzliche Einvernehmen 
äwifchen ihm und Lukas gewichen war, fo hat ihn die Unität doch im 
Befegneten Andenken behalten und feinen einfachen und chriftlich milden 
Sinn den Nachkommen zu einem Xorbild, den Zeitgenoffen als ein 
Muſter vorgeftellt. Fünfzig Jahre lang hatte er dem SPriefterftande 
angehört und war zur Bifchofsmwürde und zum Amt des oberften Rich⸗ 
ters emporgeftiegen.) Schon im Jahre 1516 waren zwei neue Senioren, 
Wenzel Wroutedy und Daniel Hranidy gewählt worden; jebt 


12. 
De. 





°) Todtenbuch 222. Hier ift fälfchlih 1518 ale Todesjahr angegehen, während ® 
Vlahoslaw richtig 1517 anſetzt. Vgl. Gindely L. 186. 
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1517 füllte man die ueue Süde dırh Te Au des Martin Skoda aus, 


der nach Zufas den erſten Aray erıirer 

Bever wir tn der Tartelın der necwiichen Angelegenheiten weiter- 
ichreiten, baken zir deg u gedeizr das wir mit dem Sabre 1517 in 
jene Zeit einzerreren Tıd. meiäe Ir euıen großen Theil Europas eine 
GEntieftelung tr Serde: a2 Tr ziee Büller Pie Beireiung von dem 
Joche Rems bradte. Ja !.x zeüea Sindergebiete nord: und jüdwärts 
von Yöbmen ttanden Alzıı ar, wide dur ibre Zbutfraft alles 
überboten, mas ieit einem Jahrhundert inmitten des böbmiichen Volfes 
für Die Freiheit des Keritems gehen war. Allen voran ging der 
Mönch von Wittenberg. Martin Surber. Tie geiftige Bedeurung des 
dentihen Bolfes, die Thanache, daß alles, mas in diefem Volke böber 
ftrebte und nach Erleuchtung rang, fc Der Durch Lutber berporgerufenen 
Bewegung anſchloß, mußte aub auf Böhmen mächtig einwirken; die 
Calviniſchen und Zwingliſchen Kreite traten zu dem Utrayuismus und 
zur Unität erſt fpäter in engere Beziebung umd behaupteten ſchließlich 
in der Brüderunität das Uebergewicht. Um Diele Wechſelwirkungen 
genauer zu verſtehen und beſſer würdigen zu fönnen, müſſen wir, da und 
das äußere und innere Weſen der Unität genügend befannt ift, nun and 
nit dem Utraquismus Abrechnung balten. 

In Bezug auf das Gaubensbekenntuiß fland der Utraquisung, 
einige Geremonien und Gebräuche abgerechnet, Die nach 1437 aus de 
römiſchen Kirche noch berübergenommen waren, ganz auf Ddemielben 
Boden, den er in den Zagen nad dem Basler Konzil eingenommen 
batte.“) Im Einklange mit den vier Prager Artikeln ift dem Utraquiſten 
Die Heilige Schrift des Alten und Neuen Teſtamentes Gottes heilige? 
ort und von jeden Chriſten als foldyes zu ehren und zu halten, Er 
nimmt Das apoftolifche, nieäniſche und athanaftanijche, ſowie alle jene 
kaltholtſchen Glanbenobekenntniſſe an, weiche in der eriten Kirche Anjehen 
Imtten, dazu alle Defrete und Verordnungen der jpüteren Kirche, ald 
Der Wetter und vehrerin des katholiſchen Glaubens. Der Litrayuif 
balt Die vier Prager Artikel vollinhaltliih feſt, glaubt an die fiehen 
Eakramente der römiſchen Kirche mit allen Gebräuchen und Geremonien, 
welche dieſe bei der Ausſpendung und Verwaltung derfelben vorgeſchrieben 
Im und beobachtet Der Utraquiſt empfüngt das Abendmahl in beiden 
Meſtalten und ſpendet es auch den Kindern fogleich nach der Zauft; 


NEN m Jabre 1444 ff. Utraquiſtiſche Glaubensartilel find abge⸗ 
endete Vaneo dl 0a ate und 332342. Wir verſprachen zwar L 419) 
® auf dan traquiſtiſiben vebrbegriſſ näber einzugehen, allein wir müßten ben Raum 
U HI kalbollſchen vehrſähen aueſüllen uud je möge das oben Mitgetheilte gendg" 
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r glaubt feit an die Zransfubftantiation, behält die Meffe und die 1517 
zesper bei famt den von der römifchen Kirche vorgefchriebenen Kleidern 
nd dem Ritus; die Faſten in den PVigilien der Heiligen, die Tonſur 
(8 Unterfcheidungsmerfmal des Priefters von dem Laien. Doch verbie- 
m die Utraquiſten den PBrieitern, für die Adminiftration der Saframente 
seid anzunehmen; fle vertheidigen das Fegefener und die Verpflichtung 
er Gläubigen, für die abgefchiedenen Seelen durch Faſten, Gebete, 
Ihmofen und fonftige Opfer fürzubitten, nur daß Dies nicht zu Geld- 
rpreffungen ausarte; beim Gottesdienft fol mindeftend das Evangelium 
nd die Epiftel in der Volksſprache vorgelefen werden. Die Utraquiften 
fauben an die Fürbitte der Heiligen im Himmel, um welche dieſe auch 
on den Gläubigen angerufen werden fünnen. 

So unterfchieden fi alfo die Utraquiften nur fehr wenig pon den 
'atholifen und ihr größtes Verbrechen beftand darin, daß fie nicht von 
em PBapfte abhängig fein, oder mit andern Worten, daß fte eine natio- 
ale Kirche bilden wollten. An der Spike der utraquiftifchen Kirche 
and das Konfiftorium,*) welches feinen Sig in Prag hatte und da 
'irchenregiment über die utraqniftifchen Defanate Böhmens und Mäbh- 
ms, ſowie das Eherecht handhabte. Die erfte Stelle im Konfiftorium 
ahm der Adminiſtrator ein, der in früheren Zeiten gewöhnlich zugleich 
trediger an der Bethlehemsfirche, fehr oft auch der Rektor der Univer⸗ 
tät, fpäter gewöhnlich der Dechant von St. Apollinar in Prag war. 
die Räthe des Konftitoriums, welche die Zahl zwölf felten überftiegen, 
purden meiftend aus den Prager Pfarrerin gewählt. *) Die Wahl 
iefhah gewöhnlich durch die utraquiftifchen Stände des Landtags und 
te ausnahmsweiſe wurde fie von ihnen den Prager Stadtrath wegen 
Yeffen genauerer Kenntniß der tauglichen ‘Berfönlichkeiten übertragen. 
In der Regel waren unter den Gemäbhlten einige Magifter. Seit dem 
Sabre 1531 follte gegen die Entfcheidungen des Konfiftoriums an feine 


*) Die nachfolgende Schilderung ſtützt fih auf: Dr. Cl. Borowy, Die Utra- 
iniften in Böhmen. Abgebr. im Archiv für öfterreichiiche Geſchichte. Bd. XXXVI. 
1866, herausgeg. von ber hiftor. Kommiſſion ver kaiſ. Alad. d. Wiſſenſch. Boromy 
erarbeitete hierbei die Altenftüde und Dekrete des utraq. Konfift., auf bie wir jpäter 
benfalls kommen. 

*) Im Jahre 1526 waren folgende Kirchen Prags utraquiftiich: die Bethlehems⸗ 
Urde, die Kirche am Tein, bei St. Gallus, St. Nikolaus auf der Altftabt und auf 
er Kleinſeite, St. Egidi, St. Michael in Opatowic und auf der Altftabt, St. Martin, St. 
daſullus, St. Leonhard, St. Valentin, St. Maria in lacu misericordiae, St. Heinrich, 
St Stephan, St. Wenzel am Zderaz, St. Apollinar, zum heiligen Kreuz, St. Jakob, St. 
Peter, St. Lazarus, St. Adalbert am Smradat, St. Klemens am Poktiẽ und einige andere 
son minberer Bedeutung. (Vgl. in der Sammlung: Monumenta historiae bobemica 
von Bindely bie V. Abth., enth. die Altenftlüde des utraq. Konfiſt. I. Bd. ©. 24 ff.) 
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7 höhere Rebörde appellirt werden dürfen, allein es famen Terack Fälle 
vor, me die Urraquiiten Die legte Enticheidung enhreder bei Tem Gr: 
biſchos (als cin ſolcher eingelegt war), oder auch ſogar bei dem Rarite 
uhren: namentlich waren es Mitglieder des Herm: und Rineritanis, 
melde fih Den Anordnungen des Konfiftoriumd zu entziehen tnchten; 
lepterea ſuchte Dann Schutz bei den Etatthaltern, den Erzbersegen und 
dem Kaiſer. 

Turd den Utraquismus war die kirchliche Cintbeilung des Landes, 
wie jie in alter Zeit feitgefegt worden war, gänzlich umgebilder werden. 
Im Sabre 1345 hatte eine Regulirung flattgefunden, nad welcher in 
ganz Böhmen 10 Archidekanate mit 51 Defanaten beitanden. 
Um ber Vergleichung willen fügen wir hier die alte kirchliche Eintbei⸗ 
ung *) sin. 

1. Archidekanat Prag mit den Dekanaten Prag, Beneichau, Rican, 
Diehew, Podbrdy, Rafenig, Schlan, Raudnig (Rip), Chlumin 
und Brandeis. 

# 2. Archidekanat Koukim mit Koutim, Kolin, Deutichbrod, Heck, 
Gaslau, Stöyanom. 

3. Arhidefanat Bechin mit Bechin, Moldau (Wltawsko), Chynon, 
Dudleby, Wolyn, Bozensko, Prachin. 
4, Archidefanat Saaz mit Saaz, Ludic, Tepel, Kaaden, Elbogen. 
5. Archidekanat Zeitmerig mit Leitmeriß, Tiebenig, Böhmiich-Leipp 
6. Archidefanat Bilin mit Bilin und Auifig. 
7. Archidefanat Jungbunzlau mit Jungbunzlau, Zittau, Gabel, 

Melnik, Turnau, Münchengräß, Kamenec, Hawrausko. 

8. Archidekanat Pilſen mit Pilſen, Rokycan, Klattau. 

9. Archidekanat Biſchofteinitz CHotow) mit Biſchofteinitz. 

0, Archidekanat Königgrätz mit Königgrätz, Jicin, Bidsow, Glaz,- 
Dobruska, Königinhof, Koſtelec, Braunau. 

Zu dem Suffraganbisthum Leitomiſchel gehörten die Dekanate 
Shrudim, Hobenmauth, Policta und Landskron; fie waren dem Erzde⸗ 
chant von Königgräß untergeordnet. 

In der utraquiftifchen Kirche gab es nur ein einziges Archidefanat, 

awar zu Köntggräß; demfelben unterftanden die Dekanate Hotic, 

Böniginhof, Eibekoftelee und Nachod. Der Dedyant von 
» den Zitel Propſt. Im ganzen gab es im XVI. Jahr⸗ 
men 44 utraquiſtiſche Dekanate: Beueſchau, Rako⸗ 
im, Kolin, Deutſchbrod, Caslau, Saaz, Kudic, Leits 

m, Melnik, Zuman, Klattau, Königgrätz, Jictin, 


2. 20 f. Frind, Kirchengeſchichte Böhmens ꝛc. I. 379 fi. 
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Biddow, Elbekoſtelec, Ehrudim, Hohenmauth, Policka, Beraun, Böh- 1517 
miſchbrod, Taus, Kuttenberg, Xedec, Leitomifchel, Zaun, Nateradec, Nims 
burg, Pardubig, Pilgram, Pribram, Raudnig, Sedlec, Mies, Schütten- 
bofen, Zabor, Welmarı, Wodnan, Horic, Jaromit, Königinhof und 
Nachod. — Die Namen diefer Städte find größtentheild in der Tabo⸗ 
ritengefchichte genannt worden und aud in dieſer Beziehung ftellt fich 
eine bemerfenswerthe Umbildung heraus; zugleich geht aus der Der: 
gleichung beider Berzeichniffe hervor, daß der größte Theil Böhmens 
dem Utraquismus angehörte, daß der Sig der Defanate in vielen Fällen 
an ſolche Orte verlegt fein mußte, wo vordem Die römifchen Dechanten 
richt refidirt hatten, und daB endlich Die Brüdergemeinden gewifferınaßen 
eine Diaspora bildeten. 

Die Dehanten waren die Mittelbehörde zwifchen dem Konfifto: 
rum und den Pfarrer; ihnen lag die Ueberwachung der Seelforge ob, 
he hatten die Aufficht über den moralifchen Wandel der Priefterfchaft 
und mußten darüber halten, Daß in den Gemeinden nur folche SPriefter 
angeftellt wurden, welche dem Konfiftorium Gehorfam zu leiſten ſich ver: 
pflichtet hatten. Da der Utraquismus am Coelibate fefthielt, fo hatten 
De Dechanten diejenigen Pfarrer dem Konftftorium anzuzeigen, welche 
im Konfubinate, oder nach Ausbreitung der futherifchen Reformation in 
der Ehe lebten. Jedes Jahr fandte das Konftftorium um die Ofterzeit 
die heiligen Dele an die Dechanten zur weiteren Vertheilung an die 
Pfarrer, mit der Mahnung, das Del auch wirklich zu benuͤtzen und über- 
haupt an den von der Kirche eingeführten Gebräuchen feftzubalten. Die 
Dechanten wurden von dem SKonftftorium oft auch darım angegangen, 
Die jungen Kandidaten mit Stellen zu verforgen; es geſchah Dies aber 
Rur dann, wenn Das Konflftorium, wie es oft vorgefommen zu fein 
'Cheint, feine Kenntniß von den Vakaturen erhielt. Starb ein Priefter, 
© mußte der Dedant das Teftament in Verwahrung nehmen und 
>affelbe dem Konftflorium ausfolgen; dieſes gab folchen Legtwilligen 
Berfügungen die Approbation und forgte, daß der Nachlaß nach dem 
Wunſch und Willen des Erbfaffers vertheilt wurde. 

Die Pfarrer flanden an der Spige der Gemeinden; fie fonnten ihr 
Amt nur zweimal im Jahre antreten, nämlich zum Georgi» und Gallitermin 
— fand eine Ueberfeßung ftatt, fo mußte der mit der neuen Pfründe 
GSedachte bis zum nächftfälligen Termin in feinem Amte bleiben. Starb 
Fin Pfarrer, fo hatte der Patron mit der Gemeinde die Berpflichtung, 

Koufiftorium einen Kandidaten zur Konfirmation zu präfentiren; 
war die Gemeinde zugleich Patron, fo erfchien eine Deputation der 
Semeindeälteften. Oft fchloffen die Gemeinden oder Patrone mit eins ' 
jeinen Prieftern förmliche Verträge wegen fünftiger Berufung; in diefem 
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1517 Falle mußte der Vertrag die Klaufel Des Borbebaltd der Beftätigung 
durch das Konftjtorium enthalten, im andern Falle wurden bei der Prä- 
fentation große Schwierigkeiten erhoben. Nicht immer erfuhr das Kons 
fiftorium von folchen Verträgen. Als das Lutherthum in Böhmen immer 
mehr in Aufnahme fam, hatte das Konfiftorium mit den ypräfeutirten 
Prieftern feine liebe Noth, und es wurden nicht blos die in Wittenberg, 
Leipzig und Frankfurt ertheilten Ordinationen, fondern auch Die im 
Sinne Luthers eingeführten Aenderungen in der Ordnung ded Gottes: 
dienftes und in den firchlichen Gebräuchen angefochten und Die Konfir⸗ 
mation verebelichter Priefter verweigert, Die Konfiftorialaften bringen 
manche derartige Verhandlungen, aus denen hervorgeht, daß das Anfehen 
des Konfiftoriums immer mehr fanf und fih nur durd Klagen bei der 
Regierung oder dem SKaifer fein Recht wahren konnte. 

Es geſchah nicht felten, daß fih weder der Patron noch die Ge: 
meinde um die Neubefegung der erledigten Pfarrftellen fümmerten; in 
Diefem Falle wurde durch das Konftfterium ein Pfarrer eingefeßt. Der 
neubeftellte Pfarrer mußte bis zum nächften Weberftedlungsterinin auf 
feiner alten Stelle bleiben, während der Vakanz wurde ein Adminiftrator 
beftellt oder die Providirung dem Nachbar übertragen. Jeder utraquis 
ftifche Priefter mußte fi) vor feiner Konfirmation zum Gehorfam gegen 
das Konfiftorium und den Dechant verpflichten und verfprecdhen, fein 
Amt ohne Wiffen der kirchlichen Obern nicht zu verlaffen. Unter dem 
utraquiftifchen Klerus behaupteten die Prager Pfarrer ſtets eine hervor⸗ 
ragende Stellung; fie wurden gewöhnlich in den Quatemberzeiten durch 
den Adminiftrator anf das Altftädter Rathhaus berufen, um bie Be 
fhlüffe des Konſiſtorinms, allgemeine Berhaftungsmaßregeln, gottess 
dienftlihe und andere Verhältuiffe betreffend, anzuhören, bei welcher 
Gelegenheit der Adminiftrator feine fpeziellen Wünfche und Ermahnungen 
vorzubringen pflegte. 

In vielen Pfarren mußten Kapläne gehalten werden; das gegen⸗ 
feitige Benehmen war genau vorgezeichnet und follten Pfarrer und Kaplan 
zu einander ftchen wie Vater und Sohn. Traten Mißhelligfeiten ein, 
fo durfte der Pfarrer den Kaplan unter vier Augen zurechtiweifen, dieſer 
aber follte gehorchen; fühlte er fich in feinen Rechten gekränkt, fo durfte 
er fein Anliegen dem Pfarrer vortragen, blieb dies fruchtlos, dann fonnte 
er einen oder zwei fremde Pfarrer zur Schlichtung des Streites auf 
rufen; müßte auch Dies nichts, dann hatte er an den Adminiftrator fich 
zu wenden. Der Kaplan war gehalten, jede Predigt dem Pfarrer vor- 
zulegen, auf der Kanzel aller ftrengen Zurechtweifung ſich zu enthalten und 
mr mit Erlanbniß des Pfarrers das Haus zu verlaffen. Der Pfarrer 
hatte ihn zu verföften, dafür aber eine billige Entſchädigung zu beans 
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fpruchen. Rur wer Drei Jahre als Kaplan in der Seelforge gearbeitet 1517 
hatte, konnte eine Pfarrftelle erhalten ; felbft wenn ein fatholifcher Pfar⸗ 
rer zum Utraquismus überging, mußte er eine Zeit lang Kaplan fein, 
Kein Kaplan durfte ſich feine Stelle auswählen, fie wurde ihm durch 
das Konfiftorium angewiefen, und zwar ſtets auf eine beftimnte Zeitz 
daß er vor Ablauf dieſer fih nicht entfernte, dafür mußten zwei Ge- 
meindeglieder haften. Es geſchah öfters, daß fchon der Student der 
Theologie mit irgend einer Gemeinde einen Vertrag ſchloß bezüglich 
feiner fünftigen Dienftleiftung als Vikar; in dieſem Falle bezahlte 
gewöhnlich die Gemeinde eine beftimmte Geldfunme, welche der Student 
ur Fortſetzung feiner Studien und zur Erlangung der Ordination vers 
wendete, fie aber fpäter wieder erfeßen mußte. 

Wir haben im Verlauf unferer Darftellung fehr oft Klagen ver- 
nommen über den Mangel an utraquiftifchen Brieftern; diefer Man⸗ 
gel rührte Daher, daß es in Prag feinen Erzbifchof gab, der die utra- 
quiftifchen Kleriker hätte weiben können, und daß die auswärtige 
Ordination fehr oft durch die Katholiken verhindert wurde. Der Utras 
quismus hatte nur zweimal das Glück, Bifchöfe zu befiben, welche Die 
Beihe der Priefter anſtandlos vornahmen; nad) dem utraquiftifchen 
Rehrbegriff fonnte dies aber nur von einem rechtmäßig konſekrirten 
Biihof geichehen, als folcher aber wurde der Adminiftrator nie anges 
ſehen, und es ift nichts befannt, daB irgend ein Adminiftrator die 
Prieſterweihe vollzogen hätte, felbft der zum Erzbiſchof erwählte Roky⸗ 
cana that dies nicht. 

Die Dauer des theologifhen Studiums der utraquiftifchen 
Kerifer ift nicht genau befannt; zur Beendigung ihrer Studien wurden 
fe gewöhnlich nach Italien geſchickt, wo ihnen dann auch die Weihe zu 
Theil wurde. Jeder Student mußte vor feinem Abgang nad Italien 
einer Prüfung vor dem SKonflftorium fi) unterziehen, worauf er ein 
Demifforialfchreiben erhielt, durch welches der italienifche Biſchof erfucht 
Oder bevollmächtigt ward, dem Weberbringer die geiftlihen Weihen zu 

ertheilen, zu welchem Zwecke der Kandidat hiermit aus der Gewalt des 
Konfiftoriums entlaffen wurde. Cine große Schwierigkeit lag darin, 
Daß die italienifchen Bifchöfe die utraquiftifchen Kleriker nur unter der 
Bedingung ordinirten, daß dieſe in römifcher Weile das Abendmahl 
Enipfingen, den Kompaftaten entfagten und verfprachen, nach der Rück⸗ 
Tehr in die Heimat das Abendmahl ebenfalls nur unter einer Geſtalt 
Auszufpenden. *) Diefer ganze Vorgang erhielt aber die Krone der 





*) Sie beriefen fich dabei in fpäterer Zeit auf Conc. Trident. Sess. XXIl. 
Super petit. concess. calic. 
10 


146 Die legten Jahre ded Königs Wladisiew. 


1517 fittlichen Unwürdigkeit erft dadurch, daß der junge geweihte Priefter nach 
feiner NRüdkehr gehalten war, vor dem utraquiftifhen Konfiftorium 
bezüglich defien, was er vor feiner Ordination angelobt hatte, einen 
Widerruf zu leiften. Die Zormel diefes Widerrufs lautete: „Wir N. R. 
geben uns fchuldig vor Gott dem Allmächtigen und vor euch allen anflatt 
der Kirche Chrifti, daß wir uns gegen Gott und gegen dieſe gefammte 
heilige utraquiftifche Kirche verfündigt haben, indem wir in Italien vor - 
dem Bifchof, der uns zu Prieftern weihte, gegen dad Wort Gottes ein 
ungebührliches Verfprechen ablegten. Auf diefes DVerfprechen bin haben 
wir gegen die Anordnung Jeſu Ehrifti die heilige Kommunion unter 
- einer Geftalt empfangen. Diefe Sünde bereuen wir von ganzem Herzen, 
Hagen uns vor Gott und feiner Kirche und vor euch allen anftatt der 
Kirche an und bitten, daß ihr uns in euer Gebet einfchließt, auf daß 
una Gott diefe Sünde verzeihe und uns als feine Diener annehme. 
Und euch, Herr Adminiftrator, fowie die Herr Magiſter, Konfiftorial 
räthe und Pfarrer bitten wir demüthigft, daß ihre mit und Nachficht habt 
und uns als Söhne (der Kirche) gnädigft aufnehmen wollt. Wir wollen 
gern Buße thun und euern Willen in allen Stüden jebt und fünftig 
erfüllen.“ *) 

Daß ſolche Abſchwörung des Utraquismus und der al8bald erfolgte 
Widerruf der Abfchwörung dem Glaubensbewußtfein des Prieiterftandes 
abträglich fein mußte, braucht nicht erft bemerkt zu werden; der Schade 
liegt aber nicht in der Feindfeligfeit Roms, fondern in der Halbheit 
des Utraquismus. Indeß dieſer gab fich zufrieden, bis fich Befleres 
fand und ungeachtet des Widerſpruchs des Konfiftoriums die lutheriſche 
Drdination immer mehr in Auffhwung kam. So lange aber die Kle= 
rifer ihre Weihe in Italien holen mußten, waren fie auch gehalten, 
dem Konfiftorium ein Zeugniß des Bifchofs vorzulegen, daß er dem 
Ueberbringer wirklich die Priefterweihe ertheilt habe. Diefe Zeugnife 
hießen „literae formatae“, und nur wer fie beibringen fonnte, wurd 
in die Zahl der Priefter aufgenommen. Bei der Aufnahme jelbft 3 
ein Mitglied des Konfiftoriums die Statuten vor, welche in der utra — 
quiftifchen Kirche Geltung hatten. Sept erft erhielt der Priefter ei 
Amt, und zwar immer durch das SKonfiftorium. Es kamen Fälle vor 
wo dieſe Bedingungen nicht vorhanden waren; da war es Pflicht dem 
Dechants, die Anzeige zu erftatten, und das Konfiftorium nahm di — 
nachträgliche Verpflichtung des Priefter8 vor, oder wenn Diefer fm 
weigerte, die gänzliche Entlaffung. 


*) Altenftüde des utraquiftifcgen Konfiftoriums 1. 189, 
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Für feine Deckung erhielt der Prieſter ein Konfirmationsdekret, 1517 
defien, Formel lautete: „Wir fonfirmiren den N. R. als Pfarrer in der 
Art, daß er ald ein unverehelichter *) Priefter in der Religion und bei 
den althergebrachten Ceremonien unferer Partei sub utraque getreu aus⸗ 
barre und in jeinem priefterlihen Wandel famt feinem Hausgefinde 
ein gutes Beifpiel gebe.” In der zweiten Hälfte des XVI. Yahrbuns 
derts wurde in die Konfirmationsbriefe auch die Klaufel aufgenommen, 
daß durch die Priefter die in der utraquiftifchen Kirche geltenden gottes- 
dienftlichen Gebräuche nicht eigenmächtig verändert werden dürfen. Der 
Grund lag darin, daß die Iutherifche Gottesdienftorduung mit dem 
Augsburgifchen Bekenntniß einen ſtets größern Anhang gewann, und 
defien glaubte fich das utraquiftifche Konfiftorium durch den betreffenden 
Zuſatz erwehren zu fönnen. 

Für das Verhalten des Klerus in und außer dem Amte gab es 
gewiffe Regeln, die fo ziemlich mit denen der fatholifchen Kirche übers 
anftimmten. Im allgemeinen follte audy der utraquiftifche Priefter fich 
eines ebrbaren Wandels befleißen, nüchtern und fchambaft, fein Weins 
fäufer fein, fi) nicht dem übermäßigen Schlaf und Müßiggang ergeben; 
a follte ein Beförderer und Wächter des Friedens, aber nicht ein 
Gtifter des Unfriedens fein, nicht an Zanzunterhaltungen theilnehmen, 
nicht an verrufenen Orten ſich finden laſſen, nicht mit verdächtigen 
Beibsperfonen verkehren, auch feine übel berüchtigte Mägde im Haufe 
behalten u. |. w. In Bezug auf die Kleidung waren die aufgefchligten 
und weiten Aermel, Sammt und Seide, zu furze Rüde, weltliche Bas 

tette, Hals und Handfraufen, Fingerringe und Waffen den Prieftern 
zu tragen verboten; es fommt fogar vor, Daß den Pfarrern unterfagt 
werden mußte, in Pantoffeln an den Altar zu treten und in der zwei- 
in Hälfte des Sahrhunderts wird Das Scheeren der Zonfur öfters 
angeordnet, 

Auch die Kirhenftrafen kanute der Utraquismus; gegen Laien 
Wurden fie allerdings nur felten verhängt, defto öfter aber gegen Die 
Prieſter. Diefe ftanden in feinem guten Rufe und der fittlichen Ges 
brechen gab es da fehr viele und große. Die Dechanten waren ver: 

Pflichtet, in diefer Beziehung ein wachfames Auge zu haben und etwiige 
Ausſchreitungen alfogleih dem SKonfiftorium anzuzeigen. Bon diefem 





*) Diefer Beifats wurde beſonders in ber zweiten Hälfte bes XVI. Jahrhunderts 
Singefügt, um jebem einzelnen utraquiftifchen Priefter bie Verpflichtung zum Cölibat 
Auch in diefer Weife in Erinnerung zu bringen; denn eben um jene Zeit gab «6 
Won viele verheirathete Priefter, ja es wurden in ben Pfarchäufern nicht felten Kon- 
kubinen gefunden. 
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4. V. Im Jahre 1534 bei einem Prager Prirler wegen Geikerbeides 
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VI. 
Die evangeliſche Bewegung unter König Ludwig. 


(1517—1526.) 


(Die böhmifhe Reformation und das deutihe Boll. Ginwirkungen bed Huffiten- 
- Mamd. Die deutfche Reformation und Böhmen. Feſtigung der Berhältniffe in 
Brag. Sittlihe Verlommenheit des Utraquismus. Matthias der Einfiedler. Die 
. een Anhänger Luthers in Böhmen. Cinfluß der buffitiihen Lehre auf Luther. 
Utraqniſtiſche Synode. Fortſchritt des Lutherihums in Böhmen. Thomas Münzer 
‚ m Brag. Reaktion des utraquiftiihen Klerus. König Ludwig in Prag. Deffen 
Ed. Luthers Schrift an die böhmiihen Stände. Luther und Graf Seb. Schlich. 
. Airhenorbnung von Elbogen. Luther und die Unität. Die politiihe Macht in 
ven Händen des Utraquismus. Uebermacht der Iutheriihen Strömung Gallus 
Cahera. Sieg der Reattion. Johann Kalenec. Die Brüder und König Ludwig. 
Landtag in Prag. Umtriebe zur Berichmelzung des Utraquismus mit Rom. Ber- 
handlungen in Ofen. Utraquiſtiſche Artifel. Abermals der Einſiedler. Geſandtſchaft 
vr Brüder nah Wittenberg. Zwingli und die Unität. Verſammlung des utraqui⸗ 
ſtiſchen Klerus. Schlacht bei Mohacs.) 


In Deutſchland ereigneten ſich um die Zeit, in welcher wir mit 1517 
umnſerer Erzählung ſtehen, wichtige Dinge. So oft hatten während der 
lepten hundert Jahre die deutfchen Zürften ihre Heere nad) Böhmen 
gelandt, um. hier die Keberei mit Stumpf und Stiel auszurotten. Was 

den langjährigen und Loftfpieligen Unftrengungen nicht gelungen war: 

die Unterwerfung Böhmens unter den römifchen Stuhl; wofür Taufende 

ihr Blut verfprigt hatten: die Erhaltung der Einigkeit im Glauben — 

das war durch die fühne That Martin Luthers feit dem 31. Oktober 21 
1517 für das deutfche Volk felbft in Frage geftellt. 

Drei Konzilien hatten fih mit der Reformation der Kirche „an 
Haupt und Gliedern“ befchäftigt: die Konzilien von Bifa, Konftanz 
und Bafel — das erftere traf Vorbereitungen, die beiden andern nahe 
wen zu dem wichtigen Werk einen Anlauf, ermatteten aber bald gegen- 
Über den reaktionären Beftrebungen der Päpfte, die endlich fräftiger ale 
früher aus dem langjährigen Kampf mit der Konzilpartei hervorgingen. 
Diefe neu befeftigte Macht war wohl im Stande, die allgemein herbeis 
geſehnte Kirchenverbefferung zu verzögern, aber eben dadurd bewirkte 
fie nur, daß der Umſchwung um fo tiefer und großartiger wurde. Man 
Ente fragen: warum ſich das deutſche Volk nicht an die religiöfe 
Vewegung und an die evangelifchen Beftrebungen Böhmens anfchloß? 
Der Urſachen find verfchiedene. Einmal hatte der tief innerlich begründete 
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1517 Unterfchted zmifchen dem deutfchen und böhmifchen Bolfe wohl einen 
Hauptantheil daran, daß die beiden Stämme in einer der widhtigften 
Herzens» und Geiftesangelegenheiten, in der Religionsfrage, nicht mit 
einander gingen. Die Böhmen wurden in Deutfchland verhöhnt, Die 
Deutfchen in Böhmen gehaßt. Sodann hätte dem nüchtern überlegenden, 
tief denfenden und ernft ftrebenden, dabei anerfannt frommen deutjchen 
Volke für die reformatorifche Bewegung in Böhmen ein größeres Intereſſe 
eingeflößt werden müffen, als es wirklich hatte oder haben konnte. Was 
galt ihm der in Böhmen fo hoch gefeierte Johannes Hus? — den einen 
war er ein Keßer, den andern ein fchwärmerifcher Priefter, der in dem 
engen Streife feines Volkes, wie vor ihm fehon oft gefchehen war, Miß- 
ftände geißelte und dafür auf dem Scheiterhaufen büßen mußte; den 
dritten erfchien er als ein Märtyrer feiner Ueberzeugung, den der weite 
Rachen der Inquiſition verfchlungen hatte. Der erwählte und nie beftä- 
tigte Erzbifchof von Prag, Mag. Rokycana, war notorifh in Deutichland 
nur fehr wenig befannt geworden — die große Maſſe des Volkes fah in 
diefen beiden hervorragendften Geftalten Ketzer, und wie die Namen der 
böhmifhen Religionsparteien auch lauten mochten: Huffiten, Zaboriten, 
Kaligtiner, Utraquiften, Pikarden u. dgl. — es waren Keßer, und nichts 
als Keger! Und felbft wo eine Flarere Anfchauung vormwaltete, da mußte 
fih den erleuchteten Geiftern Deutfchlands die Wahrnehmung von Jahr 
zu Jahr überzeugender aufdrängen, daß es fih in Böhmen, namentlid 
in Bezug auf den Utraquismus, nicht fo fehr um eine Verbefferung der 
Kirche als folcher, fondern mehr um die Ausgeftaltung einer nationalen 
Kirche handelte. So wenig aber der Gallifanismus oder das englifche 
Hochkirchenthum außerhalb Franfreih und England Boden gewinnen - 
fonnte, ebenfo wenig vermochte der böhmifche Utraquismus über die 
Landesgrenze hinaus ſich Freunde zu verfchaffen. Eine durchgreifende— 
Neformation der Kirche fann nur einen univerfalen Charakter haben und 
will die Segnungen des Evangeliums allen Bölfern und Stämme 
zugänglich machen, fo daß ein jeglicher feine Sprache hört. Wo dies 
Reformation nur für die Sonderbeftrebungen oder für die Neigungen 
eines beftimmten Volkes oder Stammes ein Auge hat, da leidet dus 
Ipezififh Evangelifhe Schaden — ein Beifpiel ift der Utraquismus, 
der zur Hälfte fi, und zur andern Hälfte Rom angehörte, wobei das S 
wefentlih Evangelifche in Verluſt gerieth. Das deutfche Volk hatte von 
Anbeginn an eine Weltftelung und es hat diefe bis auf unfere Tage 
behauptet; ihm fonnte der böhmifche Utraquismus nie zufügen, weil er — 
au partifulär war. Die Taboriten gingen in dem SKriegslärm unter. — 
Die Unität aber war erft in den dreißiger Jahren des XVI. Jahrhun⸗— 
derts auf dem Standpunkte angelangt, wo fie den univerfalen Eharafter— 
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des Evangeliums zur Ausgeftaltung bringen fonnte; in den erften Zeiten 
ihres Beftandes aber war fie für das deutfche Voll, wenn fie ja von 
ihm gefannt war, faum mehr als eine Sekte, die fid) durch die Wier 
dertaufe verdächtig machte — Zu dem allen kam, daß den leitenden 
Denfern und den weitausfchauenden Führern des deutfchen Volkes die 
boͤhmiſche Reformation bisher zu wenig wifjenfchaftlichen Grund hatte, 
fie erfchien ihnen mehr als ein Ausftoßen der gröbften Mißbräuche, als 
eine Vervollkommnung der Firchlichen Praxis, alfo des Aeußerlichen, 
ohne Vertiefung des Innerlichen. Weil die Seele des Utraquismus in 
Rom war, fo ſank in Böhmen die Wiffenfchaft tiefer und tiefer, und die 
Unität ließ es auf einen Riß anfommen, um fi die Wiffenfchaft fern 
zu haften! Abgefehen von alle dem, fo war für Dentfchland die Zeit 
der Kirchenverbefferung noch nicht gefommen, al8 bereits in den meiften 
Kirchen Böhmens das Evangelium gepredigt wurde — zur rechten Stunde 
tritt in jedem Bolfe der Geiſtesheld auf, der die Fackel des Lichtes 
ſchwingt und in die Bofaune der Wahrheit ftößt. Daß aber das deuts 
Ihe Volk für die Reformation gründlich vorbereitet war, daß es fle 
entſchieden und mit Ausficht auf Beſtand durchführen konnte, dafür geben 
die viertbalbhundert Jahre Zeugniß, die hinter dem Anfang unferer 
Reformation liegen. 

Indeß konnte und follte das, was in Böhmen zu Anfang des XV. 
Jahrhunders geicheben mar, doch nicht ohne alle Einwirkung auf Deutfch- 
land, befonders auf gewifle Kreife des Volkes bleiben. Lag ja doc 
Böhmen im Herzen des deutfchen Landes! Hier war die Ueppigfeit, der 
meltfiche Sinn und die Simonie unter dem hohen und niederen Klerus 
To arg, daß das Volk und die edelgefinnten Priefter mit Abſcheu von 
Tolhen Zuftänden ſich abmandten. Als daher böhmifhe Huffiten und 
Utraquiften zeitweife nach Deutfhland kamen, den wahren Sachverhalt 
aus einander feßten und über Huſſens Lehre Aufichluß gaben, da hörten 
Die Deutfchen mit fompathifcher Spannung zu und die augenfcheinlidh 
chriſtliche Lehre fand um fo lebhufteren Beifall, als Hus für fie den 
Tod in den Flammen erlitten hatte. Die meiften Freunde der Lehre 
Suſſens famen in Sranfen vor; ſchon um 1446 wurden im Würzburg: 
Then 130 Perfonen wegen huffttifcher Irrthümer gefangen gefeßt; noch 
früher hatte die aus Böhmen hHerübergetragene Lehre in Bamberg jo 
zahlreiche Anhänger für fi gewonnen, daß die gute Stadt fi nicht 
anders zu helfen wußte, als daß fie den Einwohnern einen Eid abnahm, 
der römifchen Kirche treu bleiben zu wollen. Hans Böheim, der 
berühmte Paufer von Niklashaufen, durchzog Franken und verfündigte 
buffitifche Grundfäge, die bald auch in Schwaben und Baiern Eingang 
fanden. In und um Straßburg, dieſſeits und jenfeitd des Rheins 
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1517 wurde die huflitiiche Lehre verfündigt; Friedrich Reifer, ein „Hufliten 


Mifftonar”, wurde 1458 zu Straßburg verbrannt *) und die neneften 
Sorfchungen legen der Wege immer mehr bloß, auf welchen Huffitifche 
Srundfäße in einzelne Kreife des deutſchen Volkes getragen wurden. 

Diefe Einflüffe wurden num allerdings im Lauf der Jahre mehr 
und mehr abgeſchwächt, dagegen wirkten andere Zriebfedern. Die Damals 
Schon vorhandenen deutfchen Bibelüberfeßungen mögen unter das Boll 
wohl wenig gedrungen, Dagegen um fo mehr den Geiftlichen bekannt 
geworden fein und Männer wie Johann von Wefel, Johann von 
Goch, Seiler von Kaifersberg, Johann Hilten**) u. a. arbei- 
teten im Geifte der Bibel der Reformation kräftig vor. Den aller 
größten Einfluß aber nahm der Auffhwung der Wiſſenſchaften, der von 
Italien aus einen Anſtoß empfangen hatte in der Pflege der alten römis 
chen SKtaffifer und durch Aeneas Sylvius uw a. in Deutichland 
Freunde warb und fand. Rudolf Agrifola, Konrad Geltes, 
Jakob Wimpheling, Johann Reudlin, Erasmus von Rots 
terdam (ein Friefe) — dieſe Namen kennzeichnen ebenfoviele Kulu— 
ftufen, auf welchen das deutfche Volk immer höher und weiter flig 
Wenn die Päpfte die Wiſſenſchaften unterftüßten, fo ahnten fie Nicht. 
daß in kurzer Zeit die Grundfäße der Wiffenfhaft auf die Lehre der 
Kirche fiegreich angewendet werden follten, denn der Rominalismus hatte 
bereits die Scholaftif zerfeßt und jeßt hatte er eine neue Form in dene 
Humanismus angenommen. Daß aber die mächtige geiftige Bewegung 
kräftig auf das Volk wirkte, dafür liegt der Beweis auch) in den fatyrifchee 1 
Dichtungen, welche vorzugsweife von Männern des Volkes gepfiegmmmmet 
wurden und Die Gebrechen der Zeit, alfo auch der Kirche geißelten 
Zu diefen Mächten gefellte fi der nationale Auffhwung und fo wa 
alles vorbereitet, daß, angefichts der taufend Schäden, bei der erfterummi 











2) Röhrich, Mittheill. aus d. Geſch. d. ev. K. b. Eifaflee II. 352 f. Capit 
erzählt (ebendaſ. 452) aus feiner Iugenbzeit von Hagenau, feinem Geburtsorte: „Es 
jeynd die Männer Gottes, Hus und Hieronymus von Prag, von ben Gliebern bes 
Endechriſts zu Conftanz verbrannt worden, uß der Eſchen (Aſche) aber ſeynd andere 
erwachſen. Die ganze Markgrafihaft Moravia ift dem Wort, das fle geprebigt, an- 
gebangen. Der Sam ift no in England; im täticher Nation unter alten Laien 
ift er allweg geweien und blieben, wie ich mandyen in mein finbbaren Jahren 
reden gehört hab, daß ich mich jet verwunder, dazumal verſtund ichs nit, wohin 
es reichet.“ Bgl. Krummel Über Joh. Dränborf in den Stub. u. Krit. 1869. L 

**) Bol. Melanchthon in der Apol. der Aug. Eoni. 
—H) Ginzeine dieſer ſatyriſchen Schriften kamen durch Studenten nach Böhmen, 
77 hier überſetzt und größtentheils in den Brüderpreſſen gebrudt. (GinbelyL 
) 
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Belegenheit, durch die irgend ein Firchliches Intereſſe, zugleich das refi- 1517 
giöfe Gefühl verlegend, in Anſpruch genommen wurde, die Reformation 

pım Ausbruch fommen mußte. Wieder war es ein Papſt — Leo X. 

— der diefe Gelegenheit bot. Was in Böhmen der kirchlichen Bewe- 

gung einen höhern Schwung gegeben hatte, das führte in Deutfchland, 

und bald auch in anderen Ländern die fo lang erfehnte durchgreifende 
Rirchenverbefferung herbei — der Ablaßhandel. 

Wie Luther in Deutfchland, fo traten in der Schweiz Zwingli 
md Calvin auf, ganz unter denfelben treibenden Urſachen, unter den⸗ 
ſelben Berhältniffen, mit dem gleichen Erfolg, wenn auch in mannigs 
facher Beziehung verfchieden Hinfichtlich der Lehre und des kirchlichen 
Drganismus. Aber wir wollen weder die deutfche noch die fchweizerifche 
Reformation fhildern, wohl aber die Wechfelbeziehungen der verfchies 
denen reformatorifchen Kreife erkennen. Der Schauplaß, auf dem Luther 
auftrat, lag den Böhmen näher, die Beziehungen des böhmiſchen König- 
khums zu Deutichland waren alt, die Berührung der beiden Volksftämme 
Bonnte nie vermieden werden und hatte in den lebten Jahren durch 
Bermittelung des Humanismus wefentlih gewonnen, Die Deutfchen 
in Böhmen hatten jene Berührung nie aufgegeben, fie war immer inni- 
ger geworden und dieſe Zräger deutfcher Kultur und Sitte hatten fich 
im Lauf der Zeit auch dem Evangelium freundlicher zugeneigt, als dies 
en den Tagen Huffens und der Huflitenfriege der Fall war. Es gab 
unter den Deutfchen in Böhmen utraquiftifche und Brüdergemeinden, 
amd fie lebten mit den Gemeinden böhmifcher Zunge im beten Ein: 
vernehmen — einzelne Reibungen find nicht als Regel aufzufaffen. So 
mußte die Einwirkung Luthers auf das religiöfe Denken und Thun in 
Böhmen bald Einfluß gewinnen. 

Wie die Dinge unter dem jungen König Ludwig fih zunächſt 
geftalten würden, das fonnte man natürlich nicht vorausfehen; aber feine 
bisherige Erziehung, feine Umgebung und vor allem fein Aufenthalt in 
Dfen ließen erwarten, daß die Einmwirfung von Ludwigs Regiment auf 
die firchlichen Verhältniffe Böhmens, wie bei feinem Vater, mehr durch 
diejenigen werde geleitet werden, welche die Macht befaßen. Zedenfalls 
mußte e8 zmedmäßig erfcheinen, wenn die refigiöfen Parteien in dem 
kurzen Uebergangsftadium von Wladislaw auf Ludwig fich feftigen fonn- 
im, Die Prager thaten hierin den erften Schritt, indem fie noch im 
Jahre 1517 in der großen Gemeinde den Beſchluß durchfegten, daß 
fünftighin nur Utraquiften das Bürgerrecht erlangen könnten. Bald 
darauf traten fie noch entfchiedener auf, indem fie unter Darlegung der 
großen DVortheile, durch die einflußreichften Stimmführer, unter denen 
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1518 Johann Padek von Wrat*) und der Adminiftrator des utraquiftis 


30. 
Aug. 


ſchen Konſiſtoriums, Mag. Matthias Korambus hervorragten, am 
30. Auguſt 1518 die Vereinigung der Alt» und Reuftadt zu einer ein⸗ 
zigen Gemeinde zu Wege brachten, fo daß von nun an die 18 Raths⸗ 
ftellen gleichmäßig von beiden Städten befeßt wurden. Ohne Zweifel 
war diefe Einigung von Vortheil und wurde fie weife benügt, fo mußte 
das Beifpiel Prags in den nachfolgenden Wirren einen mächtigen Ein- 
fluß erlangen. 

Und diefe Wirren blieben nicht aus. Zunächſt wurden fie im utra- 
quiftifchen Lager durch eine große Unzufriedenheit mit Dem Priefterftande 
hervorgerufen. Wogegen Hus vor mehr als hundert Jahren geeifert, 
das hatte fich jetzt unter feinen Süngern eingeniftet: Sittene und Zucht⸗ 
(ofigfeit des Klerus. Die innere Fäulniß des Utraquismus hatte mit 
Nothmendigfeit dazu geführt und Die Webelftände gingen bereits fo ins 


1519 Große, daß felbit hervorragende Männer des Adels im Jahre 1519 


fi fchriftlih an die Stände um Abhülfe und Befeitigung des Mergers 
niffes wendeten. Selbft das Volk kehrte fi von dem höfen Beifpiele 
feiner Priefter ab und borchte mit Befriedigung auf die dringenden 
Mahnrufe zur fittlichen Umkehr. Zu folchen erhob feine Stimme ein von 
manchen als verrüdt angefehener Mann, der unter dem Namen Mats 
thias der Einfiedler befannt if. Er war früher ein Kürfchner und - 
flanımte aus der Gegend von Saaz; er hatte fid von feinen Gewerbe — 
zurüdgezogen und mehrere Jahre in der Einfamfeit einem beſchaulichen — 
Leben fi gewidmet. Im Jahre 1519 trat er plöglich, wie einft Johanna 
Milic und Peter Chelticky, in die Deffentlichkeit und predigte gegen diem 
Derwahrlofung der Sitten. Er wandte fi) brieflihd an den Bürger= 
meifter und Rath der Stadt Prag und forderte fie zur Befeitigung dem 
fhreienden Mißftände auf; ja er kam felbit nah Prag und eiferte im—a 
den Wirtbshäufern und auf den Straßen für ein fittlich reines Leben — 
Defterd ausgewiefen, fam er ftetS wieder zurüd und wurde von der— 
Prager Prieftern heftig angefeindet, bis endlich der Pfarrer am Tein. 3 
Johann Poduska (+ 1520) feinem Beifpiele folgte, dem Utraquis= * 
mus entfagte und jene Lehre zu verfündigen begann, die von Wittenberge 
aus ihre Hunde bereits in weiten SKreifen gemacht hatte. 

Doch war Poduska nicht der erfte Anhänger Luthers in Böhmen. — 
Schon 1518 hatte der utraquiftifche Pfarrer Johann in Deutſchbrode 





*) Derfelbe war in Knin von armen Eltern geboren, wurbe 1493 Magifter, — 
und 1498 oberfter Ratbefchreiber der Altſtadt Prag. Diefer Mann wird uns nod — 
Bfters begegnen. Ihm ebenbürtig war Johann Hlawſa von Liboslam, ge " 
bürtig aus Mies, ſchon im Jahre 1509 das bebeutendfle Mitglieb des Brager 
GStadtrathes. Padek und Hlawſa blieben Rivalen. Bgl. Palady V. 2. 228 f. 
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fi mit Luthers Schriften befannt gemacht und war daran gegangen, 1519 
gegen das ausdrüdliche Verbot des Konfiftoriums die Geremonien beim 
Gottesdienfte fallen zu Taffen. Ebenfo lehrte der ehemalige Mönch, 
jegt Pfarrer an der Kreuzkirche zu Prag, Johann Mirus, in Iutheris 
(hem Sinne.*) Poduska aber trat mit Luther in perfönlichen Verfehr. 
Am 16. Juli 1519 ſchrieb er an den Wittenberger Reformator,**) daB um, 
ihm defien Schriften gar wohl befannt feien; er wünfcht ihm Glück, daß 
ee aller Schmady und Verketzerung zum Zreß „das Geſetz Ehrifti* rein 
und frei von allen menfchlichen Jufäßen verfündige; Luther möge auf 
dem betretenen Wege auch fernerhin wandeln, obfchon er nicht nur in 
Deutfchland, fondern auch in Böhmen der Keperei befchuldigt werde ;**") 
deßungeachtet feien auch bier in Böhmen gar viele, welche Tag und 
Nacht für Luther beten; dieſer möge nur vorfichtig fein, damit er nicht 
won dem Antichrift ergriffen werde. — Vom folgenden Zage (17. Juli) sun. 
Datirt ein Brief von Podudta’s Gehülfen, Wenzel Rozd'alowsky, 
„Propſt des Kaiſer⸗Karls⸗Collegii“ zu Prag; +) er enthält das Zeugniß, 
Daß man fi in Böhmen ſchon damals fehr angelegentlih um Xuthers 
Perſon und Werk kümmerte. Der Brief ergeht fich in Lobeserhebungen 
wegen des Sieges über Ed; zugleich wird von einem gewiffen Jakob 
Darin geiprochen, welcher das Berlangen Luthers nach Huffens Schriften 
gemeldet hatte. Rozd'alowsky fendet Huflens Traktat „über die Kirche“ 
mit dem Beifügen, Daß der Märtyrer gerade um Ddiefer Schrift willen 
ſo große Anfechtungen erdulden mußte „Was Hus einit in Böhmen 
war, das bift du, Martin, in Sachſen; wache und fämpfe in dem Herrn 
amd hüte dich vor den Menfchen!” ++) Luther fandte Antwort zurüd 


*) Balady V. 2. 406. Gindely I. 162. 
**) Der Brief ift abgebrudt bei Löſcher: Reformations⸗Akta III. 649 - 51. 
+) Dies hatte unter andern auch Hieronymus Emſer gethban; cr war bei ber 
Zeipziger Disputation Luthers mit Dr. Ed gegenwärtig und hörte bier, wie Ed Luthern 
Der böhmischen Keberei beſchuldigte. Emſer fchrieb bieferwegen am 13. Auguſt 
3519 an ben Abminiftrator des Prager Erzbisthums und Propft von Leitmerit 
Dr. Johaun Zad in Prag (f. den Brief bei Löſcher III. 660 ff.); er nennt Böh- 
en „filia Babylonis misera“ und indem er mittheilt, daß Luther in Leipzig fich gegen 
Die Böhmen ausgeiprochen, erhebt er gegen beide bittere Vorwürfe. Luther verfaßte 
eine derbe Antwort (Löfcher III. 668 ff.) und fagt unter andern: „Ich will, wünſche, 
Vitte, fage Dank und freue mich darüber, daß meine Lehren den Böhmen gefallen. 
— Wenn die Böhmen denken wie ich, fo denken fte recht.” Luther rief baburch eine 
Replit Emfer’s hervor, bie ebenfalls bei Löſcher (III. 694 ff.) mitgetheilt if. 
+) Löſcher IIL 651 f. Rojd'alowsky farb 1520 an ber Peft. 
ff) Die beiden Briefe hat Luther erſt am 3. Oktober erhalten. Bgl. de Wette, 
Luthers Briefe 1. 340 das Incipit: „Accepi hac hora“ und 350 den Brief au 
Spalatin. Aus diefen beiden Briefen geht hervor, daß der Bote, dem Luther feine 
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1519 und legte dem Briefe feine fämmtlichen Schriften bei.) — Ferner wer- 
den in Prag unter den erften Anhängern Luthers genannt: die Prediger 
Martin oder Mart'inek an der Bethlehemskirche, Wenzel Bocatel 
bei St. Gallus u. e. a. Freunde der Iutherifchen Lehre famen ans 
Deutfchland nach Böhmen, um die hier wohnenden Deutfchen für Luther 
zu gewinnen, und bald erhob das utraquiftifche Konflftorium bei König 
Ludwig Klage, daß der Adel lutheriſch gefinnte Prediger auf feinen 
Schlöfſſern habe. **) 

Someit geben die Quellen Aufſchluß über die erften Beziehungen 
der utraquiftifchen Böhmen zu Luther. Es drängt ſich aber die andere 
Frage auf: hat Luther zu feinem Auftreten irgend einen Anftoß erhalten 
durch das, was feit hundert Jahren in Böhmen vorging? — Denen 
gegenüber, welche dies behaupten wollten (nachzuweiſen ift es nicht!), 
dürfte fo ziemlich daffelbe zu entgegnen fein, was binfichtlih des Eins 
fluffes der Waldenfer auf die böhmifche Reformation zu jagen if. 
Luthers ganze Erfcheinung und Weſen, fein Feuergeift und das ents 
fhiedene und urkfräftige Anfaffen der gefammten Gedantenwelt, feine große 
Gelehrfamteit, feine außerordentliche Kenntniß der Schrift, der Kirchen: 
väter, des Ariſtoteles und der Scholaftit, feine Lebens: und Ehriften- 
erfahrungen, fein Charakter, fein frommer Glaube, kurz alles, was von 
dem großen Mann nur irgend zu fagen ift, mußte ihn unwiderftehlich 
auf die Bahn dringen, auf welcher wir ihn flegreich und von Jahr zu 
Jahr gereifter an Erfenntniß einherfchreiten fehen. Die Bibel und das 
Gewiſſen — das waren die zwei Grundmächte, die ihn zum Reformator 
machten. Bibel aber und Gewiffen hat er nicht von den Böhmen em⸗ 
pfangen, noch ift er auf Diefe beiden von den Huffiten bingewiefen 
worden. Richtig ift es, daß Luther mit Hus einen gemeinfamen Aus: 
gangspunft in dem Nominalismus hatte, ***) im übrigen aber wurde 
Luther einen durchaus andern Weg geführt als Hus und defien Freunde 
und hatte fein Werk auch einen ganz andern Erfolg — Beweis genug, 
daß der Utraquismus im Lutherthum aufging. 

Das aber kann nicht beftritten werden, daß Luther, wenn aud) 
anfangs nur im allgemeinen, mit den Borgängen in Böhmen befannt 
war. Wir begründen diefe Behauptung durch den Inhalt der Akten 
ſtucke, die fich auf die Leipziger Disputation mit Ed beziehen. Nachdem 





men Gchriften mitgab, berfelbe war, durch ben Rojd'alowaty Huflens Schrift über 
Rirdhe abgeſandt hatte. Irrthümlich hat de Wette ben Boten für einen „böhmi- 
Bruder“ gehalten. (Bgl. @indely I. 162.) 
)be Bette IL 350. 
@indely I. 502. Note 70. 


") Kante, Deutſche Geſchichte I. 282. 
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vom 27. Juni 1518 ab Ed mit Karlfladt disputirt hatte, begann am 1519 
4. Juli der Streit zwifchen jenem und Luther über den Primat des 
römifchen Papſtes. Am 5. Juli brachte Ed die Rede auf die Böhmen, 
wie nämlich diefe auf dem Basler Konzil und fpäter bei den Verhand⸗ 
Iungen über die Kompaktaten mit Johann von „Raguflo” (Stojfowic) 
bartnädiy den Primat des Papftes mit denfelben Waffen befämpften, 
wie vor ihnen fchon andere von der Kirche verdammte Ketzer. Diele 
Aeußerung gab Anlaß zu einem ftets erhißteren Streit.*) Luther fah in 
Ecks Worten den Borwurf, ald ob auch er in der böhmifchen „Seftis 
rerei” fi ergebe oder fih als einen Befchüger derfelben aufwerfe; 
das von den Böhmen herbeigeführte „Schisma” habe nie feinen Beifall 
gehabt und werde ihn nie haben, denn fie hätten fi) aus eigener Macht: 
vollfommenheit von der Einheit der Kirche Iosgefagt, wenn auch das 
göttliche Recht für fie zu fprechen fcheine. **) Auch in Bezug auf die 
verdammten Artikel Wicleff's und Huflens wolle er das Schisma der 
Böhmen nicht vertheidigen; jedoch fei ed gewiß, Daß unter jenen Artikeln 
Huffens gar mandye fich finden, die wahrhaft chriftlih und evangelifch 
find, und welche unmöglich von der Kirche verdammt werden fönnen, 
j. B. der Artikel von der einen allgemeinen Kirche, dann der andere: 
daß es zur Seligfeit nicht nothwendig fei zu glauben, die römifche 
Kirche fei beſſer als alle anderen. Wenn aber Huſſens Sab: daß Die 
yapftlihe Würde von dem Kaifer errichtet wurde, falfch fei, fo müffe 
jenes Wort Benedikt II. geftrichen werden, der ausdrüdlich fchreibe, 
daß der griechiſche Kaiſer Konftantin IV. den römifchen Papft als Statt: 
halter Ehrifti beftätigt habe. Ed erwiderte: allerdings fei gegen die 
Böhmen viel geichrieben worden und er erinnere da an die Bäter des 
Konzils, an Raguflo, Kapiftran, Nifolaus Cufa und viele andere; das 
aber babe er von Luther mit Entfeßen vernommen, daß unter den zu 
Konſtanz verdammten Arkikeln Huſſens und Wicleff's einige wahrhaft 
hriftliche und evangelifche feien. Auguftin lehre: wenn eine einzige 
Unmwahrheit in der Heiligen Schrift aufgefunden werden fönnte, fo wäre 
die ganze Schrift verdächtig; infolge deſſen müffe man am Ende aud) 
bier fagen: wenn das Konzil in einigen Artikeln Huffens irrte, fo wird 
fein Anfehen auch bezüglich der andern Artikel ſchwankend. Hierauf 
proteftirt Luther gegen die Auffaffung, als ob er die ketzeriſchen Artikel 
Huſſens chriftfih genannt hätte; überhaupt müſſe er den Vorwurf zurüd- 
weiſen, al8 ob er felbft ein Vertheidiger der Böhmen und ein verabs 


*) Löſcher III. 355 ff. 
2) Luther dachte im Juli 1518 noch nicht daran, fi von ber römijchen Kirche 


Valanların 
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19 ſcheuungswürdiger Keger ſei. Ed unnwortete: er babe Lutber nicht einen 
Keper genannt, ſeudern nur geſagt, DaB Dieier Die Keger, und beionders 
die Böhmen parrenifire. — Qurber jchnitt endlich Diele ganze Kontro⸗ 
verie wegen Der Böhmen dadurch ab, Daß er am Schluß der Eigung 
vom 6. Juli erflärte, auf Befehl Des Herzogs Georg die Sache fallen 
u laffen, fich aber vorbehalte, ſeine Meinung umpändlih zu Papier 
zu bringen. 

Ueber dieſe Disputation, beionders inſofern fie die Böhmen berührt, 
liegen noch andere Berichte von Zreunden und Zeinden Luthers vor, *) 
welche fih einjtimmig dahin ausiprechen, Daß Luther ſich ſtets nur auf 
die Artikel Huffens, welche in Konftanz verbandelt wurden, bezogen 
babe. Daraus geht aber hervor, daß Lutber Die ganze böbmijche Relis 
gionsfrage nur aus den Konzilalten und höchſtens noch aus einigen 
Streitfchriften der Katholiken gegen die Huifiten fannte; er beruft fi 
nirgends auf die Echriften der Böhmen, und erit, nachdem er durch 
jenen Boten mit den Briefen der zwei Prager Prieſter Huffens Schrift 
über die Kirche empfangen und fie jedenfalls geleien hatte, fchreibt er 
im Februar 1520 an Georg Spalatin: *) „Meiner jelbit unbewußt, 
babe ich bisher alles fo nelehrt und geglaubt, wie Johannes Hus; in der 
gleichen Lage befindet fid auch Johann Etaupig, kurz wir find alle 
Hufliten, ohne daß wir es wußten, jogar Paulus und Auguftin find im 
eigentlichen Sinne des Wortes Huffiten. Siehe, in welhe Wunderlich⸗ 
feiten find wir ohne irgend einen Führer und Lehrer aus Böh— 
men gelangt! Ich weiß vor Entfegen nicht, was ich denken foll, wenn 
ih das furdhbare Bericht Gottes unter den Menſchen ſehe, DaB die 
orgenfundige evangeliſche Wahrheit vor mehr als 100 Jahren verbrannt 
wurde, alfo daß fle filr verdammt gehalten wird und das Befennmiß 
derjelben nicht geſtattet iſt.“ Und noch im Jahre 1522 jchreibt Luther 
an den Grafen Sebaftinn Schlid, ***) daß er die böhmijchen Anger 


Be LBſcher 111. 218 fi., nämlich ein Schreiben von Phil. Melauchthon an 
Corstaupeh vom 21, Null 1d10; won SA an Hochfiranten vom 24. Zuli 1519; von 
Sag Geliarius, Proſeſſor der bebrüiſchen Sprache zu Leipzig, an Wolfg. Fakric. 

wur 31, Aull 1010; von vutber ſelbſt an G. Spalatin vom 20. Zuli 1519; 
u Ba. UN ven Wifelans Amstorf an ©. Spalatin vom 1. Aug. 1519; 
ze Doreen an Nultue Wfl vom 5. Idus Dec. (6. Dezemb.) 1519; von 
Bu :« Wem von Sbarnınen, NWiichof von Würzburg, vom 13. Aug. 1519 
Mer She a Xterer Zeit. 
.e Bette 1. M 

"se Rette 119 m \iinem „Sermon vom Sakrament“ (1520) redet 
er ven ter ‚Bienbeinnnn” amt den „Pigharden“ als von zwei verfchiebenen 
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legenheiten nicht genau fenne („cum eorum res ignorem*). — Wenn 1519 
alfo mit aller Entfchiedenheit behauptet werden muß, daß Luther von 
Böhmen aus für fein Reformationswerf feinen Anftoß erhielt, fo wird billig 
zugeflanden werden müflen, daß er durch die aus Böhnen einlangenden 
freundlichen Schreiben in feiner Drangfal kräftige Stärkung empfing und 
daß er feine Freude daran hatte, wie auch in Böhmen treue Herzen " 
für das Evangelium fehlugen. Nie unterläßt er es, wenn iegend eine 
Nachricht aus Böhmen an ihn kommt, feinen Freunden Mittheilung zu 
machen; fo fchreibt er einmal an Spalatin,*) daß ihm ein junger böb» 
mifcher Gelehrte ein Büchlein zur Bequtachtüng zugeſchickt, worin bewiefen 
wird, daß Petrus niemals in Rom war — wozu Luther bemerkt, daß 
ihm der Nachweis nicht gelungen erfcheine. In demfelben Briefe berichtet 
er, daß ihm aus Böhmen feine zehn Gebote und das Vaterunfer, in die 
boͤhmiſche Sprache überlegt, zugefchiet worden fein — „fie bewegen 
das Wort gar gewaltig unter fi.” 

Diefe Hinneigung der Böhmen zu Luther war den Führern des 
Uraquismus feineswegs angenehm; fie fühlten ſich bereits durch die 
Unität mehr als bedroht, nun fam noch eine zweite Bewegung hinzu, 
die gleich bei ihrem erften Auftreten große Dimenfionen annahm, und 
deren Wirkungen in die nächfte Zufunft man gar nicht ahnen konnte. 
Das utraquiftifche Konfiftorium veranlaßte daher eine Synode, zu 

- welher alle Dechanten am 24. Auguft 1519 erfchienen; die Berdammung 
der von den Prieſtern Bodudfa, Mirud und andern öffentlich verfün- 
digten Lehren galt eigentlich dem Lutherthum. Aber die Mahnungen der 
Spnode verhalten wirkungslos und die Iutherifche Bewegung ging aud) 
in Böhmen ihren Weg fort;**) fie fand namentlich unter dem Adel 
kräftige Förderer, und als die utraquiftifchen Stände im April 1520 1520 
wegen der zu erwirfenden Ankunft des Könige Ludwig in Prag vers 
fammelt waren, entjeßten fle fogar den Adminiftrator Korambus feiner 
Würde, ernannten an feiner Statt den Dechant von St. Apollinar, 
Mag. Wenzel Sis manek von eitomifchel, und wählten in das Kons 
fiftorium durchgehends folche Männer, welche den Grundfägen Luthers 
geneigt waren. Doch wollten leßtere befonders bei dem Landvolke feinen 
rechten Anflang finden; dafjelbe war eben mit dem Geremonienwefen des 
Utraquismus innig verwachfen, und fogar in den großen Städten, felbit 

in Prag bing ein großer Theil des Bürgerftandes fo feſt an dem alt 
böhmifchen” Glauben, daß als nad Poduska's Tode der Baccalaur 


°), de Wette I. 558. 
22) Balady V. 2. 407. Note 291. Diefe Nachricht rührt aus einer Chronik 
(Manufkript) des Prager Profeffors Georg Pijedy (F 1545) ber. 
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1520 Wenzel zum Pfarrer am Zein ernannt wurde, er feine Stellung wieder 


1521 


7. 
Juli. 


verlaſſen mußte, weil er im Sinne Luthers die Ausſtellung der Hoſtie 
entfchieden verweigerte. Ein gut Theil diejes Widerflandes ift den 
nationalen Einflüffen zuzuichreiben. 

Indeß fehlte es auf der andern Seite wiederum nicht au Der 
Bearbeitung des Volles für Luther. Um die Zeit, al8 Luther fich zur 
Reife auf den Wormſer Reichstag anſchickte (1521), erfchien in Böhmen 
ein Mönd, Namens Mag. Thomas. Es war dies der befannte Pro- 
phet der Bauernfriege, Apoftel der Wiedertänfer und arge Widerfacher 
Luthers, Thomas Münzer. Er fam in Begleitung eines andern 
Mönches von Zwidau zuerft nah Saaz, dann nad Prag, wo er im 


- April in der Bethlehemss und in der Frohnleichnamskirche deutih und 


Iateinifchy predigte. Einige Stäudemitglieder follen ihn berufen und dann 
reichlich bewirthet haben.) Er fanatifirte die Menge fo, daß die Utra⸗ 
quiften abermald durch eine Synode in Prag den Schaden ausbeffern m 
wollten. Obglei die Verhandlungen von einer großen Verwirrung 


‚ begleitet waren, wurde dennoch am 12. April ein Slaubensbelenntnik 


aufgeftellt, daS dem alten Utraquismus nichts vergab. Münzer hatte— 
aber befonders auf die unteren Volksklaſſen fo zündend gewirkt, dag die= 
Stimmung gänzlih umfchlug und am 7. Juli mehrere Klöfter in Proc 
geftürmt, die Bilder und Statuen in vielen Kirchen zerftört oder beſchaͤ— 
digt und andere Exceffe verübt wurden. Es ſchien, als ob die Zuge 
der Huflitenfriege wiedergefehrt wären. — 

Endlich ging ein lang gehegter Wunſch der Böhmen in Erfüllung- 


1522 König Ludwig fam nach Prag. Am 24. Februar 1522 trat er von 


24. 
Sehr. 
28. 
März. 


Dfen aus die Reife an; über Holic, Brünn, Deutfchbrod, Caslau und 
Kuttenberg langte er am 28. März in Prag an. Unter Dem Geleite 
einer großen Volksmenge zog er in die Burg ein; bier begrüßten ihn 
die Wüdenträger der katholiſchen Kirche mit der Bitte, doch ja die 
Keperei in Böhmen ausrotten zu wollen. Bor der Hand jedoch hatte 
Ludwig andere Sorgen. Er war zwar als König von Böhmen gekrönt 
und fein Bater hatte an feiner Statt den Revers wegen Aufrechterhals 
tung aller Freiheiten, der Kompaktaten u. f. w. unterzeichnet, Sept 
follte Ludwig diefen Nevers einlöfen Durch den gebräuchlichen Krönungs⸗ 
eid. Die Zeftitellung der Formel gab, wie zu Zeiten Georgs von 
Podebrad, vielfältigen Anlaß zu Streit und Hader. Wie im Revers ver- 
langten die Böhmen auch für den Eid die Erwähnung der Kompaktaten 
und die Einführung eines Erzbifchofs im Sinne der letzteren. Ludwig und 
feine Raͤthe, unter denen der Bifchof von Waipen, Ladislaus Salkan 


*) Balady V. 2, 442 nad dem Mile. des Bifedy. 


" 
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(ſpäter Erzbifhof von Gran) befonders einflußreih war, vermweigerten 
dieſes Anfinnen; ein Bruch ward nur Durch die Intervention des Könige 
Stgmund von Polen verhindert und fchließlich wurde eine Formel ver: 
einbart, von welcher man glaubte, daß fie für jede Partei vollkommen 
genügend fei. So legte Ludwig am 9. Mai in der Wenzelskapelle, die 
Krone auf den Haupte und mit dem Königsmantel angethan, den Eid 
ab: „Wir fhwören zu Gott, der Mutter Gottes und allen Heiligen auf 
die Heilige Schrift, daB wir die Herren, Ritter und Edelleute, die Bra- 
ger und die andern Städte, und überhaupt die ganze Gemeinde des 
Königreiches Böhmen bei ihrer Verfaffung, ihren Rechten, Privilegien, 
Begünftigungen, Freiheiten und Anſprüchen und alten Löblichen Gewohnz 
beiten erhalten, und von diefem Königreich Böhmen weder etwas ents 
fremden noch verpfänden follen und wollen, fondern daffelbe nach Mög- 
lichkeit Tieber erweitern und vermehren und alles thun, was zum Wohl 
und zur Ehre diefes Königreiches gereicht. Dazu helfe uns Gott und 
alle Heiligen.” Die Utraquiften waren mit dem Eid zufrieden, denn 
fie erblictten unter den befchworenen „Rechten, Privilegien“ u. f. w. auch 
die Kompaftaten. Die Bormel wurde in die Landtafel eingetragen und 
fie blieb bi® auf Ferdinand II. maßgebend. 

Nachdem aud die Königin am 1. Juni gekrönt worden war, ver: 
fammelte ſich einige Tage fpäter der Landtag, der deshalb merkwürdig 
ift, weil LZuther veranlaßt worden war, an die auf dieſem Landtage 
verfammelten Utraquiften feine Schrift „an die böhmifhen Land— 
Hände” zu richten. *) Luther hatte Damals fein begonnenes Werk zu 
vertheidigen und fefter zu begründen; er mußte fich der römifchen Wi- 
derfacher erwehren und hatte auch den Münger’fchen Fanatismus nieder- 
zuhalten. Mitten in diefer Riefenarbeit kam ihm eine von Heinrich VII. 
von England verfaßte polemifche Schrift in die Quere, worin er heftig 
angegriffen und nach Dr. Ecks und anderer Vorgang ein „Böhme und 
Huffite” gefcholten wurde, **) dem wohl nichts anders übrig bleiben 


*) de Wette 11. 225 ff. Hier wird ber beutihe und Iateinifche Text mit- 
getheilt; Ießterer ift in ber Wittenberger Ausgabe der Werke Luthers und bei Auri« 
faber verfchieben, was wohl daher rührt, Daß der deutſche Tert eine dleberfegung des 
fateinifchen und der Iateinifche Text der Wittenberger Ausgabe wahrſcheinlich eine 
Rüdüderfegung if, die in bie Wittenberger Ausgabe aufgenommen wurde. Dafür 
fcgeint in ber Wittenberger Ausgabe auch das fpätere Datum (29. Zult) zu ſprechen. 
Es dürfte wohl als gewiß anzunehmen fein, baß Luther an bie böhmiſchen Stände 
lateiniſch ſchrieb. 

**) In dem von dem ſchweizeriſchen Piusverein herausgegebenen „Archiv für bie 
ſchweizeriſche Ref.⸗Geſch.“ (I. Bd. Solothurn 1868) iſt die von dem ehemaligen 
Luzerner Gerichtsſchreiber Salat verfaßte „Cronicka vnd beſchrybung von anfang 
des nüwen vngloubens, ſo genempt der lutheriſch oder zwingliſch“ u. ſ. w. mitgetheilt, 
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werte, als nach Böhmer zu fliehen. Lutber erwiderte dem theologiſ 
Köniz to derb,“) dab jogar feine Freunde über die Sprache des Re 
maters nußiz wurden. Diejer bielt ſich verpflichtet, angefichts 
Deranzlimprungen durch König Heinrich zu den Böhmen reden zu mũj 
batte er dech unter ibnen viele Fremde; zugleich mochte auch der ! 
zu ibm gedrungen jeim, Daß jeit der Verbreitung lutberiſcher Grundj 
in Böhmen mebrere Utraquiſten zu Rom ſich zu neigen begonnen hatı 
Tas Schreiben an die böhmiiben Stände ift vom 15. Juli 1522; 
vei, jagt Eniber, ſebt binfig wit dem Namen „Böhme“ beihimpft ı 
es jer ibm vorgeworfen worden, nach Böhmen fliehen zu wollen. A 
wäre er jchon längit gern in dus Land gefommen, aber er möchte | 
Papiiten dieien Triumph nicht gönnen. Der böhmiiche Name jei 
Dem dentichen Bolfe nicht verachtet, und er hoffe, es werde in kurz 
dabin kommen, daß Deutſche und Böhmen gleichmäßig zu dem Ev— 
gelium ſteben. Er mahnt, durch gottesfürchtige Männer das Evan 
lium verfündigen zu laſſen, unter einander verträglich zu fein, fich wer 
der Sekten nicht zu grämen, denn folche ſeien überall und „der al 
beifigite Vater zu Rom“ vertheidige fie, „denn er beiorgt, fie möcht 
eins werden.“ Die Böhmen follen doch ja bei den beiden Beitali 
des Abendmabls bleiben und Das unſchuldige Blut des jeligen Joh. H 
und Hieronymus nicht verdammen. Luther und die Seinen wollen | 
Lebre Huffens vertheidigen, „und wenn aud glei ganz Böhmen, 
Gott für jei, feine Zebre verleugnete, fo ſoll er (Hus) doch der unfere fein 
So möchten alio die Böhmen verharren im Ungehorſam des Zeufe 
und Den Gvangelium feine Unehre machen durdy ihren Abfall; fie fol 
fih nicht irren laſſen, wenn auch noch nicht alle Dinge bei ihnen i 
billigen Stande ſeien, Gott könne auch unter ihnen, wie bei den Gal 
tern, einen Paulus erweden. 

Ganz aus derjelben Urſache fchrieb Luther (15. Juli) an d 
Grafen Sebaſtian Schlid in Elbogen;**) er ergeht ſich weitläuf 
über die Aubel, Daß er zu den Böhmen ſich begeben wolle, und fre 
ſich über des Grafen Eifer für die Sache des Evangeliums. Ihr hat 





we Lutder cin „menſch gantz ane ſcham“ und ein „peftilengifdh graufam wütend tie 
genannt wird, Nach Salat foll Luther in Böhmen geboren fein und von eine 
„dan erdedung willen ciner ſect (der Waldenſer?) aus frankreich vertriebenen Fra 
ga" derſtammen: in Böhmen bätte er das „Wicleffiſch gift” eingefogen und na 
Mentſcdland gebracht. 

*) vntdere Merle, Jen. Ausg. II. 145 ff. Welcher Art die Sprache war, d 
Puder genen „Deinz“ füdrte, gebt aus folgender, noch glimpflidhen Stelle hervor 
na IR, Rein Eſel wit den Pialter Iefen, ter nur zu Sadtragen gemacht iſt. 

Re Werte AL 281 fi. 
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Schlick auf feinen weitläufigen Befigungen eine mächtige Förderung 
angedeihen laffen, für welche jene Kirchenordnung ein Yeugniß ift, 
die duch Schlid in der Stadt Elbogen eingeführt worden war.*) Die 
Predigt, heißt es dafelbft, und das Wort des Evangeliums foll die 
Hauptitelle des ganzen Gottesdienftes einnehmen; auf die Predigt folge 
die „Hochmeſſe.“ An den Werktagen foll der Prediger das Evangelium 
leſen und es bleibt in fein Belieben geftellt, Die Mefje allfogleich oder 
Ipiter folgen zu laffen oder ganz von ihr abzufehen. Alle Prozeflionen, 
die Weihe des Waflers und Salzes werden abgethan. Den Gläubigen 
it das Abendmahl auf deren Begehr entweder unter einer oder unter 
beiden Geftalten zu reichen, nientand darf zur Ohrenbeicht gezwungen 
werden. An den Sonntagen foll der Prediger dem Volke die zehn 
Gebote, den Glauben, das Bater unfer und das Ave Maria vorfprechen. 
Es ftieht den Elbogern frei, einen Prediger, jedody obne Beſchwerung 
des Pfarrers aufzunehmen und foll derfelbe die Wohnung im Pfarrhaus 
haben. Der Prediger fol dem Bolfe „das klare, belle und fautere 
Evangelium? verkündigen; die „Begängniß der Todten“ und das „Ger 
dihmiß der Seelen” (die Ceremonien am Allerfeelentag) ift abgefchafft, 
die Beerdigungen fünnen, wie bisher, mit Glodengeläut gehalten werden, 
aber, da der Friedhof der Gemeinde und nicht dem Pfarrer gehört, fo 
ift dem letztern für das „Erdreich“ (Grabftätte) hinfort nichts mehr zu 
zahlen. Weil die Gemeinde das Gotteshaus erhält, fo foll der Pfarrer 
fein Recht über das Kirchengebäude haben. Die Taufe hat finftighin 
in deutfcher Sprache zu gefchehen; Vespern, Metten, Complet u. f. w. 
zu halten, bleibt dem Pfarrer freigeitellt; für die Einfegnung der Ehe 
bat er feinen Lohn zu beanfpruchen; die Zehnten, den „Pfennig“ und 
den Mühlzins von Elbogen empfängt er zu Weihnachten, Oftern, Pfing- 
Ken und Mariä Himmelfahrt. Er ift fchuldig, einen „tauglichen, ver- 
Rändigen und ehrlichen Kaplan“ zu halten und dem Schulmeiſter wie 
vormals den Tiſch zu geben. Die Bereitwilligfeit, diefe Beſtimmungen 
dem Evangelium noch genauer anzupaffen, wird am Schluß der Kirchen: 
ordnung ausdrüdlich ausgefprochen. — — 

Nicht fo freundlich geftaltete fid) die erfte Begegnung Luthers mit 
der Unitätz befonders war e8 der fcharffichtige Lukas, der längere Zeit 
den Bang der Dinge in Deutfchland ftillfehweigend beobachtete, Er 
täufchte fich über die Zufunft der Wittenberger Reformation und fcheint 
den Luther von damals mit dem fpätern Luther für einerlei Perſönlichkeit 


*) Bol. Peſcheck I. 109 ff. Die K.O. wurde 1523 gebrudt; fie trägt auf dem 
Titel den Namen Eleutherobius; es ift dies jener Leonharb Eleutherobius, der 1524 
„dentſcher Schulmeifter zu Linz“ war. (Vgl. Raupach, Ev. Oeſterr. I. Fortſ. 26.) 
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1522 gehalten zu haben. Die Belauntfchaft der Unität mit den Intherifchen 
Grundfägen war nicht zu verhüten; um einer Verbreitung derfelben vor: 
zubeugen, jchrieb Lukas fchon 1520 eine Schrift, in welcher er die 
Kniebeugung vor dem Eafranıent heftig angriff, und 1521 vertheidigte 
er die Wiedertaufe. Die erftere Schrift wurde wahrfcheinlich hervor: 
gerufen durch Luthers Erklärung etliher Artikel in feinem „Sermon 
von dem heiligen Saframent.”*) Zn Mähren, wo die Brüder fehr 
Dicht bei einander wohnten, erjchienen 1522 die von der Wittenberger 
Reformation begeifterten Benedikt Optatus und Paul Speratus 
(Spretten) und verfündigten das Evangelium im Sinne Luthers. Op: 
tatus fandte auf Grund einiger Brüderfchriften mehrere Fragen über das 
Abendmahl an Speratus nad) Iglau und bat um deren Beantwortung; 
Speratus jchidte die Fragen an Luther. Um jene Zeit muß der Kate 
hismus der böhmifchen Brüder, in böhmifcher und deuticher Sprache 
veröffentlicht, fchon fertig gemweien fein. **) Hat ihn Luther nicht fchon 


*) de Wette I. 395. 

**) Deutſche Ausgabe defielben bei Zezſchwitz a. a. DO. 3957. Die Abjafjung 
dieſes Katechismus wurbe theilweife vielleicht auch dadurch veranlaßt, daß Luthers 
zehn Gebote und Vater unjer ins Böhmiſche Überfeht worden waren (be Wette I. 
558). Ic wage es nicht, mit Gindely (I. 189) zu behaupten, daß Lulae der Ber- 
faffer des Katechismus fei, wohl aber fcheint manches bafür zu jprechen, daß er eine 
bereit8 vorhandene Arbeit ergänzte, theilweiſe umformte und erweiterte. (Vgl. Zezich- 
wig 217 f.) In Bezug auf den Grunbftod des Katechismus haben wir es mög- 
ficherweife mit ber verloren gegangenen „Kinderlehre“ der böhmiſchen Brüder zu thun 
und die Abhängigkeit von dem fogenannten Katechismus Hufſens (Palady: Documenta 
M. Joan. Hus 703 ff.) ift unverfennbar. Der Brüber- Katechismus führt aus, daß 
der Menſch ein vernünftiges und „töbtliches" (ferbliches) Geſchöpf Gottes fei, deſſen 
Seligkeit auf den drei göttlichen Tugenden de8 Glaubens, der Hoffnung und 
ber Liebe ruhe. Der Glaube ift „ein Grundfeft der Dinge, welcher man bat Zu- 
verficht und ein Bewährung der unfidhtigen.“ Die Formel des Glaubens ift das 
apoſtoliſche Glaubensbekenntniß; der Glaube ift entweber lebendig oder tobt; der todte 
Glaube glaubt an Gott und Gotte, aber nicht in Gott, der lebendige in Gott ben 
Vater, Sohn und Heiligen Geift, d. h. durch ben lebendigen Glauben lernt der Menſch 
Gott eriennen, liebt ihn, nimmt fein Wort auf, thut darnach und fügt fih ben Ge 
treuen Gotte® zu. Der Glaube in Gott wirb bewährt durch bie Erfüllung der Ge⸗ 
bote, oder durch die Liebhabung Gottes Über alle Dinge. Die Bewährung ber Liebe 
zu Gott ift Die Liebe zum Nächſten. Die Grunbfefte ber Liebe ift Jeſus Chriftus, 
defien Wort man aufnehmen und Tennen, ihm jelbft aber, dem Herrn zugehören, ihn 
lieben und feinen Gliedern ſich einleiben muß. Die Liebe zu Chrifto zeigt ſich in 
ber Erfüllung feiner Gebote, deren e8 ſechs gibt: nicht zürnen, nicht anfehen das 
Weib des Nächften, ihrer zit begehren, das Eheweib nicht werlaffen, es jet denn um 
Ehebruch, nicht Überall ſchwören, nicht Böſes mit Böſem vergelten, bie Feinde lieben. 
Daß größte Gebot Chriſti ift der Glaube in ihn, auf Grund dieſes Glaubens und 
ber Liebe hat er die Seligkeit verheißen in ben Seligpreifungen. Das ewige Leben 
IN die Erkenntniß des wahren Gottes, eine Genießung feiner felbft und be, den er 


Die evangelifhe Bewegung unter König Ludwig. 165 


früher auf eine uns unbefannte Weife erhalten, fo war er ihm gewiß 1522 
jest zugleich mit des Optatus Fragen, „der Behemen Artifeln® durch 
Speratus zugefchit worden. Die Boten, mit welchen Speratus feine 


gefandt hat. Das ewige Leben ift zweierlei: bier in der Gnade und in der Theile 
habung Ehrifti, welche Die Gläubigen erlangen im Geifte durch den Glauben; dann , 
in der ewigen „Glorie“. Alles dies erlangt ber Menſch im Glauben, in ber Liebe 
und Hoffnung durch den Heiligen Geiſt. Man ehrt Gott mit dem Herzen, mit bem 
Wunde und mit ben Werken; im Herzen: durch deu Glauben, bie Liebe und bie 
Hoffnung und mit guten Begierden; mit dem Munde: durch Bekennen und Anrufen 
\ines Namens, durch Begehr feiner Hilfe und Grabe, durch Loben und Beten; mit 
Werken: durch Beobachtung feiner Gebote, durch Faften, Feiern, Niederknien, Beten, 
aufs Antlig fallen, Almofen geben im Namen Jeſu und andere Ehrerbietung. Gott 
ft unfer guädiger Bater, zu dem wir beten: Water unfer 2. Ihm allein gebührt 
ſolche Ehre und aller Irrthum in diefer Beziehung iſt Abgötterei, welche ſteht in ber 
ſalſchen „ertichten @eiftlichkeit, in ber betrüglichen Hoffnung und den tödtlichen Be- 
gierden. Dean foll nur von Maria und von den Heiligen glauben, aber nicht in 
fe. Die Verehrung der Bilder wird verworfen. — Nun folgt der Unterricht Über das 
Ehren Ehrifti im Abenbmahl. Die wahre Geiftlichkeit gründet fi auf Glaube, Liebe 
und Hoffnung in der Nachfolge Ehrifti, die falſche auf bie eigene Erwählung, auf 
Erdihtung und Geſetze der Menſchen. Die rechte Hoffnung ift in Gott mächtiglich, 
in Ehrifti Verdienſt und in den Gaben des Heiligen Geiftes, die den Menfchen wür⸗ 
dig machen und theilhaftig im Glauben, gründlich in der Gerechtigkeit bes Glaubens, 
in den Werken bewährlich, in ber Kirche bienftbarlich, in Gottes Wort erffärlich, in 
den Sakramenten ſalramentlich und bezeuglich oder teftamentlih. Solche Hoffnung 
wird gegeben burch die Verheißung und Verbindung des Glaubens, in ber wahrhaf- 
tigen Behütung und Behaltung bis aus Ende. Die töbtlichen Begierden zeigen fich 
in den fieben Tobjünden (Hoffahrt, Geiz, Unkeuſchheit, Neid, Fraß, Zorn, Trägheit). 
Diefen Irrſalen fol der Menſch entflichen und eingehen in bie Einigkeit der Gläu⸗ 
bigen. — Was den Katehismus Huffen® betrifft, fo if fein Inhalt augenfchein- 
ih in vieler Beziehung maßgebend geweien auch für den Waldenfer Katechismus, 
nur ift auch letzterer mannigfach erweitert. Im jenem wird der Glaube befinirt ald - 
„sperandarum substantia rerum, argumentum non apparentium“; er ift ent« 
weber todt ober lebendig, erfleres, wenn bie guten Werke fehlen. Der chriftliche 
Glaube ift das wahrbaftige und aufrichtige Erfaflen bes Herren Jeſu Ehrifti und 
feines Geſetzes. Die Formel des riftlichen Glaubens ift das apoftoliiche Glaubens⸗ 
befenntniß, das aus 12 Artikeln befteht (von den Artikeln wird jeber einzelne nach 
altkirchlicher Tradition einem Apoftel zugeſchrieben). Es gibt falihe und wahre 
Chriften; der faliche hat keine Buße, er richtet fein Leben nicht nad) ber Heiligen 
Schrift ein und erfüllt die Gebote Gottes nicht. Weiter wird die Trinität behandelt. 
Zu dem Bater betet man mit dem Gebet des Herrn. Den Glauben empfängt man 
im der Taufe, und zwar durch Wermittelung der Taufpathen, Die in ber Einheit bes 
Glaubens mit der heifigen Kirche ftehen. Die Kirche ift die Gemeinichaft der zum 
Heil Ermwählten; fie theilt fi in bie kämpfende, fchlafende und fliegende. Nun folgt 
die ſchon oben befprochene Scheibung bes credere deum, deo, in dgum und ber 
Uebergang zur Lehre von der Liebe. Man darf die „Mutter Gottes“ nicht fo lieben 
wie Gott, denn fie ift eine Kreatur und nicht das höchſte Gut, man glaubt nicht in 
fie (in eam.). Der Sohn Gottes fordert bie Liebe zum Nächften. In Betreff bes 
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1522 Sendung machte, waren Angehörige der Unität, namlih Johann Rob 


Mat. 


Inni. 


und Michael Weiß;*) fo zurückhaltend Lukas bisher geweſen war, ſo 
ſcheint er doch (durch andere vielleicht) veranlaßt worden zu ſein, mit 
Luther anzuknüpfen. Die beiden Boten langten wahrſcheinlich im Mai 
bei Luther an, um ihm als einen Zeugen der evangelifchen Wahrheit zu 
begrüßen; Quther meldet deren Ankunft in einem erften fürzeren Brief 
vom 16. Mai an Speratus; **) ein zweiter Brief folgte unter dem 
13. Juni, worin Luther auf die überfandten Fragen Antwort gibt. ***) 
(53 fei, fehreibt er, eine eingehende Behandlung der ganzen Angelegen- 
heit nußlos, ja für das gemeine Volk geführlih, denn derlei Dinge 
wenden gar leicht den Sinn von dem Nothwendigen, nämlih vom Glau— 
ben und der Kiebe ab und dem Ungehörigen zu. Um aber dennoch einem 
Antwort zu geben, fo fündige weder der, welder Ehriftum im Saft - 
ment anbetet, noch der, welcher e8 nicht thut, nur möge niemand zu dem —ı 
einen oder andern gezwungen werden. Die Hauptfache fei der Glauliie 
und die Liebe — denn dem Glauben ift es gewiß, daß im Saframe nt 
Leib und Blut Ehrifti fei. Auf die Frage, ob man mit dem Bro De 
nur den Leib Chrifti empfange, ermwidert Luther: auch bier fein a We 
Spipfindigfeiten vom Uebel, man möge fi) daran halten, daß in den 
Brod der Leib desjenigen fei, der da wahrer Gott und wahrer Men dh 
ift. Ob endlich in den Heiligen Gott zu verehren und anzubeten ii, 
das möge gleichfalls der Freiheit der Chriſten anheimgeftellt bleib en. 
Abraham fah drei Engel, aber er betete nur den einen, den Herrn al. 
Das gerathenfte und ficherfte fei immer, an Dem Glauben feſtzuhalt «en, 


Sakramentes des Leibes Chriſti hat man Rangflufen zu unterfcheiden, nämlich Cp if 
Gottheit, deſſen Keiblichkeit und Seele, und endlid „Gottes Leib und Blut“ ale SSa⸗ 
frament; leßteres ift anfänglich und endlich, aljo die unterfte Stufe. In einer ſpät ren 
Interpolation heißt es weiter: im Abendmahl wird der Leib Ehrifti nicht gefe ben, 
nicht gebrochen und nicht berührt, jondern allein das Sakrament. 

*) Comenius 74 fehreibt: „Fratres.... miserunt ad eum (Lutherum) an. 
1522. Joannem Cornu et Michaelem Album, gratulatum illi agnitae verit—=tis 
lumen*“. Dit diefen Worten fiimmt Luthers Bemerlung an Speratus (de ESette 
II. 208: „.... quaestiones Waldensium, quas ad me per eorum legatee de 
disti“.) Wir haben es aljo bier mit einer Gefandtichaft der böhmiichen Bräbeu— 3 
tbun, welche Speratus benütte; wie er dazu Fam, ift nicht aufgeflärt. 

**) de Wette (Seidemann) VI. 32. 

“) de MWette II. 208 ff. be Wette findet die Ueberfchrift des Briefes: „AG. 
Speratum evangelisantem in Moravis“ — „voreilig“‘, weil Speratus um ide 
Zeit fi) in Franken oder fonftwo in Süddeutſchland aufgehalten zu haben „Ihe zz”. 
be Wette begründet Dies hauptfächlich damit, daß Speratus Briefe zugleich mit Denen 
ber Argula von Grumbad (Staufen) an Luther gelangt fein. Speratus war aber 
ſchon Anfangs 1522 nad) Mähren gelommen, und zwar entweder im Februar oder 
üteftens im März. (Vgl. Raupach, Ev. Oeſterr. I. Fortſ. 14.) 
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Gott überall erblide. In einer Nachfchrift anerkennt Luther die 1522 
rkſamkeit der Konſekration durch einen ungläubigen Priefter. 

Aus dem Schreiben vom 16. Mai geht auch hervor, daß Luther 
den Boten über einzelne Glaubensartikel des Brüderbefenntniffes 
ndlicy verhandelte; und auch an Spalatiı berichtet er (4. Zuli), daß 4. zur. 
mit den Gefandten der „Pikarden“ über deren Glauben gefprochen 
ve;*) er beklagt fich über ihre dunkle und barbarifche Sprache, dann, 
3 fie auf die Kindertaufe fein großes Gewicht legen und Diefelbe 
noch vornehmen, daß fie die aus der römifchen Kirche zu ihnen 
yertretenden wiedertaufen, ſieben Saframente haben, obgleich fie ihren 
teftern das Gelübde der Keufchheit freiftellen. Es fcheine ihm, daß 
über Das Abendmahl und die Taufe richtig denken — wenn ihn ihre 
yrte nicht etwa täufchen. Daß jenes Gefpräch vorzüglich auf Grund 
' Brüderfatehismus ftattfand, wird in Luthers Schrift „Vom Anbeten 
- Suframents”,**) und zwar gleich in den erften Worten bezeugt, wo 
beißt: „Es ift ein Büchlein von den Euren, deutfh und böhmifch 
gegangen, die jungen Kinder chriftlich zu unterrichten, in welchem 
er andern Stüden aud das gefegt iſt, „„daß Chriſtus im Sakra⸗ 
at nicht felbftändig, natürlich, auch daſſelbe nicht anzubeten fei””; 
ches uns Deutfche faft bewegt. Denn euch ohne Zweifel bewußt ift, 
: ich durch eure Geſchickten zu mir euch bitten ließe, daß ihr Ddiefen 
ifel eigentlich Plar machtet durch ein fonderliches Büchlein. Denn 
mündlich hörte von ihnen befennen, wie ihr einträchtiglich halten 
t, daß Chriftus wahrhaftig mit feinem Fleiſch und Blut unter dem 
krament fei, wie e8 von Maria geboren und am heiligen Kreuz gehan⸗ 
ı ift, wie wir Deutichen glauben.” Aus diefen Worten gebt zugleich 
vor, daß Luther die Unität bitten ließ, es möchte ihm die Lehre der- 
yen liber das Saframent des Leibes und Blutes Chrifti deutlicher 
) genauer, als dies im Katechismus gefchehen war und er ed von den 
ten erfahren fonnte, in einer befonderen Schrift aus einander gelegt 
rden. Diefe Bitten haben jene Gefandten ohne Zweifel ausgerichtet und 
kas arbeitete die gewünfchte Schrift. Er benützte hierzu wahrſcheinlich 
h den Brief Luthers an Speratus (von 13. Zuni), denn derfelbe wurde 
ſd nach feinem Eintreffen in Mähren gedrudt und wird jedenfalls 
ch Lukas in die Hände gefallen fein. Auf dieſe Weife entfland des 
‚teren Traktat „Ueber den Sieg der Wahrheit” in böhmifcher Sprache; 
wurde für Luther eigens ins Lateinifche überfegt und ihm durch die 


*) de Wette II. 216 f. Zur erften, nicht zur zweiten Geſandiſchaft fcheint mir 
ſer Brief zu gehören. Vgl. Dagegen Zezſchwitz 212. 

*) ‚Echrift vom Anbeten bes Sakraments des heiligen Leichnams Jeſu Ehrifti. 
ı die Brüder in Böhmen und Mähren, Waldenjer genannt.” Erſchienen 1523. 
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1522 früheren Boten zugeſchickt. Dieſe Schrift iſt jenes „ſonderlich Büchlein“, 
von welchem Luther in den oben angeführten Worten fpricht.*) 

Er führt nun fort: „Nun ift mir daffelbe Büchlein von Herrn Luka 
auf lateinifch zugefchicdt, aber noch nicht lauter und Mar gemacht in 
diefem Artikel, al8 ich gern gefehen hätte. Darum ich's aud) weder ver- 
deutfehen noch drucken faffen, wie ich's verhieß, beforgt, ich möchte die 
dunklen Worte nicht recht treffen und alſo eurer Meinung fehlen.“ 
Zuther hat aljo die Schrift des Lukas erhalten und gelefen; er bereitete 
auch eine Entgegnung vor, deren Erfcheinen er in der Schrift vom 
Anbeten des Sakraments mit folgenden Worten motivirt: „Damit nun 
Die Sache dennoch ein Ende gewinne und das Aergerniß des deutfchen 
Büchleins, von den Euren ausgelaffen, geftillet werde, will ich euch und 
jedermann, aufs deutlichfte und Färfte id) mag, Diefen Artikel dargeben, wie 
wir Deutfhen glauben und wie auch zu glauben ift, nad) dem Evangelio, 
darinnen ihr möget merken, ob ich euren Glauben recht treffe oder wie 
fern wir von einander find; ob vielleicht meine deutfche Sprache deut: 
licher wäre, denn euer Deutſch und Latein mir ifl.” So entftand alfo 
Luthers Schrift „vom Anbeten des Sakraments“.) Gie ift direft an die 
böhmischen Brüder gerichtet und mit ihr zugleich fandte er Philipp Mes 


*), Diefe Gefandtichaft feheint ebenfalls noch im Jahre 1522 flattgefunden zu 
baben, obgleid Comenius (74) berichtet: „Iterumque ab illis an. 1523 scripto 
salutatus.* Wollte man die Zufenbung von Lulas’ Schrift in das Jahr 1523 ſetzen, 
jo läßt fi der nachfolgende Meinungsaustaufch, namentli die Erwiderung bes 
Lulas, nicht in die Zeit einfügen. 

**) de Wette fagt (II. 433), daß dieſe Schrift am 13. November 1523 fertig 
geworden fei und verweift auf den Brief vom 13. November an Rilolaus Hausmann 
(de Wettte UI. 434). Diefer Brief gibt für die Abfafſungszeit jener Schrift keinen 
Anhaltepunft. Luther kündigt das nabe Erfcheinen feiner Formula Missae an und 
fügt bei, daß er ſich Über den Ritus des Dionyfins ſchon in der Schrift an bie Böh⸗ 
men (in hoc libello ad Boemos) ausgeſprochen hätte, wenn ihm Zeit geblieben 
wäre. Auf das „hoc“ iſt unſeres Erachtens nicht viel Gewicht zu legen, und bie 
ganze Haltung bes Briefes zeigt, Daß damals die Schrift an die böhmijchen Brüder 
ſchon fertig war, aber nicht erft an jenem Tage (13. November) fertig wurde. Wenn 
Luther in den Briefen an Hausmann vom Oftober 1523 (de Wette IL 428) unb 
„vom Dftober oder November“ 1523 (ebendaf, 429 f.) von der Sakramentslehre ber 
Brüder fpricht, fo iſt vor allem zu bedenken, daß beite Briefe fein genaues Datım 
tragen und baß de Wette fie um ihres Inhalts willen (Mefle und böhmiſche Brüder) 
in da8 Jahr 1523 verweift. Unzmeifelbaft fagt uns ber erfte Brief (428), daß Luther 
über die Salramentsichre der Brüder noch nicht ganz genau unterrichtet war; aus 
diefem Grunde und wegen ber Worte: eorum praesentibus ipsis* (scil. legatis 
fratrum) möchten wir den Brief in das Jahr 1522 verlegen. Im 2. Briefe ſpricht 
fih Luther ſehr far Über Die Lehre der Brüder vom Abendmahl aus, es mußte ihm 
alfo des Lukas Antwort auf die „Schrift vom Anbeten des Satraments" fchon zuge- 
fonımen fein; ter Brief gehört aljo in da® Jahr 1523. Nur wenn dies richtig if, 
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lanchthons loci communes.*) Lukas blieb die Antwort nicht fehuldig; fie 1523 
wurde 1523 in Leitomifchel gedrudt, und ift dadurch bemerfensmwerth, 
daß Lukas bezüglich der Rechtfertigung die guten Werfe fehr ſtark betont 
und LZuthern, der auf Paulus und St. Auguftin ftand, deshalb hart 
anließ. Und hier ift der Punkt, wo fid) Lukas in Luther täufchte und 
ed nicht begriff, daß ein fo gewaltiger Geift, der um jene Zeit den 
Brief Jakobi noch eine „ſtroherne Epiftel” nannte, niemals auf einem 
jo befchränften Standpunfte ftehen bleiben fonnte, fondern in der chrift- 
lichen Erfenntniß noch Riefenfchritte machen mußte. Der fatholifirende 
Standpunkt der Unität in der Rechtfertigungslehre, in der Annahme 
von fieben Saframenten und in der einfeitigen Bertheidigung des Cöli⸗ 
ats wurde fpäter von den Brüdern ebenfogut aufgegeben, wie Luther 
immer, nur fpäter deutlicher und nachdrüdlicher, die guten Werfe als 
Ftucht des Glaubens forderte. — Luther ſchwieg auf die Angriffe des 
Lukas, zwifchen beiden war eine Verftimmung eingetreten. 

Inzwiſchen hatten die politifchen Angelegenheiten Böhmens eine 
günftige Wendung genommen, König Sigmund von Polen war als Ver: 
mittler aufgetreten. Eine neue Regierung wurde eingefeßt, in welcher 
der Utraquift Johann von Wartenberg das Amt des Oberftburg- 
grafen und der Befchüger der Unität Konrad Krajit von Krajek 
das Oberflfämmereramt erhielt und auch andere Utraquiften eine ber- 
dorragende Stellung fanden. Zugleich beftätigte König Ludwig die voll- 
jogene Bereinigung der Alt und Neuftadt Prag, M. Pasek wurde 
feines einflußreihen Amtes enthoben und an feine Stelle Johann 
Hlamfa gefegt. So meinte Ludwig das Land vollfommen beruhigt zu 
haben. Allein die Katholiken waren unzufrieden, weil die Macht in die 
Hände des Utraquismus gefallen war; und wiederum rief die Verbreitung 


fügt fi Luthers Schrift in die Zeit. Denn infolge Palady’s (V. 2. 513 Note 375) 
Autopfie wiflen wir, daß Lulas’ Gegenſchrift am 23. Juni 1523 im Manuſkript 
fertig, am 16. September 1523 der Druck in Leitomiſchel beendet war. Im Juli 
1523 erſchien ebenfalls zu Leitomiſchel eine böhmiſche Ueberſetzung von Luthers 
Schrift, unter dem Titel: „Schrift M. Luthers aus ber beutichen Sprade in bie 
böhmijche überſetzt, in welcher er zeigt, was ihm bei den Brübern wahr und was 
zweifelhaft zu fein fcheint, befonbers wegen ber in beuticher Sprache herausgegebenen 
Fragen für Kinder und ber von Lulas ihm gefandten Schrift vom Sieg der Wahr- 
beit.” Es fällt alfo die Berdffentlihung beider Schriften (Lulas’ und Luthers) der 
Zeit nach fehr nahe zufammen, unb fo wird es deutlich, daß Luther im Oftober oder 
November Über die Xehre der Brüder vom Abendmahl Genaueres jchreiben konnte. 
Angefihts dieſer Grlinde gehört die Schrift Luthers „vom Anbeten x.” in bie 
erſten Wochen des Jahres 1523. 

*) Gindely J. 188 f. erzählt dieſes Zufammentrefien ber Brüder mit Luther. 
etwas anders, und wie wir dafür halten, unrichtig. 
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1523 Iutherifcher Grundfäße einen tiefen Groll bei jener Partei der Utraquis 


April. 


29. 
Juni. 


283, 
Juli. 


ſten hervor, welche einer Annäherung an Rom das Wort ſprach und 
mit dem Adminiſtrator des Konſiſtoriums, M. Wenzel Sidmanef, 
Bader und einigen andern Gefinnungsgenoffen an der Spige, in diefer 
Beziehung ſchon 1522 das Möglichfte geleiftet hatte. Infolge diefer 
Berhältniffe war namentlich unter den Prager Geiftlichen ber Zwiefpalt 
in der Lehre fo groß, daB nad dem Zeugniß der Zeitgenoffen faum 
vier Priefter zu finden waren, welche einerlei Lehre gepredigt hätten. 

Johann von Wartenberg wollte dieſem Zwielpalt ein Ende machen, 
indem er den utraquiftifchen Adel, die Städte, Priefter und Dechanten 
zu einer großen Verfammlung auf das Amabet Jatboue berief. Sie 
fand in der zweiten Hälfte April 1523 ftatt, und es zeigte fi, daß die 
Einwirkung Luthers mächtiger gewefen war, als man es ahnte. Die 
Iutherifch Gefinnten hatten auf Diefer Synode das Mebergewicht, aber 
fie waren um des Friedens willen Flug genug, dies nicht zur Geltung zu 
bringen und begnügten fi damit, daß gegen ihre Freunde feine Gewalt: 
fchritte unternommen wurden. inzelne Männer, unter ihnen einige 
‘Brüderpriefter, die in lutherifchen Sinne predigten, wurden fogar ficht: 
ih geichügt, fo der Prediger Martinek an der Bethlehemskirche (nicht 
lange vorher vom Zein entfernt), der Pfarrer von St. Heinrich auf der 
Neuftadt, Georg Schmakal u. a, Nur mit genauer Roth und größten: 
theils infolge der Uneinigfeit der Anwefenden entging der Adminiftrator 
Sismanek der Gefahr, feiner Würde entfet zu werden. Schwer 
gefränft durch die fortdauernde erbitterte Stimmung gegen ihn ftarb er 
den 29. Juni. Nur fo ward er von dem Berderben nicht ereilt, welches 
fonft unfehlbar über ihn hereingebrochen wäre. Hlamfa feßte es Durch, 
daß am 23. Juli der frühere Adniniftrator M. Matthias Korambus 
und einige Prager Pfarrer erilirt wurden, weil fie die Iutherifch gefinn- 
ten Prediger, befonders den PBriefter Martinef an der Bethlehemskirche 
Öffentlich gefchmäht und binterliftige Anfchläge gefchmiedet hatten gegen 
alles, was auf Wittenberg blidte. War dies ein Ddeutliched Zeichen, 
dag man die Tutherifche Neformation in Prag nicht ungeftraft verun- 
glimpfen durfte, fo wurden fehr bald noch entichiedenere Schritte gethan, 
um früher oder fpäter den Utraquismus mit feinem römifchen Geifte 
ganz zu befeitigen. Den Anlaß dazu gab Mag. Gallus Cahera, ein 
unbeftändiger, unverträglicher, berrfchfüchtiger Mann, der auf beiden Ach— 
jeln trug und durch feltene Zreulofigfeit fich auszeichnete, 

Nach dem Tode des Adminiftrators Sismanek war das ufraquis 


z. ſtiſche Konfiftorium neu zu organiftren. Am 24. Auguſt tagte eine Ber: 


fammlung der Utraquiften im Karolin. Es wurden aberınald Sagen 
laut über die gegenfeitige Gehäfligkeit der Priefter, aber die Hauptfache 
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war die Beſetzung des Konftftoriums. Mehrere Adminiftratoren wurden 
beftellt, unter ihnen Mag. Gallus Eahera, der bald darauf auch zum 
Pfarrer am Zein gewählt ward. Diefe Erhebung Cahera's, der furz 
vorher in Prag eingetroffen war, hatte ihren Grund in einem für die 
damaligen Berhälniffe und die Stimmung in den berrfchenden Kreifen 
harafteriftifchen Ereigniß. Cahera war, ehe er in Prag erfchien, Drei 
Monate in Wittenberg gewefen; dort war er mit Luther befannt gemwor- 
den und wußte fi bei ihm fo einzufchmeicheln, daß diefer große Stücke 
auf ihn hielt. Durch Bahera hatte Luther genauere Nachrichten über 
die kirchlichen Verhäaltniffe in Böhmen und über das Wogen der reli- 
giöfen Anfchauungen empfangen, befonders auch darüber, wie die Ultras 
quiften feit den Kompaftaten auf die Einfeßung eines Erzbifchofs dran- 
gen, der die Klerifer zu weihen habe. Luther, deß gewiß, daß er viele 
Freunde in Böhmen überhaupt und in Prag insbefondere befite, fandte 
Daher feine Schrift: „wie man Sirdyendiener wählen und einfegen fol, 
an den Rath und die Gemeinde der Stadt PBrag;*) er wollte mit ihr 
den Böhmen dienen, welche an Prieftern einen beftändigen Mangel 
litten. Der Bote, der diefe Schrift iberbrachte, war niemand anderer 
als Cahera.“) Diefer war in Saaz geboren, wo fein DBater das Me: 


*) Das Driginal ift Iateinifch erjchienen in Wittenberg 1523. Paul Speratus 
fertigte eine deutſche Ueberſetzung an, die das Datum trägt: „am Tage Bauli Be» 
fehrung 1524”. 

») Balady V. 2. 510 f. behauptet, daß Cahera Lutbern fo beberrichte, „Daß 
einige Briefe, bie in Luthers Namen nah Böhmen gefandt wurden, von ihm ur- 
fprängli konzipiert und von Luther nur ein wenig verbefjert worden waren“; auch) 
das obige Sendichreiben joll „mit Hülfe des Gallus Cahera“ verfaßt worden jein. 
Balady belegt dieſe Behauptung mit feinen Beweisſtellen. Wir halten fie für un⸗ 
richtig, trotzdem e8 in der Hist. persec. XXVIII. 2. heißt: „et Luthero ad Pra- 
genses de Ministrorum Ordinatione scribendi author fuerat“ (scil. Cahera). 
Gindely I. 167 berichtet: Cahera allein habe Luthern zu dem Senbichreiben ver- 
mocht, Luther jelbft erfläre in einigen Privatbriefen, „daß Cahera ven größeren Theil 
bes Briefes verfaßt habe. — Gindely beruft ſich auf eine Nachricht des Brüder⸗ 
jeniors Blahoslaw, fiihrt aber die Briefe Luthers nicht an. Dagegen möge doch 
der Wortlaut jenes Schreibens verglichen werden, mit welchem Luther bie in Rebe 
ſtehende Schrift nach Prag jandte (be Wette II. 452). Das finden wir ganz na- 
tũrlich und unverfänglich, daß ſich Luther durch Cahera Über die böhmiſchen Verhält⸗ 
niffe unterrichten ließ; aber er erflärt ausdrücklich: „De ratione vocandi institu- 
endique Pastoris ecclesiastici saepenumero multorumque literis rogatus sum, ut 
ad vos scriberem, tandem ipsa charitatis lege urgente negare non potui.“ 
Luther war alfo vieljeitig, wie es jcheint, auch aus Böhmen ſelbſt aufgefordert wor⸗ 
den, über bie fragliche Angelegenheit einen Rath zu geben — Cahera allein hätte ihn 
beftimmt nie bazu vermodt. Dan leſe das „Sendichreiben‘ genau und man wird 
Luthers Weſen in jedem Worte finden; er war auch gar nicht der Mann, ber in 
einer fo wichtigen Frage, wie bie Erwählung und Ordination ber evangeliſchen Pre- 


1523 
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1523 gerhandmwerf betrieb. Der fähige junge Mann wurde an der Prager 
Univerfität Magiſter, worauf er fi) dem geiftlicden Stande widmete 
und als Pfarrer nad) Leitmerig fam. Streitigfeiten mit der Gemeinde 
verleideten ihm bald diefe Stellung und er ging nah Wittenberg; bier 
brachte er beiläufig drei Monate zu und wurde ein begeifterter Anhän- 
ger Luthers. Es feheint, daß der Fortichritt des Lutherthums in Böh- 
men ihn bewog, nach der Heimat zurüdzufehren; er brachte Luthers 
Sendichreiben an den Rath der Stadt Prag mit, der ermahnt wird: 
„erwählet, wen und welde ihr wollt (zu Prieftern), die ihr dazu würdig 
und tüchtig erfennen werdet, So ihr aber je dazu noch gar zu ſchwach 
wäret, daß ihr diefe freie und apoftolifche Weife, Priefter einzufegen, 
nicht angreifen dürftet, wohlan, fo wollen wir noch eine Weile eure 
Schwachheit dulden und zugeben, daß ihr Die, fo von den Bapiften 
geweiht find, annehmen möget, al8 da ift euer Gallus (Cahera) und 
feines gleichen. Welcher ihr auch gebrauchen follt anftatt der papiftis 
fhen Bifchöfe, alfo Daß fie erfordern und erwählen mögen und beftätigen 
die, die fie dazu tauglich erkennen.” — Es tft nicht zu leugnen, Daß 
Cahera mit glänzenden Gaben ausyerüftet war; dazu fam, daß er als 
Luthers Schüler angefeben werden konnte und auf ihn „und feines 
gleichen“ in dem Sendfchreiben des Reformators hingewiefen wurde — 
furz, Cahera erreichte feine Zwede vollkommen. 

In flammender Rede ſprach er nun von den großen Thaten, die 
zu Wittenberg gefchehen waren, erzählte von Luthers Erfolgen und pries 
legteren als ein Rüſtzeug Gottes. Nicht blos unter dem Volke, aud) 
unter der Geiftlichfeit fand Cahera Anklang und Anhang, fogar die in 
Prag wohnenden Brüder faufchten mit Spannung feinen Morten. Ein- 
flußreiche Zaien, wie der bereitd genannte Hlawſa, zu dem fi) noch 
der Kanzler der Stadt Prag, Burian von Kornic und der gelehrte 
Humanift Briccius gefellten, endlich viele Glieder des Adels verftärk: 
ten durch ihr DBeifpiel den Eindrud von Cahera's Auftreten, die Bewes 
gung ging auf das flache Land hinaus und binnen furzer Zeit erfcholl 
in vielen bisher utraquiftifchen Kirchen Tutherifche Predigt, und e8 hatte 
den Anſchein, al8 ob die Wittenberger Reformation ganz Böhmen für 
fi) erobern würde, 

1524 Da wurde zum 29. Januar 1524 abermals eine utraquiftifche 

Ian. Verſammlung einberufen, der König hatte feine befondere Erlaubniß 
dazu ertheilt. Die Häupter der Iutherifch gefinnten Richtung nahmen 


Siger, ber Beihülfe eines Cahera beburft hätte. Dagegen ſieht es dieſem allerdings 
nz ähnlich, daß er jene Fabel ausiprengte, als hätte er das Sendſchreiben veranlaßt, 
er gar den größeren Theil befielben verfaßt. 


Die evangelifche Bewegung unter König Ludwig. 173 


Theil, und Anhänger derfelben waren aus Böhmen und Mähren 1524 
erjchienen. Cahera, der mit feinen Kollegen im SKonftftorium bereits 
Streit gehabt Hatte, führte Klage über fie; man glaubte ihm aufs Wort: 
er war ſchuldlos, die andern alle fehuldig, und fo wurde er wirklich am 
2. Februar zum alleinigen Adminiftrator beftellt. Zugleich einigte ſich ger. 
die Berfammlung über zwanzig Artikel, die für alle Zukunft in der utra: 
quiftifchen Kirche Geltung haben follten und in vieler Beziehung den 
Einfluß futherifcher Grundfäße durchbliden laſſen. Bor allem wurde 
eine Disziplinarordnung für Die heruntergefommene Geiftlichfeit feftge- 
ftellt; niemand durfte zum Priefter geweiht werden, außer er war von 
dem Adminiftrator und dem Konfiitorium tüchtig erfunden; Die Meffe 
wird als Gedächtniß des Leidens Chrifti und der Wohlthaten Gottes 
beibehalten, jedoch mit Befeitigung aller überflüffigen Ceremonien und 
unter Anwendung der Mutterfprache ; beim Saframent des Leibes und 
Blutes Ehrifti foll man ſich aller menfchlichen Deutungen enthalten und 
einfach an die Gegenwart Chrifti im Abendmahl glauben; die Votiv⸗ 
meſſen und die Meßgelder werden befeitigt; die Ausftellung der Hoftie 
wird dem Ermefjen des Prieſters und dem Belieben der Gemeinde über: 
laffen; bezüglidy der übrigen Saframente möge man das Urtheil des 
Adminiftrators und des Konftftoriums einholen; die Tradition wird als 
Negel des Glaubens verworfen, jedermann fol fleißig in der Bibel lefen 
und jene Priefter, welche das lautere Evangelium predigen, feien zu 
jchügen; die verjchiedenen Feiertage zu Ehren Gottes, der Heiligen, der 
Yunafrau Maria und des Märtyrers Hus follen auch ferner gehalten 
werden, jedoch dürfen die Schriften Huffens und anderer SKirchenlehrer 
nur infofern angenommen werden, als fie mit der Heiligen Schrift 
übereinftimmen, *) 

@ubera, welcher dieſe Artifel verfaßt hatte wollte auch in einem 
21. Artikel die Aufhebung des Eölibats durchfegen, allein die Berfamm- 
fung ertannte, Daß fie für die evangelifche Bildungsſtufe des utraquiftis 
(hen. Volkes ohnehin ſchon zu weit gegangen fei und durch die Eins 
führung der Priefterehe für jet ein unauslöfchbarer Brand in die 
Gemeinden geworfen und alles in Trage geftellt werden koͤnnte. “Die 
Coͤlibatsfrage wurde daher auf eine günfligere Zeit verfchoben. Cahera 
aber, um fich nicht bloß zu ftellen, erflärte, der 21. Artikel rühre nicht 
von ihm her, er fei nur auf Verlangen anderer mit eingeftellt worden, 

Daß die oben angeführten Beforgniffe begründet waren, follte ſich 
bald herausftellen. Die ftreng utraquiftifhe Partei war zugleich die 
nationale; die Beichlüffe vom 2. Februar wurden fchnell befannt. Manche 








*) Gindely J. 170 f. Bucholtz, Geſch. Ferd. I. Bd. IV. 439. 
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fühlten fi dadurdy verlegt, Daß das rembländiiche gelegt batte; man 
wollte fi) nicht trennen von dem pempbaften Geremewienkultus, von 
den vielen Prozeffionen und feierlichen Aufzügen, vom der Ansitellung 
der Hoftie und anderen Dingen; man batte fe lange für die Konwal⸗ 
taten gefämpft, man trug fi) noch immer mit Der Hoffmumg, einen geneh⸗ 
men GErzbifchof zu erhalten — und das alles war bdurd die Beichlüfe 
vom 2. zzebruar fo gut wie befeitigt. Die NReaftion batte einen Ar 
griffspunft; die Gemeinden wurden bearbeitet, Bader, ein gleifneriichke, 
redegewandter, eitler Mann, fam wieder in Das ihm zulagende Fahr 
waſſer, eine innige Verbindung mit den Katholiken, die ja von Dem echten 
Utraquismus ftetS angeftrebt wurde, gewährte günflige Ausfichten; die 
Prager Gemeinde war leicht zu gewinnen, und fo fam es, daß az 


‚13. März ſchon — Hlamfa entfernt und Pasek wieder in das nt 


eingefegt wurde. Mit ihm hatte die jtreng utraquiftifche Partei aber 
mals die Oberhand und der WBeiterentwidelung des Lutherthums murde 
mit aller Kraft entgegen gearbeitet. 

Cahera war viel zu Mug, als daß er die Gefahr für feine game 
Exiſtenz nicht eingefehen hätte; er entichloß ſich kurz, fich oben zu halten 
und feine bisherigen Freunde, felbft Luther fallen zu laſſen. Auf das 
Anrathen Pases wurde einer Kommiffion die Aufgabe übertragen, de 
lutheriſch gerichteten Artikel vom 2. Februar ins Utraquiftifche ums 
fegen; zehn neue Artikel wurden beigefügt: Die Kniebeugung vor der 
Hoſtie fei fein Gögendienft, die öffentliche Austellung des Saframented 
uud Die Brogeffionen werden empfohlen, beim Gotteödienft bleibt di 
Sprüche freigeftellt, bei der Konjefration foll der Prieiter gegen den 
Altar gewendet bleiben, die Einfegungsworte nicht mit lauter Stimme 
hmeiben oder gar fingen; die Elevation bei der Wandlung wird ange 
mduet, und) derielben habe der Priefter eine Ermahnung an das Voll 
an richten, und was die Hauptfache war, der Adminiftrator murde mit 
v1 Uenſur alter in böbmijcher Sprache erfcheinenden religiöfen Zraftate 
lit nud Die Ungeborfamen mit Verbannung bedroht.*) Diefer Dr 
Ihtun her Kommiſſion erhielt am 17. Mai die Zuftimmung der großen 
Menminde. auch Wabern fügte Ja und Amen und wüthete jegt auf der 
Many di Kelulirche gegen Qutber und defien Werk ebenfo heftig, als 
se hl ſaber begeiſtert für beide ausgefprochen hatte, Ueber Dielen 
nern Ubehſel and rRede geſtellt, antwortete er: er fei zu Luther mur in 
bon AldIdE gryangen. um ibn gu Durchichauen uud Danı um fo befler 
ldugen gu Almen, Die eindringlichen Vorftellungen Luthers waren 
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bei dem gefinnungslofen Manne fruchtlos und ebenſo vergeblich erhob 1524 


der Prediger Martin (von der Bethlehemsfirhe) mit feinen Anhängern 
am 24. Mai Proteft gegen die Einfchränfung der’ alten durch die neuen 
Artilel und gegen die Befchwerung der Gewiffen, und nur als eine 
leere Form muß. e8 erfcheinen, wenn ihm öffentliches Gehör geftattet 
wurde. Pasek und Eahera hatten die Macht in der Hand — Martin 
verließ mit den Seinen am 26. Mai Prag und fiedelte fih in Neuftadt 
an der Mettau an, wo er die Weberei trieb. Der vor Jahresfriſt ver- 
tiebene Korambus aber kehrte mit feinen Schickſalsgenoſſen zurüd, 
Kurz darauf fchrieb der katholiſche Domherr Georg an den Abt von 
Zepl: „Nie noch war eine fo große Eintracht zwifchen uns und den 
Kalixtinern wie jeßt; wenn der König ein Mann wäre, fönnte er jeßt 
ales thun. Biffige Lieder werden. gefungen gegen die Pifarden und 
Kutheraner, befonders gegen einige Herren des Reiches und wider einige 
angefehene Prager Bürger.” *) Diefe wenigen Zeilen gewähren einen 
tiefen Einblid in die damaligen zerrütteten Verhältniſſe und fehroffen 
Grgenfäße. 

Gahera war ganz und gar in das Lager Pasek's übergegangen; da 
befann er fich, daß Hlawſa bei König Ludwig in hoher Gunft ftand, 
Um alfo mit dem Hofe nichts zu verderben und auch hier für alle Fälle 
greunde zu gewinnen, zeigte er fi) den Wünſchen des päpftlichen Legaten 
in Ofen geneigt und arbeitete insgeheim an der Bereinigung des Utraquis⸗ 
mus mit Rom. Tiefen Beftrebungen war auch Pasek günftig gefinnt 
und beide waren hoch erfreut, als der nächfte Landtag (14. Juli) auf 
befonderen Antrieb des föniglichen Kommiffärs, des Bifchofs Stanis- 
laus Thurczo von Olmüß und des Erzbifchofs von Gran, Ladislaus 
Salkan, fich mit der Unterdrüdung des Lutherthung, mit der Erneue- 
rung des St. Safobsmandates gegen die Brüder und mit der Kirchen; 
einigung befchäftigte. Die Verhandlungen der in Parteien zertheilten 
Stände waren fehr flürmifch und das greifbare Refultat des Landtags 
war, daß die Utraquiften mit dem Prager Domkapitel fih auf einen 
femdlichen Fuß feßten und fid) gegenfeitig Beiftand wider das Luthers 
tum und Pikardenthum gelobten. 

Pasek und Cahera hatten jedod) daran nicht genug, fondern wollten 


energifch vorgehen und bewaffneten daher ihre Freunde, um bei nächfter 


Gelegenheit einen Schlag gegen die Lutheraner und die Brüder zu füh— 
ren. Die Vorbereitungen wurden fo geheimnißvoll al8 möglid) betrieben, 
und am 9. Auguft brach das Gewitter los, bei welchem der Bürger: 





*) Balady V. 2. 518. Note 380, Einige diefer Lieder wurden ſogar 1525 in 
Prag gedrudt, 
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meifter Briccius, mehrere Rathsherrn, der Stadtkanzler Burian von 
Kornie, ein perfönlicher Freund Luthers, und einige andere gefangen 
und In den Kerker geworfen wurden; die bereits abgezogenen Geiftlichen 
und andere noch anmefende, Die man entweder ald Anhänger Luthers 
oder der Brüder kannte, wurden „für immer“ aus Prag verbannt und 
der bewaffnete Pöbel begann die Häufer einzelner Bürger zu plündern. 
Wade berichtete fogleidy über feine Heldenthaten nach Dfen und ftellte 
fie als ein Rettungswerk hin, deun es fei durch Hlamfa und deſſen 
Anhang eine Verfchwörung angezettelt geweien; Erzbifhof Salkan, 
der die Hand mit im Spiele hatte, war freudig bewegt, und der Papft 
Klemens VII. pries diefen Ausbruch verblendeter Parteimuth und nie: 
driger Selbftfucht als eine große Wohlthat der Kirche und mahnte zur 
völligen Beendigung des ruhmwürdig begonnenen Werkes: zur Bertils 
gung auch der Pikarden. Als Paseks Bote von Ofen wieder zurück⸗ 
kehrte (7. November), hatten fi) die Prager über 26 Artikel geeinigt, 
durch welche der alte Utraquismus vollftändig wieder zu Ehren gebracht 
war; neu hinzugekommen war nur die Verwerfung aller „fremdländifchen” 
Lehren und das Verbot der Ehe mit folchen PBerfonen, deren Eltern 
durch Die Priefter der Unität oder durch [utherifch gefinnte Pfarrer ehe: 
lich zuſammengegeben worden waren; wer wiedergetauft war (faft alle 
Arüder!), follte im Geficht gebrandmarft und des Landes verwiefen 
werden, die Verbreitung feßerifcher Zraftate wurde bei Zodesftrafe 
verboten, *) 

Inter den von der Reaktion hart Betroffenen verdient ein Meffer: 
fehmied, Namens Johann Kalenec, befondere Erwähnung. Er war 
um dieſe Zeit Das Haupt der Amofiten, die jedoch auch ſchon in mans 
ber Beziehung von den Anichauungen Gregors und Cheläidy’3 abges 
wichen waren; fo lehrten fie über Das Abendmahl im Sinne Zwingli's, 
den Coͤlibat hatten fie aufgegeben, nur die Verweigerung des Eides und 
der Annabme weltlicher Aemter, mithin auch das Verbot, bei der Obrig- 
keit Recht zu fuchen, hatten fie beibehalten. Kulenec war lange Zeit im 
Lande berumgezogen, in Jungbunzlau und in Brandeis hatte er die 
Brüder bejucht und endlid während der legten Wirren ſich in Prag 
niedergelaflen, wo er nun aufs kräftigite gegen Pasek und Cahera 
auftrat. eine Zeindichaft gegen die Unität war der Reaktivnspartei 
war willfemmen, aber daß er zugleih ein Gegner des Utraquismus 





— — 


*) Hist. persece. XXIX. 1. — Labera’s Auftreten benahm Luthern jeglichen 
Axxiſfel ũber feinen ebemaligen Areunt; ſchen Senntag nah Martini 1524 ſchrieb 
an Cabdera und machte ibm Verwürit, daß cr ven der crumxeliiiien Wahrheit 
alamider ci. Gucheld IV. 439.) 
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war, gab Veranlaffung zur Verfolgung der Amoſiten durch Padek 1524 
und Cahera. Kalenec wurde mit Ruthen gepeitfcht, auf der Stim 
gebrandmarft und dann aus Prag vertrieben. Schlimmer erging es dem 
Greiſe Nikolaus Wietenat; fein Glaube wurde von Gahera fegerifch 
erfunden, und: da der alte Mann nicht widerrufen wollte, fo wurde er mit 
feiner Birthin Klara, die daffelbe Befenntniß hatte, wie Nifolaus, vers 
brannt (19, Dezember 1526). Ein gleiches Schidful erfuhren Martha von 
Potic (4. Dezember 1527) und 2 Handwerker (28. Auguft 1528). *) _ 
Nicht Rom allein, auch der Utraquismus zählte das Lutherthum, 
die Unität und die Amofiten zu den feßerifchen Sekten, die um jeden 
Preis zu befeitigen feien. Der Utraquismus hatte ſich bisher den Brü- 
dern nod nie freundlich gezeigt, und wenn diefen es unter den legten 
Stürmen verhältnißmäßig noch Teidlich erging, obgleich ihnen an einzelnen 
Drten die Gotteshäufer gefperrt worden waren, fo ift die Urfache in der 
außergewöhnlichen geiftigen Kraft zu fuchen, welche fich mit der Witten- 
berger Reformation nach Böhmen drängte und den Utraquismus vorerft 
alles Mipfällige in der Heimat nur gleichfam nebenbei beachten fieß. 
Die Brüder aber fühlten es deutlich heraus, daß nach der Beflegung 
des Lutherthums der Feind die Unität angreifen werde. Sie nahmen 
daher Veranlaffung, neuerdings eine Schrift an den König Ludwig zu 
fenden mit der Bitte um Schuß gegen die Berfolgungen.**) Die Schrift 


5 Hist. perscc. XXIX. 3. XXX —XXXII. 

*#) Das einzige bekannte Exemplar biefer Schrift befindet fich zu Maihingen bet 
Nördlingen; es iſt jeboch nur eine beutfche Ueberfegung von Zeyfind aus bem 
Jahre 1525, ohne Angabe des Drudortes. Der vollftändige Zitel der Schrift, bie 
mir in der freunblichfien Weife von bem fürftlich Wallerftein’ihen Domänenrath und 
Archivedirektor W. Freih. v. Löffelholz mitgetheilt wurbe, lautet: „Eyn jenbebrieff der 
bruder aus Behem bie mann bie hieher Pidarten vnnd Waldenjer genant an ben 
grofemechtigen herrn bern Ludwig Bngerifchen onde Behemifchen König geſant ym 
iar 1525. Verdolmetzt vom Behemifchen yns Deutzſche. Durch Iohannem Zey- 
find.» Das Büchlein beſteht aus dem Titelblatt und fieben unpaginirten, ben 
Text des Senbichreibens enthaltenden Blättern. Die Ueberſchrift lautet: „Dem grojs- 
medhtigen bern bern Ludwig Vngeriſchem vnn Behmiſchem Konig vnſerem Genebigem 
Herren.“ Der Schluß: „Begeren non €. 8. ©. eyn gnedige antwort. Die bruber 
aus Behmen.” Diefe Heine Schrift wurde beim Orbnen der Wallerftein’schen 
Bibliothek zu Klofter Maihingen durch ben Wrchivsbireltor Freih. v. Löffelholz unter 
einer Unmafle von Differtationen und Flugſchriften bes beterogenften Inhalte 
gefunden unb einem Fascikel einverleibt, ber aus lofen Schriftftäden, zur Geſchichte 
der Waltenfer gehörig, zuſammengeſtellt iſt. Zezſchwitz hat auf den Sendbrief 
zuerft aufmerkjam gemacht, und der Inhalt befielben erfcheint oben zum erſtenmal für 
die Geichichtfchreibung verwerthet. Wir haben es aber keineswegs mit einer Konfelfion 
zu thun, und wenn eine ſolche wirklich 1524 von ben Brüdern verfaßt und an König 
Ludwig abgefandt wurbe (wofür der Senbbrief nicht fpricht), jo muß fie noch immer 
erſt endedt werben. 
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15241 u TI Cr id zer ‚Zehen cr m ing ber, we die Brũ⸗ 
Ber zu te} reiazı rtiiher Gürbeni silber. zur Beranlafeng der 
otzrur az Ka Serı mt rim Keyer 
wertzumt zu? serrsut zurter Nnbter ww aber Dem Riaiz Wla⸗ 
tuirn Weherriut zmter ver Derm Gümber, m Me bis an 
keuer Zee u Re wirter zerter gr ir zu Peribulten ter 
‚<mudterrer" Sue: Dh Sc Aufrekmumhe rum ut den Prü- 
derı fe utwdlwstıter Eerimmmlunpee nrtemr werten: der Dienſi 
Imem muizria Ter Sing wurd zerewr. Weihe u zu dulden, 
Bantız der Zerz Gere suht ref mede u var Sabre wilien; 
der Kay wele ur zıderı Air mR Gere meridumen, Ru ein 
wura Real, ı? meihen ule Sure ,. embeien uud 
der Ariderı ur orteutikes, Treue md Udberes Geier veriıfiet werde; 
swrihen ıber rail ich ter Ada Nur uummami freier lamen, als 
ketzı die Brüder Lingft fer DerUrmBeriK, fer de mnirem im ihrer Sache 
zch zz serhört vorder Te Rıcı vue Te zeteiuis Sücher m Druck 
zu zen, ab ich voteſleicht ı Rüeriaier Une der der Biterleyung 
rer eAuuiger ribimer tbuen ;ı Anferer @rßemuns Der Babrbeit 
serhür. Segieres iet ch wuhe zen. Anpeper aber ſeien die Ds 
2er eu Aguer veraxtheilt id weecammz werte WE well duber der 
Kinzz der Brüterı Reberikuft ine Ne rei Meet Glnbens ab 
zer getiter nı2 ihnen eta Til u ortmıiriiges Sehen zu fübren 
ꝛer jauaen: ferıe Shun!e, ra Turms Sem, ındt Der Verluſt der 
zriez, Bei Lebens, der Ehre u) des Sun merie % ven der Bahr⸗ 
Mi rue. 

Cüne Zue’i mg der Seudirur ze em Manz ab. aber an dem 
Here Eefsiser hatten die Brüder tetnea vomzapen rem, und der Kumzler 
Grisiiher SAlkaa son Grau ker alles uf, m Salz ur eier feind⸗ 
ſeligen Sttumuug gegen die Erüder ;e eruiem Seme Bemmihungen 
wurden duch den zärtlihen Legaten Karma Camndeggio, bereit 
wiligk unter'nägt, der von Riemen: VIL am$ x Te Erayer ein Schrei: 
ben mitgebracht hatte, mern dieſe wegen times Serdaltens gegen Die 
Unität und die Zurberaner befokt und ;ur Bereinigung air Rom aufs 
gefordert werden. Salkan, im Berußtiein einer Made bieit eigenmächtig 
den Brief zurüd, wie er ſpäter jagte, mm vimiger due Umagmiiten ver: 
fepender Ausdrüde willen. Salkan, Gamrewie wu? Fuek urbeiteten 
mit vereinten Kraft, umd fo ericienen bald mehrere ürenge Mandate 

n die Brüder, Das Berk rer firhlihen Gimme murde gefürdert, 

wiederholt hatten ſich Utraquiſten und Karbetiker dns Wort gegeben, 

die Keper einander beisufteben. Pasck und Genefen £onnten 
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aber feine Zriumphe feiern und ihrer Anftrengungen nicht froh werden, 
fo lange der in Uingnade gefallene Lew von Rozmital die Gewalt 
nicht in die Hände befam; zum bitterften Nerger dieſer ganzen Partei 
hatte der König, Dank den am Ruder befindlichen und dem Fortfchritt 
ergebenen Kronbeamten, den Befehl gegeben, die Gefangenen vom 
9. Auguft zu verhören, und da feine Schuld an ihnen entdedt ward, fo 
wurden fie unter der Bedingung freigegeben, daß fie ihre Irrthümer 
abſchwören, oder falls fie fih dazu nicht verftänden, ihre Güter ver: 
äußern und außer Landes ſich begeben. 

Die hierbei flattgefundenen Umtriebe bilden ein wahres Chaos, in 
welchem die beiden Prälaten Salfan und Campeggio immer wieder em: 
portauchen; es gelang, Johann von Wartenberg zu flürzen, Lew von 
Rozmital wurde wieder Oberftburggraf und befam damit alle Madıt 
in feine Hand. Die Folgen fprangen al8bald in die Augen. Am 25. Ja⸗ 
nuar 1525 wurde ein Landtag in Prag gehalten, der nicht blos den 
alten Utraquismus im ganzen Reiche al8 den neben dem römifchen allein 
berechtigten Glauben erklärte, fondern auch die Schließung der Brüder; 
bäufer bis zur vollgogenen Einigung mit Rom ausfprad. Zugleich 
wurden weitgehende Befchlüffe wegen der Slaubenseinigung gefaßt, des 
Inhalts: daß die Kompaftaten auch für die Katholiken bindend feien, 
dag die Bifchöfe und der fünftige Erzbifchof katholifche wie utraquiftifche 
Klerifer zu weihen hätten und daß im ganzen Lande nur ordnungsmäßig 
geweihte Priefter Funftionen verrichten Dürfen. — Eine Deputation des 
Landtags follte in Dfen um die Beftätigung dieſer Bejchlüffe bitten, 
da aber nicht alle utraquiftifchen Stände dem Landtag beigewohnt hatten, 
jo wurde die Abfendung der Deputation verfihoben, bis die Zuftimmung 
aller Parteigenoffen eingeholt fein würde, 

Cahera aber fah die Einigung mit Rom fchon fo gut wie abger 
macht an; er empfing Briefe von Dfen und fandte folhe an Eampeggio 
ab — alle voll Berfiherungen, wie ganz Böhmen den Augenblid nicht 
erwarten könne, in welchen der Utraquismus dem Papft zu Füßen liegen 
werde. „Es liegt uns nichts mehr am Herzen — berichtet Cahera im 
Namen des Konfiftoriums, in der Faſten 1525, — als daß wir durch 
die Einheit des Glaubens und durch den Gehorfam gegen den päpftlis 
hen Stuhl beftändig als mit der Kirche vereinigt erfunden werden. 
Böhmen ift auf dem feften Grunde des fatholiichen Glaubens aufgebaut, 
alle Stürme der Keberei, durch welche die verfchiedenen Gegenden des 
benachbarten Deutfchlands heimgelucht wurden, hat unfer Vaterland bis- 
ber wie ein unbeweglicher Fels überftanden und gebrochen, und wie ein 
Leuchtthurm, aufgerichtet inmitten des duch Stürme gepeitfchten Meeres, 
trägt e8 allen Schiffern die Teuchtende Zadel vor und zeigt ihnen den 

12 


1524 


1525 
25 


Yan. 


180 Die evangeliihe Bewegung unter König Ludwig. 


1525 fihern Hafen, der fie vor Schiffbruch ſchützt. Wir haben das Vertrauen, 


23. 
Mai, 


daß der Gottesbau vor dem Zufammenfturz bewahrt bleiben wird, und 
find erft unfere Abgeordneten bei euch, dann werden auch die Mauern 
Serufalems gebaut werden und unfere Füße werden in den Borhöfen 
des Herrn fliehen und der Gott aller Götter wird fich in Zion zeigen 
und wir gehen von Kraft zu Kraft.” *) 

Unter den tumultuarifchen Umtrieben von Seiten des ungarifchen 
Adels und Klerus, denen gegenüber die Schwähe König Ludwigs grell 
hervortrat, zog endlich die große Deputation der böhmifchen Stände in 
Dfen ein, um die Einigung des Utraquismus mit Rom zu Ende zu führen. 
Unter den fathofifchen und utraquiftifchen Gliedern derfelben ragen befon- 
ders hervor Herzog Karl von Münfterberg, ein Nachkomme König 
Georgs von Podebrad; Zdenef Lew von Rojmital, Adalbert von 
Pernftein, der Adminiftrator des Prager Erzbistyums Johann Zaf, 
Zohann Pasek, Gallus Cahera, Matthias Korambus und 
mehrere andere. Ob wohl diefe Herren mit der Ueberzeugung noch Ofen 
gingen, daß wirklich eine Einigung mit Rom die Frucht der Unterhand- 
[ungen fein werde? — Sie hätten e8 wiffen follen, daß Rom nie zu 
Unterhandlungen geneigt war, daß es nur Unterwerfung will! — Am 


‚ 19. Mai hatte die Gefandtichaft die erfte Audienz bei dem König und 
i. bei dem Kardinal Campeggio. Am 21. Mai begannen die Berbands 


(ungen; Lew von Rozmital verficherte im Namen der Katholifen, daß 
die Utraquiften von ihnen als wahre Chriften, und nicht als Kleber 
angefehen werden; Padef gab im Namen der Seinigen dieſelbe Erflä- 
rung binfichtlic der Katholifen ab. Beide Parteien baten den König 
und den Kardinal, den auf dem Landtag gefchloffenen Vergleich zu beſtä⸗ 
tigen; in wohlgefegten Redensarten gab Erzbifhof Salfan die Verfiches 
rung, dag man fich in Unterhandlungen einzulaffen willens fei. 

Allein am 23. Mai kam eine zweite Gefandtfchaft aus Böhmen; 
fie brachte die bündigften Protefte gegen die begonnenen Verhandlungen: 
diefelben hätten nicht die Zuftimmung des ganzen Landes, Herr Lew 
mit den Seinen, fie hätten für fih „allein getagt, allein geftimmt und 
fih ſelbſt gewählt“; follte in Ofen etwas befchloffen werden, fo werde 
das in Böhmen nie Anerkennung finden. Konrad Krajit von Krajef, 
Johann Spetle von Zanowic, Zdendt Koftfa von Boftupic, 
und andere überreichten eine Protefturfunde mit 300 Siegeln im Namen 
der Utraquiften; Heinrich von Rofenberg hatte unter den Katholiken 
250 Unterfchriften aufgebracht, andere Herren und Ritter- des König- 
grätzer Kreifes hatten auf eine dritte Urfunde einige hundert Siegel 


*) Hist. persec. XVII. 4. 
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gedrüdt, Solchen Kundgebungen gegenüber wollte zwar der Partei Ro}: 
mitals der Muth finken, fle erhielt aber neue Zuverficht, als die Unter⸗ 
bandlungen dennoch fortgefegt wurden. Allein Gampeggio erhob nun 
die alten Schwierigfeiten gegen die Kommunion unter beiderlei Geftalt, 
gegen das Aufgeben der weltlichen Herrfchaft von Seiten des Klerus; 
er forderte den Widerruf aller Irrthümer und thatfächliche Buße von 
wegen des bisherigen Ungehorfams: da begriffen e8 die Mitglieder der 
Deputation, daß eine Einigung des Utraquismus mit Rom unmöglid) 
fei. Nur Cahera, der fchamlofe Oberpriefter der Utraquiften, erklärte 
mit Korambus und Basel, dag, wenn in einem Jahre foviel gefchehen 
fei, jene Forderungen Roms fihher binnen fünf Jahren durchgeführt wer- 
den fönnten, Schlimme Gerüchte aus Prag drangen nah Ofen, die 
Deputation kehrte unverrichteter Dinge zurüd, der König empfing wahr- 
beitögetreue Berichte über die Vorgänge in Böhmen, Hlawſa öffnete ihm 


die Augen und gemeffene Befehle trafen in Prag ein, Die vertriebenen. 


Zutheraner und Brüder wieder aufzunehmen, Cahera mit feiner Geift 
lichfeit folle Frieden und Ruhe halten und alles Schimpfen auf der 
Kanzel Taffen. 

Cahera kehrte fih wenig an diefes Gebot; dem Utraquismus aber 
drängte fich die Nothwendigfeit auf, neuerdings (zum drittenmal binnen 
zwei Sahren!) in einer Reihe von Artikeln die Grundfäße des Glau- 
bens, befonders binfichtlich der Sakramente auszufprechen. Sei es, daß 
die Artikel vom 11. Mai 1524 vielen zu ſchroff erfchienen, da fie offen- 
bar das Gepräge der aufgeregteften Weberftürzung und des fanatifchen 
Losſtürmens gegen die LZutheraner und die Brüder an fih trugen; fei 
es, daß infolge der Ofner Verhandlungen eine Reparatur des Utraquis⸗ 
mus und eine Zurechtfegung der gläubigen Bewiffen nöthig erfchien: 
furz die utraquiftifche Geiftlichfeit verfammelte fi an einem unbekannten 
Tage des Sahres 1525 und vereinigte fich über folgende Artikel: ) 
neben der Heiligen Schrift find die Lehrmeinungen jener Sirchenlehrer 
anzunehmen, welche ſich auf das Geſetz Gottes gründen; die Taufe wird 
auch fernerhin in der durch die erfte Kirche und die heiligen Bäter 
angeordneten Weiſe gefeiert, die bisher gebräuchlichen Gebete, Del und 


Chryfam find beizubehalten; nur die Sprache bleibt freigeftellt, doch 


darf die Kommunion gleich nach der Taufe nicht verfäumt werden. Es 
wird nur jene Konfirmation (Zirmelung) anerkannt, welche durch die 
ordentlichen Bifchöfe vorgenommen wird; fie dient zur Kräftigung des 
Chriften im Glauben, und ausdrüdlich wird der Pfarrgeiftlichfeit die 


*) Mon. hist. bohem. V. (enthält: Kl. Borowy, Akten bes utraquiftifchen 
und katholiſchen Konfiftoriums. 2 Bde.) 1. 10 ff. 


1525 
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1525 Vornahme der Firmelung unterfagt., Die Buße, von Chriſto eingefeßt, 
fchließt in fih Das Bekenntniß der Sünden, Neue und Leid und den 
Vorſatz der Sünde zu entfagen; es wird Verwahrung eingelegt gegen 
jene, welche dies „Saframent” gering achten oder alles Heil von dem 
Glauben und dem Bekenntniß deffelben erwarten und das Berdienft der 
Werke ausichliegen, denn mit foldhen müffe der Glaube geſchmückt fein; 
der Artikel wendet ſich noch gegen Die Verfchiebung der Buße auf eine 
fpätere Zeit oder gar auf das Sterbebett. Das Saframent des Leibes 
und Blutes Chriſti habe Chriſtus in beiden Geftalten eingefeßt; fo 
wurde es in der erften Kirche gefeiert, fo von dem Basler Konzil zuges 
ftanden, fo ift es auch fernerhin zu feiern, Dabei verdamme man jene 
nicht, welche unter dem Brode den Leib Chrifti nicht fehen und nad 
der Konfekration das Weſen des Brodes unverändert und in ihm nichts 
Söttliches finden — wenn fie dad Abendmahl nur in der Erinnerung 
an das Leiden Ehrifti empfangen, Die Ausftellung der Hoftie wird 
angeordnet. Das Saframent der Priefterweihe wird feftgehalten; vor 
der Weihe ift der Stlerifer nach feinem Wandel zu prüfen. Nur ein 
Bifhof kann die Weihe ordnungsmäßig vollziehen. Die Einführung ins 
Amt durch das Loos wird verworfen, ebenfo die Ehe der Priefter. Ob- 
wohl das Saframent der legten Delung in der Schrift eine gewifle 
Betätigung nicht hat, fo wird es dennoch beibehalten, da Markus und 
Jakobus der Delung erwähnen; es darf jedoch fein ungemweihtes Del 
zur Anwendung fonımen, Die Ehe dient zur Zortpflanzung des Menfchen- 
geichlechte8 und zur Hintanhaltung der Unzucht; der Coölibat wird in Schuß 
genommen, verheirathete Priefter feten nicht zu dulden; wer den Prie- 
fterftand verlaffen hat und in die Ehe getreten ift, kann nie mehr Prie- 
fter werden. In der Meffe foll alles vom Introitus bis zum Ite missa est 
genau nad) römifcher Weife gehalten werden; die Sprache wird freigeftellt, 
doch fei es Sitte, das Evangelium und die Epiftel ſtets in der Mutter- 
fprache zu leſen oder zu fingen. Die Weihe des Salzes und des Waſſers 
und andere Beremonien werden beibehalten, doch darf durch fie das Volf 
nicht von dem Worte Gotte8 abgezogen werden; feit fange befeitigte 
oder bisher nicht gebräuchliche Geremonien dürfen nicht eingeführt werden. 

In Bezug auf die Disziplin des Klerus wurden ebenfalls Beftim- 
mungen getroffen; fo follte ſich der Priefter aller ungewöhnlichen Dinge 
enthalten und nie etwas ohne Wiffen der Obern beginnen; jegliche 
Todſünde habe er zu meiden, desgleichen die Simonie; Liebe zum Geld 
und Geiz foll man bei ihm nicht finden; er meide den Umgang niit 
Weibern, desgleichen unehrbare Orte, Tanz, Narrenpoffen und fehamlofe 
Menfchen, er trage die Tonſur und das gemöhnfiche geiftliche Kleid 
ohne jeglichen andern Schmud; er leſe fleißig in der Bibel, wache über 
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der Gemeinde, feiere die Fefte der Heiligen ordentlich, halte die vor- 1595 
gefchriebenen Zaften und dulde ed nicht, daß an den Fafttagen die 
Gläubigen wie „Die Raubvögel Fleifch freffen” (ut vetitis diebus veluti 
carnivorae aveg carnes vorent); er foll die Irrenden, Ungläubigen, 
Käfterer, Keber und Pikarden zu befehren fuchen und überall, befonders 
in der Predigt zum Frieden trachten. — Aus allem gebt bervor, daß 
der Utraquismus feinen Fortſchritt gemacht hatte, fondern auf feinem 
alten unnatürlichen Standpunft geblieben war. 

So gut e8 ging, führten Paſsek und Cahera ihre Willfürherr- 
fchaft fort; fie befolgten die föniglichen Befehle nicht, nahmen neue Ver⸗ 
bannungen vor und wußten ſogar den einen und den andern der hödhiten 
Zandesbeamten für fid) zu gewinnen. Cahera verlor infolge deſſen 
manchen Freund, und neue Feinde wuchfen ihm zu. Am meiſten febte 
ihm Matthias der Einfiedler zu. Gr war wie Cahera aus Saaz 
gebürtig, glaubte daher, ſchon um der Landömannfchaft willen dem letz⸗ 
tern eindringlicher und fühner zureden zu dürfen. Cahera war faum 
Adminiftrator geworden, fo fand fi auch Matthias bei ihm ein, um 
ihn zu einer lauteren Verkündigung des Evangeliums zu ermahnen. 
Cahera wagte e8 nicht, dem Einftedler nach Gebühr entgegen zu treten, 
er ließ ihn vielmehr gewähren und fogar jener denfwürdige 9. Auguft 
1524 verfchonte den Unbequemen. Als aber Cahera ftets fehärfer gegen 
die Brüder und die LZutheraner, alfo gegen diejenigen auftrat, denen es 
mit dem Wort der Schrift ein Ernft war, hielt Matthias nicht Tänger 
an fich; er fchrieb einen weitläufigen, in Galle getränkten Brief an Ea- 
bera, erhielt aber bald die Aufforderung, zu mündlicher Befprechung vor 
dem Adminiftrator zu erfcheinen. Diefer nahm ihn freundlich auf, ließ 
ihn aber dennoch (18. März) einferkern; auf dieſe Weife war der Ein> gar, 
fiedler unſchädlich gemacht und mit ihm diejenige Berfönlichkeit vom 
Schauplatz verfchwunden, welcher ed bisher geftattet war, unangefochten 
dem Utraquismus entgegen zu arbeiten.*) 

An dem Utraquismus nagte aber noch ein anderer Wurm, Es war 
feit Luthers Auftreten unter den Böhmen vielfach vorgefommen, daß 
junge Männer ihrer Studien wegen nad Wittenberg gefandt wurden, 
diefe brachten nun allerdings dem utraquiftifchen Lehrberiff höchſt ungün- 
ftige Anfchauungen nach Haufe. In diefer Beziehung hatte die Unität, 
welche ebenfalld manchen ihrer Zünglinge nach Wittenberg fandte, weniger 
zu fürchten, aber ein anderer Umftand flößte den Brüdern Bedenken ein, 
Es ift befannt, wie um jene Zeit die Wittenberger Studentenfchaft ſich 
feines befondern Rufes erfreute, aber auch in anderen Kreifen der Stadt, 


*) Hist. persec. XXIX. 5. 
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1525 wie Deutfchlands überhaupt war der fittlihe Zuftand ein höchſt befla- 
genswerther. Theils gingen die Geſchwüre auf, welche in früheren Zeiten 
ſich angefeßt hatten; theild wurde vielen die Freiheit des Evangeliums 
zu einem Sündendedel und mit dem ſtets entfchiedeneren Bruche mit 
Rom wuchs leider auch Die Verwechslung der Gebundenheit in der Freiheit 
mit der Ungebundenheit der gewifjenlofeften Willkür. Luk as, der auf 
alles ein wachſames Auge hatte, wollte die Verhältniſſe in Wittenberg 
näher Eennen lernen. Er fandte deshalb die beiden früheren Boten 
Johann Roh und Michael Weiß nad der deutfchen Univerfitäts- 
ftadt, um die dortigen fittlihen Zuftände und das chriftliche Leben in 
feiner Wirklichkeit zu erforfchen, Die Abgeordneten fuchten auch Luthern 
auf, der auf Lukas’ Schrift noch immer nicht geantwortet, aber, wie die 
Brüder im Gefpräcde bald merkten, aud feine Lehre zu Gunften der 
Unität nicht geändert hatte, | 

Bon da an gab Lukas jegliche Beziehung zu Luther auf; dagegen 
drangen bald Zwinglifhe Grundfäge in die Unität ein. Hubdreich 
Zwingli, am 1. Januar 1484 geboren, war zu Wien und Bafel 
im Sinne des Humanismus gebildet; feit 1512 ‘Prediger in Glarus, 
jeit 1517 „Leutpriefter” (plebanus) in dem Wallfahrtdorte Einfiedeln 
und feit Dezember 1518 Prediger am Münfter von Zurich, konnte er 

vorzüglich in Einfiedeln den vieljeitigen Schaden des Aberglaubens bei 
den fchaarenweife anlangenden Wallfahrern fiudiren. Durch den Ablaß- 
händler Bernhard Simfon wurde au in der Schweiz der erfte 
Anftoß zur Reformation gegeben und Zwingli trat mit der Predigt des 
Evangeliums hervor. Es ift nicht zu leugnen, daß zwifchen dem Brii- 
derbefenntniß und der Anfchauung Zwingli's tief liegende innere Beruͤh⸗ 
rungspunfte fi finden; wenn bei Zwingli die „Ruhe in Gott” und die 
„QVermählung der Seele mit Gott im Glauben” das ganze Lehrſyſtem 
gleichſam durchtränfen: jo mußten die Brüder Aehnliches in ihren Befennt- 
niffen finden. Noch mehr aber mußte den Brüdern die Abendmahls- 
lehre Zwingli's zufagen, da ja auch er dem Saframent gegenüber Die 
Meffe als das fortdauernde unblutige Opfer Ehrifti verwarf, das Safra- 
ment ein „Wiedergedächtnig” Chrifti nennt und den Glauben fordert, 
damit der Leib und das Blut Ehrifti dem Genießenden den verheißenen 
Segen bringe.*) Chriftus will bei diefem Wiedergedächtniß gegenwärtig 
fein, „wodurch er mittelft feines Wortes der Verheißung und der Zeichen 
den Segen feines Zodes, deffen innere Kraft ewig ift, aktuell wirffam 


*) Bgl. Niemeyer, Collect. Conff. in ecclesiis reform. Lips. 1840, Elen- 
chus articulorum etc. Art. XVIII. pag. 4—5. Christ. fidei brevis et clara 
expositio 44 ff. 64 ff. 
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maden will in dem Chriften zur Stärfung und Sicherung des Glau— 
bens; er fügt noch die Gemeinfchaft zwifchen Haupt und Gliedern, die 
Mehrung der Kraft, das Kreuz ihm nachzutragen und die Stärkung der 
Liebe hinzu.” *) 

Lukas gab fi) alle mögliche Mühe, die Schriften Zwingli's von 
der Unität fern zu halten und fo der Verbreitung Zwinglifcher Lehr 
meinungen fich entgegen zu ſtemmen. Es gelang, bis im Jahre 1525 
drei Breslauer Mönde, Michael Weis,**) Johann der Mönd 
und Johann Cizek in die Unität eintraten. Sie wurden um fo 
bereitwilliger aufgenommen, als man hoffen fonnte, fie in den deutfchen 
Gemeinden ald Prediger zu verwenden. In folcher Eigenfchaft wurde 
Weis in die Gemeinde Landskron gefandt, wo er durch mancherlei mit 
dem Belenntniß der Unität nicht übereinftimmende Lehren und durch die 
Auflehnung gegen die berrfchende Ordnung ſich bemerfbar machte. Er 
ftarb im Jahre 1534. Johann der Möndy wird in der Gefchichte der 
Unität nöht weiter genannt, Cizek aber machte ihr viel zu fchaffen, indem 
befonders er die Zwinglifchen Schriften in der Unität verbreitete. Der 
engere Rath fuchte zwar das Eindringen fchweizerifcher Grundfäße nach 
Kräften zu bekämpfen, allein fruchtlos. Cizet wurde aus der Unität 
ausgefchloffen und ftarb fpäter in Brünn auf dem Scheiterhaufen. 

Der Neft des Jahres 1525 verging mit politifchen Streitigkeiten 
zwifchen der vorgefchrittenen und der reaftionären Partei des Landtags; 


1525 


der Uinfriede zog fich bis in das Jahr 1526 hinein und wühlte das 1526 


Land nicht minder auf, als vorher die religiöfen Wirren; dazu traten 
die Nachwehen der Aetztern noch immer hervor und Cahera hörte nicht 
auf, die religiöfen Gegner der Utraquiften, fogar die Vertriebenen unter 
ihnen, von der Kanzel herab zu ſchmähen. Es wurde lage geführt, 
und der König verbot am 9. Februar die Schmähungen; fei jemand im 
Irrthum befangen, fo habe man ihn vor das Konfiftorium zu rufen und 
zu belehren; läßt er ſich nicht überweifen, fo fei er zum Exil zu ver: 
urtheilen. +) Wohl nicht infolge diefes Befehls berief das Konfiftorium 
am 18. Zuli den gefammten utraquiftifchen Klerus in das Karolin nad 


*, Dorner, Gefchichte der proteftantifchen Theologie. 301. 

se) Das Todtenbuch nennt ihn „Wegs“ — kein Drudfebler, ſondern altböh- 
miſche Schreibweife (S. 227). Weis war in Neiſſe geboren. Als er fi in Lands⸗ 
ton unmöglicd gemacht hatte, wies ihm Abalbert von Pernftein einen andern Platz 
an. Er ift nicht zu verwechfeln mit dem Bruder gleiches Namens, der einigemale 
als Bote nad Wittenberg ging und fi große Verbienfte um das Brübdergeſangbuch 
erwarb. 

***), Gindely I. 192. | 
y) Attenſtücke des utraquiftiichen Konfiftoriuns 34 f. 


9 
Gebr. 


18, 
Juli. 


186 Die evangelifhe Bewegung unter König Ludwig. 


1526 Prag, zu dem Zwecke, um allem Hader und Streit ein Ende zu machen, 
der im Lager des Utraquismus täglich ſtärker hervortrat. Die Beichlüffe 
wurden ald ein für alle Zukunft gültiges Gefeß in den Konftftorial- 
Koder eingetragen *) und enthielten folgende Beftimmungen: wer als 
Pfarrer oder Kaplan in Prag wirken will, der muß veriprechen, alle 
jene Gebräuche aufrecht zu erhalten, welche die gefammte hriftliche Kirche 
angenommen hat; wer fich zu diefen Gebräuchen nicht bekennt, ift in 
die Zahl der Priefter nicht aufzunehmen; in den Safkramenten, dieſer 
„Seelenarzenei”, darf eine Beränderung nicht vorgenommen werdeit. 
Alle hriftlichen Ordnungen, wie fie in den einzelnen Gemeinden auf 
Grund der Kompaktaten eingeführt find, müſſen ald von den Altuordern 
überfommen beftehen bleiben; dies gilt namentlich von der Feier der 
Meffe, dem Empfang des Abendmahls von Seite der Erwachfenen und 
der Kinder, und von anderen Einrichtungen. Kein utraquiftifcher Prie- 
fter darf einen Mönch amtliche Funktionen verrichten laffen, noch weniger 
aber jene „verheiratheten Handwerker”, die durch ihre Unwiffenheit Aers 
gerniß erregen, im Glauben verdächtig find und in ſchlechtem Rufe 
ftehen; follte die Nothwendigkeit dazu drängen, fo muß eine Prüfung 
durch den Adminiftrator vorausgehen und von ehrbaren Männern Bürg- 
Schaft geleiftet werden. Alle jene, welche um ihres Unglanbens willen 
aus Prag verbannt wurden, oder wegen Gefahr bringender Irrthümer 
felbft auswanderten, oder ihres üblen Rufe wegen die Gemeinde ver: 
ließen, oder aus anderen Urſachen von dem geiftlichen und weltlichen 
Gericht vertrieben wurden: follen in Prag nicht mehr aufgenommen wer: 
denz wer überwiefen wird, daß er folchen Leuten Beiftand geleiftet, der 
fol vom Priefterftande entfernt werden. Es wurden Auffichtsorgane 
beftellt, welche die Buchladen zu überwachen hatten, damit feine Schriften 
fhäadlihen Inhalts unter dem Volke verbreitet würden. In feiner Ge- 
meinde foll der ‘Pfarrer fich eines mufterbaften Wandels befleißen, Feine 
Irrthümer und öffentliche Zodfünden auffommen laffen; er hat mit feiner 
gefammten Hausgenofjenfchaft Anfpruh auf einen anfländigen Lebens— 
unterhalt; Hader und Streit mit andern Prieftern oder mit Gcmeinde- 
gliedern foll er meiden, entitandene Mißhelligfeiten in Liebe ausgleichen, 
oder wo Dies nicht möglich ift, andere geiftliche und weltliche Perſonen 
zur Schlichtung des Streites herbeiziehen, und bleibt auch Dies 
ohne Erfolg, das legte Urtheil vor dem geiftlichen oder weltlichen 
Geriht ſuchen. Bei der Predigt foll fih der Priefter allein an 
das Wort Gottes halten, feine Tateinifchen oder griechifehen Eitnte 
vorbringen, fondern ſich allein der Mutterfprache bedienen; alle irr— 


*) Die Artikel find abgebrudt: Altenftüde des utraq. Konfifl. 18—26. 
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thümlihen und fremdartigen Lehren follen unerörtert bleiben, damit 1526 
das Volk an der Wahrheit Ebrifti, an dem fatholifchen Glauben und 
an den gleichförmigen heiligen Anordnungen nicht irre werde. Alle 
gebotenen Fafttage find ftreng zu halten, ebenfo die bisher gebräudhli- 
hen Feiertage. Jeder Pfarrer hat feine Gemeindeglieder aufzuzeichnen 
und fie zur Beicht und zum Empfang des heiligen Abendmahls zu ver- 
balten. Jeder Pfarrer hat fein Gefinde auf das forgfältigfte zu übers 
wachen, befonders die Köchin; diefe foll feine verdächtige Perſon fein, 
fein Aergerniß geben und von feinem weltlichen Gerichte noch beftraft 
worden fein. In den Pfarrhäufern fol vor Tiſch die Heilige Schrift 
gelefen werden, wie vor Zeiten es die Väter auch gethan. Jeder Pfarrer 
fol gegen die pikardiſchen Irrthümer nach der Anordnung des Königs 
in Liebe, gegen die Todfünden aber nach dem Worte Gottes und den Kom- 
paktaten fämpfen — jedoch immer ohne Verlegung irgend einer Perſon. 
Ein Priefter, der ſich Aergerniffe zu Schulden fommen läßt, ift zuerft in 
Liebe zu ermahnen; nüßt dies nichts, fo ift er in Gegenwart zweier 
anderer Priefter zur Rede zu ftellen, bleibt auch dies fruchtlos, dem 
geiftlichen Gericht vorzuführen. Nur unter dringenden Umftänden dür⸗ 
fen die Saframente außerhalb der Kirche ausgefpendet werden; fein 
Briefter darf in einer fremden Gemeinde die Verwaltung der Safra- 
mente, Zrauungen oder Begräbniffe vornehmen, außer er ift durch ein 
Schreiben des rechtmäßigen Pfarrers oder durch einen Boten defjelben 
dazu berufen worden. Es folgen noch Beftimmungen über die Kleidung, 
über den Beſuch öffentlicher Drte und Luftbarfeiten, über den Umgang 
mit dem weiblichen Gefchlechte überhaupt und mit verdächtigen Weibs- 
perfonen insbefondere — Beltimmungen, die wir bereitS oben fennen 
lernten, Zum Schluß heißt es, daß nicht blos die gegenwärtig amti- 
renden Prager Priefter fih durch Handfchlag und Unterfchrift zu diefen 
Artikeln bekennen, fondern daß aud alle fünftig nach) Prag zu berufen- 
den utraquiftifchen Geiftlichen vor ihrer Konfirmation denfelben beizu- 
ftimmen haben, Die Artifel wurden durch die Prager Rathsherren in 
voller Berfammlung geprüft und beftätigt; fie find von 64 Prieſtern 
unterzeichnet. 

Auch die Neubefegung des Konfiftoriums war nothwendig gewors 
den; Wagifter Matthias Korambus hatte in demfelben Jahre (1526) 
auf Borfchlag- des Magiftrates und durch Beftätigung des Königs in 
dem flavifchen SKlofter zu Prag eine Pfründe erhalten; Magifter Georg 
von Klucow, Prediger an der Bethlehemsfirche, hatte einen ander: 
weitigen Auf angenommen und Georg Jiram war Dechant in Melnif 
geworden. Die Neuwahl wurde durch den Prager Stadtrath vorge: 
nommen, und bemerfenswerth ift nur, daß Cahera Ndminiftrator blieb. 
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enen auch die Motive für die Erneuerung des Konfi⸗ 
1326 ne Beth, heißt e8 da, befiehlt den Apofteln, auszugehen in 
Belt und das Evangelium aller Kreatur zu predigen, jedoch 
era Get und Silber oder andere Dinge mit fich zu führen, denn 
du Be it feines Lohnes werth. Daher Eönnen fie auch feine 
de Sitte haben, fondern müffen wie Pilgrime von Ort zu Ort 
— Die Apoftel um der Liebe willen und wegen des Heils der 
an. Nie Konfiftorialen um der Gemeinden willen. Es fei fi alfo 

m verwundern, wenn das Konfiftorium öfters erneuert werde.*) 
Angmiichen hatte fi ein Drohendes Ungewitter über König Lud⸗ 
ige Haupte zufammengegogen. Der Sultan Soliman L war mit 
wen nroßen Heere in Ungarn eingebrochen und hinterließ auf feinem 
dar nach Norden überall traurige Spuren feines Taunenhaften Ueber 
wutbes. Die grauenvolle Zerflüftung der Parteien in Ungam und 
Wrnen, Hofe und Privatintriguen, die Leidenfchaftlichfeit der rivalifi- 
wuden (Großen verzögerten die rechtzeitige Sammlung eines genügend 
nurfen Heeres. Am 29. Auguft flanden die feindlichen Heere bei Mo: 
baes in Schlachhtordnung gegemüber; die föniglichen Truppen wurden 
weichlagen, Ludwig felbft mußte fliehen. Grmattet von der Hitze des 
Tunes, befchwert von feiner Eifenrüftung fam er auf feinem vermuns 
deten Schlachtroß an eine Zurt der Donau, eine Stunde oberhalb 
Mohacs; er flürzte fi mit dem Roß ins Waſſer und erreichte glücklich 
das jenfeitige Ufer. Hier wollte das Pferd feinen Durft löſchen, Lud- 
wig aber trieb e8 an und zum Sprung gewaltig ausholend über: 
ftürzte es fi) und begrub den Reiter in dem durch die häufigen Regen- 
giffe und Ueberſchwemmungen fumpfigen Boden. Der König war todt! 
— Spät fam die Kunde nad Prag, und felbft dann murde fie nicht 
geglaubt. Als man Gewißheit erhalten hatte, wurde der Zrauergottes: 
in. dienft in Prag (10. Oftober) **) gefeiert; Ludwigs Schwert wurde 
zerbrochen und fein Panier in der Zeinfirche aufgehängt. Die königliche 
Zeiche wurde erft Mitte Dftober am Ufer der Donau gefunden, nad 

vo. Stuhlweißenburg überführt und dort am 11. November beigefeßt. 

König Ludwig von Böhmen, aus dem Haufe der Sugellonen, 
war 20 Jahre alt, als er ſtarb. Wie einft König Wenzel war auch er 
ſchon als Kind gekrönt worden, und darin ift wohl zumeift der Grund 
feiner vielen Fehler zu ſuchen. Er mar genußlüchtig, daher ſchwach, 


Ei 


*) Altenftüde des utraquiftifchen Konftftoriums 32 f. 
ee) Bucholg IL 415. Eine Schilterung ber Schlacht kei Mohacs und ihres 
traurigen Ausgangs |. Altenflüde des utraquifiiihen Konfiftoriums 27 ff. 
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ohne Thatkraft, ein Sklave feiner Leidenfchaften, ein Spielball der Par- 1526 
teien; Gutmüthigfeit pflegt folhen Charakteren eigen zu fein. Nur zeits 
weife, wenn feine Gemahlin, die fpäter in den Niederlanden berühmt 
gewordene Statthalterin Maria, auf ihn einwirkte, empfing fein Wille 
eine erhöhte, aber feine nachhaltige Spannung. In einem Alter, wo 
andere erft mit felbftbemußten Ernft daran gehen, fih für ihren fünf- 
tigen Beruf geiftig und feiblich fertig zu machen, da ftand Ludwig fchon 
an der Spige zweier Reiche wie Ungarn und Böhmen, da follte er in 
die großartigen Wirren beider Staaten ordnend und feft eingreifen! Nach 
einem alten Spruche heißt e8 von Ludwig dem „Kinde”: „Alles war 
bei ihm zu früh und vorzeitig; vor der Zeit ward er geboren, vor der 
Zeit begann er zu fprechen, vor der Zeit ward er König; zu früh 
ſchoß er in die Höhe, zu früh verheirathete er fich, vor der Zeit fproß 
ihm der Bart, zu bald ergraute er und zu früh ereilte ihn der Tod!“) 


*) Balady V. 2. 583. 
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VII. 
Ferdinand der Erſte. 


(1526— 1537.) 


(Wahl bed Erzherzogs Ferdinand von Defterreih zum König von Böhmen. Die 
Habrowaniter. Xod des Senlord Lufad. Erneuerung ded utraquiftifhen Konfi- 
foriumd. Anftrengungen zu Gunften der vertriebenen Lutheraner. Cahera's Ber- 
bannung. Die Wiedertäufer. Ruhige Entwidelung ber Unität. Artilel der Utra⸗ 
quiften. Tiefer Friede. Wahl neuer Senioren. Johann Augufta. Erfolge der 
deutihen Reformation. SKonfeffion der Brüder für den Markgrafen von :Branden- 
burg. Aufgeben der Wiedertaufe in der Unität. Juhalt der neuen Konfelfion. 
Berfolgung der Brüder. Johann der Einfiedler. Konfefllon der Brüder für König 
Ferdinand. Uebergabe derſelben. Ichann Friedrich von Sachſen und die Unität. 
Gejandtfhaften der Brüder nach Wittenberg. Landtag in Prag. Verſuchte Einis 
gung der Utraquiften mit den Katholifen. Große Berfammlung der Utraquiſten. 
Unzufrievenheit ded Könige. Johann der Einſiedler. Die Habrowaniter.) 


1526 Alte Handveften und verfchiedene Verträge *) veranlaßten den Erz 
berzog Ferdinand von Defterreich, fih um die erledigte böhmifche 
Krone zu bewerben, zugleich aber auch das Wahlrecht des Reiches zu 
achten. Er gründete feine Anfprüce und Hoffnungen vorzüglich darauf, 
daB König Ludwigs Gemahlin Maria feine Schweiter war, und er felbft 
wieder Ludwigs Schweiter zur Ehe hatte. Allerdings war man über 
Ferdinands Anfchauungen binfichtlih der Neligionswirren in Böhmen 
nicht ganz im Klaren; man wußte nur, daß er fatholifch, und zwar qut 
katholifch fei. Indeß hatte ſich der Utraquismus unter den bisherigen 
Königen halten können, fo durfte man auch an der Zukunft der utras 
quiftifchen Kirche unter dem etwaigen Regimente Ferdinands von Defter- 
reich nicht verzweifeln — war ja das Berhältniß zwifchen dem Zräger 
der Krone und dem Lande ein durchaus geregeltes. Freilich hatte er 
1524 von Regensburg aus in Verbindung mit mehreren Bifchöfen und 
Fürsten feinen tiefen Widerwillen gegen alle Religionsnenerungen kund— 
gegeben,**) aber diefe merkwürdige Bundesurfunde, angeregt durch den 


*) 3. 8. Beftätigungsurkunde Kaifer Friedrich II. für König Ottolar vom Jahre 
1212; Vertrag Kaifer Rudolfs mit Wenzel, Ottolars Sohn, und mit den Ständen 
Böhmene (dagegen die Entſagungsurkunde des Herzogs Leopold von Oeſterreich); bie 
Beſtätigungsurkunde Karis IV., die Erbverträge Kars IV. mit den Herzogen Rubolf, 
Friedrich, Leopold, Ernft und Albrecht won Oeſterreich u. |. w. Vgl. Bucholtz LI. 
401 ff. 

**) Raupach, Ev, Defterr., I. Forſ. XXIV ff. - 
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Bifhof Matthias Lang von Salzburg und den Kardinal Campeggio, 1526 


ging vornehmlich gegen die im Augenblid in Böhmen mißliebigen Luthe⸗ 
raner; und was die Unität anbelangt, fo wurde nad) ihr von der großen 
Mehrzahl nicht gefragt, fie war weitaus den meiften Utraquiften und 
Katholiken ein Dorn im Auge. 

ALS Ludwig ftarb, war Zdenèek Lew von Rozmital Oberftburg- 
graf; ihm kam es zu, im Einverftändniß mit den oberften Kronbeamten 
den Wahllandtag einzuberufen. Ferdinand fhicte zur Geltend- 
machung feiner Anfprüche und zur Bewerbung um die Krone eine Ge 
fandtfchaft nach Prag; fie beftand aus Sigmund von Polhaim, Hanns 
von Starhemberg und Nikolaus Rabenhaupt, zu denen fih noch 
Johann von Rofenberg, Georg von Buchheim und Sigmund von 
Dietrichftein gefellten. Man machte es Ferdinand zum Vorwurf, 
dag er in Spanien erzogen das böhmifche Wefen nicht verftehe; man 
fprach von feiner Strenge, auch von feinen Eingriffen in die Rechte 
und Freiheiten der erbländifchen Stände; man beforgte, er werde Die 
Regierungsgefchäfte vorzugsmweife Ausländern anvertrauen, er möchte wie 
Wladislaw und Ludwig dem Lande fern bleiben, der Königin- Witwe 
Einfluß auf die Regierung geftatten u. dal. m. So murden Stimmen 
laut, die den Herzog Georg von Sachfen, andere, die einen einheimiſchen 
Baron zum Könige wünſchten; an Umtrieben, noch andere auswärtige 
Zürften auf den Schild zu erheben, fehlte es ebenfalls nicht. 

Am 6. Oftober 1526 verfammelte fih der Landtag in der Prager 
Burg; ihm trugen die Gefandten Ferdinands die Werbung vor, Die 
Stände einigten fi) über die Wahlartikel, Durch welche die Eidesformel 
feftgeftellt und gefordert wurde, daß alle Freiheiten und Privilegien 
aufrecht erhalten und zur Regierung nur Eingeborne berufen werden; 
der König habe die Katholifen und Ltraquiften in ihrem Glauben zu 
ſchützen und für die Beilegung des Religionszwiefpaltes in Deutfchland 
durch ein Konzil zu forgen; „niemand folle den Prieftern zulaffen Weis 
ber zu nehmen, oder andere Ausfchweifungen und offene Zafter zu bege- 
ben; jedermann aus allen drei Ständen folle an feinem Hofe, bei feiner 
Familie und Unterthanen wachen, damit feine Läfterungen und Ders 
ipottungen gegen die Saframente oder die Mutter ded Herrn und Die 
Heiligen geſchähen, niemand an firchlichen Fafttagen Fleiſch effen, und 
wo dergleichen geichähe, folle der König gebeten werden, es wirkſam zu 
verbeffern“ u. f. w.) Am 23. Oftober wurde durh eine Kommiffion 
die Wahl in der St. Wenzelsfapelle vorgenommen; mit Ferdinand 
waren noch die beiden Herzoge von Baiern Wilhelm und Ludwig im 


) Buholg IL 419 f. 


6. 
Ott. 


23. 
Okt. 
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1526 Vorfchlage. . Erzherzog Ferdinand ging als der Erwählte hervor und am 


9 
Dez. 


13. 
Dez. 


folgenden Tage wurde er als König von Böhmen ausgerufen und ſogleich 


. eine Gefandtfchaft (ihr war Herr Krajek zugetheilt) an ihm gefchidt, 


welche am 9. Dezember die Zufage wegen Anerkennung und Einhaltung 
der Wahlfapitulation empfing, doch unter dem Vorbehalt, daß wenn 
einzelne Artikel dem König befchwerlich fallen und. dem Lande feinen 
Nutzen bringen follten, die Stände zur Abänderung derfelben ihre Zu- 
ftimmung nicht verfagen dürften. Ueberdies verſprach Ferdinand in 
einem Majeftätöbriefe (vom 13. Dezember), das Land bei allen Zrei- 
heiten, Rechten und ‘Privilegien zu fchüßen, die mit dem Basler Konzil 
abgefchloffenen Kompaktaten zu ſchirmen und fich dahin zu verwenden, 
daß fie von dem Papft beftätigt und ein Erzbifchof beftellt werde, der 
die utraquiftifchen wie fatholifchen Kleriter weihe.*) Am 24. Februar 


1527 1527 fand in der Domfirche zu St. Reit die Krönung unter den her: 
sehr. kömmlichen Seierlichkeiten und Gebräuchen ftatt. 


So war alfo vor der Hand wenigftens für den Utraquismus in 
Böhmen durch Ferdinand nichts zu beforgen, allerdings auch wenig zu 
hoffen; denn was jeßt verfprochen worden war, das hatten ‘auch die 
früheren Könige zugefagt und nur das eine gehalten, daß fie die Kom⸗ 
paktaten nicht mit Gewalt befeitigten. Wie ftets bei befonderen Anläffen, 
die an den Thron herantreten, fo gefchah es auch diesmal, daß Ferdis 
nand fogleih nach feiner Krönung vielen Gefangenen die reibeit 
fchenfte. Unter diefen war au Matthias der Einfiedler, welder 
feit anderthalb Jahren im Kerker fchmachtete. Aus Prag verwiefen 
begab er fih nach Mähren zu dem Herrn Johann Dubiansfy von 
Habrowan, mit dem er fchon früher befannt geworden zu fein fcheint; zu 
ihnen gefellte fih noch ein gewifler Wenzel von Zultfch, über den 
nichts Näheres befannt ift. Dubcansky hatte fich mit feinem der herr: 
fchenden Religionsbefenntniffe befreunden fönnen, fanatifh aber war er 
gegen den römifchen Katholizismus eingenommen. Diefe drei Männer 
nun wurden Die Gründer einer Sekte, der Habromwaniter oder Lult: 
her Brüder, die eine Zeitlang viel von fi) reden machten und Die 
legten Tage ded Seniors Lukas verdüfterten. Auch fie ftüßten fich auf 
die Bibel, ſchufen fih das Priefteramt und Dubtansty war ihr Ober: 
priefter. Ihre Lehre ift ein Gewirr von miyftifchen Ideen; die Recht: 
fertigung iſt ihnen fein richterlicher Akt Gotted dem bußfertigen und 
reumütbigen Sünder gegenüber, fondern eine durch den Glauben an 
den Verföhnungstod Ehrifti hervorgerufene Stimmung der Seele, durd) 


*) Majeftätsbrief d. d. Wien 13. Dezember 1526 und Prag, Montag nad) Phil. 
und Jak. 1528 bei Bucholtz IL. 519 fi. , 
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welche der Menfh zum Guten geführt werde. Brod und Wein in 1527 


Abendmahl waren ihnen FJeichen des Leibes und Blutes Chrifti. Auf 
Grund des apoftolifhen Symbolums behandelten fie ihre Lehre im 
Jahre 1536 in einem eigenen Befenntniß, das jedoch für die Firchliche 
Entwidelung Böhmens ohne allen Werth ift, da die Habromaniter ſtets 
nur eine fleine Zahl bildeten. Dubcansky fchlug der Unität eine Eini- 
gung vor, Lukas aber forderte von ihnen den bedingungslofen Beitritt, 
da Die Lehre der Brüder genau befannt fei. Die Erbitterung hierüber 
wich neuen Hoffnungen der Sefte, ald Bruder Lukas im Laufe des 
Jahres 1528 ſchwer erkrankte. Sein Zeftament *) ift ein Zeugniß, daß 
ihm das Wohl der Unität bis auf die letzten Nugenblide am Herzen 
lag; ihr vermadhte er feine fämtlichen Schriften, deren eine fehr große 
Anzahl iſt ) und fprach die Hoffnung aus, daß man mit ihnen nach 
ihrem Werth oder Unwerth verfahren werde; die Armen, die Witwen 
und Waiſen und die ihrer Güter beraubten Vertriebenen empfiehlt er den 
Brüdern zur treueften Pflege und bittet, feine wenigen Schulden zu zahlen, 
die von Drudarbeiten für die Unität berrührten; einzelne Geldſummen 
feien in Mähren angelegt, übrigens habe er die Brüderfaffe ftets unter 
Mitwiſſenſchaft der andern verwaltet. Seit Tange war der flebzigjährige 
Greis von heftigen Steinfchmerzen heimgefucht, und al8 er 1527 die 
Weihe der Brüderpriefter in Sungbunzlau vornahm — zum erftenmale 
Öffentlich — Eonnte er den feierlichen Akt nur figend vollziehen. Lukas 
farb den 11. Dezember 1528 zu Jungbunzlau in dem dortigen Brüders 
haus, einem ehemaligen Klofter, und wurde den folgenden Zag begraben. 
Er war einer der bedeutendften Männer der Unität, ihr Reformator. 
Ohne ihn, obne fein thatkräftiges Auftreten, ohne feinen vraftifchen 
Sinn wäre die fleine Heerde über den bejchränkten Gefichtsfreis Gres 
gor8 kaum hinausgefommen und niemals das geworden, was fie jeßt war. 

In feinem Zeftamente hatte Lufas die Brüder aufgefordert, nad 
feinem Zode die Leitung der Unität nicht einem einzelnen Manne zu 
überlaffen, Die Arbeit und Sorge überfteige die Kraft eines Menichen; 
er fchlug die Wahl zweier Senioren für Böhmen, und 2 für Mähren 
vor, Martin Skoda aber mit dem bifchöflichen Amte zu betrauen.***) 
Diefe Wünſche wurden treufic befolgt. — 

König Ferdinand beobachtete bei Beginn feiner Regierung die ffuge 
Vorficht, in religiöfen Angelegenheiten nichts zu unternehmen, was ihm 


2) Todtenbuch 224 ff. 
+*), Nach einem Auflage Gindely's in der böhm. Mufeal-Zeitichr. (Jahrg. 1861, 
S. 278 ff.) beträgt die Zahl ber von Lukas verfaßten Schriften 85. 
“er, Tobtenbuch 225. 
13 


1528 


1. 
De. 
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1528 die Herzen hätte abgeneigt machen fünnen, Er ließ den Dingen ihren 


8. 
Mai. 


22. 
Mat. 


7. 
Set. 


Lauf; doch fühlte er fich verpflichtet, der Willfürherrfchaft in Prag ein 
Ende zu machen, denn Padek war noch immer nicht zu bewegen gewefen, 
die Vertriebenen aufzunehmen. Unter den Aften des utraquiftiichen 
Konfifteriums findet fih ein Dofument,*) welches von dem heuchlerifchen 
Servilismus der herrfchenden Partei in Prag ein deutliches Zeugniß 
ablegt. Die utraquiftifhen Stände hielten mit Erlaubniß des Königs 
am 3. Mai eine Verfammlung im Karolin, der Klerus forderte dringend 
die Erneuerung des Konfiftoriums. in Ausschuß, beftehend aus je 
zwölf Mitgliedern jedes der Drei Stände, that fehr wichtig mit der 
Erklärung, daß dem Willen des Königs gemäß die bisherigen Verhält- 
niffe nicht länger geduldet werden dürften; alle Mitglieder des Konfl- 
ftoriums hätten ihre Stellen niedergelegt, nur mit Mühe habe man den 
Adminiftrator (Cahera) bewegen £önnen, bis zur Neubefeßung im Amte 
zu bleiben. Den Prager Stadtrath wurde die Wahl des Konfijloriums 
überlafjen, er fenne die geeigneten Perjönlichkeiten am beften; fie fand 
am 22. Mat ftutt und Gallus Cahera blieb Adminiftrator. So 
hatte man viel Lärm gemacht, um fi) dem König willfährig zu erzeigen, 
und dennoch ward der verderbliche Einfluß Cahera's nicht befeitigt — 
ein deutlicher Beweis, daß Pasek feine Hand im Spiele hatte. Der 
König aber Tieß fich nicht täufchen, Es waren neuerdings Gemwaltthä- 
tigfeiten vorgefommen, ein Bürger wäre beinahe hingerichtet worden, 
blos weil er für die Vertriebenen gefprochen hatte. Als der lange Weg 
der Milde vergeblicdy abgegangen war, begab fi Ferdinand am 7. Sep- 
tenıber 1528 auf das Altitädter Rathhaus, erklärte die unter König 
Wladislaw vollzugene Einigung der Alte und Neuftadt für aufgehoben 
und erneuerte beide Magiftrate, Base wurde feines Amtes entjegt und 
neue Unterhandlungen wegen Zurücberufung der Vertriebenen begannen, 
blieben jedoch wieder ohne Erfolg, 

Dffenbar wollte Ferdinand fo fehonend al8 möglich auftreten; man 
legte ihm aber feine Geduld und Nachſicht ale Schwäche aus und 


- erlaubte fich ftets neue Willfürlichfeiten. So wurde im November 1528 


ein gewiſſe Johann Balbus gefänglich eingezogen, weil er dem ltra- 
quismus mwiderfprechende Lehren üffentlich verfündigt hatte; er behaup- 
tete: man müſſe zuerft glauben, dann erft fünne man getauft werden; 
die legte Delung fei im bildlidhen Sinne al8 eine Salbung mit deu 
Del der Freude und des Zroftes aufzufaffen, die Fefte der Heiligen feien 
nicht zu feiern und ftatt des Sonntage der Sonnabend (Sabbath) zu 


**) Ohne Datum, doch gehört es zum 22, Mai 1528 (feria VI. post Ascen- 
sionem domini). Altenftüde des utraquiſtiſchen Konfiftoriums 39 f. 


Ferdinand ber Erfte. 195 


halten, am Freitage fönne man Fleiſch effen, denn das Geſetz fenne 1528 
feinen Unterſchied der Tage und der Menfch müffe effen, was er habe, 
Balbus hatte feine Priefterwürde niedergelegt, weil fie aus einer päpft- 
lichen, alfo menſchlichen Einrichtung ſtamme, und ein Weib genommen. 

Er wurde zum Widerruf feiner „Irrthümer“ verurtheilt; wie man mit 
ihm umging, zeigt die Bemerkung des Berichtes, daß die Zeit der befte 
Arzt fei, undwas vernünftige Vorftellungen nicht vermögen, das bringe 

die Zeit zu Stande, denn das Brod der Trübfal zwinge zum Befennt- 

niß des wahren Glaubens, die Qualen des Gefängniffes und der Hun- 

ger bringe alles ins rechte Geleife. Das find die Worte des Konfi- 
ftoriums, welche der Nachricht vorangehen, daß Balbus am 17. November „17; 
widerrief.*) Auch hierbei war Cahera betheiligt, aber: es follte auch) 

für ihn die Stunde der Vergeltung ſchlagen. Dem König mar es Har, 

daß der Adminiftrator mit Paſsek Hand in Hand gegangen war und 
diefen beiden alle Wirren und alles Unheil in Prag zur Laft gelegt 
werden müffe. Eben wohnte Ferdinand einem Landtage in Budweis 

bei und Unrath ahnend, fchrieb ihm das Konflftorium, er möge jenen 
Berleumdungen nicht glauben, die ihm über Cahera und andere Mit- 
glieder des Klerus zugetragen worden feien; der König aber fandte einen 
Befehl vom 5. Auguft 1529 nad) Prag,**) des Inhalts, daß Cahera alfo- 1529 
gleich, noch vor Sonnenuntergang die Stadt, binnen ſechs Tagen aber ann. 
Böhmen und binnen vierzehn Zagen die Erbländer Ferdinands zu vers 
laſſen habe.***) Der verhängnißvolle Brief fam den Adminiftrator am 

9. Auguft zu, als er fi eben für den nächſten Tag zu einer Prozeffion y;. 
zu Ehren des heiligen Laurentius rüſtete. Cahera begab fih zunächft 
nah Nürnberg, Tieß fid) aber auch bier fehr bald zu feindlichen Aus- 
fällen gegen die Geiftlichen der Stadt verleiten und mußte im Auftrage 

des Rathes die Stadt „bei fcheinender Sonne” verlaffen. Er ging 
nah Schwabach, fpäter nach Ansbach, wo er in den Eheftand trat und 

fein verfehltes Leben als Schenfwirth fortführte.+) Auch Base wurde, 
nachdem er vor dem Könige einen feharfen und demüthigen Vorhalt 
hatte anhören müffen, im folgenden Jahre aus Prag verwiefen; er bat 

um Schonung wegen feines Alters und feiner Körperfchwäche, der König 


*) Aktenſtücke des utraquiftiichen Konfiftoriums 43 f. 
**) Gindely I. 209 gibt irrtblimlich, wohl infolge eines Drudfeblers den 5. Sep- 
tember an. 

***) Hist. persec. XXXIII. 2. Die Schilderung dieſer Begebenheit in den Al⸗ 
tenftüden bes utraquiftifchen Konfiftoriums 45 ff., befonders die Tange elegiſche Ein- 
feitung lieft fich, wie ein Trauergefang, den Cahera ſelbſt Über die Vergänglichkeit 
alles Irdiſchen unb Über die Willkür der Feinde anftimmte. 

+) ®indely I. 209. 
13* 
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1529 aber verſagte ihm die Bitte: er hätte den Umtrieben Cahera's Ein⸗ 


halt, thun können und ſollen, er habe denſelben aber nur noch mehr 
angeeifert, au) er habe das graue Haar der Bürger, die ihn fniefällig 
baten, nicht angefehen. *) Kurz darauf wurden die unter der Willfür- 
berrfchaft Pasek's Vertriebenen wieder in Prag aufgenomnen, nachdem 


- fie ein Verhör vor dem utraquiftifchen SKonftftorium beftanden hatten; 


fie wurden öffentlich auf dem Ratbhaufe und von den Kanzeln herab 
als gute Chriften und Freunde anerfannt und fo war das ihnen zuges 
fügte Unrecht gefühnt. | 

Mit dem Ausweifungsdefrete für Cahera war zugleich die Erlaub⸗ 
niß des Königs zu einer Verſammlung der utraquiftifchen Stände ein- 
getroffen, um das Konftftorium zu erneuern. In aller Eile wurde fie 
für den 15. Auguft 1529 ausgefchrieben, mußte aber wegen geringer 
Theilnahme auf den St. Hieronymustag (30. September) verfchoben 
werden. Indeß wurde dennoch das Schreiben des Königs vorgelefen, 
wonah er zuftimmte, daß die Utraquiften einen oder mehrere Admi⸗ 
niftratoren des Konfiftoriums wählen dürften. Auch ein Brief Cahera's 
wurde befannt gemacht, der fih von allen ihm zur Laſt gelegten Bes 
fhuldigungen zu reinigen fuchte und feinen Glaubensgenoffen alles Gute 
wünfchte. Zur Führung der Gefchäfte wurden einftweilen zwölf Prieſter 
beftellt; **) unter ihnen war Mag. Johann Trebonius, Prediger an 
der Betbhlehemsfirche, der in der folgenden St. Hieronymus-Rerfamms 
lung (3. Oktober) nebft dem Dechant Wenzel von St. Apollinar zum 
Adminiftrator gewählt wurde. Unter den zehn Konfiftorialen war der 
Rektor der Univerfität Mag. Johann von Presnic und der Bice 
reftor Mag. Johann von Ehocen. ***) 

Augenfcheinlih gab in der Prager Burg ein kräftiger Geift Befehle 
und an der Spike des Königreiches ftand ein Mann, der wußte was 
er wollte. Die Utraquiften waren feit einer fangen Reihe von Jahren 
eine fefte Ordnung nicht mehr gewohnt, die faft beftündige Abwefenheit 
der beiden lebten Könige hatte alle Angelegenheiten zerfahren, perſön— 


liche Beftrebungen und Ziele waren immer mehr in den Vordergrund 


getreten und Das allgemeine Befte war vernachläffigt worden. Das 
firaffere Regiment und die firenge Ordnung behagte vielen nicht, Unzu- 
friedenheit machte fich bemerkbar und die Schuld wurde dem König 
beigemefjen. Die vermundbarfte Seite des böhmifchen Volkes war die 
Religionsfrage; in Bezug auf dieſe aber hatte Ferdinand noch nichts unter: 


) Bucholtz IV. 454. 
**) Altenftüde des utraquiftifchen Konſiſtoriums 46 f. 
»**) Aftenfiüde des utraquiftiihen Konfifloriums 50. 
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nommen, wodurd er feinem Eide untreu geworden wäre. Es hatte den 1529 
Anjchein, ald wollte er die Gewiflensfreiheit aller fchüßen — waren ja die 
vertriebenen und wieder heimgefehrten Bürger meift Lutheraner und Bruͤ⸗ 
der gewejen! — Aber man follte fi bald vom Gegentheil überzeugen. 
Ferdinand verftand die Zuſagen feines Majeitätsbriefes wörtlih — fie 
wollte er haften, aber auch nicht mehr! Seine weitausfehenden Ziele 
aber gingen dahin, die Einigkeit und Alleinigfeit der römifchen Kirche 
in Böhmen wieder herzuftellen. 

Wir haben ſchon oben ımitgetheilt, daß bald nach Beginn der Iuthes 
riſchen Reformation Thomas Münzer in Prag viele Freunde gefunden 
hatte. Münzer gehörte zu jenen Männern, welche die befreiende That 
der Reformation mit aller Glut erfaßten, aber dadurch, daß fie Fun: 
dumentallehren des Chriſtenthums auf der unhaltbaren Grundlage der 
Subjeftivität aufbauten, in fehwere Srrthümer gerietben. Auch bei Mün- 
zer war dies der Fall; bei ihm ift der Urfprung der Wiedertäufer 
zu fuchen und mit ihm verknüpfen ſich die Bauernfriege auf das engſte. 
Die Wiedertäufer nahmen rafend jchnell an Zahl zu; myſtiſche Schwär⸗ 
merei, gepaart mit neuen eigenthümlichen Einrichtungen und Gebräuchen, 
genährt Durch phantaftifche Ausfichten in die Zukunft, durch unerträg- 
lihen Drud der fozialen Verhältniſſe, fortwährend rege erhalten durch 
das DBeftreben, fich diefem Druck zu entwinden und zu der falfch vers 
ftandenen evangelifchen Freiheit zu gelangen: Dies alles erflärt die ſchnelle 
Verbreitung der Sekte. In den Erbländern Ferdinands war fie ebenfo- 
gut zu finden, wie in Böhmen und Mähren; feitdem aber die mährt« 
hen Stände das Wladislaw’fche Edikt gegen die Brüder abgelehnt 
hatten, galt befonders diefes Land als das Paradies religiäfer Freiheit. 
Nach Mähren famen Wiedertäufer aus Baiern, Defterreich, Steiermarf, 
Schleſien und anderwärts ber. Einzelne brachten die Grundfäße des 
Kaspar Schwenffeld mit, des mit Luther befreundeten Rathes des 
Herzogs von Liegnig, und machten die Verwirrung nur noch größer.*) 
Es bildeten ſich Gemeinden, e8 famen Prediger aus der Kerne; weder 
Landtagsbefchlüffe noch das kräftige Einfchreiten einzelner Magiſtrate 
konnten die Flut flauen, offene Verfolgung, fogar Scheiterhnufen 
nüßten nichts.“) Auf den Gütern der Herren von Liechtenftein und von 


*, Schwentfelb (geb. 1490 zu Oſſigk bei Liegnitz, geſt. 1561), abgefehen von 
feinen irrthümlichen Lehren, drang mit Recht auf das innere Chriſtenthum; erfi in 
Ipäterer Zeit und durch ben Verkehr mit den Brüdern fcheinen bie mähriichen Wie⸗ 
bertänfer fich der Aneignung und Bethätigung bes inneren Chriſtenthums zugemwenbet 
zu haben. Bgl. Hist. persec. XLV. 

) Thomas Walbhaufer, Prediger der Wiebertäufer zu Brünn, wurde bajelbft; 
Dr. Balthafar Hubmeyer von Friedberg, Prediger in Nilolsburg bei Leonhard van 
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1529 Kaunig, in Brünn, Nifolsburg, Znaim, Eibenſchütz, Roſſitz, Aufterliß, 
Aufpig waren Gemeinden, deren Zahl fih binnen zwei Jahren auf 60 
vermehrt hatte, Hochgeſtellte römifche Priefter, wie der ehemalige Bi— 
fchof von Nifopolis in partibus, jeßt Propft Martin von Kunitz, 
traten in die Reihen der Wiedertäufer, zu deren Belehrung der nach: 
malige Bifchof von Wien, Dr. Johann Zaber, gejandt wurde, ohne 
Daß er etwas erzielte. Ferdinand betrieb die Ausrottung diefer Sefte, 
von welcher er ähnliche Dinge fürchtete, wie fie in Deutfchland gefchehen 
waren, einige Jahre hindurch mit vielem Eifer, aber ohne ganzen Erfolg; 
fie tauchte wieder auf. In Böhmen famen die Wiedertäufer nur ſpo— 
radifch vor, in Mähren wurden fie uneinig und zerftelen in die Gabrie- 
liften (nah Gabriel Aſcherham, einem Kürfchner aus Echärding 
am Yun) und in die Philippiften (nah Philipp Blauärmel aus 
Schwaben), fpäter in die Gabrieliften und Hutiten (nah Johann 
Hut*) aus dem Puſterthal in Tyrol). Bemerfenswerth bleibt es, daß 
‚die MWiedertäufer größtentheils der Ddeutfchen Nationalität angehörten. 
Mit den Brüdern hatten fie nur einen Berührungspunkt, nämlich die 
MWiedertaufe; troß der Ueberzeugung, daß die Wiederholung der Taufe 
in der Unität einen ganz andern Grund hatte, wurde der Senior Lufas 
durch Die wiedertäuferifhe Bewegung zum Nachdenken gebracht, ob die 
Wiederholung der Taufe in der Schrift begründet ſei; er machte fich 
mit dem Gedanfen vertraut, dieſe Einrichtung werde feiner Zeit befeitigt 
werden müſſen. Einige Herren aus Mähren traten mit dem Vorjchlage 

- einer Einigung zwifchen den Brüdern und den Wiedertäufern bervor; 
eine Zuſammenkunft fand in Leitomifchel ftatt, aber weder durch fie, noch 
durch brieflihen Verkehr, noch auf dem Kolloquium zu Jungbunzlau 
fonnte etwas erzielt werden. **) 

Wenn Ferdinand infolge feiner Wahlfapitulation während der drei 
Jahre feiner bisherigen Negierung zwar nicht die Auswüchfe des Utra- 
quismus, aber dennoch diefen felbft gewähren ließ; wenn er dagegen 
fi) dein Lutherthum ebenfo abgeneigt zeigte, wie den MWiedertäufern: fo 


Li'htenftein, wurde am Erbberg in Wien (10. März 1528) verbrannt. (Raupad, 
Ev. Oeſterr. J. Fortf. 51 ff.) 

*) Johann Hut war von Geburt ein Franke; am St. Beitstag 1527 kam er mit 
dreien feiner Jünger heimlich nach Stadt Steier, Durch ben Roggendorf'ſchen Schloß- 
prebiger Jakob fand er Unterkunft und predigte in mehreren Bürgerhäufern und vor 
der Stabt in einer Ziegelhütte Hut mußte vor ben Nacftellungen bes Rathes 
flüchten (Preuenhueber, Annales Styrenses 233), fam nad Augsburg, wurde bier 
gefangen und erhenkte fi im Geſängniß. Am 7. Dezember 1527 wurde er unter 
dem Galgen begraben. (Raupach, Evo. Oeſterr. Nachlefe 5 f.) 

*) Qindely 1. 211 ff. 


Serdinand der Erfte. 199 


fonnte wohl auch die Unität darauf rechnen, daß binnen furz oder lang 
auch über fie die Verfolgung bereinbrechen werde. Sie war eigentlich 
aus der Kreuzesichule nie ganz herausgefommen und nur durch ihre 
Treue im Ehriftenberuf Eonnte fie fih zu erhalten hoffen. Darum klagte 
fie nicht über die Zukunft, fondern that, was die Gegenwart forderte. 
Die bedeutendfte Kraft der Unität, der Senior Lukas, war todt; feinen 
legten Willen ehrte man ald den wohl erwogenen Rath eines geprüften 
und erfahrenen, unwandelbar treuen Freundes, Im September 1529 
wurde zu Brandeis eine Synode gehalten und befchloffen, zwei Senioren 
für Böhmen, zwei andere für Mähren zu beftellen. Dem fchon frü- 
ber gewählten Martin Skoda wurden Wenzel Bily, Andreas 
Eiflowsfy und Johann Roh (auh Horn oder Eornu genannt) 
beigegeben; Skoda fam an die Stelle des Lukas. Bei diefer Belegen: 
beit wurden einige Priefter geweiht, einige junge Leute erhielten das 
Diafonat, wie 3. B. der fpäter berühmt gewordene Joh. Augufta, 
Mach von Sion u. a. 

Infolge der politifchen Verhältniſſe hatten die Brüder unter der 
Leitung Stoda’s eine ruhige Zeit; die Unität gemann durch den Beitritt 
hervorragender Männer des Landes. Ferdinand wurde Durch die fort: 
währenden Zürfenfriege ftetS in Athem erhalten; er mußte vieles dulden, 
wozu er bei freier Bewegung gewiß nicht gefchwiegen hätte. So lief 
(1529) die Klage ein, daß die Stadt Kaden wider ihren Willen bei 
dem fatholifchen Kultus gehalten werde, obwohl die große Mehrzahl der 
Bürger utraquiftifch gefinnt war. Vor einer Unterfuchungsfommiffion 
gaben die Kadener eine feierliche Erflärung ihres utraquiftifchen Glau— 
bens ab umd verlangten dem utraquiftifhen Konftftorium untergeordnet 
zu werden. Durch den Unterfämmerer Wolfhart Planfner von 
Künsperg erfolgte nun der fönigliche Befehl, Daß, Da das römifche 
und utraquiftifche Bekenntniß jederinann im Lande freiftehe, den Kader 
nern feine weiteren Hinderniffe in den Weg zu legen feien, jedoch müſſe 
die fatholifche Kirche und das Klofter ſamt allem Kirchengut unanges 
taftet bleiben.*) Aehnlich ging es mit der Stadt Jvachimsthal, fo 
daß ſich Die katholiſchen Stände bei dem König über Unterdrüdung 
befehwerten und behaupteten, auf diefelbe Weife feien bereits an 90 katho⸗ 


*) Die beiden auf dieſen Borfall bezliglichen Dokumente batiren vom 11. Auguft 
1530 und finden fi: Aktenflüde des utraquiftiichen Konfiftoriums 53—58; Die Sache 
ging jedoch nicht fo fchnell und bie Klagen wegen Kaben wiederholten ſich noch oft. 
Am Palmjonntag (25. März) 1532 berichtet der Prieſter Ialob von Kaben, daß er 
wegen des Öfterlichen Gottesdienftes einen Mönch des Kadener Klofters nad) Ralonig, 
um Georgi aber einen andern „gelehrten frommen Prieſter“ ſenden werde. (Val. 
Altenſtücke Des Latholifchen Konfiftoriume. [Mon. hist. boh. V. 2.] 11.) 


1529 


Sept. 


1530 
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1530 lifche Pfarreien dem Utraguismus anheingefallen. Allein dem war ohne 


26. 
Sept. 


Gewaltthat nicht abzuhelfen; die Verhältniffe hatten ſich umgefehrt, frü« 
her muchte der Katholizismus, jegt der Utraquisnus Eroberungen, und 
neben diefem noch die Unität, -zu welcher vornehme Adelsfamilien über: 
gingen. Am 26. September 1530, alfo zwei Zage vor dem St. Wen⸗ 
zelöfefte, das in Böhmen ſtets fehr feierlich begangen wurde, erklärten 
fih die Herren Konrad von Krajek, Kriedridh von Donin, Jo— 
bann Krinecky, Burian Spötle von Janowic und Erneft Jilem— 


nicky, die fohon feit länger der Unität freundlich geſinnt waren, öffentlich 


1531 


als Mitglieder derfelben und wurden in ungewöhnlich feierlicher Weiſe 
in den Verband der Brüder aufgenommen. Der Oberftburggraf Johann 
von Wartenberg ftellte Spitle zur Rede, ob e8 wahr fei, Daß er 
unter die Pilarden gegangen; Ddiefer aber und Krajek beftätigten obne 
Umfchweife die Wahrheit. Krajet, dem zum Ruhme nachgefagt wird, 
Daß er, wie alle Brüder, dem Rufe des Königs, wenn ed einen Zug 
gegen die Türken galt, aufs bereitwilligfte folgte, mußte fi befonders 
noch darüber rechtfertigen, daß er auf feiner Herrfchaft Brandeis eine 
utraquiftifche Kirche den Brüdern widerrechtlich geöffnet habe. Er batte 
da nur gethan, was in früherer Zeit fatholifche Herren mit utraquiftis 
fchen Kirchen fich ebenfalls ohne Beforgniß vor etwaigen Rügen erlaubt 
hatten; er erklärte, die fragliche Kirche fei feit 20 Jahren ohne Pfarrer 
gewefen, die Gemeinde fei der Unität zugethan und fo fei die Kirche in 
die Hände der Brüder gekommen.) Merkwürdig genug ließ Ferdinand 
diefe Angelegenheit fallen. 

Wie wir jedoch die beiden nichtlatholifchen Religionsparteien nach 
ihrer bisherigen Entwicelung fennen gelernt haben, fo fann nur bins 
fihtlih des Zumachfes der Unität von einem wirklichen Gewinn die 
Rede fein, denn in ihr zeigten fich alle Bedingungen des Fortbeftandes, 
während der Utraquismus für die meiften Anhänger deffelben ein Durchs 
gang zum Lutherthum werden mußte. “Die Unität anerkannte das Schrift: 
prinzip voll und ganz; aus diefen Gefichtspunfte beurtheilte fie die 
Bücher Gregors und Ehelcidy’s, daſſelbe Prinzip wurde auf die Schriften 
des Seniors Lukas angewendet und eine Eynode des Jahres 1531 
beftimmte, daß die Bücher, welche von Mitgliedern der Unität verfaßt 
wurden, hinfichtlich ihrer Ausfprüche in Sachen des Glaubens und der 
Lehre den Mapitab der Wahrheit nur an der Bibel haben follten. Auf 
derfelben Synode wurden die heimlichen Eheverfprechen verboten und 
ungültig erflärt.**) 


) Gindely I. 217. f. 
**) Delvete der Unität 141 f. vgl. Gindely I. 216. 
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Erwähnenswerth iſt zu dieſem Jahre (1531) eine Urkunde,“) kraft 
welcher König Ferdinand den Prieſte Wenzel Subulom, Pfarrer bei 
St. Heinrich auf der Neuftadt, als Prediger an der Bethleheme- 
kirche beftellt, „indem ihm als König von Böhmen die Verleihung diefer 
Stelle zuftehe.” Am 11. Juni fand mit Erlaubniß des Königs eine 
Berfammlung der Utraquiften in Prag ftatt, durch welche das Konfiſto⸗ 
rium erneuert wurde. Der Dechant von St. Apollinar, Wenzel Unhoödt, 
wurde zum Adminiftrator, neben ihm noch 13 Räthe gewählt. **) Auch 
einige „nügliche und nothwendige“ Urtifel wurden vereinbart, welche auf 
die Anerkennung früherer Befchlüffe von Seiten des Klerus fein güns 
fliges Licht werfen; denn fie wiederholen die Vorfchriften übrr die Stel: 
fung des Adminiftrators, befprechen abermals die Aufrechterhaltung des 
utraquiftiihen Glaubensbefenntnifjes, die Unterordnung des Klerus unter 
das Konfiftorium, das fittliche Leben der Geiftlichen und das Verhält—⸗ 
niß der Patrone zu den Pfarrern und Kaplänen. Bemerkenswerth ift 
die Beftimmung, daß von dem Ausfpruche des Konfiftoriums eine 
Appellation an irgend eine andere geiftlige Stelle nicht zuläflig fei. 
Beachtung verdient auch die neue Einrichtung, nach welcher vier Zaien, je 
zwei aus dem Herren» und Ritterftande, dem SKonfiftorium beigegeben 
wurden; dadurch follte den Anordnungen deffelben eine größere Achtung 
verfchafft und das Anfehen des Konfiftoriums felbit erhöht werden. Die 
Wahl fiel auf den Oberitburggrafen Johann von Wartenberg und 
auf den Oberfthofminifter Adalbert von Pernitein, auf den Burg- 
grafen des Königgräßer Kreifes Johann Litoborsty von Chlum 
und Jaroslaw Brozansfy von Wiefomwec. Der König beftätigte 
diefe Artikel und fie tragen aiı der Spiße die Bezeichnung „Ferdinan- 
dus Rex“. Gern ließ er den Utraquismus gewähren, fo lange Ddiefer 
Verfügungen traf, weldye feine Halbheit befeftigten, dem Ddiefer Weg 
führte nad) Rom. 

In diefer Zeit der tiefften Ruhe wurden die einzelnen Religions- 


1531 


11. 
Int. 


parteien nur durch die inneren Greigniffe bewegt. So riß das Jahr 


1532 manches würdige Glied der Unität durch den Zod hinweg, Am 
1. Zanuar ftarb zu Leitomifchel Bruder Johann Kuchar, ein „eins 
facyer und frommer” Mann, der durch mehrere Jahre Prediger zu 
Brandeis a. d. Adler gewefen war und deffen Schüler Johann Gerny 
(Nigrinus) nachmal8 berühmt wurde. Am Tage Pauli Bekehrung (25. Ja⸗ 
nuar) ftarb ebenfalld zu Leitomifchel der Senior Lorenz Krafonidy, 
der mit Lukas die neue Ordnung der Dinge in der Unität durchgeführt 


*) d.d. 6. Juni 1531. Altenſtücke des utraquiftifchen Konflftoriums 59 f. 
*) Altenſtücke bes utraquiftiichen Konfiftoriums 60 ff. 


1532 
1 


Yan. 


25. 
Yan. 
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1532 hatte. Er verfüßte mehrere Schriften, aber nur fehr wenige find auf 


14, 
Apr. 


die Nachwelt gefommen. Endlich ftarb an einem unbekannten Tage der 
Senior Martin Skoda zu Prerau.*) Er hatte die Unität im Sinne 
feines Vorgängers Lufas fortgeführt, fcheint aber keine fchöpferifche Kraft 
befeffen zu haben, fonft hätte ihn Lukas, der feine Einrichtungen feft- 
gehalten wiffen wollte, faum als feinen Nachfolger empfohlen. Am 
14. April verfammelte fi) eine Synode zu Brandeis a. d. Adler, um 
neue Senioren zu wählen und den durch den Zod mehrerer Mitglieder 
zufammen gefchmolzenen engern Rath zu ergänzen. Auch manches andere 
war neu zu geftalten. Johann Roh war unter den 1529 gewählten 
Senioren allein übrig geblieben; Ciklowsky war noch 1529 geftor= 
ben, **) Bily aber bald nach feiner Erwählung des Amtes entjeßt 
worden; er that für feine Bergehungen zwar Buße, blieb aber für alle 
Zeit von der Leitung der Unität ausgefchloffen.***) Roh ift aus der 
Zeit der erften Annäherungsverfuche zwifchen der Unität und Luther 
befannt. Hatte auch Lukas jegliche Verbindung mit Luther aufgegeben 
und der engere Rath das Eindringen futherifcher Grundſätze von der 
Unität fern zu halten gefucht: jo hatte Rob viel zu viel mit Luther 
verfehrt, al8 daß er des feltenen Mannes ganz hätte vorgeffen können. 
Er war der Anfnüpfung nener Beztehungen zu Luther nicht abgeneigt, 
für folche arbeitete aber ganz entfchieden eine junge, aufftrebende, dem 
Fortichritt ebenfo wie einft Lukas, ergebene Partei, zu welcher Männer 
wie Johann Augufta, Mach von Sion, Martin Michalek, Mi- 
hael Weiß und andere gehörten. Durch Augufla erhielt Die Synode 
zu Brandeis eine befondere Bedeutung. Sämtliche Brüderpriefter aus 
Böhmen und Mähren waren verfammelt, und e& hatte den Anfchein, ale 
ob die Ergänzungsmwahlen in der zahmſten Weife vor fi gehen follten. 
Da trat Augufta hervor und machte dem engern Rath den Vorwurf 
der Schlaffheit und Unthätigkeit; er verlangte die Berjüngung deffelben 
durch frifche und Eräftige Elemente. Zum Erftaunen aller Anmejenden 
und zur Freude vieler fchlug Augusta ſich felbft und feine Freunde und 
Geſinnungsgenoſſen für die Wahl vor. +) Sein fühnes Wort drang 
Durch und nun flanden an der Spige der Unität die vier Senioren 
Johann Roh, Benedikt Baworinsfy, Veit und Johann Augufta. 
Baworinsky, aus ritterlihem Gefchlechte flammend, wird von Blahos: 
law ein „Idiot“ genannt; anderwärts ++) gefchieht feiner ehrenvolle 


*) Todtenbuch 227, wo er mit kurzen Worten abgefertigt wirb. 
**), Todtenbuch 226. 
**) Sr ftarb 1533. Todtenbuch 227. 

f) Gindely I. 506. Note 17. 

tt) Todtenbuch 228. 
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Erwähnung und wird berichtet, daß er einer befonderen Gewandtheit im 1532 
mündlichen und fchriftlichen Ausdruck fich erfreute. Er ftand mit vielen 
bervorragenden Berfönlichfeiten in Verbindung, unter andern auch mit 
Philipp Melandthon, der in einem Schreiben) an ihn die vors 
treffliche Disziplin der Brüderfirhe auch den Evangeliſchen wünſcht. 
Baworinsky ftarb Sonntag vor St. Bartholomät 1535 zu Jungbunzlau, 

Johann Roh war von Taus gebürtig und wurde 1518 zum Prie- 
fter der Unität geweiht. Ohne eine gelehrte Bildung genoffen zu haben, 
zeichnete er fich durch eine außergewöhnliche Schärfe und Schlagfertig- 
feit des Geiftes aus, und leiftete frühzeitig fchon vortrefflihe Dienfte 
als Botfchafter, denn er war in vielen Sprachen bewandert. Der Ber: 
faffer des Todtenbuches, Laurenz Orlik, fagt von ihm: „Lang und viel 
könnte von diefem Mann erzählt werden. Jeder Tag brachte ihn dem 
ewigen Leben näher, Ich war allein bei ihm und hörte die Worte, 
die etwa eine Stunde vor feinem Zode feinem Munde entftrömten; mit 
Verwunderung mußte ich wahrnehmen, wie ein fo fräftiger Geift langes 
fam den Leib verläßt und das Leben verlifcht wie ein Licht ausbrennt.“ 
Roh ftarb Freitag vor Septuagefimä 1547. — Ueber Johann Augufta 
haben wir jpäter eingehender zu berichten. 

Unter diefen Männern nun und deren Nachfolgern entwickelte fich 
die Unität fo merkwürdig und großartig, daß fie von nun an un fehr 
viel befchäftigen wird; denn der Utraquismus bricht immer mehr zufam- 
men, bis er befruchtet von der evangelifchen Strömung Deutfchlande in 
neuer Kraft und Lebensfrifche erfteht und mit der Unität zugleich Die 
Blätter der Gejchichte in Anfpruch nimmt. — Schon die nächftfolgende 
Synode der Unität zu Brandeis**) war wichtig; e8 handelte ſich zunüchft 
um die Kindertaufe. Es wurde befchloffen, den neugeborenen Kim 
dern die Taufe zu ertheilen, denn ihnen habe Chriſtus die Seligfeit des 
Himmelreiches zugeſprochen. Ferner follte wie bisher die chriftliche Drd- 
nung in der ganzen Unität von dem erften bis zum legten Bruder 
aufrecht erhalten und beobachtet werden; den Prieftern und Richtern der 
Gemeinden werden die Pflichten ihres Amtes ftreng eingefchärft, beide 
haben zum Frieden und zur Liebe zu mahnen, Sünden und Irrthümer 
zu befämpfen, Kirchenzucht zu üben, den Büßenden zu Hülfe zu kom⸗ 
men und fie wieder in die Gemeinfchaft der Brüder und Schweſtern 
aufzunehmen. — 

Inzwiſchen waren in Deutfchland wichtige Dinge gefchehen. Troß 
vielfältiger Hinderniffe hatte die Reformation riefige Fortſchritte gemacht. 


*) Bei Lydiuse ILL. 259. 
**) Defrete ber Unität 142 ff. 
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1532 Der Reichstagsabſchied von Speyer, durch den die kirchlichen Neuerun: 
gen eingedammt oder gar abgefchnitten werden follten, rief am 19. April 
1529 den berühmten Proteft der evangelifhen Stände hervor, wovon 
Die ganze Partei im In- und Auslande den Namen „Proteftanten“ 
erhielt, der bi8 auf den heutigen Zag Geltung und Bedeutung bat; 
das berühmte Religionsgefpräch von Marburg (1. Oftober 1529) ftellte 
zwar feine Einigung in der Lehre zwifchen den deutfchen und fehmeize- 

riſchen Reformatoren ber, brachte aber das DVerfprechen wechfelfeitiger 
Freundfchaft und Friedens zu Wege; 1530 ward der Reichstag zu 
Augsburg eröffnet und am 25. Juni vor dem Kaifer Karl V., den ſämt⸗ 
lichen anmefenden deutfchen Fürſten und Abgeordneten der freien Städte 
das von Melanchthon unter Zuftinnmung Luthers verfaßte, tief und klar 
durchgeführte Glaubensbekenntniß der evangelifch-Iutherifchen Partei, der 
deutfchen SPBroteftanten, die Augsburgifhe Konfeffion”) vorgelefen 
und dem Kaifer überreicht. Den Drohungen der Feinde gegenüber hatte 
Luther das großartige Triumphlied: „Ein feſte Burg ift unfer Gott“ 
gefungen, Melanchthon fchlug in feiner Apologie die katholiſche Konfu— 
tation aufs Haupt — fiegreich hatte fich die Wittenberger Reformation 
eine welthiftorifche Stellung errungen, und mochten auch die Befchlüffe 
der katholifchen Uebermacht des Augsburger Reichötages das evangeliiche 
Wefen aufs heftigite anfeinden, mochte auch SKaifer Karl V. und fein 
Bruder Ferdinand von Böhmen und Ungarn, der am 5. Januar 1531 
zum römifchen König gewählt worden war, dem Evangelium mit aller 
Kraft fich entgegen ftenımen: das alles mußte fruchtlos bleiben, denn der 
Geift des geſammten deutfchen Volkes ftand auf Seiten Luthers und 
des Evangeliums. | 

Solche Siege und Erfolge im deutfchen Reiche konnten auch in 
Böhmen nicht ohne Einfluß bleiben, in Böhmen, wo ein großer Theil 
des Volkes feit einem Jahrhundert unter fchweren Kämpfen nach der 
Freiheit der religiöfen Ueberzeugung ftrebte und das Evangelium that: 
fählih in vielen Kirchen verfündigen hörte. Unter den deutfchen 
Fürften, welche der Lehre Luthers zugefallen waren, ftand auch der 
Markgraf Georg von Brandenburg; er war in früheren Jahren als 
Leiter und Erzieher des Königs Ludwig am böhmifchen und ungarifchen 
Hofe eine vielgenannte Perfönlichfeit gewefen und kannte die Verhält— 
niffe in Böhmen genau. Weder die Defrete der Brüderunität noch 
andere Schriften geben Aufichluß, weshalb Konrad von Krajef die 


*) Spalatin (in Luthers Werten XVI. 1045) jagt davon: „Ein Belenntniß, 
dergleichen nicht allein in taufenb Jahren, ſondern bieweil die Welt geftanden, nie 
geliehen if. Man findet in keiner Hiftorie, noch bei keinem alten Lehrer dergleichen.“ 
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Brüder aufforderte, eine Apologie ihrer Lehre für den Markgrafen 
Georg zu fchreiben. *) Die Brüder kamen diefer Aufforderung gern 
nad und verjaßten die unter dem Namen der Apologie befannte Kon: 
feffion vom Jahre 1532.**) Ueber die Schidkfale derfelben berichten 
die Brüder felbft: ***) nachdem das Buch in der böhmifchen Sprache 
fertig geworden war, ühergaben fie es einem (nicht genannten) Mann, 
damit er eine deutfche Ueberſetzung anfertige; derfelbe war aber der 
böhmifchen Sprache nicht vollfommen mächtig, traf Daher auch nicht über: 
all Den richtigen Sinn des Originals und trug an mehreren Stellen 
feine eigenen Gedanken vor. Die Brüder wollten die eingefchlichenen 
Fehler befeitigen; andere waren über die Schrift voll Lobes und vers 
anftalteten die Drucdlegung in Zürich. Auf die Nachricht hiervon fandten 
die Brüder einen Boten nah Zürich mit dem Auftrage, den Drud 
einzuftellen oder doch wenigftens die Fehler möglichit zu verbeffern. In 
Nürnberg erfuhr der Bote den bereits vollzogenen Drud, das Buch war 
fogar fchon in Deutfchland verbreitet. Dies veranlaßte Die Brüder, eine 


1532 


neue fehlerfreie deutiche Weberfegung zu beforgen, die Anfangs 1533 1533 


fertig wurde. Den Brüdern lag daran, dieſe Konfeffion durch Luther 
in die Welt einführen zu laffen; zwei Abgefandte der Unität verbans 
delten mit ihm, er beforgte Die Drudlegung in Wittenberg und fchrieb 
eine Worrede, in welcher er fich anerfennend über die Lehre der „Pikar⸗ 
den” ausſprach, infofern diefelbe der biblifchen Lehre fehr „nahe“ komme. 
Diefe Einfhränfung des Lobes bezieht fi) auf die Lehre der Unität 
von der Taufe und dem Abendmahl, denn die Brüder hielten damals 
noch die Wiedertaufe aufrecht. Diefe Wittenberger Ausgabe war es 
nun, welche dem Markgrafen Georg von Brandenburg überreicht wurde 
— durch wen, ift nicht befannt. 


*) Somenius 76 erzählt, daß Georg von Brandenburg felbft von Krajek eine 
Darftellung ber Brüderlehre begehrt habe; dem widerſpräche nicht, daß die Einleitung 
der Konfeflion ausbrüdtich bemerkt, bieje fei auf Wunſch (ad vota) Konrads von 
Krajek geichrieben. 

**) Abgebrudt bei Lydius III. 92—367 unter bem Xitel: „Apologia verae 
doctrinae eorum, qui vulgo appellantur Waldenses vel Picardi, qui retinuerunt 
Joannis Hus doctrinam, cum s. Scriptura consentientem, oblata D. Georgio, 
Marchioni Brandenburg., Anno MLXXXI., multis in locis aucta et recog- 
nita anno MLXXXVLUI. Ex Bohemico Exemplari translata in linguam lati- 
nam, per Burigenum doctofem de Kornis (Dr. Burian von Kornic) etc. Ps. 
LXIX. (V. 9) Joh. XV. (V. 25).,.“ — Die Einleitung „Oeconomia locorum 
praecipuorum, qui in hoc libro continentur“ ift nad einer Ranbbemerlung des 
Lydius von I. Eisleben in Wittenberg gefchrieben. (Bgl. unten.) 

+) Lydius a. a. DO. 100 ff. ’ 
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1533 Durch den Züricher und Wittenberger Drud war binnen kurzer 
Zeit die Brüderlehre in ganz Deutfchland bekannt und viel befprochen 
worden. Die Unterfchiede beider Ausgaben veranfaßten: Zweifel und 
Irrungen. Um fi Gewißheit zu verfchaffen, fandten die Iutherifchen 
Pfarrer von Augsburg, auch der befannte Wolfgang Musfulus, eine 
Anfrage an die Brüder: welche der beiden Ausgaben von ihnen als die 
rechtmäßige anerfannt werde. Die Brüder gaben den gewünſchten Aufs 
Ihluß und fandten ein Eremplar der Konfeffion nad Augsburg. Es 
entipann fid) ein Briefmechfel und die Brüder kamen dem Verlangen der 
Augsburger, die Konfeffion ins Lateinifche zu überfeßen, um fo bereit: 
williger nach, als fie eben um diefe Zeit die fchon bei Lukas ſchwan⸗ 
fend gewordene Xehre von der Wiedertaufe gänzlich aufgegeben hatten, 
Mit der lateinifchen Ueberſetzung wurde eine Verbefferung des urfprüng- 
lichen Textes verbunden; doch begriffen es die Brüder, daß ein plößliches 
Zullenlaffen der Wiedertaufe große Zerrüttung in der Unität hervorrufen 
müßte. Die Gemeinden follten erft nach und nad an diefe Neuerung 
gewöhnt und für fle gehörig vorbereitet werden. So tft die lateinifche 
Ausgabe von 1538 deutlicher und in mancher Beziehung verbeffert (ela- 
rior et castigatior) und von der Unität felbft als die wahre, rechtnä- 
mäßige und vollftändige (vera ac legitima, nec non integra) Konfeffion 
bezeichnet worden; zugleich erflärte fie fich bereit, weiter nothwendig 

- erfcheinende Berbefferungen anbringen zu wollen.*) . 

Bezüglich der Wiedertaufe hatte fchon früher Johann Cerny (der 
Arzt) und erſt vor kurzem Senior Lukas Bedenken geäußert; die Erfah- 
rungen an den Wiedertäufern, die gegen dieſe erlaffenen Defrete des 

1534 Königs, endlich die Befchlüffe eines Prager Landtags von Jahre 1534 
(wonach jeder Wiedertäufer, wo immer er betreten würde, in den Kerfer 
geworfen und falls er nicht widerrufe, ohne Gnade und Barmherzigkeit 
hingerichtet werden folle) drängten zu einem Entſchluß. Wir haben jchon 
oben erwähnt, daß der Luandtagsbefchluß blutige Erfolge hatte, Senior 
Roh forderte daher die einzelnen Gemeinden auf, mit ſich felbit darüber 
einig zu werden, ob die Wiedertaufe abgefchafft werden folle oder nicht.**) 
Hierauf wurde 1534 eine Synode zu Jungbunzlau gehalten, an welcer 
Sämtliche Brüderpriefter aus Böhmen und Mähren theilnahmen und die 
Wiedertaufe durch gemeinfamen Befchluß für immer befeitigten. Die 
Synode begründete diefen Befchuß in folgender Weife: 1) Paulus an 
die Eph. 4 fehreibt, Daß ein Herr, ein Glaube und eine Taufe fei; 


*), Der Drud von 1538 ift bei Lydius gegeben. Das Iatein. Orig. enthält 
auch Die Briefe der Augsburger Theologen; fie fehlen bei Lydius. 
**) Defrete ber Unität 149 ff. 


Ferdinand der Erſte. . 207 


auch die römische Kirche habe nicht eine päpftliche, fondern die Taufe 1534 
Ehrifti, diefe babe trog dem Mißbrauch nicht aufgehört. 2) An der 
römifchen Kirche trete Dreierlei hervor: das Böſe ſchlechtweg, das Böfe 
gemifcht mit dem Guten, und endlich das Gute; diefes fei anzuerfen- 
nen, und wo das Böfe mit dem Guten fich mifcht, fei nur leßteres zu 
beadhten. 3) Aus Anlaß der Wiedertänfer haben die Lehrer des Evan— 
geliums in Deutſchland mündlich und ſchriftlich gegen die Wiederholung 
der Taufe geeifert; wohl habe Eyprian in der afrifanifchen Kirche die 
Zaufe wiederholt, wogegen der heilige Auguftin und andere alte Kirchen- 
lehrer fchrieben. Nach Eypriuns Tode fam die Wiedertaufe nur mehr 
unter den Keßern vor und in Deutichland fanden fid) unter den Wie: 
dertäufern Arianifche, Novatianifche und Donatiſtiſche Ketzereien. 
4) Auch die Zaufe der römischen Kirche ift eine chriftliche, Denn fie tauft 
im Namen der heiligen Dreieinigfeit, daher ift Die Wiederholung der 
Taufe gar nicht notbwendig. 5) Diefe Wiederholung ift nicht in der 
Schrift begründet, noch wurde fie von den Mpofteln geübt. 6) Die 
Apoftel haben vielmehr den bereits Getauften die Hände aufgelegt. Auch 
babe fi Lukas, als er in Turnau dem Bruder Zoh. Jeſtkebsky 
feinen legten Willen diftirte, dahin ausgefprochen, daß Umſtände ein- 
treten fönnten, welche die Wiedertaufe befeitigen. Aehnlich haben fich 
andere Männer der Unität ausgefprochen.*) 

So wurde alfo die Wiedertaufe 1534 von der Unität aufgegeben, 
jedoch nicht ganz ohne Widerfprud. in gewiffer Balenta,**) Pre: 
diger an der Brüdergemeinde zu Holeſchau in Mähren, hielt auch ferner 
an ihr feft und zog drei andere Gemeinden mit fih, welche ſich aber 
nach Valenta's Zode wieder eined beffern befannen und zur Unität 
zurückfehrten. 

Was nun die Konfeſſion felbit anbelangt, fo befteht fie aus 
fünf Zheilen; der I. Theil behandelt den Urfprung der Brüderunität 
(udius a. a. O. 113—142); der II. Theil bringt die Xehre der Brü- 
derfirche (142—177); im IH. Theil werden die Firchlichen Gebräuche 
behandelt (177—188); der IV. Theil befpricht fpeziell Die Taufe und 
das Abendmahl und das Priefteramt (189—331); der V. Theil endlich 
handelt von den Beremonien und dem Ritus, von der Tradition, von 
der Kirchengewalt und der weltlichen Obrigkeit (332—367). — Da e6 


*, Dekrete der Unität 147. Auf biefer Synode wurbe aud die Anwendung von 
Oblaten ftatt des Brodes beim Abenbmahl, und das Anzlinden von LFichtern auf bem 
Altartiich geftattet. 

**) Das Todtenbuch 227 nennt ihn einen „hochmüthigen, albernen und eigenfin- 
nigen Menſchen“; er flarb noch 1534 ober 1535 zu Holefhau, indem er an einem 
Stüd Fleifch erfiidte, 
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1534 von hohem Intereſſe ift, die Lehrentwidelung der Brüderfirche auf Grund 
der zu verfchiedenen Zeiten entftandenen Stonfeffionen kennen zu lernen, 
fo glauben wir auf einen fummarifchen Ueberblick *) der Lehre, etwa am 
Schluß des Werfes verzichten zu follen. An dem jeweiligen Lehrinhalt 
tritt die Einwirkung der Zeitereigniffe nur um fo auffälliger hervor. 

Bon der Inhaltsangabe des I. Theiles können wir füglich abfe- 
hen. Im Eingang des IL. Theiles berufen ſich die Brüder auf ein 
„Enchir idion“, zweifeldohne eine kurze, in den Gemeinden gebräudhs 
liche Darftellung ihrer Lehre; das Enchiridion ift in 14 Abſchnitte 
getheilt, welchen nun auch die Konfeffton bei der Behandlung der ein« 
zelnen Lehritüde folgte. Wir geben den Inhalt furz an. 

1. Der erſte und hauptfächlichite Grund zur Erlangung des Heils 
ift der unbedingte und unzweifelhafte Glaube an die Heilige Schrift 
des Alten und Neuen Zeftamentes. Sie ift die unverfiegbare Quelle 
für die Predigt des Evangeliums. Was der Menfch in Bezug auf fein 
Heil glauben und wiffen foll, das hät Gott durch feine Diener geoffen- 
baret (exposuit) und durch fie unter der Leitung des Heiligen Geiftes 
niederfchreiben Tafjen. Gott forgte für die Grhaltung der Heiligen 
Schrift bis auf unfere Zeiten, er machte fie den Menſchen wieder zugäng- 
lih zur Erneuerung der Herzen; das Berftändniß wirft derfelbe Heilige 
Geiſt. Gott hat fich zur Heiligen Schrift befannt durch Wunder und Zei- 
hen, gewirkt durch Mofen und die Propheten, durch Chriftum und Die 
Apoftel. 

I. Die Schrift lehrt einen Gott in drei Berfonen: den Vater als 
Schöpfer, den Sohn als Erlöfer, den Heiligen Geift al8 Eeligmacher. 
So lehrt auch das apoftolifhe Glaubensbefenntniß in feinen 12 Arti⸗ 
fein. Gott bat nach feiner Allmacht, Weisheit und Güte alles gefchaffen, 
er erhält und regiert alles; er hat feinen Willen in dem Gefeg und in 
den 10 Geboten fundgegeben und diefer Wille Gottes wird in den zwei 
Geboten von der Liebe zu ihm und zu dem Nächiten befaßt. 

II. Die rechte Erfenntmiß Gottes führt den Deenfchen zur Erfennt- 
niß feiner felbft. Der erfte Menfch war von Gott nach feinen Eben⸗ 
bilde heilig, vollkommen, durchaus frei und unfterblich gefchaffen, er war 
von Gott geliebt und beftimmt, das ewige Leben zu erben. Durch die 
erfte Sünde wurde der Menſch dem zeitlichen und ewigen Zod unters 


*) Einen folhen gibt Gindely im XII. Band ber „Situngsberichte Der philof. 
hift. KL. der Bil. Ad. d. Wiflenih.” Wien 1854 (S. 349—413) unter dem Titel: 
„Ueber die dogmatiſchen Anfichten der böhmifch » mährifhen Brüder nebft einigen 
Notizen zur Geichichte ihrer Entſtehung.“ Auch Gindely war genöthigt, feinen Stoff 
nah dem Prinzip des hiftorifchen Nacheinander zu behandeln, ohne dem Lefer eine 
klare Einficht in den gefammten Lehrinhalt irgend einer beftimmten Zeit zu vermitteln. 
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worfen, er blieb in der Sünde und liebte das Böſe, fo daß verfihiedene 1534 
Strafen und manderlei Elend, bier zeitlich und dort ewig über ihn 
famen. Die Selbfterfenntnig führt zu der Ueberzeugung, daß jeder 
Menſch mit der Sünde Adanıs behaftet im Dutterleibe empfangen und 
geboren wird und Daß das Berderben ihm anklebt. Daraus entflehen 

viele andere Sünden, fo daß der Menſch zur Erlangung des Heils aus 

fich ſelbſt untauglich geworden ift. Gott aber gibt Gnade, daß der Menfch 

fein Elend erkennt, über feine Sünden Schreden und Angft empfindet 

und fo der Grund zur wahren Buße gelegt wird. 

IV. Um den zerfnirfchten und zerfchlagenen Herzen zu beifen, hat 
Gott nad feiner Verheißung feinen Sohn auf die Erde gefundt, aus 
Gnade, nicht um menfchlichen Verdienftes willen. 

V. Ehriftus der Herr ift der Erlöfer und Seligmacher, der ein⸗ 
geborne Sohn des himmliſchen Vaters, wahrer Gott; unter Mitwirfung 
des Heiligen Geiftes nahm er menfchlihe Natur an und vereinigte Ddie- 
jelbe mit feiner göttlichen Natur, Er blieb ohne Sünde und fo war 
er würdig, für die Sünden aller Welt zu leiden. Er brachte fich felbft 
zum Opfer am Kreuze, der Hohepriefter und das Opferlanım zugleich. 
Durch feinen Zod nahm er unfern Tod hinweg, durd) fein Leiden befreite 
er und vom Leiden der ewigen Strafe und brachte ung dadurd in Die 
frühere Zreiheit und Würde, er erwarb Gnade, Vergebung, Heiligung 
und ewiges Leben allen, die an ihn glauben. Durch feine Auferftehung 
zeigte er den Seinigen an feinem eigenen Leibe das neue Leben und 
erwedte auch in ihnen die gewiſſe Hoffnung fünftiger Auferftehung. 
Seit feiner Himmelfahrt bittet er den Vater für die Seinen nnd bereitet 
ihnen den Drt der Seligfeit. Chriſto ift göttliche Ehre zu erweifen. 
Seine Gegenwart ift für die Sinne nicht wahrnehmbar, einſt aber 
fommt er zum Gericht über die Lebendigen und Zodten, Nur durch 
fein, Ehrifti Berdienft, nicht aber durch eigene oder fremde Werke wird 
der Menfch felig. 

VI. Der Heilige Geift, vom Bater und Sohne ausgehend, 
bringt den leiblich geopferten Chriftus in die Herzen; er wohnt und 
wirfet unter den Gläubigen, beiliget fie, macht fie in Chriſto lebendig, 
tröftet, ftärfet, nährt und regiert fi. Nur durch den Heiligen Geiſt 
bat der Menfh Theil an Chriſto. Wie Chriftus das Heil fichtbar 
wirfte in der Welt, fo Hilft der Heilige Geift dazu, daß diefes Heil in 
unferem Geifte als wirklicher Befiß fih manifeftire, Der Heilige Geift 
fann Durch feine Werfe erworben werden, er wird von Gott aus Gna— 
den demjenigen gegeben, welchen er zur Seligkeit in Chrifto vorber 
beftimmt hat (praedefinivit). 

| 14 
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1534 VI. Das vornehmfte Mittel, die zur Erlöfung berufenen Menfcen 
zur Gemeinfchaft eines Leibes zu fammeln, ift die Kirche. Sie ift 
die Gefanmtheit der im Evangelium vereinigten Ehriftgläubigen. Durch 
Bermittelung des Heiligen Geifted wird in der Kirche Die Gnade in 
Ehrifto den Auserwählten mitgetheilt; zu dieſem Zwede find Diener 
verordnet, das Wort Gottes, die Sakramente und gewiffe Gebräuche 
eingefegt. Die Diener erfüllt Gott mit feinem Geifte, damit fie fein 
Wort und Saframent, erhaben über jeglichen Irrthum, verftehen und 
austheilen. Welches Volk Gott felig machen will, dem fendet er folche 
Diener, Wer felig werden will, der muß der Kirche angehören. 

VID. Die Buße ift ein Geſchenk Gottes, durch das der Gläubige 
fih al8 Sünder und des ewigen Todes werth erkennt; durch fie entfteht 
Zraurigfeit und Aengftigung des Herzens, Schreden vor dem Zorne Got: 
tes. Das Evangelium bringt den Sünder zu dem Glauben an den 
fleifchgewordenen Sohn Gottes und dadurch zur Befferung, er begeht 
die Sünde nicht mehr aus böfem Willen; er weiß ee, daß er zur Erbs 
Ichaft des ewigen Lebens berufen ift, er baut auf die Gnade Gottes 
und jehnt fi nach der Gerechtigkeit. Auch ſolche müffen Buße thun, 
die bereits in Ehrifto ein ruhiges Gewiſſen erlangt haben, denn der 
Menſch ift von Natur verderbt und fündiget auch, ohne daß er darum 
weiß. Wer fih aber vom Evangelium leiten läßt und der Gnade 
Gottes theilhaftig geworden ift, der haflet die Sünde; thut er fie den⸗ 
noch, fo erhebt er ſich bald wieder von feinem Falle und fehrt reus 
müthig um wie Petrus. 

IX. Damit der Sünder der Gnade Gottes gewiß werde, fehließt 
Gott mit ihm einen Bund; hierbei erzeugt Gott fein Erbarmen, der 
Sünder aber wendet fih zum Glauben. Das Erbarmen Gottes offen- 
barte ſich thatjächlich in der Sendung feines Sohnes; Gott verfichert 
uns deffelben durch feine Diener, welche den Sünder zum Thron der 
Gnade hinzutreten heißen, Damit er Vergebung und Gerechtigkeit em— 
pfange. Die Berficherung der empfangenen Gnade wird durch Die 
Saframente beftätigt. Bon Seiten des Sünders muß die Selbſtdemü— 
thigung binzutreten, d. i. das öffentliche Belenntnig der Sünden und 
das Verfprechen der Befferung. Dies ift die Beicht, welche vor dem 
verfammelten Volke Gottes und vor den Dienern der Kirche abgelegt 

“ wird, worauf die Abfolution und zum Zeichen der in Ehrifto erlangten 
Gnade die. Handauflegung folgt. 

X. In folcher Herzensverfaffung thut der Ehrift nach feiner Kraft 
auch gute Werke; diefe beftehen in der Lebung des Glaubens und der 
Erfüllung der Gebote Gottes. Ter Glaube ift das vornehmite Werf, 
aus dem alle andern hervorgehen. Der Chrift foll aber die guten Werte 
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thun, damit er den Willen Gottes erfülle, feine Berufung und Erwäh— 
lung erweife, in der erlangten Gnade bleibe und nicht aus der Gnade 
und in die alten Sünden falle; endlih damit er in der Gnade muchfe 
und fo Zroft finde und Hoffnung Ichöpfe für den Tag der Zukunft 
Chriſti. Doch machen die guten Werke vor Gott nicht gerecht, fie erwer⸗ 
ben uns die Gnade Gottes nicht. 

I. Der Streiter Gottes bedarf der Waffenrüftung des Geiftes, 
um gegen den Zeufel, die Welt, das eigene Fleiſch, den Antichrift, und 
fo gegen die Pforten der Hölle und die Nachitellungen der böfen Geifter 
zu fämpfen. Diefe Waffenrüftung befteht in den geiftlichen Tugenden, 
in der Zapferfeit und Kraft Gottes, Durch welche Geift und Gemüth, 
alles Bornehmen, Streben, der Wille, mithin das ganze geiftige Weſen 
des Menfchen (mens, propositum, intentio, voluntas, totus denique ac 
integer spiritus hominis) ftarf wird, alfo daß er den Glauben, Die 
Liebe und das Vertrauen zu Gott auch in der Verfuchung und Anfech- 
tung bewahrt. 

ZU. Diefe Wuffenrüftung fol der Chriſt mit Vorfiht gebrauchen, 
denn der Zeufel fuchet die Gläubigen zu verfchlingen, d. h. fie vom 
Glauben und dem heiligen Leben abzubringen, ihnen das gute Gewiffen 
und die lebendige Hoffnung zu rauben und zur Sünde und Verzweiflung 
zu verführen. Die Hoffnung auf den endlichen Sieg in ſolchem Kampfe 
und der Sieg felbft ruht in dem Glauben an Ehriftum und in der 
Zreue gegen Gott — je größer dieſe, defto gewifler der Sieg. 

XIU. Aber auch wer recht kämpft, fällt dennoch oft; wer aber in 
Ehrifto ift, für den gibt es feine Verdammung. Die Sünden der EChri- 
ften find theils läßliche, theils Todſünden; jene entfpringen aus 
dem Gefeß der Sünde, das im Kleifche wohnt, und aus dem natürlichen 
Verderben des Menſchen. Es darf daher niemand fagen, er habe feine 
Sünde, denn auch der Fromme fündigt, nur nicht aus Verfehrtheit des 
Geiftes oder aus böfer Abficht. Diefe Sünden werden um Ehrifti willen 
vergeben, und zur Gewißheit folcher Vergebung empfängt der Ehrift das 
heilige Abendmahl, bei welchem alle äußerlichen Dinge, wie das Anziins 
den von Kichtern, ohne alle Bedeutung ift. — Die Todfünden entiprin- 
gen aus dem lUnglauben, aus der Verhärtung im Böſen, aus dem 
Widerfpruch gegen die erfannte Wahrheit und aus der Gottesläjterung. 
Hicher gehören alle Arten der Abgötterei, der Abfall vom Evangelium 
und von der evangelifchen Wahrheit u. f. w. 

XIV. Die Gläubigen, welche auf Gott vertrauen, bleiben in der 
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Gnade Gottes bis ans Ende und nach diefem Leben empfangen fie die 


ewige Seligfeit; fie werden ihres Heils inne fchon bei Beginn ihrer 
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1534 Bekehrung und behalten dieſes Bemußtfein in der Zuverficht, daß Gott 
das begonnene gute Werf auch vollenden werde. — 

Der IIL Theil der Konfeffion kommt in der Behandlung der firdhs 
lichen Ordnungen und Gebräuche zunächft auf den Kirhendienft zu 
iprechen. Er hat die Auferbauung der Gläubigen zum Zwecke und wird 
vermittelt durch gewiffe Ordnungen, welche nad Zeit und Umftänden 
wandelbar find, Es gibt drei Klaffen von Ehriften: die Anfänger 
(incipientes) haben erft feit kurzem dem Antihrift entfagt; die Borge- 
jchrittenen (perficientes) ftehen bereitd in der ewigen Wahrheit und 
erfreuen fih durd die Gnade‘ Gottes eines guten Gewiſſens; die Boll- 
endeten (perfecti) befinden fih im Stande der Gnade. Unter allen 
dDiefen eben auch Kleinmüthige (pusillanimes) und Mifchlinge 
(permixti); fie werden von den Verfuchungen bins und hergemworfen, 
manche von ihnen ermatten im Sampfe und werfen die Waffen Gottes 
binmweg, andere fommen vom Wege des Geſetzes ab, noch andere werden 
Heuchler und nur einzelne gelangen zur Selbiterfenntniß und Buße, 
Allen diefen müſſen die Hirten der Gemeinde mit verfchiedener Speife 
aus Gotted Wort dienen. 

Daher müffen die Diener der Kirche die Heilmittel in verfchiedener 
Weiſe anwenden, bei manchen hilft fhon die Ermahnung, bei andern 
nur der Zwang. Die Unität verlangt von allen Brüdern eine genaue 
Erfüllung des Wortes Gottes und daß dieſes Frucht bringe; niemand 
darf von den Prieitern gefegnet werden, den Gott verdammt bat; und 
niemand darf zum Genuß der Gnadengüter zugelaffen werden, der von 
Sott verworfen ift. Wer Gottes Wort aufnimmt und in der Erfenntniß 
Gottes und feiner eigenen Unmwürdigfeit wächlt, wird Durch Die Pres 
digt des Evangeliums zur Buße geführt; er ſteht von feinem Fall auf 
und begehrt der Gnade Gottes, des Verdienftes Jeſu Chrifti und des 
Heiligen Geiftes theilhaftig zu werden; er will Gott treu bleiben und 
aller Ungerechtigfeit entjagen. So werden die Gläubigen Glieder des 
mpftifchen Leibes Chriſti, d. b. der Kirche; zur Beftätigung und Bekräf— 
tigung Der erlangten Gnade legen ihnen die Diener die Hände auf, es 
wird ihnen Die Vergebung der Sünden verfündigt und verbheißen, daß 
fie angenommen find als Kinder Gotte8 und Erben Chriſti. Alles dies 
geichieht Eraft der den Dienern anvertrauten Schlüffelgewalt. 

Iſt jemand den Berfuchungen des Satans erlegen, fo muß er feinen 
Fall den Melteften mittheilen; was dieſe rathen, das gefchieht. Der 
Sünder wird zunächſt zur Beſſerung ermahnt, folgt er der Ermahnung 
nicht, fo tritt die Kirchenftrafe der Exkommunikation ein, d. h. er wird 
von der Zheilnahme an Chriſto, infofern diefe durch den Dienft Der 
Kirche erfichtlich gemacht werden fann, ausgefchloffen. So lange der 
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Sünder in dieſem Zustande verharrt, wird er von allen guten Chriften 1534 
als ein Heide angejehen; befehrt er fi) aber, fo wird er wie der ver- 
Iorene Sohn wieder aufgenommen. 

IV. Theil. Der Kirchendienft umfaßt jene Gebräuche und Mittel, 
durch welche der Menfch ermahnt, unterwiefen, verfichert und befeftigt 
wird im Glauben an Chriſtum, in der Liebe zu Gott und dem Nüchiten 
und in der gewiffen Hoffnung des ewigen Lebens. Im befondern dient 
hierzu das Wort Gottes, die Predigt ded Evangeliums und die Aus- 
fpendung der Saframente. Zu Zrägern des Firchlihen Amtes follen 
ſolche Männer gewählt werden, welche zur Seelforge tauglich und gefchidkt, 
Bott und Menfchen angenehm find, in einem guten Rufe ftehen, mit 
einem Worte folche, wie fie Baulus in feinen Briefen an Zimotheus 
und Titus fehildert. Sie müſſen ordentlich gewählt, berufen und beftä- 
tigt werden. Denn wer anftatt Gottes ein Werk verrichtet (opus Dei 
operantis), der darf folches Werk durch feine eigene Unwürdigkeit nicht 
ſchwächen und verächtlic machen, fondern foll fein Amt zieren durch 
Unbefcholtenheit des Wandels, worauf ſchon die Väter der Unität 
gefehen haben, 

In der Unität werden die Priefter aus dem Volke gewählt, und - 
zwar aus der Reihe jener Männer, welche von der Unlauterkeit des 
Antichrift fich gereinigt haben, dem lautern Evangelium anhangen und 
fich von offenfundigen Sünden und Gebrechen fern halten; welche eine 
wahre Liebe haben zu Chrifto und zu feiner Kirche, fich zu dem Dienfte 
Ehrifti fchnell bereit zeigen, vor den Verfolgungen der Feinde nicht 
zurückſchrecken und tauglich und geneigt find zu lehren und Die Safra- 
mente nach Der Ordnung Ehrifti auszufpenden. Erweilt ſich ein Prie- 
fter im Lauf der Zeit als untüchtig, fo wird er veranlaßt, das Amt 
wieder aufzugeben, damit er fein Leben nicht nutzlos zubringe. 

Leder Priefter muß zuerft das Subdiafonat empfangen; nad 
würdiger Vorbereitung und forgfältiger Ermahnung tritt der Subdiafon 
in das Diafonat ein. Der Diakon ift der Gehülfe des Priefters bei 
der Predigt des Wortes Gottes und bei der Ausfpendiung der Sakra⸗ 
mente. Wird er bewährt erfunden, fo empfängt er im Namen der 
Kirche durch die Senioren das PBriefteramt mittelft der Weihe. Diefe 
felbft wird vorbereitet dur) Gebet und Faften. Nach eindringlicher 
Ermahnung zur treueften Pflichterfüllung werden die “Priefter in die 
Gemeinden gefendet. Einige Priefter führen das Regiment der Kirche; 
alle aber, die berrfchenden wie die dienenden, find unter einander Glie— 
der eines Leibes. 

Nach einer weitläufigen Erörterung über die Berfündigung des 
Wortes Gottes (205—255) gelangt die Konfeffion zu der Lehre von 
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1534 den Saframenten. Gie find zur Kräftigung des Glaubens, Der 
Hoffnung und der Liebe eingejeßt; einige rühren von Chriſto ber, 
andere find durch die Kirche angeordnet, Die Verwaltung der Safra- 
mente ift den verordneten Dienern der Kirche anvertraut. Die von 
Chriſto eingefegten Saframente find nothwendig zur Erlangung des 
Heils, die übrigen kommen gelegentlich zur Anwendung. 

Die Saframente find nur in denjenigen wirffam, welche von Gott 
zum Heil prädeftinirt, zum Sohne hingezogen, durch ihn unterwiefen 
und ihm gefchenft find. Es hängt aber das Heil nicht von der Wirs 
fung oder Kraft der Saframente, oder von dem Anſehen der Diener, 
fondern vor allem und weſentlich von der freien Gnadengüte Gottes 
ab; er wirft in dem Menfchen das Heil durd die Erkenntniß des Wor⸗ 
tes und durch die Saframente, unter Bermittelung des Heiligen Geiftes, 
indem er den Glauben flärkt, welcher das ewige Leben ergreift, die 
Liebe entzündet und die Hoffnung eingießt. Das Sakrament wird von 
den Brüdern nicht angebetet, nicht ausgeftellt, nody umbergetragen oder 
aufbewahrt. 

Das Wefentliche an den Saframente ift von Gott, dies iſt alſo 
unveränderlich, fubftantiell, effentiell; alles andere ift äußerlich, zeitlich, 
veränderlih. Das MWefentliche an dem Saframente zielt ab auf das 
Heil und die Vergebung der Sünden; beides wird fraft der Einfeßung 
Ehrifti, auf befondere und eigenthümliche Weife durch den Vater, Sohn 
und Heiligen Geiſt mitgetheilt. In dem Vater ruht das Heil nach der 
Kraft und dem Urjprung (virtualiter et primarie); in dem Sohne nad 
dem Verdienſt (meritorie), in dem Heiligen Geift nach der Mittheilung, 
indem durch ihn die Gnade des Vaters und das PVerdienft Chriſti dem 
Gläubigen vermittelt wird. 

Hinfichtlich der Bezeichnung der Art und Weile der Einwohnung 
des Heild im Sakrament wird das vielbenügte Wort „faframental“ 
gebraucht. Diefer Begriff ift befchloffen in dem beiligen, äußeren, 
göttlich verordnneten Zeichen, durch das dem Gläubigen vergewiflert, 
bezeugt und feinem Geiſte eingeprägt wird, daß er Chriftum, und alles 
was diefer gebracht hat, emipfange, und zwar nicht nach dem Zeugniß 
eines Menfchen, fondern Chriſti felbft. (Sakramental find alfo die 
äußeren Zeichen im Moment der Ausfpendung und des Empfangs, 
unter Berücfichtigung der von Ehrifto im Saframent verheißenen Gnade.) 
Das Heil in dem Saframent ift unfichtbar, aber dennoch wirklich und 
thatſächlich. 

Die Taufe iſt eine äußerliche, ſakramentale, durch die Diener der 
Kirche vollzogene Abwaſchung in reinem Waſſer auf den Namen (sub 
nomine) des Vaters, des Sohnes und des Heiligen Geiftes, zur Erlans 
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gung des Heils und zur Vergebung der Sünden. Der Getaufte fchließt 1534 
mit Gott einen Slaubensbund. Oder: die Taufe ift das Wafler, von 
Ehrifto zum Dienft des Heils gegeben, durch welches der Bund eines 
guten Gewiſſens mit Bott gefchloffen wird; fle ift das Siegel des Evan- 
geliumd. Kein Sakrament ift nur ein Äußeres Zeichen, Symbol — 
ein foldhes würde zum Heil nichts wirken, — Die Wirkung der Taufe ° 
befteht in der Wiedergeburt; fie gibt das Heil, welches Gott dem Glau⸗ 
ben an Chriftum verheißen hat; fie gibt die Vergebung der Sünden, 
Theilnahme an Chrifto und feinen Gütern, Bereinigung mit der Kirche 
und deren Glieder; fie verleiht die Befähigung, Chriſto binfichtlich 
feines Zodes und Auferitehung immer ähnlicher zu werden, indem der 
Getaufte durch Buße und Glauben dahin gelangt, daß auch er fein 
Kreuz in Ehrifti Nachfolge trage, fein Fleiſch befämpfe (kreuzige) und 
das Leben erneure. 

Die Zaufe muß durch rechtmäßige “Priefter ausgefpendet werden. 
Nun machte man in der Unität die Erfahrung, daß zwar viele mit 
Waſſer getauft, aber fehr wenige nur im Geifte erneuert waren; man 
erflärte fich dies dadurch, daß die Priefter auf einem irrigen Wege 
waren, indem fie nur die äußere Form bei der Zaufe berüdfichtigten, 
fit} aber um den Geift des Herrn nicht fümmerten. Dazu fam Die 
Gewißheit, daß, weil fie dem Evangelium widerftrebten, fie auch eine 
falfche Lehre hatten, auch fahen die Böhmen in dem Papfte, feinen 
Kardinälen und Prälaten den Antichrift, diefe wiederum in jenen nicht3 
als Keber und ftießen fie aus der Kirche aus. Daher begannen einige 
und andere die Taufe zu wiederholen und begründeten dieſen Gebraud) 
durch die Schrift, die alten Bäter, die Defrete und Ausfprüche der 
Konzilien. Die Brüder, im Zweifel, was file thun follten, befprachen ſich 
mit böhmischen ‘Prieitern, deren Dienfte fle damals noch gebrauchten. 
Diefe Beſprechungen führten aber zu feinem Refultat, weil jene Priefter 
verlangten, daß Die Brüder aufhören follten zu predigen. Dies konnte 
nicht zugeftanden werden und von da an wurden die Brüder auch von 
jenen Prieftern verfeßert: Sie fagten fi) gänzlich von der alten Kirche 
108, errichteten unter ſich das Priefteramt, führten die Wiedertaufe ein 
— jedoch nicht in der Weife wie die Anabaptiften, welche die Kinder- 
taufe unterlaffen — weil alle, welche in die Unität eintraten, von 
ſchlechten Prieftern getauft waren. Diefe Wiedertaufe ift nun feit meh⸗ 
teren Jahren (jam ab aliquot annis) aus gewiffen Gründen aufgegeben. 

Ueber dad Abendmahl wird gelehrt, daß ein jeder gewiß und 
unzweifelhaft glauben folle, Ehriftus habe durch dies Saframent uns 
ein Zeichen und Beweis feiner außerordentlichen Liebe hinterlaffen, 
denn „er nahm das Brod u. f. w.“ Wo in einer chriftlichen Ders 
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1534 ſammlung Brod und Wein nach der Anordnung Chriſti Gott darge⸗ 
bracht und von dem Diener der Kirche die Einſetzungsworte geſprochen 
werden, dort ift in Brod und Wein Leib und Blut Chriſti gegenwärtig. 

Die- Heilige Schrift ftellt hinfichtlid) des Abendmahld folgende 
Thatfachen al8 unzweifelhaft hin: 1) das Saframent ift Brod und 
Mein, wodurch die Transfubftantiation verworfen wird; 2) das Brod 
ift der wahre Leib, der Wein das wahre Blut Ehrifti; 3) das Safra- 
ment ift der neue Bund, das neue Zeftament; 4) das Brod ift Die 
Gemeinſchaft des Leibes Chrifti, und der Wein die Gemeinfchaft des 
Blutes Chriſti. 

Um zu beweifen, daß die Lehre der Brüder vom Abendmahl ſtets 
diefelbe gewefen fei, folgen Stellen aus einem Briefe der Brüder an 
Rokycana, aus verfchiedenen Dekreten der Brüderfynoden, aus den 
Schreiben an König Georg, an die Stände, an die Prager Magiiter 
und an einzelne Gemeinden, endlich aus den früheren Belenntniffen von 
1504, 1507 und 1517; ſie berufen ſich auf einen Vorfall aus der jüng- 
ften Zeit, wo fie gegen einen gewiflen Johann Giäfo einfchreiten mußten, 
welcher Iehrte: man fönne von der Gegenwart Ehrifti im Saframent 
nur infoweit reden, als man bei dem Zeichen für eine abwefende Sadye 
an die Gegenwart der Sache in dem Zeichen felbft denken könne. Auch 
verweifen die Brüder auf ihre Polemik gegen die Habrowaniter oder 
Zultfcher Brüder. 

Die Gegenwart des Leibes und Blutes Ehriftt im Brod und Wein 
ift als eine geiftige und fakramentale zu fallen; Chriftus felbft habe 
eine Doppelte Weife feines Seins (duplicem essendi modum): Die per: 
fönliche (oder £örperliche) und die geiftige; nach feiner körperlichen Eri- 
ftenz ift er im Himmel, nach feiner geiftigen a) in den Herzen der 
Gläubigen und Auserwählten durch feine Erfenntniß und durch Die Wir: 
fungen Dderfelben, vermittelt durch Die den Dienern übertragene Amts⸗ 
vollmacht (per potentiam authoritatis); b) in den Dienern der Kirche _ 
bei ihren Amtsverrichtungen, e) in den heiligen Handlungen felbft, nament- 
lid) in der Zaufe und dem Abendmahl. 

Zu einer rechten Theilnahme am Sakrament wird erfordert: 1) ein 
wahrhaft chriftlicher Diener; 2) die Gemeinde, d. h. die Brüder und 
Schweitern, welche die Predigt des Evangeliums gehört, daffelbe ange- 
nommen und durch alle Stufen des chriftlichen Lebens bis zur Erneues 
rung des Geiftes hindurchgegangen find; zur Gemeinde gehören auch die 
Kinder von den Unterfcheidungsjahren angefangen und die befehrten 
Sünder; 3) der Sinn und die Nbfiht Chrifti (mens seu intentio 
Christi), d. h. das Sakrament ift weder anzubeten, noch herumzutragen, 
weder aufzubewahren, noch auszuftellen; denn Chriſtus wollte den Gläu— 
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digen in dem Saframente ein Zeichen feined Heils geben, das er ihnen 1534 
durch das Opfer feines Leibes und Blutes erwarb. Daher muß aud) 
Brod und Wein dargereicht werden, nicht aber nır eine Geftalt, denn 

alfo Hat es Ehriftus angeordnet. Das Saframent foll von der ganzen 
Gemeinde empfangen werden, auch von dem “Priefter; diefer Empfang 

foll öfter flattfinden, damit die Wirfung ftetS erneuert werde und die 
Släubigen gewiß feien, daß die Schmachheitsfünden ihnen nicht zur 
Berdammniß angerechnet werden; endlich damit die Firchliche Ordnung 
aufrecht erhalten bleibe. 

Im V. Theile wird erflärt, daß von den menfchlich geordneten 
firchlichen Einrichtungen die Unität nur jene angenommen habe, welche 
dem Glauben zu Hülfe kommen, die Verehrung Gottes und das Leben 
der Brüder in der Liebe und im Frieden fördern; alle andern menfch- 
fihen Einrichtungen werden verworfen, damit Die Ehrfurcht vor Gott 
nicht abnehme. 

Nun folgt eine höchft intereffante Schilderung des Brüdergottes- 
dienftes. Sonntag früh zur beftimmten Stunde verfammelt ſich Die 
ganze Gemeinde zum Gebet und zur Anhörung der Predigt im Gottess 
hauſe. Nach einem ftillen Gebet um Verleihung aller Nothdurft, wobei 
alle auf den Knien liegen, erhebt fich Die ganze Gemeinde, und der Prie- 
fter fieft ftehend das Evangelium des Zages oder irgend ein anderes 
paffendes Stüd aus der Heiligen Schrift mit lauter Stimme. Es folgt 
die Predigt über die vorgelefene Schriftitelle; nach derfelben ermahnt 
der Prediger wieder zum Gebet, worauf die ganze Gemeinde auffteht, 
um den Segen zu empfangen; das Volk fagt Amen, ein paffendes Lied 
bildet den Schluß und alle verlaffen. die Kirche, — Sind die Tage 
länger, fo findet ein zweiter Gottesdienft flat. Nach Zifch verfammeln 
fi) die Eltern und Zaufpathen mit den Kindern im Gotteshaufe; bier 
fingen fie zuerft ein Danklled für die genoſſenen Erquidungen, dann 
werden die Kinder in der Katechiömuslehre unterrichtet, es folgt eine 
furzge Ermahnung, daß die Kinder aus Urfache ihres mit Gott aefchlofles 
nen Zaufbundes zu Gotted Lob und Ehre, zum Nutzen der Kirche und 
zum Troſt der Eltern erzogen und unterwiefen werden follen; es wird 
für alle anmefenden und für die Kinder der ganzen Ehriftenheit gebetet, 
fodann 2 oder 3 Verſe eines paſſenden Liedes gefungen. Hierauf tritt 
der Diakon oder Subdiafon an die Kinder heran und forfcht fie aus, 
ob fie den Unterricht auch richtig verftanden haben, und endlich werden 
fie entlaffen, 

Zur Vesperzeit verfammelt fih abermald Die ganze Gemeinde im 
Gotteshaufe; es wird mit Gefang begonnen, fodanı die DBormittags- 
predigt furz wiederholt, daran fchließt fich die Verlefung der Epiftel des 
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1534 Tages oder einer anderen Schriftftelle und eine Predigt darüber. Gebet 
und Gelang machen den Schluß. Gegen Sonnenuntergang verfammelt 
fih die Gemeinde noch einmal zum Lobe Gottes, alle winfchen fidh 
gegenfeitig und den Anwefenden Ruhe und Frieden in Gott und kehren 
in ihre Wohnungen zurüd. — Dies alles gilt für den Sonntagsgottes⸗ 
dienft; fo oft e8 jedoch thunlich ift, verfammelt fich die Gemeinde auch 
an den Wochentagen zum Gebet und zur Anhörung des Wortes Gottes. 
In feinem Zamilienfreis hält der Hausvater jeden Morgen und jeden 
Abend Hausgottesdienft. Für diefen und den öffentlihen Gottesdienft 
bat die Unität ein eigenes Geſangbuch veröffentlicht, das durd) Michael 
Weiß für die deutfchen Brüdergemeinden in die deutfche Sprache über- 
fegt wurde. Auch gibt es noch ein zweites größeres Geſangbuch. 

Obgleih alle Tage heilig gehalten werden follen, fo find doch 
gewiſſe Tage in befonderer Weiſe zu Gotted und Chrifti Ehre auszu- 
zeichnen. Faſttage werden von den Brüdern zu dem Zwecke gehalten, 
damit jeder Gläubige in Speis und Trank das rechte Maß zu halten 
lerne und den Lüften des Fleiſches gegenüber eine gewifle Herrſchaft 
über fich felbft erlange. Befondere Faſttage werden in der Unität aus⸗ 
gefchrieben, wenn der Kirche oder einzelnen Gemeinden irgend eine Ges 
fahr droht, oder wenn einer oder der andere von den Prieftern oder 
Brüdern um des Evangeliums willen verfolgt wird. Von einem Unter: 
fchied der Speifen wiffen die Brüder nichts. 

Bei der Zaufe der Kinder werden die Zaufpathen zunächſt aus dem 
Worte Gottes unterwiefen, daß durch die heilige Handlung das Kind 
in die Juͤngerſchaft Chrifti aufgenommen mird, nach der Zaufe aber 
dur die Eltern und Pathen im Glauben und in der Zurcht des Herrn 
aufzuerziehen fei. Sodann werden die Eltern gefragt, ob fie den Taufs 
pathen Vollmacht geben, die chriftliche Erziehung der Kinder mit zu 
überwachen; die Taufpathen aber, ob fie folhe Vollmacht aus Liebe zu 
Chriſto entgegennehmen. Zur Bekräftigung der gegenfeitigen Juftims 
mung reichen fie fi) die Hände und der Priefter nimmt das Verfprechen 
im Namen Jeſu und der Kirhe ab. Sodann fnien die Anwefenden 
nieder, der Prieſter fpricht ein Gebet des Yuhalts, DaB Gott_dem Kinde 
die neue Geburt aus Chriſto Durch den Heiligen Geift geben und es 
aufnehmen wolle in den Leib der Kirche. Alle Anmwefenden fprechen 
Amen. Hierauf nimmt der Priefter reines Wafler und begießt das Kind 
im Namen des Vaters, des Sohnes und des Heiligen Geiftes. Es 
wird Chriſto, den Eltern und Taufpathen empfohlen, dann folgt der 
Segen, den die Anwefenden mit Amen beantworten. 

Zur Feier des Abendmahls nimmt der Priefter ſchon längere Zeit 
vorher einen paffenden Tag in: Ansfiht und mahnt in den Predigten 
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zu würdiger Vorbereitung. Dem Abendmahl gebt die öffentliche oder 1534 
auch die Privatbeicht voraus, ihr folgt nach eindringlicher Ermahnung 
zur Buße die Abfolution unter Handauflegung, und zwar in einer be- 
flimmten Ordnung: zuerft die Männer, daun die Weiber, oder auch 
familienweis. In leßterem Falle benügt der ‘Priefter feine Hausbeſuche 
zu kräftigen Ermahnungen. Berlangt ein NReifender oder ein Sranfer 
das heilige Abendmahl, fo wird es ihm in Anwefenheit mehrerer Brü⸗ 
der gereiht. Am Tage der allgemeinen Abendmahlöfeier verfammelt 
fih die ganze Gemeinde im Gotteshaufe. Die heilige Handlung wird 
mit Gefang begonnen; der Priejter betet, daß Gott ſich gegenmärtig 
erweife durch feinen Heiligen Geift und alle fegne in feinem Sohne. 
Beim Gebet felbft fniet die ganze Verſammlung. E8 folgt die Predigt, 
danach ein pafjendes Lied. Der Prieſter begibt fich, mit feinem gewoͤhn⸗ 
fihen Gewand angethan, zu dem mit weißem Linnen bededten Tiſch, 
auf welchem das Brod und der Kelch mit Wein fich befindet; zum Volle 
gewendet mahnt er zum Gebet um Vergebung aller, auch der unbefannten 
Sünden und um Erneuerung des Herzens und Befeftigung im Glauben; 
allen möge Brod und Wein zum Segen gereichen. Alle fallen auf die 
Knie und neigen das Haupt zur Erde, der Priefter betet mit lauter 
Stimme; e8 folgt das Vater unfer mit dem Amen der Gemeinde, zwei 
oder mehr Verſe eines Liedes, worauf ſich alle erheben. Der Priefter 
wendet fich wieder zum Volke und fordert zum unzweifelhaften Vertrauen 
auf, daß die dargebrachten Gebete dem Vater im Himmel angenehm 
und erhört find (admissae et exauditae); fodann folgt die feierliche und 
allgemeine Abfolution, welche das Volk als von Gott felber empfängt. 
Der Priefter fpricht die Einfegungsworte in der Mutterfpradhe, mahnt 
zum Slauben an die Gegenwart Ehrifti unter Brod und Wein, und auf 
die gefchehene Einladung treten alle in beftimmter Ordnung an den 
Tiſch heran, knien nieder und empfangen aus der Hand des Prieſters 
und der andern anmwefenden Diener der Kirche Brod und Wein, zuerft die 
Männer, dann die Weiber, die Alten und die Jungen. Während der 
Ausipendung werden Lieder gefungen, die fih auf Chriftum, fein Leiden 
und Sterben u. f. w. beziehen. Es folgt ein Danfgebet mit der Bitte 
um Erhaltung und Befeftigung in der Gnade Gottes, um Bewahrung 
eines guten Gewiſſens und um die Hoffnung auf das ewige Leben; es 
wird gebetet für die Kirche und für die ganze Chriftenheit, für Die 
Obrigkeit und die Stände, für die Herrfchaften, für Freund und Feind, 
für die Gefallenen und Büßenden, für die Kranken und überhaupt für 
alle, welche des Schuges Gottes bedürfen, Dann fpricht der Priefter 
den Segen, ohne das Zeichen des Kreuzes dabei zu machen, das Volk 
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1534 antwortet mit Amen, ein ſtilles Gebet macht den Schluß und alle ver⸗ 
faffen das Gotteshaus. 

Es folgen in der Konfeffton nochmals Auseinanderfegungen über 
die verfchiedenen Stufen des geiftlichen Amtes unter den Brüdern; die 
Bifhöfe und Priefter berathen in den Synoden die Bedürfniffe und 
das Wohl der Unität, alle Befchlüffe werden in einmütbiger berzlicher 
Gefinnung gefaßt und ebenfo befolgt; bei folchen Gelegenheiten empfan- 
gen dann auch die Subdiafonen, Diafonen und Priefter die Weihe. — 
Ein miüßiges Umberfchweifen ift unter den Brüdern ebenfo menig zu 
finden wie Luxus; die Priefter lefen einige Stunden ded Tags in der 
Bibel, beforgen ihre Amtsgefhäfte und füllen die übrige Zeit mit Arbeit 
aus. Unter einander mahnen fie fich, fein Aergerniß zu geben, fällt 
einer, fo wird er von den andern zurecht gewieſen. Das Volk frügt 
bei all feinem Beginnen die Priefter um Rath; der Befuc, der Wirths⸗ 
bäufer tft unterfagt, ebenfo unehrbare Xiebesverhältniffe, der Tanz, Die 
Unzucht, das Spiel u. f. w. Wer feinen Wohnfig verläßt, empfängt 
ein Zeugniß, um fich überall als Mitglied der Unität ausweifen zu 
fönnen. Diefe Einrichtungen können jederzeit nach dem Bedürfniß der 
Gemeinden abgeändert werden. 

Wie für die geiftlichen, fo gibt es auch für die weltlichen Angele- 
genheiten eine oberfte Gewalt, welche aus einer kleineren oder größeren 
Anzahl von Männern befteht, deren Amt in der Schlidhtung der Strei— 
tigfeiten unter den Gemeindegliedern fi) zufammenfaßt; es wird bierbei 
nicht nach menfchlichen Gefegen vorgegangen, fondern alles ift auf Die 
hriftliche Liebe gegründet. Wird ein Bruder vor die Obrigkeit des 
Landes gefordert, fo hat er Folge zu leiften; handelt e8 fich aber um fein 
eigenes Recht, fo toll er erft dann bei der Landesobrigfeit Schuß fuchen, 
wenn er folchen in feiner Gemeinde nicht findet. — — 

Wir müffen und an dieſer Stelle einer eingehenden Würdigung 
der Konfeffion enthalten, leßere wird ſich im Verlauf unferer Darftellung 
al8 noch weiter ausgebildet vorführen. Nur darauf möchten wir bins 
deuten, daß Die Lehre der Unität überall von dem Geifte der Heiligen 
Schrift durchdrungen ift; troß aller Gebundenheit, ja fogar unter dem 
Scheine hierarchifcher Bevormundung bewahrten die Arüder dennoch 
das Kleinod der wahren evangelifchen Freiheit. An das Verhaͤltniß der 
Priefterfchaft zu dem Laienitande in der Unität dürfen wir nicht den 
Mapftab moderner Anſchauungen anlegen, die ja doch infolge ungebühr- 
licher, weil unchriftlicher und unevangelifcher Ueberhebung von der einen 
Seite, und gleichgültiger oder gereizter Stimmung von der andern Seite, 
mehr oder weniger getrübt find. Cines wird man den Brüdern nicht 
abfprechen können: daß fie, was herzliches und Tiebreiches Zufammen- 
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leben, chriftlihe Zucht und Sitte, wahre und lebendige Zrömmigfeit, 
Beweifung des Glaubens im Leben und Streben betrifft, als leuchtende 
‚Sterne daftehen gegenüber den fittlidy vielfach verfommenen Prieftern 
und Laien des Utraquismus *) und der von Haß und Ingrimm durch 
glühten römischen Partei in Böhmen. Um fo unverantwortlicher war 
es, ſolche Menfchen mit ſchweren Berfolgungen zu quälen und nicht 
darauf zu achten, daß fie ihre Lehre nicht blos niedergefchrieben hatten, 
fondern auch nach ihr lebten. 

Wiederum famen Tage der Zrübfal über die Unität. König Fer: 
dinand entfchloß fidh, gegen Die Brüder nachdrüdlicher aufzutreten. Sie 
waren allerdings über das ganze Land verbreitet, aber wir wifjen fihon 
von früher ber, daß fie in den königlichen Städten vielfachen Bedrüduns 
gen ausgefeßt waren und feit längerer Zeit feine öffentlichen Verſamm⸗ 
lungen halten durften. Nur nächtlicher Weile wagten fie Zufammenfünfte, 
und da auf die Gefahr hin entdedt und fchwerer Beftrafung ausgeliefert 
zu werden. In vielen Fällen wagten fie es nicht, ihre Zugehörigkeit 
zur Unität öffentlich zu befennen. Es ift unbekannt, ob Ferdinand nad) 
eigener Eingebung oder auf den Rath feiner Hofbeamten handelte, als 
er Anfangs 1535 durch den Landesunterfämmerer Wolfhart Planner 
von Künsperg den föniglihen Städten Wodüan, Taus und Klattau 


1534 


1535 


den Befehl zufenden ließ, alle ald Brüder bekannten Perfonen auszus 


weifen. Der Befehl wurde vollzogen und die Ausgewiefenen vor daß 
Landrecht in Prag citirt. Die Brüder wandten fi) in ihrer Bedräng- 
niß an Konrad von Krajef; diefer bat auch wirklich (12. März) 
um Berlängerung des Auswanderungstermins und die volle Durchfüh— 
rung des Föniglichen Befehls bis zu Ferdinands Ankunft im Lande zu 
verjchieben. Auch ein anderes Mitglied der Unität, Friedrich Burg— 
graf von Donin, verwendete fich eifrig für die Brüder — doch 
vergeblich. 

Eine Epifode möge die Verfolgung charakterifiren. Dem alten, 
uns bereits befannten Beter Suda von Renec auf Janowie war in 
den Zehden zwifchen den Städten und dem Adel die Burg Janowic am 
19. Novenber 1520 verbrannt und zerftört worden.**) Suda hatte zwei 
Söhne, Ulrich und Smil, die den Brüdern freundlich gefinnt waren, 
fo daß fid auf deren Gütern eine zuhlreiche Gemeinde geſammelt hatte, 





*) Die Alten des utraguiftiichen Konfiftoriums find bie zum Ueberdruß voll von 
Anklagen und Urtbeilen gegen jolche Priefter, in deren Häufern die Unzucht wohnte; 
fogar der Greuel kommt vor, daß ein Priefter das Weib eines Ehemannes kaufte 
und fie mehrere Jahre in feinem Haufe hielt (Aftenftüde des utraquiftiihen Kon⸗ 
fiftorium® 88). 

**) Balady V. 2. 426. 


19. 
März. 
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1535 in welcher der Brüderpriefter Johan n, genannt der Einfiedler, 


14 


Apr. 


26 


Apr. 


10, 
Mai. 


21 


25. 
Aug. 


Juni. 


wirfte.*) Er war auf der Synode zu Brandeis im Jahre 1529 zum 
Priefter geweiht worden und follte jeßt die Prüfung des Glaubens 
beftehen. Am 14. April erhielten Ulrih und Smil von Janowic den 
Befehl, vor dem Landrecht in Prag mit einem gewifien Johann 
Zbornik zu erfcheinen, der niemand anderer war, als Johann der Eins 
fiedler. Die beiden Janowic fanden fih am beftimmten Tage (26. April) 
ein, und es trat in ihrem Namen ein anderer Freund der Brüder, Ga⸗ 
briel Klenowsky, hervor und erflärte, e8 feien auf den Gütern der 
Herren von Janowic keinerlei Unordnungen in Glaubensſachen vor: 
gefallen, folche würden auch nicht geduldet worden fein; auch fet von 
„neuen oder abfeitigen” Berfammlungen nichts befannt, wohl aber 
hätten feit lange einige Brüder ihren Wohnſitz dafelbfl. Ein Johann 
Zbornik fei ebenfalls unbekannt, jedoch hätten die Brüder einen Bor« 
fteber, der aber Johann der Einfiedler heiße, dieſer aber fei ein Xeibs 
eigener des Herrn Konrad von Krajet, die Gebrüder Janowic hätten 
alfo feine Gewalt über ihn. — Als auch an dem neuerdings anberaums 
ten Gerichtötage (10. Mai) der Einfiedler nicht geftellt wurde, ſetzte der 
Oberfthofmeifter Heinrich Berka von Lippa auf Befehl des Königs, 
der über alles genau unterrichtet worden war, als legte Zrift den 21. Juni 
an. Auch diesmal erfchienen die Brüder Janowice allein; fie wurden 
ins Gefüngniß gefeßt, Konrad von Krajek aber, der inzwifdhen wegen 
Zurechtweifung des utraquiftifchen Pfarrers Wenzel am Zein, welcher 
das alte Mährchen von dem Fliegengott der Brüder wieder aufgewärmt 
hatte, — bei dem König ohne weitere Folgen verflagt worden war; 
Krajek alfo wurde aufgefordert, den Johann Zbornif zu ftelen. Am 
25. Auguſt erfchienen beide vor dem Kammergericht in Prag, und der 
Einfiedler wurde, weil er angeblich in unerlaubten Verſammlungen _in 
den föniglichen Städten die Religion geläftert, Schmähfchriften gegen 
das Abendmahl verfaßt und eigenmächtig getauft haben follte, in dus 
Gefängniß geworfen, 

Wohl erſtreckte ſich die Verfolgung bis jegt nur auf die königlichen 
Städte; aber konnte fie ohne Gefährdung der Öffentlichen Ruhe in Elei- 
neren Kreifen durchgeführt werden, fo war zu beforgen, daß man die 
Gefammtheit der Brüder um fo fräftiger angreifen werde, Dieje ent: 
Ihloffen fi daher. alles aufzubieten, um die Gefahr von ſich abzumen- 
den; jie wollten unmittelbar zum König gehen und ihm ihr Glaubens: 
befentnniß vorlegen. Sie fegten voraus, daß ihre rein chriftliche Lehre 


*) Das Todtenbuch (240) jet das Zahr jeiner Weihe unrichtig mit 1549 an. Johann 
der Einfichler ſtarb Montag nad St, Nikolaus 1556 zu Kojetein in Mähren. 
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in dem Herzen des Königs eine mildere Gefinnung hervorzurufen im 1535 
Stande fein werde. 

Eine Koufelfion wurde im Rath der Senioren in fateinifcher Sprache 
gearbeitet *) und von dem gefammten Der Unität angehörigen Adel 
unterzeichnet.**) Die Herren Wilhelm Krinecky und Heinrich Dos 
maudic follten die Konfeffion dem König überreichen. ***) Shnen 
war Konrad von Krajef in Begleitung von Johann Proſtiborsky, 
Wenzel Tym und Johann Augufta vorausgeeilt, um in der Hof: 
burg zu Wien den Abgefandten der Unität den Weg zu bereiten. Am 


11. November wurde Krajek in befonderer Audienz empfangen; er bat g., 


um Freilaffung der Herren von Janowic (ihr Bater war furz vorher 
geftorben) und Johann des Einfiedlers. Ferdinand erwiderte, das Ge- 
fängniß werde denen von Sanowic nichts fehaden und der Einftedler fei 
ohnehin gewohnt in einer Höhle zu leben; Krajek möge ſich nicht in 
Dinge mifchen, die ihn nichts angingen. Und num erklärte Krajek offen, 
Daß aud er der Unität angehöre. Ferdinand bemerkte: es hätte ihn 
wohl der Zeufel zu dem Glauben der Pikarden verführt. „Nein“, ent: 
gegnete Krajef, „Ehriftus der Herr durch die Heilige Schrift." Der 
König wurde zornig und betheuerte, es hindern zu wollen, daß die 


*) Gindely I. 233 vermuthet, daß Augufta der Verfafler der Konfeffion war. 
Fontes XIX. 331 gibt Eſaias Cepolla dem Esrom Rübinger gegenüber (im 
Zahre 1571) die Senioren Roh und Auguſta ale Berfaffer an. Dies ſcheint das 
Richtige zu fein. 

*) Die Unterfchriften theilt Gindely (I. 507 Note 23) nad dem Manujfript 
des Blahoslaw und der Prager Univerfitäts-Bibliothel mit, Aug dem Herrenftande 
unterzeichneten: Konrad Krajit von Krajel, Johann Kiinedy von Ronow, Bohus 
Koftla von Poftupic, Erneft Sernüidy von Kacow, Zdenel von Wartenberg, Benes 
von Wartenberg, Friedrich Burggraf von Donin, Erneft von Krajek, Erneft Jilem⸗ 
nidy von Aujezd, Johann von Wartenberg, Albrecht Yileminidy von Aujezd, Johann 
Jilemnicky von Aujezd. — Aus dem Ritterftande: Ehriftoph Thod von Mordan, 
Johann Swit, Johann Odkolel von Aujezd, Abfalon Lipedy, Sobedlam Parbubsty, 
Wenzel Papauöty, Johann der Jüngere von Raboum, Georg Walloun von Abdlar, 
Weikhard Sanowec, Johann Sturm, Wenzel Bubla, Adam Byfttidy, Heinrich Kanla, 
Esrom Castalor, Simon Firbas, Sudlieka, Johann von Les, Johann Vchynsky von 
Bchynic, Bernhard Lipecky, Heinrich Diblicet von Privor, Alois Piebborsly von 
Prtedbor, Johann Zliwsky der Aeltere von Raboum, Nilolaus Petzinger, Wenzel Tym, 
Georg Hradecky, Johann Malobrattichy, Erneſt Vitanowsky, Johann Proſtyborsky, 
Johann Spetle, Georg von Reich, Wenzel Zlabecky, Peter Daliboh von Wodic. — 
Wenn Gyndely den Effekt, welchen die Uebergabe der Augsburgiſchen Konfeſſion her⸗ 
vorrief, für die Brüder als Motiv annimmt, ihrerſeits eine Konfeflion dem König 
Ferdinand zu überreichen, ſo ſcheint uns dies nicht zutreffend, da ja zu verſchiedenen 
Malen und ſtets in Zeiten großer Bedrängniß die Unität mit ihrem Glaubensbe⸗ 
fenntniß hervortrat. 

***) Hist. persec. XXXIV. 2. 
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1535 Brüder zuſammen fämen und ibren Holuspofnse aufführen, und wenn 


14. 


21. 


er feinen Kopf Daran legen jollte; er habe nur den Schub der Katho⸗ 
liken uud Utraquiſten beihweren umd wife, was in Der Landtafel ver: 
zeichnet fiche. — Zief erſchüttert bat Krajek, der König möge ihn und 
feine Zreunde bei fi) nicht fo im Abichen bringen laſſen, fie ſeien ſtets 
treue Unterthanen gemeien. Schließlich wurde er guädig entlafien. Am 
13. Rovember reife Krajef von Bien ab und am 14 Rovember wur: 
den Kiinedy und Damandic von Ferdinand empfangen; dieſer war 
milder geftimmt, nnd als Krinecky ihm die Konfeifion überreichte mit 
der Bitte: der König ſelbſt möge entiheiden, ob die Brüder Bilarden 
feien und ob es recht fei, daß einige Priefter die Zödtung eines Pilar- 
den für eine geringere Sünde erklären, ald wenn man einen Hund todts 
fhlage; — verfprady der König die Konfeffion zu leſen. Am 21. Ro 
vember erfchienen die Brüder abermald; er babe die Konfeffion noch 
nicht gelefen, erklärte Zerdinand, fie betreffe gar wichtige Dinge, übrigens 
gönne er den Brüdern gern den Frieden. Und wirklich nahm auch die 
Strenge gegen die Unität für einige Zeit ab. 

Was nun die Konfeſſion felbft anbelangt,*) fo geht ihr eine hiftos 
rifhsdogmatifhe Einleitung **) voran, in welcher der Urfprung der 
Unität und die Entwidelung der Lehre unter Hinweis auf die früheren 
Konfeffionen dargelegt wird; auch auf die Wiedertaufe, das FZallenlaffen 
derfelben und das Berhältniß der Unität zu den Anabaptiften kommen 
die Brüder zu fprehen. Sodann folgt ein kurzer Vorbericht des Brü- 
deradels.“s) In beiden Theilen wird gegen die Benennung „Pikarden 
oder Waldenſer“ proteftirt. ‘Die eigentliche Konfeifion enthält 20 Artikel: 
1) von der Heiligen Schrift, 2) vom Katehismus, 3) vom Gluuben 
an die heilige Dreieinigfeit, 4) von der Sünde und der Selbfterfennt- 
niß des Menfchen, 5) von der Buße, 6) von Ehrifto dem Herrn und 


*) Abgebrudt bei Niemeyer: Collectio Confessionum in ecclesiis reformatis 
publicatarum, p. 771—818 und führt den Titel: „Confessio fidei ac religionis 
Baronum ac Nobilium regni Bohemiae, serenissimo ac invictissimo Romanorum, 
Bohemiae etc. Regi, Viennae Austrise sub A. D. 1535 oblata.“ 2ybiud II. 
2. 1—94 bat fie ebenfall® unter Demielben Zitel, jedoch mit der Vorrede Luthers vom 
Jahre 1535. Das Original diefer Vorrede wurde im Brüberarchiv zu Leitomiſchel 
aufbewahrt; bei dem großen Brande dieſer Stadt im Jahre 1546 ging bieje Origi⸗ 
nalfchrift Luthers fanıt allen andern daſelbſt verwahrten Brüberjchriften zu Grunde. 
®gl. Bindely I. 240. Fontes XIX p. IX und 326. 

**) Diefelbe ift Überjchrieben: „Praefatio ministrorum Ecclesiae Picardorum, 
ut vocant, in Bohemia et Moravia, in Confessionem suae fidei.* (Niemeyer 
771-784.) 

«"*) PPracfatio Baronum et Nobilium Ecclesiae Picardorum ut vocant, con- 
sontientium. (Niemeyer 784-7866.) 
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dem Glauben an ihn, 7) von den guten Werfen, 8) von der heiligen 1535 
fatholifchen Kirche, 9) von den Kirchendienern, 10) von dem Worte 
Gottes, 113 von den Saframenten, 12) von der Taufe, 13) von dem 
Mahl des Here, 14) vom Schlüffelamt der Kirche, 15) von den Ges 
remonien, 16) von der weltlichen Obrigkeit, 17) von dem Heiligendienft, 

1 vom Faften, 19) vom Eölibat, 20) von der Gnadengeit. 

Die Anordnung ift hier etwas anders als in der Apologie vom 
Sabre 1532; der Lehre von der ‘PBriefterehe, die in der Unität nicht 
unbedingt verboten, aber im ganzen nicht gern gefehen war, ift ein eiges 
ner Artifel gewidmet. Die neue Konfeffion hat einen innigen Zuſam⸗ 
menbang aller Zehrftüde, und wir möchten fie um ihrer Knappheit im 
Ausdrud willen und wegen der Befchränfung auf das Wichtigfte allen 
früher erfchienenen SKtonfeffionen der Brüder weitaus vorziehen. Gie 
ſtimmt in allen weientlichen Punkten mit dem oben dargelegten Inhalt 
der Apologie von 1532 überein und fehr häufig ift in beiden Bekennt⸗ 
nißfchriften fogar der Ausdrud derfelbe*) Wir glauben daher auf den 
Inhalt nicht näher eingehen zu Dürfen. 

Wie früher der Herzog Ulrich von Würtemberg und der Land» 
graf Philipp von Heffen, fo war Anfangs November 1535 auch der Aw. 
Kurfürft Johann Zriedrih von Sachſen nah Wien gekommen, um 
bier wegen der Wirren im deutfchen Reiche Unterhandfungen zu pflegen. 
In feinem Gefolge befanden fih Spalatin und Johann Agricola. 
Johann Friedrich bat Koftka von Poſtupic, feinen „Dienftmann” **) um 
Mittheilung des Glaubensbekenntniffes der „Pikarden“. Koftfa ver: 
fchaffte dem Rurfürften eine Abfchrift der dem König Ferdinand über—⸗ 
reichten Konfeffion und Spalatin und Agricola überfeßten fie unter 
Beihülfe Augufta’s in die deutſche Sprache. Sie erhielten zugleich Aufs 
färungen über den Gottesdienft der Brüder und freuten fih, daß der- 
artiges in Böhmen ſich finde. Auch der Kurfürft war von der Konfeffion 
befriedigt und äußerte, Die Brüder feien wahre Ehriften, fte hätten einen 
reinen Glauben. Die Folge davon war, daß in Wien viele fi 
beifällig über die Brüderlehre ausfprachen und Diefelbe in weiteren 


nn 


*) Den Begriff der Kirche definirt Die Konfeflion von 1535: fie befteht aus allen 
über den ganzen Erdkreis zerftreuten CEhriften, welche durch das Wort des Evangeli⸗ 
ums zu einem Glauben an Chriſtus und Die heilige Dreieinigfeit verbunden find 
(„... Ecclesiam sanctam catholicam, quoad praesentem statum collectum in 
mundo esse Christianos omnes, qui per sacrum Evangelii verbum in unam 
Christi sanctaeque Trinitatis fidem congregati sunt“). Niemeyer 796. 

*”) Dieſes Verhältniß Koftla’s zum Kurfärften von Sadıfen ift uns nit ganz 
flar, Doch fcheint es damit zufammen zu hängen, daß Kurſachſen Befitungen in Böh⸗ 
men hatte und zwifchen beiden Ländern eine Erbverbrüberung beftand. 

15 
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1535 Kreifen befannt wurde. Spalatin und Agricola gehörten befanntlich zu 
den treueften Freunden und Anhängern Luthers; durch deren Beifull 
und die offenfundige Thatſache, DaB einige unter den Führern des Utra⸗ 
quismus der Iutberifchen Lehre fid) wieder mehr zumeigten, fühlten fich 
die Brüder ermuthigt, ein freundlicheres Verhältniß zu dem Utraquismus 
anzubahnen, denn diefer war es gewefen, der durch die maßloſen Aus⸗ 
fülle in den Predigten die öffentliche Meinung gegen die Brüder auf: 
geregt und auch die Gefangennehmung des Einſiedlers veranlaßt hatte. 
Als aber das freundliche Entgegenfommen der Brüder nur Spott und 
Hohn hervorrief und der nächite Landtag, wie vorausgeiehen, die Kon- 
feifion der Brüder anzuhören fich weigerte, auch von offiziellen Ders 
handlungen behufs einer Einigung nichts wiffen wollte: da erfannte die 
Unität, daß aufrichtige ZFuneigung nur bei den Lutbheranern zu finden 
fei, und, daß in Böhmen noch viele Hinderniffe bewältigt werden 
müßten, ebe zwiichen dem Utraquisinus und der Unität Friede und 
gutes Einvernehmen herrichen fönne.*) 

Es ift daher begreiflich, wie die Brüder auf den Gedanfen kamen, 
abermals eine Geſandtſchaft nach Wittenberg zu fchiden, um dort niit 
Luther zufammenzutreffen und womöglich durch ihn den Drud der Kon: 
feffion zu bewerfitelligen. Zwar hutten fie ſchon in den erfien Wochen 
des Jahres einige Boten, unter ihnen den fpätern Senior Martin 
Michalek, dahin gefandt, fie hatten auch viel mit Luther und Melan- 
chthon verkehrt, aber einen ganz andern Zweck verfolgt. Noch immer 
famen nämlich Klagen über das ungebundene und zuchtloſe Weſen der 
Wittenberger Studenten; Die Jünglinge, welche die Unität nach Witten⸗ 
berg der Studien wegen geſchickt hatte, brachten die „fleifchliche Frei⸗ 
beit” mit, und namentlich gaben die trüben Erfahrungen, welche die 
Brüder an einem ISanaz Perknowsky, Wenzel Mitmanef_(der 
tathelifch geworden war) und Georg BodEbradsfy machten, yoll- 
kommen gerechtfertigte Veranlaſſung, über die fittlihden Zuſtände. in 
Wittenberg die genaueften Erhebungen zu machen. Dazu kam das von 
Feinden der Unität ausgefprengte Gerücht, daß man in ZDeutichland 
auf die Brüder fehr bel zu fprechen fei. Die Boten begaben fich, mit 
Briefen des Seniors Benedikt Bamorinsfy verfehen, nach der deut: 
hen Univerfitätsftadt, wurden von Luther und Melanchthon freundlich 
aufgenommen und fprachen mit ihnen viel über die Rechtfertigung, Die 
Taufe, Das Abendmahl und die Disziplin. Die firhliche Berfaffung der 
Brüder lobte Luther fehr und rieth, diefelbe ja nicht fallen zu laffen; er 
babe e8 fchwerer, er müffe erft eine fefte Ordnung in der Kirche anbahnen. 


*) Fontes XIX. 21 f. 
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Die Boten überzeugten ſich, daß in Wittenberg eine durchaus freundliche 1535 


Geſinnung gegen die Brüder herrfche; diefe Ueberzeugung wurde beſtä⸗ 
tigt Durch Die Briefe, welche Luther*) und Melanchthon**) an die Brü- 
der mitgaben. Luther freut fich, Die Lehre Der Brüder über das Abend» 
mahl nun zur vollen Zufriedenheit (mihi omnino satisfactum) fennen 
gelernt zu haben; wo über Taufe und Abendmahl richtig gelehrt werde, 
da finde ſich alles übrige leicht; der Unterfchied zwifchen ihm und den 
Brüdern betreffe mehr das Wort als die Sache, die Differenz in den 
Gebräuchen und Geremonien fei eine ganz natürliche Erfcheinung und 
nicht maßgebend für ein heilig Leben. Nach Melanchthon fchlinge Die 
Einheit des Glaubens in den vornehmften Artikeln um alle ein Band 
der Liebe, das durch Die Verfchiedenheit der Gebräuche nicht gelodert 


werben fönne; fein befonderes Wohlgefallen fpricht er tiber die Disziplin 


der Unität aus. 

Nach folder Erneuerung der Freundfchaft dachten nun die Brüder 
an die Veröffentlichung ihrer Konfeſſion in Wittenberg unter den Augen 
Luthers. Im Juni 1536 machten fih Johann Augufta, Erasmus 
Sommerfeld von Zumic und Georg Israel —y auf den Weg zu 
Luther; ein Brief der Unität an ihn enthielt die Bitte, den Drud der 
Konfeſſion zu beſorgen, +) fie felbit (die Brüder) könnten dies nicht, da 
ihnen die fateinifchen Lettern fehlten; follte Luther über einen und den 
andern Punkt nicht völlig Far fein, fo hätten die Boten den Auftrag, 
Erläuterungen zu geben. Luther theilte den Abgeordneten mit, er hätte 
die Konfeifion bereitS durch Spalatin und Agricola Eennen gelernt. Zu 
einer jörnlichen Berathung über Diefelbe fam es in Luthers Behaufung 
im Beifein von Zuftus Jonas, Johann Bugenhagen (Pomeras 
nus), Philipp Melanchthon, Kaspar Cruciger und einem den 
Brüdern unbekaunten „Biſchof“. Alles in der Konfeffion wurde in der 
Drdnnung befunden bis auf die beiden Artikel von der Rechtfertigung 
und dem Eölibat, über welche Luther eine genauere Erklärung vers 
langte. Die Brüder drüdten ihren Schmerz darüber aus, daß eine 
Einigung nicht zu Stande gefommen feiz da tröftete fie Luther mit den 
Worten: „Es nıuß aljo fein! Seid ihr die böhmifchen, wir wollen die 
deutfchen Reformatoren fein. Thut nach euren Berhältniffen, wir wollen 





*) d. d. dominica III. Paschae a. 1535. Fontes XIX. 18 f. Ueber bie früs 
ber beflandene Spannung zwifchen Luther und dem Senior Lukas fcheint Fein Wort 
gewechſelt worben zu fein. 

**) d. d. Witenbergae 1535. Fontes XIX. 19. ybius III. 2. 259 f. 
“+, Somenius 77. 
r) d. d. Leitomifchel Sonntag nad St. Markus 1536; |. den Auszug bes Briefe: 


Fontes XIX. 22 f. 
15* 


1536 
Juni. 
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Il 1536 uns nach den unfern richten!” So reiten die Boten wieder nad) der 
Heimat und brachten einen Brief Luthers; *) er bemängelt im Artikel 
von der Rechtfertigung die Lehre der Brüder binfichtlich der Losſprechung 
derjenigen, welche die Buße bis an das Ende ihres Lebens verfchieben.**) 
Luther fordert, daß menn er Die gemüufchte Vorrede ſchreiben folle, 
diefe Stelle entweder geändert oder deutlicher erflärt werde. Ueber das 
Coͤlibat fagt er: „Wofern ihr ſolche Männer haben könnt, welche ſich 
felbit mit ihrer Hände Arbeit ernähren und im eheloſen Stande ver 
harren wollen, fo haben wir nichts dagegen; nur foll dies nicht etwa 
andern als Beiſpiel dienen, welche ihnen hierin nicht nachfolgen könnten.“ 

Die Brüder änderten wirflih die zwei beanftandeten Artikel ***) 
und näherten fich einigermaßen der Iutherifchen Auffaffung, ohne jedod 
die ihnen eigenthümliche Lehre vom Eölibat aufzugeben. Sie fchidten 
die Konfejfion abermals an Luther, legten aber auch die dem Marfr 
grafen Georg von Brandenburg überreichte Apologie bei. Wiederum 
wurde mit den Boten verhandelt. „Insbeſondere hielt fih Luther“, lautet 
der Bericht der Brüder, „über den Artifel vom Heiligen Geift auf; er 
fürdhtete, daß wir mit jenen irren fönnten, weldye die Saframente für 
etwas Nichtiges halten und fi) mit einer Art von Weſenheit, mit dem 
Geiſt ohne äußere Zeichen begnügen. Er frug alfo, ob diefer Irrthum 
fi bei uns finde und ob Diefer Artikel nicht gegen die Rechtfertigung 
durch den Glauben fei. Nachdem ihm gründlich gezeigt worden, daß 
dem nicht fo fei, fondern daß die Brüder alle Gerechtigkeit auf den Glaus 
ben gründen, welchen der Heilige Geift den Auserwählten beim Anhören 
des Mortes gebe, und ohne welchen es für die Erwachfenen feine Ge: 
rechtigfeit und fein Heil gibt, — daß fle alfo die Sakramente nicht 
herabfegen: da nahm Luther den Artikel an” +) und die Brüder kehrten 
beim mit der Zufage, Daß er den Druck beforgen und zugleich eine Bors 
rede fchreiben wolle. 

Die Brüder waren auch fonft freudig geftimmt, denn verſchiedene 
deutliche Zeichen Tießen erfennen, daß Ferdinand gegen fie freundlicher 


*) d. d. Sonntag nach Allerheiligen 1536. Der Brief ift Fontes XIX. 24. 
in deutſcher Sprache mitgetheilt. 

**, Die Stelle lautet bei Niemeyer 817: „...sietiam in extremo mortis peri- 
culo verae poenitentiae signum apparuerit, quod rarissiine tamen accidit tali- 
bus, recte enim Panlus: Id inquit faciemus si permiserit Deus, absque conso- 
latione absolutionis non dimittitur. Durat eniın tempus gratiae, quoad vita 
ista durat. Meminerint hujus quod Paulus cum Propheta dicit: Hodie si 
vocem etc.“ 

***) Art. XIX. 4. u. 5. und Art. XX. 4. u. 5. - Fontes XIX. 24. 
+) Fontes XIX. 25. 
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gefinnt ſei; wodurdy er ſich dazu bewogen fühlte, iſt nicht befannt. Die 1536 


überreichte Konfeifion hatte er vielleicht gelefen, aber noch feine Antwort 
gegeben. Konrad von Krajef blieb fortdauernd in einem guten Derhälts 
niß zu ihm und erlangte im Frühling 1536 fogar die Freilaffung der 
Herren von Zanowic, Johann der Einfiedler aber wurde in feinem 
Gefängniß (in der Prager:Burg) milder behandelt. Im Februar 1537 
verließ Ferdinand Wien, un den Landtag zu Prag in Perfon zu eröff- 
nen. Es geſchah am 27. April und der König wollte die Enticheidung 
in der Religionsfrage hervorrufen, denn ausdrüdlich verlangte er von 
den Ständen die Anerkennung ber Kompaktaten, die für die Katholiken 
ebenfogut gülten wie für die Utraquiften, Die beiden Parteien pflegten 
in firhlihen Fragen abgelondert zu beratben; unter den Utraquiſten 
ftellte der Oberftburggraf Johann von Wartenberg das Verlangen, 
daß die, weiche den Kompaktaten nicht beiltimmen, den Berathungsfaal 
zu verlaffen hätten. Er meinte damit die Brüder, Die eine Fleine, aber treu 
zuſammen haltende Partei in der Landtagsſtube bildeten. Zroß der Ein 
fprache der Herren Wilhelm Ktinedy und Konrad von Krajef mußten 
die Brüder dennoch in ein Nebengemach fich begeben; wihrend ihrer Abwe⸗ 
fenheit ergriffen Smiricky und Litoborsfy die Partei der Unität, ver- 
wiefen auf die legte Konfeifion derfelben und zum erftennale ließen fich, 
bedeutungdvoll für die Zukunft, Stimmen vernehmen, welche behaupteten, 
man brauche in Böhmen die Kompaftaten gar nicht, man habe ja Gottes 
Bort. Als die Brüder in den Saul gerufen wurden, fragte der Admi⸗ 
niftrator, Wenzel Unbodt: ob fie mit den Utraquiften daran fefthalten 
wollen, was mit den Statbolifen vereinbart werden würde, und ob die 
Unität fih dem utraquiftifchen Konfiftorium unterordnen wolle? Die 
Brüder konnten natürlich auf Diefe Frage gar feine Antwort geben, und 
fo ſehr fie darauf drangen, wurde ihnen die Borlage ihrer Konfeſſion 
nicht nur nicht geftattet, fondern fie wurden auch von den Verhandlun⸗ 
gen betrefjs der Religionsfrage ausgefchloffen. 

Dieſe Verhandlungen drebten fi vornehmlich um fieben Puntte, 
welche die Utraquiften den katholifchen Ständen zur Annahme empfahlen. 
1) Der Uebertritt vom Utraquismus zur fatholifchen Kirdye und umger 
kehrt ift vollfummen frei; 2) die Eatholifchen und utraquiftifchen Prieſter 
follen in allen Kirchen ohne Unterschied Meſſe lefen dürfen; 3) jeder katho⸗ 
liſche Gutsherr foll die Pfarrſtellen feiner utraquiftiichen Gemeinden nur 
mit Bewilligung des utraquiftiichen Adminiftrators und Konfiftoriums, 
jeder utraquiftifche Gutsherr aber feine katholiſchen Pfarreien nur im Ein; 
verftändniß mit dem Adminiftrator des Erzbisthums und des katholiſchen 
Konfiftoriums bejegen dürfen; A) die Befeßung einer Pfarrftelle hat ſich 
nicht nach der Stiftungsurfunde der Kirche, fondern nach dem Belennts 
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\ 1537 niß der Gemeinde zu richten; 5) niemand darf fi zu dem utraquiſti⸗ 
ſchen oder katholifchen Bekenntniß halten, ohne wirklich Utraquift oder 
Katholit zu fein; 6) es foll ein utraquiftifcher Bilchof neben einem 
fatholiichen eingefeßt und die Beftätigung derfelben durch den König 
bei dem Papft vermittelt werden; 7) die utraqniftifchen Mitglieder des 
Herrenftandes follen zu allen Landesämtern in derfelben Weiſe Zutritt 
haben, wie die fatholijchen. *) 

Hier hätten wir alfo eine Formel für die Gleichberechtigung, mic 
fie unfere Zeit nur immer mwünfchen kann. Jedenfalls kam dieſer Ge⸗ 
feßesvorfchlag mindeftens um 300 Jahre zu früh; der Utraquismus mar 
tolerant geworden, aber die Toleranz follte wejentlid ihm zu gute kom⸗ 
men, und das zuzugeben waren die Katholiken noch nicht geneigt. Sie 
lehnten die fieben Punkte ab und wollten nur auf Grundlage der Kom- 
paftaten verhandeln. Allein diefe boten den Utraquiften für Die gegen- 
wärtigen Verhältniffe zu wenig, fie wollten mehr fein, mehr gelten, mehr 
haben. Man machte das ZJugeftänduig, daß die Kompaktaten urfprüngs 
li nur der Berfegerung des böhmifchen Namens vorbeugen follten und 
fatholifcherfeit8 nicht gehalten worden feien — im übrigen gab man 
feinen Schritt nach, und fo zerfchlun fich die Vereinbarung — ein Glück 
für die Unität und zugleich eine Aufforderung für den Utraquismus, 
feine Blide mehr nach innen zu richten, denn jene fieben Punfte find 
ein Zeugniß für die durch Iutherifche Ideen veranlnßte Zerfegung im 
Schooß der utraquiftifchen Kirche. Zwar wurde der alte Name ned 
beibehalten, aber ein neues Weſen und ein neuer Gehalt hatte fich 
bereit8 angefeßt, der fih auch auf anderen Gebieten bemerkbar machte. 
Zutherifch gefiunte Prieiter febten im ganzen Rande zerftreut, der Klerus 
refpeftirte in vielen Fällen die Befehle des Adminiftraters nicht. Es 
gab große Gemeinden, die gar feine Kirche hatten und durch den Katho— 
lizismus gedrüdt wurden. Die Stadt Kaaden 3. B. trat mit ihren 
Klagen immer wieder hervor, und die Mipftände im Punkte der von dem 
alten Utraquismus vorgefchriebenen Disziplin waren fchreiend, befonders 
was den Gölibat der Priefter betrifft. Als daher die utraquiftifchen 
Stände ihre Einigungsbeftrebungen gefcheitert fahen, hielten fie zum 
Zweck der Regelung ihrer Kirche eine große Berfammlung, in welcher dem 
Adminiftrator eine bedeutend größere Macht über den Klerus und die Laien 
eingeräumt wurde, Die große Menge der den Konfiftorium vorliegenden 
Eheprozeffe hatte zu der Wahrnehmung geführt, dag Verlobungen und Heis 
rathen in einem unverhältuißmäßig frühen Alter der beiden Ehetheile ftatt- 
fanden: man proflamirte daher die Ungültigkeit jedes Verlöbniffes, bei 


*) Gindely I. 244. 
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welchem das Mädchen dreiscehn Jahre noch nicht erreicht hätte; das 1537 
Herumzieben der Prieiter wurde verboten, die Heilige Schrift follte die 
unabweichlihe Richtſchnur für die Predigt fein, Faſt- und Feiertage 
fireng gehalten werden. Zugleich befhloß man, den König zu bitten, 
Daß den Utraquiiten in Kaaden, welche zu den dortigen Katholifen in 
dem Verhältniß von 40:6 ftanden, eine Kirche und Schule eingeräumt 
und die nothwendigen Auslagen zum Tbeil aus den Vermögen der Stadt 
gededt würden — und andere Beichlüffe von minderer Wichtigfeit.*) 
Bon all diefen Lingen war Ferdinand keineswegs erbaut; weder 
die Uneinigkeit des Landtags, noch die Einführung neuer Ordnungen 
durch die UtraquiitenBerfammlung hatte feinen Beifall, denn feinem 
Wunſche, die Kompaktaten als die gemeinfane Grundlage des kirdylichen 
Zufammenlebens anzunehmen, war ven feiner Seite nachgefommen. Fer⸗ 
dinand bob alſo den Landtag auf, die Utraquiten aber forderte er zur 
Beachtung der gefeglichen Ordnung, d. b. der Kompaftaten auf. Die 
Angelegenheit wegen Kunden ließ er ganz fallen, und als ihm in diefer 
Beziehung neue Vorftellungen gemacht und für den Fall, als die Urfache 
der fortdauernden Klagen nicht befeitigt würde, Schlimmeres in Ausficht 
geftellt wurde, reizte dieſe Drohung den König noch mehr, doch veriprad) 
er die Begleichung für eine fpätere Zeit. — Auch mit dem Schickſale 
einzelner Gefangenen befchäftigte fi Ferdinand. Er war geneigt, 
Johann den Einfiedler frei zu geben; als aber diefer der Unität 
nicht entfagte, blieb er bis auf weiteres im Kerker. Dublansfy, das 
Haupt der Habromaniter, wurde gegen Bürgfchaft der Herren von Bern: 
fein und Schwumberg freigegeben, nachdem er ſich über feine Irr⸗ 
thümer hatte belehren laffen. Seine Anhänger, die Habromaniter, vers 
liefen fih und ein Theil derfelben fchlug fi) zu den Wiedertäufern, ) 


*) Binbely I. 246. Bgl. Altenftüde bes utraquiftiihen Konfiftoriums 128, 

*s) Die Gefangenſchaft Dublansky’8 bereitete dem König Ferdinand große Bere 
drießlichkeiten. Dublansky war ein mährifcher Ritter, und die Stände der Markgraf. 
(haft ſahen in ber Prager Haft beffelben einen Verfaſſungs⸗ und Landfriedensbruch. 
Mit obiger Darftellung läßt es fich vereinigen, wenn nach anderweitigen Berichten bie 
Bürgfchaft der beiden böhmischen Herren ſich dahin bezog, daß Dublansty entmeber 
ausiwandern oder feine Irrichre aufgebe. Die mähriihen Stände aber ruhten nicht, 
bis bie Bürgſchaft aufgehoben und Dubcansly bebingungelos freigegeben wurde, 
(Chiumedy, Karl v. Zerotin. 71.) 
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VII. 
Schwere Stürme, 


(1538— 1551.) 


(Biihof Bader. Lage in Deutſchland. Geſandtſchaft der Brüder nah Wittenberg. 
Drud der Brüderfonfeffion in Wittenberg. Synoden ber Utraquiften. Joh. Auguſta. 
GSefandtihaft der Unität an Bucer uud Calvin. Matth. Eerwenfa in Straßburg. 
Feindfeligfeiten zwifhen dem Utraquismus und der lUnität. Brand in Prag. 
Auguſta in Wittenberg. Tod des Konrad von Krajel. Ernfi von Kraiel. Die 
Utraquiften und König Ferdinand. Berfall der utraquiftifden Kirche auf dem Lande, 
Die Brüdergemeinde in Prag. Landtag in Prag. Berhaftöbefehl gegen Auguſta 
Die Brüder auf dem Landtage. Lage in Deutihland. Der Schmallaldiſche Krieg 
und Böhmens Antheil daran. Schwere Gerichte. Berfolgung der Brüder. Angafı 
und Bilet gefangen. Auswanderung der Brüder nad Preußen. Mach von Gier 
und Georg Israel. Kolloquium der Brüder mit den Königsberger Theologen. 
Leiden Auguſta's und Bilek's. Burg Pürglitz. Lage der Unität. Stimmung in 
Böhmen. Der Utraquismus. Marimilian König von Böhmen. Ferdinands Ber- 
fu einer Einigung des Utraquismud mit Rom. Die Brüder in Preußen. Ihr 
Zufammenhang mit der Heimat. Tod bed Mach von Sion.) 


1537 Am Hofe des Königs Ferdinand hatte um diefe Zeit ein Mann 
bedeutenden Einfluß erlangt, welcher mit außerordentlicher Ruͤhrigkeit und 
in Verbindung mit den hervorragendften Katholifen gegen den Brote: 
ftantismus und gegen alles fämpfte, was nur immer Nom widerftrebte, 
Es war dies der frühere Propft von Ofen, Dr. Johann aber, 
nunmehr Biſchof von Wien. Hinfichtlih feiner geiftigen Fähigkeiten 
fann er zwar nicht unter die SKirchenlichter gezählt werden, Dafür vers 
ftand er e8 aber um fo beffer, fih der weltlichen Gewalt zu bedienen 
zur Unterdrüdung alles Nichtatholifchen. Er gehörte zu jenem furdt- 
baren Richterfollegium, durch welches der Wiener Bürger Kaspar 
Zauber (1524) zum Yenertode verurtheilt wurde; desgleichen war er 
auch bei der Berurtheilung Balthafar Hubmeyers (1528) betheiligt, 
half die Wiener Univerfität-reformiren, und wurde unter den Katbolifen 
für würdig genug erachtet, Das Augsburgifche Befeuntniß im Verein wit 
CE und Cochläus in der Confutation zu widerlegen. *) Faber hatte 
fih au in dem Prozeß gegen Dubiansfy brauchen laſſen und jept, 





*) Bl. Raupach, Evang. Oefterreich, an mehreren Steil bau 
21. Mai 1541. ’ en. Weber Du 
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1538, eine Schrift gegen den Utraquismus veröffentlicht, durch die er 
den ganzen Groll der Partei auf fih Iud. Auf dem Lichtmeßlandtag 
fam es um feinetwillen zu den beftigften Auftritten, und wäre man feiner 
habhaft geworden, fo hätten ihn die Erregten ficher zum Fenſter hinab- 
geworfen. Faber hielt fich jedody verborgen, und fo fam er mit heifer 
Haut davon. Es kann nicht angenommen werden, Daß Faber hinflcht- 
lich feiner Ausfälle den Beifall des Königs fand; denn Diefer war 
gewillt, feinen Eid den Utraquiften gegenüber ehrlih zu halten und 
eine Einigung mit der römijchen Kirche herbeizuführen. Verhaßt war 
ihm nur das Lutherthum und Die Unität. Den Beftrebungen des Könige 
waren aber die jüngiten Kundgebungen der entfchiedenen Utraquiften 
binderlih und die Zukunft des Proteftanttsmus war unberechenbar, 
denn Ddiefer hatte fich feit der Liebergabe der Augsburgifchen Konfeffion 
aus fehr bedenklicher Lage herausgearbeitet und eine ftarfe Stellung 
gewonnen. Mehrere evangelifche FZürften und Städte hatten (1531) den 
Schmalkaldifchen Bund geſchloſſen; der Nürnberger Religionsfriede (1532) 
hatte die Durchführung des Augsburger Reichstagsabichiedes (vom Jahre 
1530) bis zur Cinberufung eines National: Konzils verfchoben; das 
Jahr 1534 brachte den Frieden von Kadan, durch den ganz Würtem: 
berg dem evangeliichen Befenntniß erhalten blieb; 1535 verftärfte ſich 
der Schmalfaldifche Bund und 1538 erhielt er einen neuen bedeutenden 
Zuwachs an dem König von Dänemark. Der Ausbruch eines Reeligi⸗ 
onskrieges ſchien nahe bevorftehend; aber der moralifche und politifche 
Drud des Proteftantisnus, die Sehnfuht des Kaifers Karl V., des 
Königs Ferdinand und anderer Fürften nach einem geordneten. Frieden 
im Reich machten es immer wahrfcheinlicher, daß endlich ein Konzil zur 
wirklichen Reform der Kirche einberufen werden dürfte. Die Theilnahme 
Der deutichen Proteftanten an demfelben war allerdings fehr fraglich, 
und fanden fie fi dennoch ein, fo war ed gewiß, daß fie ſich durch 
Beichlüffe, welche gegen Das Evangelium gerichtet waren, nicht binden 
ließen. Bei folcher Lage der Dinge war es alfo nicht abzuſehen, welche 
Bahnen die Wittenberger Reformation einfchlagen werde, und ließ fle 
ſich in Deutſchland nicht eindämmen, fo konnte ein Sieg derfelben auch 
in Böhmen kaum verhütet werden. Ferdinand. erkannte ſchon jept in 
dem Umftande, daß die Utraquiften die Kompaktaten nicht mehr zur 
Grundlage ihrer Verhandlungen zu machen geneigt waren, ein deutliches 
Symptom des allmählihen Hinübergleitens des Utraquismus in das 
Lutherthum. — Wegen Bewältigung der Brüderunität war dem König 
wohl faum bange; Katholiken und Utraquiften ließen ihm dabei voraus» 
fihtlich freie Hand, vielleicht gingen fie fogar mit ihm. Jedoch war die 
Stunde zum Handeln noch nicht gekommen. 


1538 
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1538 Die Brüder waren auf einen Sturm gefaßt. Auf ihre dem König 
(1535) überreichte Konfeffion hatten fie feinen Beicheid erhalten. Es 
lag ihnen unendlich viel daran, daß jene Konfeffion, die fle ja zu diefem 
Zwede nah Wittenberg geſchickt hatten, durch den Drud veröffentlicht 
und fo allgemein befannt werde. Allein auch Luther ließ nichts hören, 
das Schickſal ihres Buches war ihnen gänzlich unbefanıt. Eine Ge: 
fandtfchaft der Brüder ging daber nach Wittenberg; ein Brief*) erin 
nerte Luther an die Ueberfendung der Konfeffion und an feine Zuſage 
bezüglich der Beforgung des Drudes. Luther antwortete**) allfegleich 
und entfchuldigte fich mit feinen vielen Arbeiten, Kranfheit und mit dem 
Umftande, daß er feinen Truder finden konnte — „fie ſchützen in dieſen 
fchwierigen Zeiten die Gefahren großer Verluſte vor, denn gute Bücher 
fommen wegen der Menge fchlechter in Mißachtung. Das Büchermacen 
bat fein Ende, und fo wie die fchlechte Münze die gute vertreibt, fo 
die fchlechten Bücher die guten.” — Luther fandte die beiden Schriften 
(die Apologie und die Konfeffion von 1535) zurüd. Die Brüder mußten 
anfangs nicht, was beginnen; doch fuchten fie Rath im Gebet, über: 
legten fodann und entjchieden fih, das Buch nochmals an Luther zu 
fenden, hielten es aber für zwedmäßig, vorher nody die für den Mark: 
arafen von Branderburg gearbeitete Apologie ausführlicher und klarer zu 
ftellen und den Artikel über die Rechtfertigung beizufügen. 

Die Boten wurden von Luther freundlich empfangen; nochmals 
entfchuldigte er fi und fügte bei: wenn Die Bücher deutfch wären, fo 
hätte fich für fie leichter ein Verleger gefunden. Als aber die Brüder 
fih bereit erklärten, einen Theil der Druckkoſten beftreiten zu wollen, 
war Luther auch geneigt die Sache zu Ende zu führen. Es fam ein 
Bertrag mit dem Buchdruder Georg Rham zu Stande und Luther 
verfprach Die Korrektur zu beforgen; „ihr verſteht“, fügte er hinzu, „bei 
euch weder gut lateinifch noch deutfch, wir aber verftehen beides hier 
aut.” Schon vorher hatte Johann Agricola die Korrektur verfprochen; 
als er Luthers Anbot vernahm, freute er fich deſſen und erflärte fich 
bereit, eine Einleitung zu fcheiben, Luther aber fügte eine empfeblende 
Borrede zu. Und fo geihah es. Beide Bücher wurden in Wittenberg 
gedrudt und erfchienen im Jahre 1538.***) 


*) d. d. Broßnig in Mähren, November 1537: Fontes XIX. 25. 
**) d. d. Bigilie des hl. Ev. Markus 1537. Fontes XIX. 26. 

***) Bol. Fontes XIX. 25 ff. Luthers Vorrede f. bei Lydius zweimal. Fontes 
XIX. 32 ff. Luther Spricht fich fehr beifällig aus. Agricola’s Einleitung ſ. bei Ly⸗ 
bius III. 93—99: „Oeconomia locorum praecipuorum, qui in hoc libro conti- 
nentur.“ Eine Marginalnote fagt: „Haec Joan. Eislebius scripsit Witembergae.“ 
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Bir fehren wieder zu den Utraquiften zurüd, *) die fich im Jahre 1539 
1539 zu befouderer Thatkraft emporfchwangen. Mit Bemilligung des 
Könige verfammelte fih eine Synode derfelben, beitehend aus einer 
großen Anzahl von Weltlichen und Geiftlihen, am 11. Mai im Karolin, 
Es handelte fich abermald um Disziplinarangelegenheiten und zugleich 
um die Erneuerung des Konflftoriums. May. Martin von Klattau, 
Rektor der Univerfität und Prediger an der Bethlehemskirche, wurde zum 
Adminiftrator gewählt und ihm elf Konflftorialrätbe an die Seite geftellt. 
Die Befchlüffe der Synode find nicht vollftändig erhalten; **) ans den 
vorhandenen Bruchftücden ift jedoch zu erichen, Daß bei Beſetzung der 
Pfründen, in Bezug auf die Predigt u. f. mw. manderlei Unordnung 
eingeriffen war, welche durch das Konfiftorium nicht befeitigt werden 
fonnte. Es wird den Prieitern alles unchriftliche und anziiglie Weſen 
in den Predigten verboten und ein mufterhafter Lebenswandel eins 
gefchärft; ohne Vorwiſſen des Adminiftrators follen fie weder eine Stelle 
annehmen noch aufgeben und unter feiner Bedingung durch Beldfpenden 
eine Pfarre an fi) bringen. Es werden die Unzufömmlichkeiten in 
Kaaden befprochen, ebenfo die an vielen Orten vermweigerten Beerdigungen 
von Utraquiſten.) 

Wichtiger und vollftändiger find die Artikel jener utraquiftifchen 
Berfammlung, welche am 24. Auguft ebenfalls im Karolin gehalten und zu, 
von den Prieftern, Magiſtern, Dechanten und weltlichen Ständen zahl: 
reich befucht war.f) Die Artitel beziehen fih nur auf Pflicht und Beruf 
des Priefterftandes, und um des Friedens und der Befeitigung aller 
Irrungen willen wurden fie in lateinifcher und böhmiſcher Spradye ver: 
öffentlicht und durdy fie folgendes feſtgeſetzt. 1) Jeder Priefter foll den 
wabren fatholifchen Glauben über die Dreieinigkeit, niedergelegt in den 
zwölf Artikeln des apuftoliichen Glaubensbekenntniſſes, fodann über die 
Saframente, befonders über das Abendmahl in der Weife bewahren, 
wie folcher Glaube dem Worte Gottes und den Ausfprüchen der Kon⸗ 
zifien und der erften Kirche gemäß tft. 2) Die Priefter haben mit allem 
Fleiß das Geſetz Gottes und die Schriften der heiligen Doktoren zu 


1. 
Mat. 


In der Vorrede zur Apologie heißt e8 (Kydius III. 109), baß die Apologie 1538 
zum brittenmal herausgegeben wurde, und zwar reichhaltiger und Harer als früher. 
*) In das Jahr 1538 gehören noch zwei Synodaldekrete ber Brüder (Defrete der 
Unität I. 156 ff.); fie betreffen Disziplinarangelegenheiten, die für die Geſchichte ber 
Unität von minderer Bedeutung find. 
**) Bon dem Dlanufkript find zwei Blätter verloren gegangen. Bol. Altenftüde 
des utraguiftiichen Konſiſtoriums 128. 
rs) Aftenftäde bes utraquiftiichen Konfiftoriums 126 ff. 
+) Altenſtücke des utraquiftiihen Konfiftoriums 130 ff. 
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ya keiisaca Bate ter Mietergekunt mad den erüen Seframent 
gar Verzetscz ter Sünden, bar Ab der Prieüer ter täber gebrind- 
lichen Gebete, des Beihwaffers, Des Tele und Ehriiumd zu bedienen; 
auch ſelen tie Eltern und Zaufparben Heigig au ibre Plichten gemabat 
und ber Unfug bezüglich der Wahl zu vieler Farben beieitigt werden. 
Ter Prirtier fol nad ter Schrift glauben und lebren, Daß im dem 
Abend:sabl Ber wahre Leib und das wahre Blast Ebriiti nicht blos real 
gegenwärtig fei, fondern auch, daß in dieſem Sakramente Cbriftet, 
wahrer Bott und wahrer Menſch, allen Gläubigen durgereicht werde, 
Daher Chriſto aub in dem Saframente göttliche Verehrung zu zofen 
if. Tas Abendmabl muß in beiden Geitalten audgeipendet werden. 
4) Tie Meſſe, melde als eine den Tod Chriſti vergegenwärtigende 
Spferung (nacrifcium repraesentationis aut oblatio recordativa) anjı 
feben ift, fol nah der Einrichtung der erjten Kirdhe und nach dem 
uralten Gebrauch gefeiert werden, und zwar mit dem Introitus. „Kyri⸗ 
eleiſon“, Gloria, den gebräuclichen Bebeten, dem Kanon, der Elepation 
u. f. w.; der Priefter fol fid hierbei der Meßkleider und der beiligen 
Gefaͤße bedienen ; die Weberreite des Brodes und Weines vom Abend» 
mahl find Im Zabernafel aufzubewahren, die Gefäße, Kleider und die 
zum Gottesdienſt beſtimmten Orte ſtets rein zu halten. 7) Die Ze: 
und Faſttage find je nach Ort, Zeit und Perfonen nah altem Braud 
zu halten; die Anrufung der Heiligen und das Gebet für die Berftors 
benen {ft nicht gering zu achten. 8) Die fchwierigeren Lehren, nament- 
lich über die Dreietnigkeit, die Menfchwerdung, die Saframente, befon: 
derd Das Abendinahl und das Meßopfer ſollen in den Predigten vor 
dem Volke nicht zur Sprache gebradht werden (!), in ‘Privatgefprächen 
können fle jedoch Gebildeten und Erwachfenen gegenüber erörtert werden. 
Traktate, Lieder und religiöfe Schriften find nur mit Erlaubniß des 
Univerfitätss Rektors und des Konfiftoriumd zu veröffentlichen uud zu 


Hi 
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verfanfen. 9) Der Priefter foll einen engelreinen Wandel (mores 1539 
angelicos) führen, niemanden Aergerniß geben und fein Amt nicht in 
Berachtung bringen; er foll den Müßiggang, weltliche Gefchäfte u. dal. 
meiden, fi mit Gebet und Betrachtung des Geſetzes Gottes befchäfti- 
gen; in feinem Haufe foll ed ehrbar zugehen, außer demfelben hat er 
alle verdächtigen Orte, den Umgang mit Weibern, die Trunfenheit und 
ähnliche Unflätbereien zu meiden; er foll keine Waffen tragen und die 
Zonfur beibehalten. 10) Der Dechant hat über die Priefter feines 
Kreifes fleißige Aufficht zu führen; wo er eine Unordnung bemerft oder 
wo fich die Freiheit des Zleifches mit dem Mantel des Evangeliums 
deden will, da foll er einfchreiten und die Anzeige erftatten. 11) Kein 
Briefter darf ohne Vorwiſſen des Adminiftrators oder des Dechants 
feinen Aufenthaltsort ändern oder ein anderes Pfarramt annehmen; der 
Uebertritt aus einem Delanat in ein anderes ift immer früher dem 
Adminiftrator anzuzeigen. 12) Niemand darf ein Pfarramt faufen, 
niemand fih anf lange Jahre oder gar bis zu feinem Zode, ohne Ein- 
verftändniß des Adminiftrators, zu einem geiftlichen Amte verpflichten; 
auch darf fein Prieiter feinen Nachfolger beftimmen. 13) Deffentliche 
Unordnungen, Gottesläfterungen, Gefchrei, Zanz, Zrunfenheit, Spiel, 
Ehebruh u. f. mw. Darf fein Prieſter in feiner Gemeinde dulden. 
14) Sekten und Irrlehren, die fi) in der Gemeinde finden, find in 
vernünftiger Weife und mit Hülfe der Obrigkeit zu befeitigen. 15) Die 
Kirchengüter können durch die Patrone weder eigenmächtig noch infolge 
eined Bertrags mit dem BPriefter verringert werden. — 

In Anbetracht, daß zu jener Zeit das geiftliche Amt wenig geachtet 
war, fo zwar, daß die Priefter ausgelacht, ihnen die Einkünfte nicht aus» 
gefolgt, ihre Güter geraubt, fie felbft oft vertrieben und die Teſtamente 
der Pfarrer nicht befolgt wurden; daß fogar der Bauer das Wort Bots 
tes und die Saframente verfpottete: ftellte Die Synode zur Befeitigung 
diefer in der utraquiftifchen Kirche zwar begreiflichen, aber dennoch höchſt 
bedauerlichen Verhaͤltniſſe noch zwei Schlußartifel auf, des Inhalts: 
wenn durch irgend einen Laien gegen das fanonifche Recht oder gegen 
die Synodalartikel ein Briefter an feinem Rufe, an feinem Leib oder 
But eine Gewaltthätigkeit erleiden, oder wenn das Zeftament eines Pries 
ſters irgendwie nicht beachtet werden follte, fo ift ſogleich den Religions: 
defenforen (d. b. den aus den Ständen gewählten Beiflgern des Sons 
fiftoriums) die Anzeige zu machen und dem Beichädigten zu feinem Recht 
zu verhelfen, es fann fogar das nterdift und die Erfommunifation 
ausgefprochen werden. Wenn fich jemand in unebrerbietiger oder gottes⸗ 
läfterlicher Weife gegen die gottesdienftlichen Handlungen, beſonders 
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1539 gegen das Wort Gottes und die Zuframente vergeht, jo ift über ihn 
die kirchliche Cenſur zu verhängen und der weltlübe Arm anzurufen. ®) 
Obgleich alle dieſe Beitimmungen noch fireng in dem wiraguifi- 
fhen Geleiſe fidh bewegen, io traten doch, wie außerbalb, jo auch inner: 
bald der Synode die deutlichiten Anzeichen bervor, daß man unaufhalt⸗ 
fam dem Auſchluß an Luther zufteuerte. Kam es doch immer auf die 
Durchführung der beichlofjenen Gelege und auf die Stellung der leitenden 
Verfönlichkeiten des LUtraquismus zu den PBurteien an. In dieſer Bezie⸗ 
hung war Der erwählte Adminiftrator Martin von Klattau als Aw 
hänger Luthers befannt und der auf der Synode anwelende Führer der 
utraquiftiichen Stände, Johann von Pernitein, danfte feine religiöfe 
Anfchauung ebenfalld den Wittenberger Kreiien. Ber Begriff „Utre 
quismus” hatte begonnen, einen gegen früher gänzlich veräuderten Iuhalt 
anzunehmen. — Ganz verfchieden war Dies bei den Brüdern; fie hatten 
eine feite, fletig in der Entwidelung fortfchreitende Lehre. Wo fie der 
Meinung Luthers nachzugeben fcheinen, dort weichen fie dennoch von 
ihren Srundfägen nicht ab und in beftimmten Fragen, 3. B. über den 
Gölibat der Priefter, bleiben fie trog Lutber auf ihrem Eigenen ſtehen. 
In mancher Beziehung waren fie der reformirten Anſchauung näher, umd 
einer ihrer bervorragendften Geifter, der Senior Augufta, beichäftigte 
fi) in der legten Zeit vielfah mit den Schriften Luthers, aber auch 
mit denen Bucer’s und Galvin’s, 

Johann Augufta war im Jahre 1500 zu Prag geboren, wo fein 
Vater Hutmacber war. Schon als Züngling zeichnete er ſich durch relis 
gidfe Entfchiedenheit aus, die an dem unbeiligen Leben der utraquiftis 
fchen Priefter Aergerniß nahm. Er entfagte dem Utraquismus und 
verkehrte viel mit den Nikolaiten, befonders ale Auguſta — er fcheint 
das Gewerbe feines Vaters gelernt zu haben — nah Zabor auf die 
MWanderfchaft fih begab. Auf den Rath eines Prieſters fuchte er Die 
Brüder auf, und im Jahre 1524 finden wir ihn bei Lukas in Yung- 
bunzlanz von hier wurde er auf einige Zeit nah Zurnau gegeben, aber 
bald wieder nah Bunzlan zurüdberufen. *) Die näberen Umijtände, 
unter denen er 1529 das Diakonat empfing, 1531 zum Priefter geweiht, 
1532 auf der Synode zu Brandeis in den engen Rath und 1537 zum 
Senior gemäblt wurde, haben wir ſchon oben ermähnt. Als Prieiter 
der Unität wirfte er zunächft in der Gemeinde Benatef. Hier entfaltete 
ſich nady und nad) fein Charakter. Er trug eine Beharrlichkeit in fid, 


*) Zu ben Altenftüden des utraquiftifhen Konſiſtoriums 136 folgen noch 6 Ar- 
titel zum Jahre 1539 gehörig; ihr Urfprung ift nicht erſichtlich gemacht und find fie 
ein Auazug ans ben oben bereits mitgetbeilten Artikeln. 

**) Tobtenbuch 257 f. 
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die zeitweife, befonders in feinen fpäteren Tagen, bis zum Eigenfinn 
und zur Unnachgiebigkeit ſich fteigern konnte; er war von einem flams 
menden Ehrgeiz befeelt, der ihn felbft über ältere und verdiente Glieder 
der Unität fchonungslos hinwegfchreiten ließ; er war zum Herrfchen, 
nicht zum Gehorchen geboren, befaß außergewöhnliche Gaben und eine 
Thatkraft und Willensftärfe, wie nie ein Bruder vor oder nach ihm. 
Den Katholizismus baßte, den Lltraquisnus verachtete er. Es iſt nicht 
befunnt, ob er gelehrte Studien gemacht hat, und es fcheint, daß er ſich 
die Keuntuiß der lateinifchen Sprache erft als Mitglied der Unität 
wmeignete. Und diefer Mann war Senior, nahm alſo das höchſte Amt 
in der Unität ein — was Wunder, wenn die Feinde derfelben es vors 
zäglich auf ihn abgefehen hatten. Als Senior hatte er feinen Sig in 
Reitomifchel. 1535 war er mit Konrad von Krajef nah Wien, und 
1536 al® Bote der Unität nad Wittenberg gegangen; bei derartigen 
- Sendungen entwidelte er eine außerordentliche Gemandtheit und eine 
ſcharfe Beobachtungsgabe. Nun hatte er fich mit den Schriften der 
reformirten Kreiſe bekaunt gemacht, und angezogen durch Die Lehren 
Calvin's und Bucer’s, regte er eine Gefandtichaft an dieſe beiden Mäns 
ner an. Die Unität ging willig auf die Sache ein — konnte es ihr 
doch nur zum Vortheil gereichen, wenn fie mit jenen Männern in enge 
Beziehung trat, deren Namen ganz Europa bald mit Freud, bald mit 
Leid, aber ſtets mit Eritaunen nannte. 

Im Jahre 1540 ergab fich eine günftige Gelegenheit zu diefer Ges 
fandtichaft. Ein der Unität angehöriger Bürger von Leitomijchel, Peter 
mit Namen, wollte auf feiner Reife in die Heimat auch Straßburg 
berühren, wo ſich Bucer aufhielt. Ein anderer Bruder war ebenfalls 
im Begriff, dahin zu geben. Auguita fandte mit diefen beiden feinen 
Schüler und Hausgenoffen Matthias Gerwenka*), und gab ihm 


*), Diefer Dann, von dem wir fpäter noch öfter zu reben haben, unterzeichnete 

Ah in feinen Schriften gewöhnlich Erythracus. Er war am 21. Februar 1524 zu 
Telatowie geboren; am 1. Januar 1533 kam er zu den Brüdern nach Bunzlau, 1540 
(Donnerstag nach Lichtmeß) wurde er, wahrſcheinlich auf Betreiben Auguſta's, Lehrer 
in Leitomiſchel, wo er 1544 das Diakonat erhielt. 1549 wurde er zum Prieſter 
geweiht, 1550 in den engern Rath und 1553 zum Senior gewählt. Als folcher führte 
er um feiner vicljeitigen Bildung willen die Gefchäfte eines Sekretärs der Unität, 
ein wichtiged Amt, indem nur bie Senioren Zugang hatten zu den offiziellen Auf- 
zeichnungen der Unität. Cerwenka ftarb den 16. Dezember 1569 zu Prerau in Mähren. 
Banl 3e ji enius, ebenfalls ein vielgenanntese Unitätemitglieb, fchrieb auf das 
Andenten Cerwenka's folgende Verſe: 

Quis fuerat Mathias, si vis cognoscere lector, 

Inspice quos scripsit, legit et quos inspice libros; 

Cognosces facile generosum ex ungue leonem. (Tobtenbuch 251 f.) 


1539 


1540 
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1540 einen Brief nebft der in Wittenberg gedrudten Apologie und Konfeſſion 
für Bucer mit; er follte überall, wohin er fäme, Lehre, Gottesdienft und 
Disziplin fleißig erforfchen und beobachten, um in der Heimat getreuen 
Bericht erftatten zu können, *) Ä 

Cerwenka verließ Dienftag nad Pfingften Leitomifchel und traf 
den 2. Sonntag nach Zrinitatis in Straßburg ein. Bon einem Fremde 
Bucer's freundlich geführt, befuchte er den folgenden Tag den leßtern 
und überreichte ihm Auguſta's Brief,**) in welchem der berühmte Refor⸗ 
mator wegen feiner lateinischen und deutfchen Werke, vorzüglich aber wegen 
feiner Auslegung der vier Evangelien beglüdwünfcht wird; Augnſta 
wolle mehrere Stüde diefer Auslegung überfegen; er wife zwar nicht, 
ob Bucer eine Kenntniß von den böhmifchen Brüdern babe — um ihm 
aber Gelegenheit zu verichaffen, Diefelben kennen zu lernen, werde ihm 
der Bote die Belenntnißfchriften der Brüder überreichen. — Bucer nahın 
Cerwenka und deffen Reifegefährten herzlich auf und nöthigte fie, wäh 
rend ihres Straßburger Aufenthaltes in feinem eigenen Haufe Herberge 
zu nehmen. Ein Student mußte Gerwenfa zu Bolfgang Gapite 
führen, dem ebenfalld die Konfeſſion mitgetheilt wurde. Als Gerwentu 
wieder bei Bucer eintrat, war eben der Barbier mit ibm befchäftigt, 
Bucer felbft las in der Apologie der Brüder; er reichte Cerwenka einige 
böhmifch gedrudte Blätter Mafulatur, in welche die beiden Bücher eins 
gewicelt gewefen waren. Bucer bat ſcherzend, Cerwenka möge ihn böb- 
miich lefen lehren. Die Blätter enthielten Bruchftüde aus der Brüder 
fhrift „von der Kirche”; Bucer lad wirklich, Cerwenka half ibm nad 
und überfegte, worauf jener fich weitläuftg über Die Erneuerung der 
Kirche ausfprah. Das Geſpräch wurde lateinifch geführt. 

Donnerstag wurde Cerwenka mit feinem Reifegeführten durch Wolf: 
gang Bapito zu „einem Doktor” zu Zifch geladen ; er traf bier Bucer, 
Gapito, Kaspar Hedio, Joachim Camerarius, ) Johann 
Sturm, Johann Sapidus, Peter Daſypodius, }) Petrolus,) 
Calvin, Elnudiustt} u. a. Biel wurde über Tiſch von Land und 


*) Das Nachfolgenbe ift Eeriventa’s eigenen Aufzeichnungen entnommen, mitge⸗ 

tbeilt: Fontes XIX. 35 ff. 

**) d.d. 16. Juni 1540. Fontes XIX. 36 im Auszuge. 

“er, Es iſt dies derſelbe Samerarius, der die Geſchichte ber Brüderunität gefchrie> 
ben bat. 

5) Nicht „Paſipodius“, wie Gindely fchreibt. Dafypodius war einer der Scho⸗ 
larchen, unter welchen am 14. Januar 1544 das Wilhelmftift in Straßburg eröffnet 
wurde. Bgl. Röhrich, Mittheilungen ans der K.⸗«Geſchichte bes Elſafſes II. 47. 

rt) Sapidus, Dafypodius und Petrolus maren Juriſten. 
rrr) Er war Brofefjor der griechischen Sprache. 
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Renten in Böhmen und von der Brüderlehre gefprochen. Naiv fragte 
Serwenfa den neben ihm figenden Petrolus nach Calvin und wie ihm 
defien Schriften gefielen; der Gefragte ermwiderte: „Hier fiht Calvin 
feibft!" Cerwenka war hoch erfreut und beridytete, mehrere von Balving 
Büchern feien unter den Brüdern viel verbreitet, worauf Claudius 
bemerkte: „Ei fleb, Calvin, du fliegft fchon in Böhmen herum!” Calvin 


1540 


lachte; nach Tiſch trat er zu den Böhmen und befprach ſich mit ihnen. _ 


Sie forderten ihn auf, an die Brüder zu jchreiben; er verſprach es und 
ud Cerwenka ein, ihn zu befuchen, um über die Lehre der Brüder noch 
ehr zu fprechen. 

Bucer foheint ein befonderes Gefallen an der Apologie gefunden 
u haben; namentlich freute er ſich über das Band der Liebe, Das alle 
Brüder umfchlinge, und über die ftrenge Disziplin — denn wo Ddiefe in 
riner Kirche fei, da habe Gott feinen Thron aufgerichtet; er fragte viel 
iber das Synodalweſen der Unität, über die Wiedertaufe, die SPriefters 
be, die Berfaffung der Brüderfirhe u. f. w. Volle 42 Tage blieb 

nfa bei Bucer; während diefer Zeit fam er auch mit Hedio zufams 
nen, der ihn fragte, ob er jenen Johann Slechta (von Woͤehrd) kenne, 
der an Erasmus fo abſchätzig über die Brüder geſchrieben habe. Es 
thue ihm (Hedio) leid, daß er in feiner Ehronif nad) dieſem Berichte 
ie Brüder beurtheilt habe, jeßt kenne er fie beffer und er werde jene 
Stelle verändern. — Mit Calvin verkehrte Cerwenka viel; unter andern 
'amen fie auch auf die Waldenfer zu fprechen. Cerwenka erzählte, daß 
den zwei Waldenfer, Daniel und Johann, die Brüder bejucht hät: 
en.”) Calvin erwiderte, dag auch er den Waldenfern nabe geftanden 
ei, fih aber jet wegen einer Spaltung unter ihnen und wegen ihrer 
heilweife unrichtigen Lehre (fie ließen bei der Rechtfertigung den Glau⸗ 
yen an Chriftum zu wenig gelten) von ihnen entfernt habe; er fannte 


2) Comenius 78 erzählt nach Laſitius ebenfalls von diefem Beſuch, doch jest 
r ihn bald nach der Sefandtichaft zu Luther im Jahre 1536. Er Iäßt fie gelehrte 
taute (viri docti) fein und aus Frankreich kommen; fie feien gefandt worden, um in 
Böhmen von ber letzten fchweren Verfolgung ter Walbenfer in ber Grafichaft Mi« 
anbola zu erzählen. (Ein Bericht Über dieſe Verfolgung ift abgebrudt bei Joadim Came⸗ 
arins: Historica narratio p. 303—407 unter dem Titel: „De excidio reliquia- 
um Valdensium et Albigensium Merindolii et in vicinis locis provinciae facto 
mb Rege Francisco II. Lugubris narratio ex monumentis martyrum.*) Aud 
ber die inneren Zerwärfnifie unter den Waldenfern follten Die Boten berichten und 
en Ihrigen Troft bringen. Die zwei Waldenfer, deren Namen bei Comenius nicht 
enannt find, blieben 6 Monate bei den Brüdern; diefe überzeugten fi von dem 
unten Glauben berfelben und geftatteten ihnen bie Theilmahme am Abendmahl, 
ooranf fie getröftet in die Heimat ſich begaben. — Wir halten Cerwenka's Angaben 
ür cine Korrektur biefer Mitteilung des Comenius. " 

8 


X 
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1540 die beiden Waldenfer Johann und Daniel, mit dem erftern habe er 


29. 
Juli. 


kurz vor Cerwenka's Ankunft in Straßburg geſprochen. Calvin frug, 
warum die Brüder „Pikarden“ genannt werden *) und welche Sprache 
fie redeten; er erfundigte fich genau nach der Lehre der Unität von den 
Suframenten, nach ihrem Glaubensbefenntniß, nad den Gebräuchen und 
Sinrichtungen ihrer Kirche, nach der Verbreitung des Evangeliums in 
Böhmen und verfchiedenen anderen Dingen. 

Am 29. Juli kehrte Cerwenka nach der Heimat zurück und erftattete 
über alles Geſehene und Erlebte, auch über den Gottesdienft in Straß: 
burg ausführlichen Bericht. Er brachte verfchiedene Briefe an Auguſta 
mit. Bucer**) fprach fich befonders anerfennend über die Disziplin unter 
den Brüdern aus, in Straßburg vermifle er fie fehwer; Den ehelofen 
Stand der Priefter findet er unter den beftehenden Berhältniffen natür- 
lich, „doch wollet um Gottes willen fein Gefeß daraus machen!” — 
Auh Bapito***) lobt die Disziplin und fagt über die Apologie: 
etwas Vortrefflicheres fei ihm im laufenden Jahrhundert nicht vorgefom:- 
men. — Calvinſ) rühmt die Reinheit der Lehre, auch die Disziplin 
findet feinen ungetheilten Beifall, ++) doch mahnt er, den ehelofen Stand 


*) Cerwenta’s Aufflärung ift nur theilweile zutreffend; er fagte: zur Zeit König 
Wenzels feien Leute aus der Pilardie nach Prag gelommen, die anfangs unter ber 
Maske des Glaubens lebten, fpäter aber die Sekte der Adamiten bildeten. Bon biefen 
fei der Name „Pilarden” jchimpfweile auf die Brüder übertragen worden. — Da 
Cerwenka damals in feinem 20. Lebenejahre ftand und noch nicht Priefter war, fo ıft 
e8 möglich, daß er keinen tieferen Einblid in bie religidje Bewegung Böhmens, be 
fonders in die erften Zeiten der Brüderunität fich verichafft hatte. (Vgl. Bd. I. dieſes 
Werkes S. 319.) Br. Laurentius berichtet 1568 in Wittenberg: „Waldenses 
quosdam, alias pauperes de Lugduno, ut historia testatur, quondam fuisse in 
Bohemia et Moravia, qui latitabant aliquamdiu, donec a Papistis expulsi et 
deleti essent, propter religionem damnati erant quoque pro Haereticis et odiosi 
hominibus facti, quod a Papa desciverant: itaque aliqui ex ignorantia nostras 
ecclesias, quod a Papa essent separatae, illo nomine appellarunt, putantes esse 
Waldenses. Piccardi autem erant in Boemia quidam homines, polluti variis 
flagitiis et infecti erroribus, qui a magistratu deleti sunt. Hoc igitur quoque 
nomen hostes ex malitia fratribus tribuebant, volentes eos odiosos reddere et 
ignominiosos coram mundo, cum sit hoc certissimum, ecclesiam fratrum esse 
posteritatem et discipulos veros Hussi, quod patet ex Apologia.* (Fontes 
X1X. 306.) 

**) d.d. Hagenau 20. Yuli 1540. Fontes XIX. 42, Comenius 79 im Auszug. 

**x) d. d. 29. Zuli 1540. Fontes XIX. 42, Comenius 80; nah Comenius 79 
hatte Kapite ſchon 1533 an die Brüder geichrieben, auch Antwort erhalten; der In» 
halt beider Briefe ift nicht angegeben. 

+) d.d. 29. Zult 1540. Fontes XIX. 43. Comenius 80. 

tr) Comenius a. a. O. fagt, dag Calvin in Genf eine ähnliche Disziplin 
einfübrte. Calvins Wirkiamkeit in Genf ift bekannt. 


Schwere Stürme. 243 


der Priefter nicht übermäßig zu loben, es fönnten für die Unität leicht 1540 
Mebelftände daraus erwachfen. 

Aus der Fremde war die Freude eingezogen, in der Heimat wirkten 
bittere Erfahrungen niederdrüdend. Um den St. Beitstag (15. Juni) aan. 
hatte eine Verſammlung der Brüder in Jungbunzlau ftattgefunden, wel⸗ 
her mehrere adelige Mitglieder der Unttät beimohnten; es wurden in 
der gewohnten feierlichen Weije einige Priefter ordinirt, die Grundfäge 
binfichtiich der Erfommunifation der Priefter und Diafonen, die Befei- 
tigung des Wuchers und Beftimmungen über den Eid behandelt.*) Wer 
wollte hierbei hochverrätherifche Abfichten vermuthen? und dennoch wur⸗ 
den folche den Brüdern zur Laft gelegt. Möglich, daß Auguſta, der 
vor dem feierlichen Aft der Priefterweihe die Predigt hielt, aus feinem 
Fenergeifte heraus Worte fprach, die er nicht auf die Wagfchale gelegt 
hatte; möglich auch, daß die Feinde der Unität eine befondere Thätig- 
feit entwidelten — furz der König erbielt die Nachricht, daß die Brü- 
der über die Befeitigung der Kompaktaten und einiger in die Landtafel 
eingetragener Geſetze, ja fogar über die Befeitigung der Dynaſtie fi 
berathen hätten. Das Widerfinnige dieſer Beichuldigungen Tiegt auf der 
Hand; die Brüder fanden zu den Kompaktaten in gar feiner Beziehung, 
die Löfchung von Gefegen in der Landtafel fonnte nur der Landtag, 
allerdings auf Antrag der Stände befchließen, und unter den früheren 
Königen hatten die Brüder Schwereres erlitten, als bis jeßt unter Fer⸗ 
dinand. An Krajef und Koftka, als die weltlichen Häupter der Unität, 
erließ der König das Verbot jeglicher weiteren Berfammlung, der 
gefammte Brüderadel aber führte Beſchwerde gegen derartige Verleum⸗— 
dungen, deren Quelle nicht weit zu fuchen war. 

Je entfchiedener die Brüder auf firenge Sittenzucht fahen, je rühs 
riger fie ihre eigene Suche den Feinden gegenüber verfochten und 
je ehrenvollere Verbindungen fte fnüpften, defto mehr wuchs der Neid 
und die Mißaunft der Utraquiften. Dem neugewählten Adminiftras 
tor Johann Miftopol, Pfarrer bei St. Nikolaus, war die Unität 
ein Greuel; er begriff es ebenfo wenig, wie feine Vorfahren, daß 
bei den geltenden Grundfäßen des Utraquismus alles Drängen auf eine 
beffere Sitttenzucht des Klerus vergeblich war und daß das Konfiftorium 
ftet8 von neuen mit Klagen gegen fittenlofe Priefter beftiirmt wers 
den mußte. *) Schon oben wurde mitgetheilt, daß der Klerus ein 
Gegenftand des allgemeinen Gefpöttes gemorden war. Augufta hatte 
vor einigen Jahren eine Schrift über die Pflichten der Chriften ver: 





— 


*) Dekrete der Brüberumität 158 fi. 
+) Aktenſtücke des utraquiftifchen Konftftoriums 148 ff. 
Hr 


1540 


30. 
Juli. 


1541 


2. 
Juni. 
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öffentlicht und darin die utraquiſtiſchen und jene Priefter ſcharf ange⸗ 
griffen, die lutheriſch nicht fein durften und wtraquiftifch nicht fein 
wollten. Die Folge war eine literarifche Fehde, in welcher Augufta’s 
Ueberfegung von Luthers Schrift „wider Hansworft* wie ein Donners 
ſchlag in das utraquiftifche Lager fiel. Miftepol und beide Konftftorien 
machten gemeinfchaftliche Schritte und erbaten Abhülfe vom Könia. 
Auaufta’s Schrift war in der Brüderprefle zu Weißwaſſer erfchienen, 
welche Stadt dem Herrn Spetle gehörte. Diefem befahl der König, 
in Weißwaſſer alle religiöfen Irrungen zu befeitigen und die Stadt 
zum Gehorfam gegen den utraquiftifchen Adminiftrator zu verhalten; 
Herr Koftfa aber erhielt den Auftrag, fi der Perfon Augufta’s zu 
verfihern. Auch auf Konrad von Krajel hatte e8 Miftopol abae- 
ſehen, da jener Die Brüder bevorzugte und den utraquiftifcben Pfarrer 
Gregor in Jungbunzlau vernachläffigte. Luthers Schrift von der 
Schlüffelgewalt war in der Unität überfeßt worden, Gregor aber erhob 
Bedenken gegen die Autorfchaft Luthers, fo dag felbft Krajek ſchwankend 
wurde. Er fragte deshalb bei Luther an, unter deſſen Namen mittler⸗ 
weile ein Brief voll Spott und Hohn an Gregor gefommen war. 
Gregor fandte einen eigenen Boten an Luther und erhielt deſſen beftimmte 
Berficherung, Daß er von dem Schmähbrief nichts wiſſe. Der Pfarrer 
führte vor dem Konfiftorium Klage und fchob alle Schuld auf die Bris 
der (30. Zuli). Bald darauf fchrieb Luther an Krajet:*) er babe 
erfahren, wie jener Gregor über fein Bud von der Schlüffelgewalt 
ſchimpfe; ein Student habe einen „Ipigigen” Brief nach Bunzlau gefandt, 
über deffen Echtheit fih der Pfarrer bei Luther erkundigt habe; fei fein 
Buch richtig überſetzt, fo wolle er fi zu demfelben auch in der neuen 
GSeftalt befennen. Derlei Vorfälle reizten Miftopol gegen Krajek mehr 
und mehr, und der Adminiftrator fuchte Rache zu nehmen durch lagen 
vor dem König Ferdinand. 

Während der König mit dem Regensburger Reichstag befchäftigt 
war und zwifchen Augufta und Bucer, Eapito, Calvin und Melandython 
bei Gelegenheit des Regensburger Religionsgefpräches (1541) Briefe 
hin- und bergingen, **) geſchah in Prag ein großes Unglück. Am 
2. Juni 1541 brach auf der Kleinfeite und am Hradichin zugleich Feuer 
aus; das Element mwüthete fo heftig, daß binnen vier Stunden Die 
halbe Kleinfeite, die St. Veitskirche und das königliche Schloß zerftört 
waren — auch die Landtafel mar ein Raub der Flammen geworden, 


— — 





*) Fontes XIX. 30 f. Der Brief iſt datirt: Bartholomäustag (24. Auguf) 
1540. VBgl. Altenftüde des utraquiftiihen Konfiftoriums 156. 159, 
**) Alle Briefe find vom Juli 1541. Fontes XIX. 44 f. 
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und von num an beichäftigten fich Die Landtage lange Zeit hindurch mit 
der Wiederheritellung der vernichteten Geſetzesſammlung.) Auch das 
Wladislaw'ſche Mandat war auf diefe Weife abhanden gefommen; manche 
jubelten über diefen Verluſt, die meiften unter den Brüdern aber ſahen 
darin feine Wendung zum Beſſern, denn jeden Augenblid fonnte ein 
neues, noch jchärferes Edikt gegen fie erlaffen werden, und durch die 
Verbrennung war eben jenes der Unität feindfelige Geſetz nicht auf- 
gehoben, feine Wirkung blieb. Für den Augenblid mußte Augufta um 
jenes an Bohuslam von Koſtka ergangenen Befehls willen für feine Frei— 
heit am meiften bejorgt fein. Um der Gefahr auszumweichen, begab er 
fih in Begleitung des Georg Israel und des Joachim Profti: 
borsty, eines Adeligen aus der Unität, Ende 1541 oder 1542 nad) 
Wittenberg zu Luther.”*) Es war dies das lebte perfönliche Zuſam⸗ 
mentreffen von Seiten der Unität mit Luther, und den Hauptgegenftand 
der Unterredung ‚bildete die Disziplin. Augufta berichtete, wie man in 
Böhmen. von dem Huffitismus allmählich zum Lutherthum fomme; die 
Rehre des Evangeliums nehme man wohl an, aber das zuchtlofe Leben 
wolle niemand laffen und dabei leide auch die Unität großen Schaden; 
mit der Bemerfung, die Straßburger Thevlogen hätten ſich's ernftlich 
angelegen fein laſſen, eine beflere Zucht einzuführen, gab er Luthern zu 
verſtehen, diefer möge in feinen Kreijen dafjelbe thun. Luther foll hierauf 
über die Berderbtheit und Verkehrtheit der Welt geklagt und gefagt haben: 
das Papftthum fei nicht anders zu brechen gewefen, als indem man alle 


1541 


Menſchenſatzungen und jeglichen Gewiflenszwang befeitigte; er fehe es 


ein, daß die Disziplin erneuert werden müſſe, doch ftellten ſich eben 
jegt große Schwierigfeiten in den Weg, indem der PBapft durch Die 
Ausficht auf ein Konzil neue Hoffnungen rege gemacht habe. Die Brüs 
der antworteten: Daraus müffe jedenfalls Unheil erwachfen, wenn man 
nur allein der Wiſſenſchaft eine große, der chriftlichen Zucht und Sitte 
aber nur eine geringe Sorgfalt zumende. — Ungefähr zwei Wochen 
blieb Augufta in Wittenberg und verfehrte viel mit den dortigen theo— 
logiichen Kreifen, von denen er reicher an Erfenntniß und Erfahrung 
ſchied.) — Es iſt unbekannt, ob Augujta bei feiner Heimkehr Konrad 


*) Bucholtz VI. 344. 

*®) Ueber diefen Beſuch findet fih nur in der Geſchichte ber Unität von Lafitiug 
(Manufkipt) eine kurze Nachricht, welche auch Comenius 81 benüßte Bgl. Fon- 
tes XIX. 31 f. 

=) Qafitius und nah ihm Comenius führen als Luthers Abjchiebsworte jene 
Mahnung an, welche der Reformator im Jahre 1536 an die Geſandtſchaft der Brüder 
gerichtet hatte (j. oben S. 227 f.). Die Worte haben hier am Schluß der Unterrebung 
mit Augufta keinen Sinn, 


246 Schwere Stürme. 


1542 von Krajek noch am Leben traf; diefer edelmüthige und hochangefehene 


10. 
Mat. 


5. O8, 


Befchüßer der Brüder war am 10. Mai 1542 in Jungbunzlau geftor: 
ben. Johann der Einfiedler, der inzwifchen denn Doch aus dem 
Gefängnig entlaffen worden war, ftand dem 71 jährigen Greife in deu 
legten Stunden mit dem Zroft des Glaubens bei, Nie hatte ſich Krajel 
gefcheut, offen zu bekennen, daß er allein in der Unität die Wahrheit 
des Evangeliums fennen gelernt habe, und in feinen lebten Stunden 
ſprach er fich in der erhebendften und rührendften Weiſe über feinen 
Glauben aus und gedachte feines Sohnes, der Brüder, feiner Unter 
thanen und des utraquiftifchen Pfarrers von Jungbunzlau.*) Sein 
Erbe wurde fein Sohn Herr Ernft Krajit von Krajef, der Luthers 
Brief an den Vater in Empfang nahm. Einige Monate fpäter (5. Of: 
tober) fchrieb Luther an Augufta; **) er fühlte bereits die Laft feiner 
Zage und hofft eine baldige Erlöfung aus dem Elend dieſes Lebens, 
er mahnt die Brüder mit ibm auszuharren in der Einigung des Geiftes 
und der Lehre und mit ihm zu kämpfen gegen die Pforten der Hölle. 

Die feindfeligen Ausfälle gegen die Brüder wurden immer häufiger 
und heftiger, fcharfe Entgegnungen machten die Sache nicht beffer. Den 
utraquiftifchen Prieftern Peter von Zafada, Dr. Wenzel Mitma: 
nef, Pfarrer am Zein (dem angefehenften unter den Prager Klerikern) 
und dem Dechant Wenzel von Kuttenberg flanden im geiftigen 
Kampfe die Brüder Laurin, Augujta nd Martin Michalef gegen: 
über; während leßterer die Geißel der beißenden Satyre ſchwang, unter: 
303 Augufta die Halbheit des Utraquismus einer vernichtenden Kritik,***) 
Die Stimmung wurde immer gereizter, und Herr von Bernftein, dag 
anerkannte Haupt der Utraquiften, ging fo weit, Daß er dem Prediger in 


*) Todtenbuch 229 ff. 

**) Fontes XIX. 28 f. de Wette V. 500 f. Lydius IH. 2. 257 f. Gin— 
delp (Fontes) gibt den Brief nach de Wette, korrigirt ihn aber nach der ihm vor- 
gelegenen böhmifchen Ueberjeung, indem er vor „Laurentius“ das Wort „pannifex“ 
einſchiebt. Diefer Laurenz, ein Tuchmacher aus Leitomifchel, war in Wittenberg 
geweien unb brachte Luthers Brief au Augufta mit. Es ift mir wahrſcheinlich, daß 
ber Tieberjeger, befannt mit der Perſönlichkeit des Laurenz, deſſen Stand auf eigene 
Fauft interpolirte. Das Wort pannifex fommt in feiner einzigen ber verfchiedenen 
Abſchriften des Luther'ſchen Briefes vor. be Wette fchreibt: „Joh. August“, obwohl 
Buddeus, aus dem er jchöpfte, „Augusta“ bat. 

) Einen unlichfamen Streitgenoffen erhielten die Utraquiften an dem befannten 
oh. Kalenec, den der Separatismus dahin getrieben hatte, daß er in feinem Glau—⸗ 
bensbekenntniß 100 Artikel Über Gott, 100 über Chriſtus, 9 Über den Heiligen Geiſt 
aufftellte. Seine Lulubrationen ſandte er mit einem wüthigen Schreiben an Augufta. 
Vgl. Gindely I. 260 f. 
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der Brüdergemeinde zu Proßniß, Martin Michalek, gefangen nahm 
und ihn nur gegen Bürgfchaft frei ließ. 

König Ferdinand hatte für den Frühling 1543 einen Landtag nad) 
Prag ausgeichrieben; Miſtopol berief zugleich eine Utraquiftenverfamm- 
lung (Ende April). Drei Fragen waren es, die er im Iutherifchen 
Sinne entichieden wiffen wollte: ob die Meffe wirflih ein Opfer fei? 
ob man die Heiligen anrufen dürfe? ob die guten Werfe den Sünder 
vor Gott rechtfertigen? Mehrere, unter ihnen der Abt von Emaug, 
Johaun Nozicka, erklärten fhon die Fragen für feßerifch. Bier Tage 
lang ftritt man herum, ehe die erfte Frage entfchieden und unter viel: 
fachem Proteft erflärt wurde, daß die Meffe fein Opfer fei. Da rief 
Miftopol Herrn von Pernftein zu Hülfe. Um für die Befeitigung des 
Gegenſatzes in der dogmatiichen Frage Zeit zu gewinnen, beriethb man 
zuerft Die Art und Weife, wie dem beitändigen Prieftermangel abzuhelfen 
fei. Man fam über die Wahl eines eigenen utraquiftifchen Bifchofs 
überein, der Durch Bermittelung des Königs feine Betätigung vom 
Bapft erhalten follte (27. April), Dann kamen wieder die drei Fragen 
an die Reihe. Zroß der beftigften Einfprache von Seiten des Emaufer 
Abtes und jeiner Gefinnungsgenoffen drang Miftopol mit aller Macht 
auf die Befeitigung der Meſſe, der Ausftellung der Huftie, der der Pros 
zeffionen, der Gebete für die Berjtorbenen, der Anrufung der Heiligen, 
der glänzenden Beleuchtung der Kirchen, des vielen Singens und Läus 
tens, der Weihe verfchiedener Gegenftände u, dgl. m., ſetzte aber einen 
Beſchluß in feinem Sinne nicht dur. Glüdlicher war er in dem Vers 
langen, daß die Brüder wegen ihrer Streitigkeiten mit den Utraquiften 
zu einem Kolloquium aufgefordert und dem Adminiftrator binfichtlich 
des Vermögens verftorbener ‘Briefter freiere Hand gelaſſen werden follte. 
Die Noth der Gemeinde Kaaden wollte man dem Könige nochmals vor: 
tragen und um endliche Abhilfe bitten. Eine Deputation, beftehend 
aus dem Herrn von Pernftein, Miftopol, Mitmanek und einigen 
Magiftern follte die befchloffenen Artikel dem Könige vorlegen. 

Am folgenden Zage (28. April) begab fi die Deputation in Die 
Burg. Die Artifel wurden Ferdinand überreicht; er erklärte, die Brüs 
der feien längft als Keber verdammt, alfo ein Kolloquium nicht nöthig 
— die Kaadener wolle er felbft hören. Die Deputation wirde beftürzt, 
al8 der König den utraquiftifhen Prieſtern fcharfe Vorwürfe machte 
wegen ihrer Uneinigfeit und ihrer aufwiegelnden ‘Predigten, fogar einige 
der Anwefenden bezeichnete er als ſchuldig. — Am 3. Mat (Himmel: 
fahrtstag) trat die Verfammlung wieder zuſammen. Pernſtein berichtete 
über die Audienz beim König — da brachte ein Vote die königliche 
Antwort auf die überreichten Artikel: e8 war eine Abfchrift der Kom⸗ 


1543 


Apr. 


2. 
Apr. 


Apr. 


8 Mat. 
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1543 paftaten! Unter den vorgefchrittenen Utraquiſten war die Beftürgung 


18. 
Juni. 


allgemein; von den Kompaktaten war ſchon längft nicht mehr die Rede, 
jegt mahnte der König felbit an fie! Die innere Zerfahrenheit des Utra— 
quismus trat auffällig hervor, Auf der einen Seite entfchieden Iuthes 
rifche Beftrebungen, auf der andern fortdauerndes Liebäugeln mit Rom; 
jegt gänzliches Aufgeben der Kompaftaten und dann wieder das Ber: 
langen nach einem Bifchof, der feine Beftätigung von Rom erhalten 
fol. Wahrlic der Utraquismus war es werth, daß er zu Grunde 
Hing, und Auguſta's Urtheil vor Luther in Wittenberg, fo hart e8 war, 
ed war Doch ein vollberechtigtes. 

Bon weiteren Verhandlungen konnte vor der Hand feine Rede fein; 
eine neue DBerfammlung wurde einberufen. Sollten die Kompalftaten 
noch Geltung haben oder nicht? — follte die Bibel oder die Kompal- 
taten die Grundlage der utraquiftifchen Kirche fein? Pernſtein und viele 
vom Adel, Miftopol und fein Anhang, die Vertreter der Stüdte Saaz, 
Zeitmerig, Zaun, Kuttenberg, Kolin, Nimburg, Klattau und Zaus ent: 
fehieden fi für die Bibel und gegen die Kompaktaten; der Abt von 
Emaus, die Städte Koufim, Wodnan und Piſek und eine große Anzahl 
Adeliger ftimmten für Die Nufrechterhaltung des alten Utraquismus. Die 
Aufregung verurfachte einen förmlichen Sturm. Pernſtein rief die in 
Prag anwefenden Bertreter der mährifchen Stände zu Hülfe, unter ihnen 
Wilhelm von Zerotin — fie famen nicht. Unter Streit und Zank wur: 
den einige nichtöfagende oder ſchon oft dageweſene Beichlüffe gefaßt 
(4. B. unter einer Geftalt empfange man im Saframent nur den halben 
Ehriftus), die feine weiteren Folgen haben fonnten. Wieder gingen 
PBeruftein, Miftopol und Mitmanef zum König; was fie wollten, mußte 
Diefer bereits durch den Abt von Emaus: auf die Bibel, nicht auf die 


Kompaktaten follte der Utraquismus fünftighin fich gründen. Ferdinand 


ließ lange auf die Antwort warten. Weber ihre Beſchaffenheit konnte 
man faum tm Zweifel fein, wenn man des Königs Auftreten gegen die 
Utraquiften beachtet. Am bevorftehenden Frohnleichnamstag wollte 
Miſtopol keine Prozeffion halten; der König befahl, den Zag fo zu 
feiern, wie e8 bisher gebräuchlich‘ war. Am 18. Juni wurde die Depu- 
tation der Utraquiften auf Die Burg berufen; der König gab ihr den 
Beicheid: es folle auch für die Zufunft bei den Kompaktaten fein Ber: 
bleiben haben; alle bisher in Webung geweſenen Geremonien und Ge- 
bräuche bleiben in Kraft; nur in den von Bifchöfen geweihten Kirchen 
und Kapellen darf gepredigt werden; ein utraquiftifher Biſchof darf 
nicht gewählt werden, dagegen wolle der König dafür forgen, daß ein 
benachbarter Bifchof zur Weihe der utraquiftifchen Kleriker bevollmäch: 
tigt werde; ohne des Königs Wiffen und Willen darf feine Verſammlung 
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der Utraquiften mehr gehalten werden; alle aufrührerifchen Predigten 1543 
und Zraftate werden verboten.*) — Der König war in einer fo bittern 
Stimmung, daß er feiner Aufregung nicht Meifter werden fonnte; Mi: 
ftopol und feine Freunde waren mit Groll erfüllt ob der Worte, Die 
fie anhören mußten; nur der Abt von Emaus freute fid) über die 
Niederlage derjenigen, welche den „altböhmifchen Glauben“, den Utra- 
quismus hatten flürzen wollen. Es geſchah das Unerhörte, daß Ferdis 
nand den Adminiftrator Miftopol zwang, am 6. Juli, dem Todestage 
Huffens, die feit einem Jahrhundert nebräuchliche Prozeffion nach der 
Bethlehemsfirche zu halten. Das Gotteshaus faßte die herbeigeftrömte 
Menge nicht. Miftopol machte feinem gepreßten Herzen in einer ſehr 
heftigen Predigt Luft, durch die befonders der utraquiftifche Abt von 
Emaus ſich getroffen fühlte und Miftopol und Mitmanef beim König 
verflagte. Beide wurden vorgeladen. Miftopol fuchte fich vergeblich zu 
rechtfertigen; Mitmanek, der früher der Unität angehört hatte, dann futhes 
rifh und endlich utraquiftifch geworden war, machte dem König den 
Borhalt, wie es ihm nicht gebühre, fich in die religiöfen Angelegenheiten 
zu mengen, er fei nur zur Leitung der weltlichen Dinge im Staat beru- 
fen. Mitnanefs Worte waren fo verleßend, daß der König ihn feiner 
Antwort würdigte, und als jener nochmals das Wort ergreifen wollte, 
Schweigen gebot. „Wir wiffen wohl”, fügte der König voll Zorn 
hinzu, „wie ihr euch beide, und einige mit euch, aufführt, was ihr bei 
Gelagen und Gaitereien für Nichtewürdigfeiten treibt; daß ihr auf 
Freiersfüßen berumgeht, euch befauft (sic!) und dabei doch befier als 
andere fein wollt!" *") Das Ende war, daß Miftopol die Kanzel 
nicht mehr betreten durfte, Mitmanef aber den Befehl erhielt, binnen 
fieben Zagen das Land zu verlaffen. Er ging nach Pardubig und hielt 
fidy bei Herrn: von PBernftein verborgen. Anfangs 1544 fam er heim: 
lich nach Prag, wurde aber verrathen, gefangen und in den Serfer von 
Pürglig geführt. Auf Verwendung feiner Freunde wurde er freigelafien, 
mußte aber ins Exil wandern und ging nach Polen, Im Jahre 1552 
verfehwindet fein Name aus der Gefchichte. 

Wie Ferdinand in Prag den alten Utraquismus wieder aufrichten 
und die Iutherifchen Neuerungen befeitigen wollte, fu gedachte er auch auf 
dem flachen Lande reine Bahn zu machen. Die Einflüffe des Lutherthums 
hatten ſich hier nicht blos in den Predigten, in der Vereinfachung des 


6. 
Juli. 


*) Gindely I. 267. Die Aktenſtücke des utraquiſtiſchen Konfiſtoriums bringen 
aus bem Jahre 1543 nur 3 Altenftüde, von denen fich feines auf die erzählten Er- 
eignifſe bezieht. 

**) Gindely I. 273 f. 
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1543 Gottesdienftes, in der Befeitigung der Geremonien und der aus der 
römischen ‚Kirche herübergenommenen Gebräudye gezeigt, fondern auch 
darin, daß viele utraquiftifche Prieiter in den Eheſtand getreten waren. 
Diefe „unmwürdigen Priefter“ zu vertreiben, gebot der König durch meh⸗ 
tere Mandate. Andere Priefter, auch römifche, lebten mit ihren Konku⸗ 
binen, ihre Sprößlinge liefen in den Pfarrhäufern herum und die Ge- 
meinden nahmen großes Aergerniß daran.*) Selbit die ſchärfſten Mandate, 
fogar die gewaltiame Vertreibung vieler Priefter blieben in Ddiefer Ber 
ziebung wirfungslos, und das Konfiftorium wurde mit Klagen über 
Fleiſchesſünden der Priefterfchaft behelligt, bi& der alte Utraquismus 
fi) völlig in den Proteftantismus umgewandelt hatte und damit für 
die Prediger die Freiheit der Ehe eingeführt war. Sene Zeit begriff 
es nicht, Daß nicht königliche Mandate, noch utraquiftifche oder römiſche 
Cenſuren, fondern allein die von Gott gejtiftete Ehe die Lüjte des Flei—⸗ 
ſches im Zaume halten. 

Auch gegen die Brüder war ein Schlag in Ausficht genommen, 
wurde aber durch die Uneinigfeit der königlichen Räthe vereitelt. Die 
Brüdergemeinde in Prag hatte feit dem Jahre 1535 bedeutend zuge 
nommen; Johann Cerny kam von Brandeis öfters dahin und feitete 
die heimlichen Verſammlungen. Gegen ihn wurde ein Berbaftbefehl 
erlaffen, man fand ihn jedoch nicht; einige Laien wurden eingebradt, 
aber bald wieder freigegeben. Sie mußten von den utraquiftifchen Prie— 
ftern Zeugniffe der NRechtgläubigfeit beibringen. Der König wollte 
Betrug und Heuchelei, Die Brüder thaten nach feinem Befehl. Gegen 


*) Ob denn niemand am Hofe ober unter den Häuptern des Utraquismus ähn- 
liche Gedanken in fih trug, wie der cvangeliihe Prediger Matthäus Zell am 
Miünfter zu Straßburg (F 9. Ianuar 1548) fie ausiprah? „Wie feid ihr“, fagt Zeil, 
„ſo überfichtig, ihr Vicarii der Biſchöfe, Daß ihr Drei» ober viertauſend Hurer im Bis⸗ 
thum überfeht, ja Ichandliche Hurer, und ein frommes Pfäfflin, das fein Blödigkeit 
erfennt und nad göttlidhem Gebot, mit der Ehe ihm begehrt gerathen zu fein, fo 
jammerlich martern, thürmen, ftöden, blöden, vertreiben, fprechend: ja cr hat Keuſch⸗ 
heit gelobt und bat es nit gehalten, al8 ob er es gehalten hätt, fo er ein Hurer it? 
Sag au, du Vicari, wer bu ſeiſt. Es kommt ein armes Dorfpfäfflein für dich, dem 
fein Magd zerbrochen ift, alio daß uß den Stüden Leut jeind worden, bat darzu nit 
Uebrigs, vorhin von dir und deinesgleichen Pfründenfrefjern ausgezogen, begehrt Gnad 
von dir, erbricht fi vor dir und deiner jchönen fruchtbaren Berecynthia, gefangen 
mit güldenen Ketten am Hals, gedäumlet und gefingerlet mit großen güldenen Rine 
gen, und lauft gleih dic Proles, das ift unferer gnädigen rauen Zucht, in der Stu- 
ben umber. Sag an, was gedenkſt Du? Daß du dem Armen Schweiß abnimmſt, 
darum du zehnfach ſchuldig biſt. Schamft bu dich nit vor ihn? Meinft du nit, daß 
e8 ihm zu Herzen gang?" (Röhrich, Mittheilungen ꝛc. Ill. 116.) — Einzelne der 
erwähnten Mandate find in den Altenftüden des utraquiftiichen und katholiſchen Kon⸗ 
ſiſtoriums mitgetheilt. 
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Ende des Jahres wurde Ferdinand wieder milder geftimmt: er geftattete 
dem Adminiftrator Miftopol die Kanzel und bezüglich der Brüder erflärte 
er, Daß er ihre Verſammlungen nicht hindern, überhaupt andere in ihren 
Religionsübungen nicht flören, fondern nur die Auswichie befeitigen 
wolle. Gegen Mitmanek blieb er ungnädig, der Mann hatte ihm zu 
ſchwer gekränkt. 

Es ſchien wirklich, als ſollten die Äußeren Verhaͤltniſſe der Unität 
erträglich bleiben. 1544 ging Johann Cerny ſogar für immer nach 
Prag, um als geiſtlicher Vorſteher der Neuſtädter Brüdergemeinde zu 
wirken. Der König erfuhr von allem, ſchwieg aber, nur gebot er dem 
Reuſtädter Stadtrath, allen religiöſen Unordnungen vorzubeugen. Die 
Weihe der Brüderprieſter fand in der feierlichſten Weiſe und ohne jeg— 
liche Störung zu Leitomiſchel ſtatt; die gleiche Feierlichkeit lockte viele 
Menſchen, darunter auch mehrere Beiſitzer des Landrechtes, nach Eiben- 
(Hüg in Mähren. In demfelben Jahre ftarb die Gemahlin des Herrn 
Bohuslaw Koſtka; fie gehörte der Unität an, Daher wurde auch durch 
diefe die Leichenbeftattung beforgt. Der ungeitüme Augufta bielt die 
Zeichenpredigt und ſcheint in Derfelben wielen der anweſenden Iltraqui- 
ten — ob wiſſentlich oder unwiſſentlich, bleibt Dahingeftelt — nahe— 
getreten zu fein. Zornausbrüche folgten. Dazu fan am Himmelfahrts- 
tage in der Zeitomifchler Brüderfirche die für folche Fälle in der Unität 
vorgejchriebene und früher ſchon öfter geübte Exekution der Kirchenftrafe 
an zwei jungen Leuten, die fich geichlechtlich vergangen hatten und aus der 
firhlichen Gemeinfchaft ausgefchloffen wurden. Augusta felbft ſprach 
den Bann aus und fnüpfte daran eindringliche Worte über das fittliche 
Leben der Jugend und die Bewahrung der Würde und Zugend von 
Seiten hriftlicher Zrauen, — Worte, wie man fie zu Milie und Huffens 
Zeiten taufendfach gehört hatte. Die Anhänger Miftopol8 und andere 
Utraquiften fchrien Zeter und Mordio, denn auch fie fühlten ſich von der 
Wahrheit ſchwer getroffen und warteten auf eine Gelegenheit zur Rache. 


1543 


1544 


Diefe fam bald. Im Zanuar 1545 (Dienftag nad) Epiphanias) 1545 


wurde in Prag der Landtag eröffnet; e8 handelte fich zumeift um innere 
Angelegenheiten, und Berordnungen wurden erlaffen über die Sitten der 
Priejter und Laien, über Spitäler, Kirchweibfefte, Kleiderluxus der 
Bauern, Berichwendung der jungen Leute u. dgl. Ein wichtiger Beichluß 
ging dahin, zur Verhütung fünftiger Unzufömmlichkeiten von nun an 
die Landtafel in doppelter Ausfertigung zu führen und ein Exemplar 
der Gefege und Privilegien in Prag, das andere auf dem Karlftein 
niederzufegen. Ferner wurde Die Beftellung eines Erzbiſchofs mieder 
einmal in Ausficht genommen; er follte auch die utraquiftifchen Kleriker 
weihen und feine Dotation aus der Föniglichen Kammer war bereits 


Zaı. 
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1545 gefichert. Auch die Statuten und Einfünfte der Univerfttät follten einer 
genauen Nevifion unterzogen werden — und manche andere Befchlüfte 
mehr politifcher Natur.*) Bei den Verhandlungen über die Erneuerung 
der Landtafel wurde auch die Frage aufgeworfen, ob fämtlihe zur Ein- 
zeichnung beſtimmte Gefeße und Privilegien öffentlich vor dem Landtag 
verlefen werden follten. Die Frage wurde bejaht. Man fam zu dem 
Wladislaw'ſchen Edift gegen die Brüder. Ernft von Krajef, der das 
Erbe feines Vaters in jeder Beziehung angetreten hatte, erhob mit meh: 
teren feiner Freunde mit Erfolg feine Stimme gegen die Berlefung 
defielben. Pernftein war erbittert; auf feine Beranlaffung trat der 
Adminiftrator Miftopol in die Landtagsftube und flagte heftig über 
Das Aufmuchern der Sekten und über den Schaden, welden fie der- 
utraquiftifchen Kirche und SPriefterfchaft zufügten. Der Mann wurde 
ausgelacht und ihm bedeutet, der Landtag habe feine Zeit zur genaueren 
Unterfuchung der im Grunde gegen die Brüder gerichteten SRlagen. 
Dennoch wurde gegen Schluß des Landtags, als fchon viele Anhänger 
der Brüder Prag verlaffen hatten, ein Befchluß gegen die Unität durch: 
gefeßt, dahin gehend, daß auf Dem Lande alle firchlichen Unordnungen 
und fchlechten Priefter zu befeitigen feien. In ihrer Noth fandten Die 
Brüder einen Vertrauensmann, Wilhelm Ktinedy, zum Könige und 
führten gegen jenen Befchluß Befchwerde; der König fprach beruhigende 
Worte und verficherte, eö8 werde den Brüdern aus dem Befchluß fein 
Schade erwachſen, man möge nur gegenfeitig Friede haften, der nächfte 
Landtag werde alles ordnen. 

Sp war den Utraquiften die Rache wieder aus der Hand genome 
men und ihr Xerger darüber war um fo größer, ald der Aufſchwung 
der Unität und die Zunahme der Brüdergemeinden eine unleugbare 
Thatfache war. Die Zuhl der Verfammlungshäufer wurde immer grö- 
Ber, jet auch in Der Umgebung von Woditan, wo die Brüder an dem 
Krainer Freiheren Ungnad von Sonnegg einen Freund und Befchüger 
gefunden hatten. Neidifch beſchwerte fich die utraquiftifche Priefterfchaft, 
dag die Brüder in unbefugter Weile die Saframente ausfpenden, Chen 
einfegnen u. f. w. Die Klagen kamen bis zum Könige und vor das 
Kammergericht, welches die Sperrung des Brüderhaufes in Racic anords 
nete und Koſtka an den Befehl des Königs erinnerte, fich der Perſon 
Augufta’s zu verfichern. Abermals fuchte Krinecky die Sache der 


*) Bucholtz VI. 347 ff. Bon großer Bedeutung für fpätere Ereigniſſe war 
es, daß Ferdinand auf dieſem Landtage die Aenderung feines Reverſes vom Sabre 
1526 erzielte und hierdurch das Erbrecht feiner Gemahlin Anna auf den böhmiſchen 
Thron anerlanıt wurde. (Vgl. Bucholtz a. a. O. 349 f.) 
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Brüder vor dem Könige zu verfechten; Ferdinand war freundlich mie 1545 
früher, Doch erflärte er fich für nicht berechtigt, den Spruch des Kams 
mergerichte8 wegen des Racicer Brüderhaufes aufzuheben. 

So konnten Miftopol und Pernftein wenigftens eines Gieges 
fih rühmen; einen zweiten ftrebten fie dadurch an, daß ein Beamter 
Bernfteins, Sadomsfy mit Namen, in feiner Wohldienerei eine Schmähs 
fhhrift gegen Auguſta verfaßte, der feinerfeitS derb antwortete und den 
Schreiber des Libells äffentlic einen Verläumder nannte, Auf das hin 
verflagte ihn Sadowsfy wegen Ehrenbeleidigung vor dem Kammergericht, 
und Koftfa, dem Leitomifchel, der Wohnort Augufta’s, gehörte, wurde 
aufgefordert, den Bifchof der Unität vor Gericht zu ftellen. Koftfa 
machte geltend, daß er feine Gewalt über Augufta habe, da dieſer nicht 
fein Leibeigener, fondern als ein Prager Bürgerfohn ein Freier fei. Auf 
Sadowsfy’8 weitere Eingaben erließ der König einen Befehl, wonach e8 
dem Sadowoky geftattet ward, den Senior Augufta, wo er auch getrofs 
fen würde, zu verhaften. Vergebens verwendete ſich der Briideradel 
für Auguſta. Bedenklicher wurde die Lage, als der Oberftlandrichter 
Bopelvon Lobfowig mit dem Oberftlandfchreiber das Wladislaw'ſche 
Mandat aus eigener Machtvollkommenheit in die neue Landtafel ein⸗ 
trug und der nächfte Landtag (im Auguft), trogdem fi Kilnedy vor us. 
den Ständen und dem Könige befchwerte, dieſe Willfür Durd) die 
nachträgliche Zuftimmung legal machte, man fagte den Brüdern: das 
Edikt könne nicht aus der Landtafel gelöjcht werden, Die neuerliche 
Eintragung fei vollkommen gefeglich, im übrigen möchten fie ihre Se— 
paration aufgeben und fid) entweder zu den Katholifen oder zu den 
Utraquiften fchlagen. 

Infolge Diefer Aufforderung verfammelten ſich viele Brüder bei 
Koſtka. Die Verhandlungen wurden hier ſehr ftürmifch geführt: der eine 
rieth zu offenen Gewaltichritten, der andere trug auf Intervention durch 
die benachbarten Fürften, Mähren und Schlefien an, der dritte wollte 
vor dem Landtage den Beweis liefern, Daß die Brüder feine Pikarden 
feien, ein vierter wünfchte die Abfaffung einer Suppfif an. den König. 
In großer Aufregung trennte man fi) ohne feiten Entfchluß. Am andern 
Morgen fand eine neue Zufammenkunft ftatt; über Nacht hatten fich die 
Gemüther abgefühlt und Kiinedy wurde nun beauftragt, vor dem Land: 
tag den Beweis zu führen, daß man den Brüdern den Namen „Pifar- 
den” fälfchlich beilege. 

Krinecky fam feiner Aufgabe noh am nämlichen Tage nach. Auf 
fein Verlangen wurde das Wladislaw'ſche Mandat vorgelefen, an der 
Hand deffelben wies er nach, wie das verhängnißvolle Gefeg fih nur 
auf die Pikarden, nicht aber auf die Brüder beziehe; zugleich verlangte 
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1545 er entfchieden, daß der Name „Pikarden“ auf die Brüder nicht mehr 

Eiyt. angewendet werde. Am 7. September gab der Landtag eine beruhigende 
Erklärung, doch fam er dem zuleßt geftellten Verlangen nicht nad). *) 
— An den König war eine Supplif gegangen; er wollte den Verhafts⸗ 
befehl gegen Augufta aufheben, wenn die Brüder fi) verpflichteten, 
ihren Senior auf Verlangen vor Gericht zu ftellen — fühlten fie fi 
an ihrer Ehre verleßt, fo könnten fie ja das Necht anrufen, Diefe 
Antwort genügte den Brüdern nicht. In einer nenen Eingabe fprachen 
fie fih dahin aus, Daß fie fih nicht zur Auslieferung Auguſta's ver 
pflichten Fönnten, doch dürfe der König darauf rechnen, daB Augufla 
jeder Aufforderung Folge Teiften werde, und fuche man ihn, fo werde 
er in dem Brüderhaufe zu Pardubitz zu finden fein. Der König war 
mit diefen Zuficherungen zufrieden und gab zu, Daß auch Augufta als 
Kläger auftreten könne und fein Gegner fich ftellen müffe. Das Ueber: 
einfommen wurde aufgezeichnet und Auguſta war aus feiner fehlimmen 
Lage befreit. 

Die Ereigniffe, welhe nun über Böhmen hereinbrachen, Tieferten 
den Beweis, daB die Brüder und eine große Zahl der Utraquiften Rom 
ebenfo geichloffen gegenüber ftanden, wie die Proteftanten in Deutſch⸗ 
land. Um des Berftändniffes willen müffen wir etwas weiter ausholen. 

Der Augsburgifhe NReichstagsabfhied von 1530 behandelte die 
Forderungen der proteftirenden Reichsſtände feindfelig. Sie hatten fid 
mit ihrem Befenntnig auf die Bibel geftellt und verlangten nur Frieden 
und Duldung für ihre Glanbensfäge und für ihr Firdhlich: religidfes 
Leben. Empfingen fie beides, fo war jegliche Verwirrung  befeitigt. 
Allein Rom wollte nicht nachgeben und Katier Karl V. ließ fich den 
Schirmherrn, den Vogt der römifchen Kirche nennen. Was Fonnte er 
in diefer Eigenſchaft anders thun, al8 die protejtantifchen Fürften feine 
Ungnade fühlen laffen? Diefe blieben bebarrlich und der Kaifer Dachte 
ſchon jegt an Waffengewalt, und unter den Druck diefes Gedanfens war 
der Reichsſstagsabſchied entitanden. — Der Gründing des Schmalfaldi- 
hen Bundes (22. Dezember 1530), nicht gegen den Kaifer oder das 
Reich, fondern zur Aufrechterhaltung und zum Schuß des evangelifchen 
Bekenntniſſes errichtet, folgte der Nürnberger Religionsfriede (23. Inli 
1532); er verhieß ein allgemeines Konzil, auf welchem aller religiöfe 
Streit beigelegt werden follte. Aber immer, wenn die Proteftanten auf 
das Konzil zu reden kamen, verlangten fie ein freies Konzil, d. b. ein 
ſolches, das nicht unter dem Drud der päpftlihen Madıt und der römi- 
[hen Gefege ftand, denn in dieſem Falle — das hatte Koftnig und 


— — — 


*) Gindely I 280 ff. nad einem Manuſkript der Prager Univ.⸗Bibl. 
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Bafel gelehrt — würden die Glaubensfäge der Proteſtanten unfehlbar 
verdammt und der Friede nie hergeftell. Deshalb verlangten die Pro⸗ 
teftanten weiter, das Konzil müffe in einer deutfchen Stadt tagen. 
— Mühfame, foftfpielige und langwierige Verhandlungen wurden gepflo- 
gen, zerfchlugen fidy) wieder und wurden wiederum aufgenommen, um 
das Konzil zu Stande zu bringen. Dem Schmalfaldifchen Bunde ftellte 
fi) die heilige Liga entgegen und jeden Augenblick drohte ein Religi— 
onsfrieg auszubrehhen. Da trat in Rom der Kardinal Contarini mit 
Neformvorfchlägen vor den Papft und machte der Glaubenslehre Luthers 
wefentliche Konzeſſionen. Ein Ausgleich zwifchen Katholiken und Prote: 
ftanten wurde im Frühling 1541 zu Regensburg verfucht, er fcheiterte 
aber, als es fih für die römifche Partei um die Konfequenzen des 
zugeftandenen Satzes von der „Rechtfertigung allein aus dem Glauben” 
handelte, an der Verleugnung des Prinzips von Seiten der römifchen 
Wortführer. Endlich nach vielen Zwifchenfällen eröffnete Papſt Paul IH. 
das lang in Berathung geftandene Konzil am 13. Dezember 1545 zu 
Trient; *) ſchon aus den erften Sitzungen erfannten die Proteftanten, 
dag auf dieſem Konzil VBerföhnung und Friede für fie nicht zu finden fet, 
und niemand von ihnen dachte mehr daran, der Synode beizumwohnen. 
Karl V. aber befchloß, die Evangelifcyen durch die Gewalt der Waffen 
unter den Gehorfam gegen das Konzil zu führen. 

Unter den evangelifchen Fürften, die dem Schmalfaldifchen Bunde 
angehörten, gab es eine Partei, welche rieth, alliogleih zu den Waffen 
zu greifen. Der Kurfürlt Johann Friedrih von Sadfen aber 
mahnte davon ab, er hatte das DBertrauen, der Katfer werde feine Ges 
walt anwenden — der Schmalkaldifche Bund follte feiner Fahne nicht 
untreu werden: eine Einigung zu fein, die „mit nichten gegen das 


*), Wenn es auch gewiß ift, daß bei weiten die größte Arbeit außerhalb ber 
öffentlichen Sigungen bewältigt wurde, jo wird ber fchleppende Gang des Konzils 
doch erfichtlih durch die Daten der einzelnen Sitzungen. Die 2. Sitzung fand 


1545 


13. 
De. 


1546 


am 7. Januar 1546 ftatt; die 3. am 4. Febrnar 1546; Die 4. am 18. April 1546; 


die 5. am 17. Juni 1546; die 6. am 13. Januar 1547; die 7. am 3. März 1547; 
die 8. am 11. März 1547 (Verlegung des Konzils nach Bologna); die 9. am 21. April 
1547; die 10. am 2, Juni 1547; am 14. September 1547 wurde das Konzil pro- 
rogirt und in der 11. Sigung am 1. Mai 1551 zu Trient befchloffen, daß die fol« 
genden Seffionen wieder in Trient abgehalten werben, die 12. Situng am 1. Sep- 
tember 1551; die 13. am 11. Dftober 1551 5; Die 14. am 25. November 1551; bie 
15. am 25. Ianuar 1552 (das Konzil abermals prorogirt); bie 16. am 28. April 
1552 (da8 Konzil wird fuspenbirt); die 17. am 18. Januar 1562; die 18. am 26. %e- 
bruar 1562; die 19. am 14. Mai 1562; die 20. am 4. Juni 1562; die 21. am 
16. Zuli 1562; die 22. am 17. September 1562; die 23, am 15. Juli 1563; Die 
24. am 11. November 1563; die 25. und leßte am 3. und 4, Dezember 1563. Alſo 
binnen achtzehn Jahren fünfundzwanzig Sigungen! — 


256 Schwere Stürme. 


1546 Kaiſerthum gefchloffen, wohl aber wider die von dem damaligen Kaifer 
zu beforgenden Angriffe.” *%) Johann Friedrich täufchte fich in feinem 
Vertrauen, der Krieg, und durch denfelben die Unterdrüdung der Evan- 
gelifhen war befchloffene Sache. Der Kaifer rüftete, aber wie feierlich 
und ausdrücklich verfichert wurde, nicht gegen die Proteftanten, fondern 
zum Schuß der Reichögrenzen. Daß der Kaifer hierin log, ift heute auf 
das allergenauefte befannt, in feinen Briefen an die Königin Maria 
von Ungarn ſprach er die unverhüllte Wahrheit." Die Leidenfchaften 
wurden erregt, der Fanatismus aufgeſtachelt. Jetzt zogen auch die 
Schmalfaldifchen FZürften ihre Heere zufammen, fie wollten und durften 
auf der Schlachtbank nicht liegen bleiben. Das wollte der Kaifer: die 
Proteftanten follten vor aller Welt als die Widerfeßlichen Ddaftehen. 
Karl V. ſchloß Verträge, fogar mit dem evangelifhen Herzog Morip 
von Sachſen, der auf dieſe Weiſe ein Verräther an der evangelifchen 
Sache wurde. Im Sommer 1546 brach der Schmalfaldifche Krieg aus; 
in ihm war es auf den Untergang der beiden mächtigften evangelifchen 
Fürften abgefehen: des Landgrafen Philipp von Heffen und des Kur 
fürften Johann FZriedrih von Sadfen. Mit ihnen gedachte man 

» = den PBroteftantismus zu erdrüden. Gegen beide Häupter des Schmal⸗ 

2: 7 faldifchen Bundes wurde am 20. Juli 1546 die Reichsacht erklärt, fie 
feien „pflichte und eidbrüdige Nebellen, aufrübrerifche Verleger kaiſer⸗ 
licher Majeſtät; alle Stände des Reiches, geiftliche und weltliche, alle 
Herren, Ritter, Knechte, Hauptleute, werden bei Verluft ihrer Regalien und 
Freiheiten aufgefordert, fich von ihnen abzufondern, ihre Unterthanen von 
der Erbhuldigung und den Pflichten, die ſie ihnen geleiitet, losgezählt.“) 

Daß des Kaifers Bruder, König Ferdinand, an dem Kriege 
theilnahm, verfteht fich von felbft — war er ja doch römifcher König. 
Und hier ift der Punkt, wo aud Böhmen in die Aktion gezogen wird 
gegen Johann Zriedrich, von dem in Sachſen wie in Böhmen die Volke: 
ftimme bezeugte, daß er im Rechte, der Kaifer aber im Unrechte fei. 
Wenn e8 erft allerwärtd bekannt geweſen wäre, daß Herzog Moriß, 
des Kurfürften Vetter, und Karl V. über Land und Leute Johann $Frieds 
richs und über die Kurwürde bereitö im voraus verfügt hatten! 

Und welche Stellung nahm Böhmen ein? — Ter Name „Utrus 
quiſt“ ſtand zwar gefeglich noch im Gebrauch, aber bei weiten die Mehr: 
zahl der Utraquiften mar über die Kompaftaten weit binausgefchritten 
und dachte futherifh. Dem Konftitorium gehörten Männer an, welche 


*) Hanke, Deutiche Geſchichte IV. 375. " 
*) Ranke IV. 402. (Schreiben bes Kaifers an Maria d. d. 9. Juni 1546.) 
"**) ante IV. 422. 
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Me Blicke ſtets nach Wittenberg gerichtet hielten; und wenn das Kon— 
ſiſtörium auch noch oft Defrete im Sinne Roms erließ. 3. B. binfichtlich 
der Priefterche, fo lag die Schuld mehr in den zwingenden Verhältniffen. 
In allen Diefen Füllen iqnorirte der Adel das Konjifterium*) und beide 
varen nur darin einig, Daß die Kompaktaten zu befeitigen fein. — Die 
Unität, welche in ſich felbft abgefchloffen war, hatte ohnehin zu öftern 
Ralen Berbindungen mit Luther angeknüpft, und fie beachtete mit Surgs 
alt alles, was zu dem Evangelium in irgend, einer Beziehung ftand. 
Inter ſolchen Umſtänden trat au die Böhmen die Aufforderung heran, 
ſegen den deutſchen Proteftantismus zu Felde zu ziehen. Hier wußte 
nan es ebenfo gut wie in Deutfchland, daß es auf die Erdrüdung 
es Proteftantismus abgefehen war; man fürchtete Das gleihe Schickſal 
ür den Utraquismus und die Unität; die Gemüther wurden in Böhmen 
vie in Deutfchland erhitzt durch Flugſchriften, welche die Katholiken 
jegen die Proteftanten und Diele gegen jene auf den Marft und unter 
as Bolt warfen. Der Fanatismus arbeitete in beiden Lagern.*) 
Zmeimal mußte der nach Prag einberufene Landtag verlegt werden; 
m Mai wollten die zahlreich verfammelten Stände fih wegen der Ab- 
sefenheit des Königs in feine Berhandlungen einfaffen; am 6. Juli 
urden die dringenden Erntearbeiten als Entihuldigung für das Nichts 
rfcheinen am Landtag geltend gemacht — im Grunde famen die Stände 
it, weil fie wußten, daß der König abermals nicht zugegen fein 
erde und Erzherzog Maximilian an feiner Statt kommen follte. 
der König berief nun den Landtag auf den 26. Juli ein,***) er felbft 
am den 28. nah Prag, alfo eben um die Zeit, ald die Kriegsopera⸗ 


*) Als Beilpiel und Beleg diene ein Altenſtück des utraquiftiichen Konſiſtoriums 
us dem Jahre 1533, nad welchem in einer Streitfrage des Grafen Buryan 
Sshlid, Herrn auf Ellbogen, gegen bie befannte Argula von Grumbach durch Das 
onfiftorium eine. Sentenz gefällt worden war. Schlick war mit dem Urtheilsſpruch 
icht zufrieden und appellirte an den römiſchen Stuhl. (Altenftüde des utraquiftifchen 
onfiftoriums 82.) Der Inhalt der Etreitfrage ift uns nicht näher befannt. — Are 
ula flammte aus dem Gefchlehte der Stauf; ihr Vater war Bernhardin Stauf, 
we Mutter eine geborne Törring-Seefeld, Katharina mit Namen. Argula vermählte 
ch (wahrſcheinlich 1518) mit Friedrih von Grumbach; ihr ältefter Sohn Gottfried 
F 1567) verpfänbete einen Theil feiner Güter an die Grafen von Schlid. Argula's 
Irubder Bernharbin war mit Margaretha von Schlid wermählt, ein anderer Bruder 
Iramaflanz mit Anna von Schlid, eine Schwefter Sekundilla mit Viktorin von 
shlid. Argula von Grumbach flarb 1554. 

»29) Nah Gindely I. 291 f. jcheint es, als ob bie aufreizenden Flugſchriften nur 
»n Seite der Proteftanten ausgegangen wären. Das ift unrichtig. 
*20) Es murde alles in Bewegung gefett, um biefe Landtage zuſammen zu bringen; 
trugen bie beiden Abminiftratoren des Prager Erzbisthums, Valentin und Johann, 
m Ardidialon Simon zu Saaz auf, Bericht zu geben über ben Stand der Religion 
17 


1546 


Mai. 


6. 
Zuli. 


26. 
Inli. 


» 
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1546 tionen in Deutfchland begannen. Um fo dringender war Hülfe nöthig. 


Ferdinand verlangte vom Landtage Truppen und zwar entweder zur Be- 
feitigung der Zürfengefahr, wenn fie heranfommen follte, oder gegen 
jeden andern, der fi) an dem Lande vergreifen würde. Run ift es 
gewiß, daß eben damals von Seite der Türken nicht die mindefte Gefahr 
drohte und die Kriegsmacht war offenbar gegen den Kurfürften Johann 
Friedrich beftimmt. Die Truppen wurden bewilligt, mit dem Beifügen, 
daß fie blos bis 11. November im Felde zu bleiben hätten; da es aber 
auch geichehen fönne, daß erft nad dem 11. November eine Gefahr 
für das Land entftehe, fo follte das Kriegsvolk auch länger beifammen 
behalten werden können. — Es ift zu beflagen, daß die Verhandlungen 
über diefe Propofitionen und Befchlüffe nicht genau befannt find; mir 
wiffen nur foviel, daß einftimmige Befchlüffe nicht gefaßt wurden und 
nur eine Majorität beiftimmte, die ohne Zweifel aus den katholiſchen 
und jenen utraquiftiihen Ständen beftand, welche um jeden Preis dem 
König zu Willen zu fein entſchloſſen waren.) Denn um feinen Plan 
Durchzufeßen, gebrauchte Ferdinand in Prag daflelbe Mittel, welches 
Herzog Mori bei den fächfifchen Ständen anwendete, um von ihnen 
eine Kriegsmacht gegen feinen Better Johann Friedrid zu erhalten. 
M orig ftellte in Freiberg dar: „welche Gefahr für das Gefammthaus 
darin liege, wenn ein anderer, etwa König Ferdinand mit den Anfprüchen 
von Böhmen Die Acht gegen Johann Friedrich ausführe.” Ferdinand 
wieder ftellte feinen Ständen vor: „die Anrechte der böhmiſchen Krone 
an die Yandestheile, welche Johann Friedrich von derjelben zu Leben 
trage, feien in Gefahr, wenn Morig die Acht gegen Johann Friedrid 
allein vollitrede, indem er fih mit dem übrigen Lande auch diefer Lehen 
bemächtigen werde.” **) 

Nun beitand aber zwifchen dem füchfifchen Fürftenhaufe und Böhmen 
eine Erbeinigung; die Stände waren noch am Landtag verfammelt, als 
Herzog Morig nah Prag kam, um die Erbeinigung zu erneuern — et 
wollte dag, was zwifchen ihm und dem Kaijer für den Fall der Belei- 
tigung Johann Friedrich8 verabredet war, auch von diefer Seite ficer 
machen. An Ferdinand batte er feinen Gegner, beide handelten ja nad) 
einem Plane und die Erbeinigung wurde erneuert, vortheilhafter als 


— — 


und mit 2 Dechanten zum Landtag zu kommen. (Altenſtücke des utraquiſtiſchen Kon⸗ 
fiftoriums 39.) 

*) Unferes Wiflens find die Verhandlungen am ausführlichften bei Bucholtz VI. 
352 ff., aber auch bier erfährt man nichts Sicheres. In ben Urkunden (IX. 460 fi.) 
folgt auf die Handwerksordnung für Böhmen ſogleich das Schreiben Ferdinands an 
jeine Söhne d. d. Reitwerig 14. Februar 1547. 

**) ante IV. 442. 
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zuvor. Zohan Friedrich hingegen forderte die böhmischen Stände auf, 1546 
im Sinne der alten Erbvereinigung gute Nachbarſchaft zu halten und 
ſich nicht gegen ihn gebrauchen zu laffen; der Kaiſer überziehe ihn und 
feine Bundesgenoſſen mit Krieg, um den freien Gebrauch des Wortes 
Gottes und des Kelches und zugleich die Freiheiten des deutichen Reiches 
zu vernichten. — Die Stände befanden fih in einer argen Klemme: auf 
der einen Seite legte ihnen die Erbeinigung Pflichten auf, auf der andern 
Seite forderte die Integrität des Neiches ein fräftiges Einfchreiten, und 
wiederum wollten die dem Evangelium ergebenen Stände ihr Schwert 
gegen den hochherzigen Verfechter evangelifcher Freiheit nicht ziehen. Cie 
theilten dem König das Schreiben des Kurfürften mit, Ferdinand aber 
verjuchte, fie von dem Zreubruche Johann Friedrich zu überzeugen, fo 
Daß die Stände nun felbft den Kurfürften mahnten, der Erbeinigung 
gemäß feinen Pflichten als Lehensträger der Krone Böhmen nachzukommen. 

Die Stände waren gefpalten; eine bedeutende Minorität, die Freunde 
des evangelifchen Bekenntniſſes, alfo die vorgefchrittenen Utraquiſten und 
der Brüderadel hielten fich nicht für verpflichtet, den Beichlüffen des 
Landtags nachzukommen; viele von ihnen ftellten zwar fehließlich ihre 
Truppen, andere aber beharrten in ihrer Oppofition, und namentlid) waren 
aus dem Bunzlauer Sreife, wo die meiften Brüder lebten, gar feine 
Kriegsvölter erfchienen. Zugleich traten die „böhmifchen Stände” *) mit 
Johann FZriedrih in Unterhandlungen; fie hatten nichts dagegen, Daß 
er Joachimsthal befeßte, e8 kam fogar zu Verabredungen tiber Die 
Erneuerung des alten Erbvertrages und megen eines abzufchließenden 
Kriegsbündniffes, kraft deffen fein Theil ohne den andern Verträge eins 
geben follte Zu Berabredungen fam es, nicht zu einem wirklichen 
Bündnig! Nicht wollten die Böhmen gegen ihren König die Waffen 
fehren, fondern als Bekenner des Evangeliums ihm nur feine Hülfe . 
leiften gegen die Glaubensgenoſſen. Diefen Widerftand hatte Karl V. 
und Ferdinand felbft hervorgerufen; übelverftandene religiöfe Intereſſen 
drängten den Kaifer zum Landfriedensbruch, und da iſt e8 fo leicht, das 
Widerfireben zum Majcitätöverbrechen zu ftempeln und in den Reiben 
der unterliegenden Gegner die Revolution heraufzubejchwören und zu 
beftrafen. Nutzlos war der ganze Anſchlag des Kaifers, nutzlos der 
wohlfeile Sieg über den Landgrafen und den Kurfürften, denn mit der 
Niederlage des Schmalkaldifchen Bundes war die evangelifche Kirche in 
Deutfchland doch nicht gebrochen, und wenn die Böhmen für ihren Wi⸗ 
derftand ſchwer büßten, fo ftellte fi) dennoch das Verfahren gegen fie 
als in feinen Zielen nicht weile berechnet heraus. 

*) Rante IV. 503. 
1* 
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Die böhmifchen Truppen begannen ihre Operationen Ende Oktober 
und errangen einige Bortheile — für fie war in einigen fatbolifchen 
Gradefanaten Öffentlich in den Kirchen gebetet mworden.*) Das Heer 
ſchmolz durch Zurücdbleiben und Entweichen einzelner Zruppentheile — 
die Unzufriedenheit war aus der Landtagsftube in das Feldlager übers 
fiedelt. Der 11. November war nahe herbeigefommen, da forderte der 
König die Stände und Städte auf, die Kriegsvölker noch einen Monat 
länger in Felde zu laffen, um die begonnenen Unternehmungen nicht 
unterbrechen zu müſſen. Die fatholiichen und einzelne utraquiftifche 
Stände willigten ein, die andern verlängerten die Frift auf vierzehn 
Tage. Das Kriegsvolf der Ießteren wurde entlafien. Am entſchie⸗ 
denften hatten fi) die Prager dem Verlangen des Königs entgegen 
geftellt. Als num aber Johann Friedrich einige Städte der Laufiß 
befegte, forderte Ferdinand von allen Kreifen des SKönigreiches neue 
kräftige Hülfe; an Die Prager wurde ein eigenes Schreiben gerich⸗ 
tet. Die Gemeinde erklärte, ohne Genehmigung des Landtags Bewilli 


1547 gungen nicht machen zu können (25. Januar 1547); der König wurde 


25. 
Jan. 


9. 
Febr. 


erbittert und machte die Prager für allen entftehenden Schaden verant 
wortlich. Diefe antworteten: wozu fie dem Herzog Morik verpflichtet 
wären, das feien fie auch dem Kurfürften Johann Friedrich fchuldig, 
mit beiden fei die Erbeiniqung aufgerichtet; dieſe fei von dem Kurfürften 
nicht gebrochen worden, auch fei ihnen nicht befannt, daß er Böhmen 
mit Krieg überziehen wolle; würden fie wider den Kurfürften ziehen, 
der mit ihnen den gleichen Glauben befenne und fchüße, fo müßten fie 
fi vor Gottes Rache fürchten. Auch würden durch Vollzug des Befebls 
die Prager ihre Privilegien verfürzen, denn es fei in Böhmen nie vor: 
gefommen, daß ein König blos mittelft eines Mandates, ohne voran; 
gegangene Bewilligung Des Landtags, fo wichtige Unternehmungen 
angeordnet habe. 

Serdinand, ohnehin durch den Verluft feiner Gemahlin fehr reizbar 
geftimmt, fühlte ſich durch dieſe Antwort der Prager tief gefränft; er 
hielt ihnen vor, wie nur die höchſte Nothdurft ihn zwinge, wie Johann 
Zriedrich als ein Feind Böhmens die Kehenspflicht gebrochen habe; wie 
der Krieg nicht den Utraquiften gelte, dieſe follten bei der Freiheit des 
Kelches erhalten bleiben; er (der König) habe noch niemanden um des 
Glaubens willen beichwert, vielmehr habe ſich unter feiner Regierung 
der Utraquismus fo gefräftigt, wie unter feinem der früheren Könige. 

Kurz nach dieſem Befcheid verließ der König Prag und verſammelte 
am 9. Februar alle in feiner Nähe befindlichen Stände in Leitmerig; 


— — — — — 


) Atltenſtücke des katholiſchen Konſiſtoriums 45 f. 
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ſprach fich weitläufig über die Nechtmäßigfeit des Kriege aus und 1547 
bot rich, durch einen Revers das DVerfprechen zu geben, Daß jein Man⸗ 

it ihren Freiheiten und Privilegien nicht abträglich fein folle. Die 
tände konnten fich über Die Antwort nicht einigen; Die Landoffiziere, 

e Zundrechtbeifiger und Räthe verfprachen dem König ferneren Beis 

nd, Doch folle baldigft ein Landtag einberufen werden; die übrigen 
tände aber eröffneten dDurh Gabriel Klenowsky: das Mandat 
höre vor den Landtag, einen Revers anzunehmen feien fie nicht bevoll⸗ 
ächtigt, bezüglich des Krieges, ohne Beihülfe des gefammten Königs 
ichs, möge Der König fich das Beifpiel und Schickſal feines Schwagers 
idwig vor Augen halten; es fei ein Landtag einzuberufen, und was 

efer einhellig befchließe, dem wollten fie getreulih nachfommen. — 

er König gab auf dieſe Erflärung eine fehr mweitläufige und eindring« 

be Antwort und verfuchte alles, um die Widerftrebenden umzuſtimmen. 

ach fchwerer Mühe und vielen Künften gelang es theilweife.*) (11. er sis. 
uar.) 

Während dieſe Wendung der Dinge in Leitmerizz ſich vollzog, ver⸗ 
mmelten ſich in Prag am 7. Februar die Abgeordneten der Städte 
imburg, Kolin, Koutim, Sasfau, Böhmiſchbrod u. a. und beriethen 
it den Pragern, was zu gefchehen habe. Am folgenden Tage (8. Fer ger. 
war) zog man in heilen Haufen und unter Abfingung von nationalen 
id religiöfen, auch Spottliedern aus den Rathhäufern ins Karolin, wo 
t Entwurf einer Bundesurfunde mit Johann Friedrich und ein Schrei- 
n des feßtern vorgelefen wurde; alle Anwelenden verfprachen fich gegen 
itig mit Gut und Blur beizuftehen, wenn fie wegen der Antwort auf 
is fönigliche Mandat irgend einen Echaden zu gemärtigen hätten. 
tiefer Schritt wurde im Lande fchnell befannt und fehon in der Nacht 
3 12. Februar langte der Adel aus den Kreifen Königgräß, Chrus sis. 
m, Caslau, Koutim, Bechin, Prachin und Podebrad in Prag an — 
irchweg Mitglieder des Herrn- und Ritterſtandes. Sie verſammelten 
h in dem Hauſe des Bohuslaw Koſtka und ließen durch Viktorin 
tinedy die Abgeordneten der Städte zu einer allgemeinen Verſamm⸗ 
ng im Karolin für den 14. Februar einladen. Die Einladung ward zer, 
ıgenommen und in der Verſammlung felbft wurde der Adel in den 
und der Städte aufgenommen und einftimmig fam man überein, von 
m König die Abhaltung eines Landtags zu erbitten (15. Februar). ger. 
er Adminiftrator Miftopol fang das Tedenm und predigte über Die 
orte Ehrifti: „Wo zwei oder drei 2c.”**) 


*) Bgl. die weitläufigen Verhandlungen bei Bucholtz VI. 364 ff. 
*=) Bucholtz VI. 374. 


1547 


18. 
März. 


a. 
Apr. 
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Der König fcheint zwar diefer Verbündung feinen gar hohen Werth 
oder außerordentliche Tragweite zugefchrieben zu haben,*) obwohl 300 bi# 
400 vom Adel fih in Prag eingefunden hatten; indeß war er Doch nicht 
willens, weitere eigenmächtige Verfammlungen und Berathungen zu 
dulden. Er bemwilligte deshalb einen Landtag auf Quaflmodogeniti. Die 
Stände aber kamen überein, Montag nad) Quaflmodogeniti in Prag zu 
erfcheinen, eine allgemeine Bewaffnung zum Schuß der althergebrachten 
Sreiheiten und Privilegien wurde verabredet und dem Könige einige, 
unter andern Umftänden ganz vernünftige Artikel für den nächſten Land- 
tag vorgelegt. Während der ‚Krieg feinen Fortgang nahm und Johann 
Friedrich die Böhmen in der Bertheidigung ihrer Rechte beftärfte, ver- 
fammelten fi die Stände dem föniglihen Verbot zum Troß am 
18. März in Prag; fie wurden von dem Kanzler der Altftadt Prag 
Sizt von Dttersdorf feierlich empfangen. Die Berfammlung nahm 
57 Artikel an, welche ſich auf die Religionsfreiheit, auf das freie Wahl⸗ 
recht der Stände bei Erledigung des Thrones und andere Angelegen 
beiten bezogen; ein Ausfchuß für Beforgung der laufenden Gefchäfte 
wurde eingefeßt und in denfelben Abgeordnete der Städte und je vier 
Perfonen des Herrn und Ritterflandes gewählt. *) Kaspar Pflug 
von Rabftein wurde oberfter Bundeshauptmann und führte ein Häuf 
fein Bewaffneter dem Kurfürften Johann Friedrich zu Hülfe, erreichte 
ihn aber nicht, und das kleine Heer, deffen Jurüdziehen Ferdinand 
wiederholt gefordert hatte, zerſtob wie Spreu, ald die Botſchaft ein 
langte, daß am 24. April die Schlacht bei Mühlberg geichlagen worden 
war, und dad Schmalfaldifche Heer vernichtet fei. 

Am feftgefepten Zage (Quafimodogeniti) verfammelte ſich der Land: 
tag in Prag; der König fandte feine Kommiffäre. Der Zwielpalt trat 
in feiner ganzen Größe hervor. Die Berbündeten verließen den Be: 
rathungsſaal und drängten fo lange, bis auh Johann von Pernitein, 
der Oberftburggraf und einige von den fatholifchen Ständen ihre Siegel 
der Bundesurfunde beidrüdten, jedoch unter dem Vorbehalt, daB dadurch 
dem föniglichen Anfehen und dem Königreich fein Nachtheil entftehe. 
Eine Deputation follte dem Könige den Bund als aus der gefahrvollen 
Unficherbeit entftanden, die Aufitellung des Heeres aber al8 zur Hint- 
anhaltung von Befchädigungen erforderlich darftellen; dem Kurfürften, 

*) Bol. Ferdinands Schreiben an den Kailer d. d. 16. Februar 1547. Budolg 
VI. 376. 

**) Ausſchußmitglieder: Ernſt von Krajel, Wild. Kiinedy, Divid Slawata von 
Chlum, Botiwoj ven Donin, Ignaz Krabic von Weitmäl, Zdislaw Truska, Bern- 
bard von Bardow, und Melchior Rohr von Rohrau; vier von den Genannten ge⸗ 
hörten der Unität an. 
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falls er wirklich etwas verbrochen habe, folle Vergebung zu Theil wer: 1547 
den und die gegen ihm aufgebotene Kriegsmacht fei befier gegen den 
Erbfeind der Ehriftenbeit zu verwenden. *) Ehe aber die Deputation 
abgehen konnte, fam die Nachricht von dem Siege Sei Mühlbern; troß> 
dem gelangten die Gefandten in Wittenberg vor den König, der eine 
gnädige Antwort verſprach und zur Auflöfung des Bundes mahnte. Der 
König konnte von feinem Standpunkt aus nichts anderes als Vorwürfe 
ausiprechen und — der Bund wurde nicht aufgelöft: es würde Unord- 
nung im Lande entftehen — damit wurde der Widerftand motivirt. 

Ende Mai kam Ferdinand wieder ins Land; durch ein Patent (vom 
3. Juni) Iud er ſämtliche Stände ein, fi) bei ihm in LZeitmerig einzu: 
finden; er verficherte, daß die Freiheiten des Landes nicht angetaftet 
werden follten, forderte aber entjchieden die Auflöfung des Bundes — 
wer dDiefer Forderung nachkomme, folle aufs gnädigfte behandelt, und 
nur Diejenigen beftraft werden, die gegen den König „mit der That gehan- 
delt”. Diele fügten fi von dem Bunde los, Ferdinand aber rückte mit 
bewaffneter Macht gegen Prag, befeßte am 2. Zuli das Schloß, die 
Kleinfeite und die Brüde, und am 7. Juli befhloß die Stadt, fih auf 
Gnade und Ungnade zu ergeben. Am 8. Juli erfchienen Die Verord⸗ 
neten der Brager Städte vor Ferdinand, 100 aus der Altitadt, ebenfo 
viele von der Neuftadt, 40 von der SKleinfeite. Kniend baten fie um 
Gnade; die anmwefenden Herren, Erzherzog Ferdinand, Herzog Auyuft 
von Sachſen und viele andere Große legten ihr Zürmwort ein, und ends 
lich fündigte der König die Bedingungen an, unter denen er Verzeihung 
gewähren wolle. Es war ein ſchweres Gericht, das nun: über Böhmen 
erging; „daß man fich verbünden wollen und doch nicht wirklich vers 
bunden hatte, diente zum gemeinfchaftlichen Ruin," **) 

Das ift die Gefchichte des Jahres 1547 nad) ihren Huuptumriffen. 
Alles in allem war das Benehmen der böhmifchen Stände anfangs 
volllommen legal; felbit der Abſchluß des Bundes, wenn er nicht weiter 
führte auf der ſchiefen Ebene, faun vor dem NRichterftuhle einer vor- 
urtheilöfreien Gefchichte noch keineswegs ald Revolution gedeutet werden. 
Dffenen Widerftand trug die Bewegung erft in ihrem letzten Stadium 
zur Schau — damit haben fi die Böhmen ein fchweres Unrecht zu 
Schulden kommen laffen. Aber wie waren fie dazu gekommen? — Hier 
zeigt es fih im Großen, wie die böfe That wiederum Böſes gebiert. 
Karl V. und Ferdinand thaten Unrecht, daß fie die Proteftanten unter 
den Gehorfam des Zrienter Konzild beugen wollten; Das Unrecht wurde 


8. 
Juni. 


2. 
Juli. 


8. 
Juli. 


2) Bucholtz VL 395. 
*) Ranke IV. 536. 
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1547 gemehrt, al& der Kaifer Johann Friedrich und Philipp von Heffen in 
die Reichsacht erklärte. Neues Unrecht wuchs zu, als auch an die 
Böhmen das ‚Anfinnen geftellt wurde, die deutfchen Proteftanten zur 
alleinfeligmachendene Kirche zurüdführen zu helfen. In Glaubensjachen 
gibt es feinen Zwang, und feine Gewaltthat regt die Zeidenfichaften mehr 
auf, als jene, weldye gegen das Gefühlsleben der Menfchen in Anmen- 
dung gebracht wird. Das mochte Karl V. und Ferdinand nicht begreifen; 
Daraus folgt aber nicht, daß der Kurfürft und der Landgraf Störer des 
NReichöfriedens waren, als fie dem Befehl Fatholifch zu fein nicht nad 
famen. Und die Böhmen hatten es vor mehr als einem Sahrhundert 
erfahren, was es heißt, um der Gemwifjensfreiheit willen ganze Völker 
und Reiche gegen fich getrieben zu feben. Gab es Revolution in Böh- 
men, fo war fie durdy die Urheber des Schmalfaldiichen Krieges ber 
borgerufen, 

Wir mußten diefe Epifode aus der politifchen Geſchichte Böhmend 
einfügen, um für das Folgende das Verſtändniß zu vermitteln, denn die 
fommenden Greigniffe find die Folgen des böhmijchen Widerſtandes. 
Ferdinand fegte auf Der Prager Burg ein Gericht ein, um Die de 
Verrathes Schuldigen zur DBerantwortung zu ziehen; Die Mitglieder 
deffelben wurden aus dem Herrn: und Nitterftande von Mähren, der 
Laufiß und Schlefiend gewählt. Den Pragern ward aufgetragen, dad 
Buͤndniß aufzulöfen, alle Waffen und das Gefchüg auszuliefern, die 
fämtlichen Bundesfchriften und alle Privilegiums » Urkunden herauszu— 
geben, alle der Stadt gehörigen Güter abzutreten; alle Einkünfte von 
den Ueberfuhren, Mühlen und Mautben und die Erbfchaft nach dem 
reichen Bürger Arnold wurden konfiszirt. Dafür erhielt die Stadt Ber: 
zeihung und nur den Schuldigen wurde eine Strafe in Ausſicht geitellt.*) 
Viele Prager Bürger, unter ihnen Sirt von Dttersdorf, wurden 
eingeferfert, andere durch den Henfer gepeiticht und aus der Stadt ver: 
trieben. Schwer mußte der Adel büßen. Wilhelm Ktinedy wurde 
feiner „Ehre, Leibes und Gutes verluftig” erklärt; Melhior Rohr 
von Rohrau, Kaspar Pflug von Rabftein, Albin Graf Schlid, 
Heinrih Widbad) und Peter Welemnidy wurden al8 flüchtig in 
Contumaz zum Tode verurtheilt.**) Ernft von Krajef, Divid (Dios 
ny8) Slumwata von Chlum, Bortiwoj von Donin, Kaspar, 





— 


*) Die Stadt Prag hatte ſchon „Dienſtag vor Margarethen“ durch einen Revers 
Unterwerfung ausgeſprochen. Vgl. Bucholtz IX. 471. Aehnliche Reverſe 
auch die anderen am Bunde betheiligten Städte ausſtellen. 
“Me Einbrinaung Albin Schlich's und Pflug's wurden je 5000, auf bie 
ı° ng gelegt. Bucholtz VI. 415. 
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Heinrih und Mori Schlid, Adam und Wenzel von Warten- 1547 
berg, Bohuslaw Koſtka von Boftupic, Sebaftian Haffenftein 
von Lobkowitz, Wolf von Krajek der Jüngere, Wilhelm und Ge: 
org von Baldftein, JZettih Spetle von Janowic, Ignaz Krabic 
von Weitmül, Wenzel Petipesfv, Georg Vchynyc (Kinsky), 
Johann Geita von Olbramowic, Wenzel Walkaun von Adlar 
und mehrere andere ergaben fih auf Gnade und Ungnade.“) Die 
Städte Saaz, Leitmerig, Zabor, Königgräg, Klattau, Koutim, Böhmifch- 
brod, Kaaden, Laun, Schlan, Taus, Mies, Beraun, Piſek, Wodnan, 
Rolin, Caslau, Nimburg, Sudic, Ehrudim, Jaromit, Melnik, Hohen- 
mauth, Königinhof und Policka, alfo die ehemaligen Taboritenfige 
mußten größere oder kleinere Geldftrafen, von 8000 bis 1000 Schod 
böhmische Groſchen erlegen. Einzelnen Herren wurden bedeutende Güter 
konfiszirt; fo z0g der König Die Herrfchaften Leitomiſchel (Eigenthum 
des Koftfa von Boftupic), Brandeis an der Elbe (Krajek gebörig),**) 
Richenburg (Wilhelm von Waldftein gehörig) und andere Güter ein, 
und die Haupfiße der Unität gelangten auf diefe Weife in Ferdinands 
Hände. — Eudlich wurde am Hradſchin ein Blutgerüſt aufgerichtet und 
am 22. Auguft Wenzel Petipesfy, Bernhard von Bardow, 
Jakob Fikar und Wenzel von Jeleni hingerichtet. Fröhlich gingen 
fie in den Tod und erklärten, ihr Leben gern für das Wohl des Vater⸗ 
landes zu opfern. 

So gingen furchtbare Tage für Böhmen dahin, aber mitten in allem 
Jammer und Elend, das über die Utraquiften und die Unität herein- 
gebrochen war, widert und das Benehmen Miftopols und feiner Freunde 
an, welche bemüht waren, die Urſache der ganzen Bewegung auf die 
Unität zu mwälzen***) und als den Hauptfchuldigen Augufta zu erflären. 


23. 
Aug. 


*) Bon diefen gehörten‘ der Unität an: Krajek, Donin, Wartenberg, Softla, 
Spitle, Petipesty, Vchynye und Wallaun. Bgl. Bucholtz VI 406 fi. Ginbely 
L 303. 

**) Bol. Gindely I. 510. Note 8. Krajek fand Gnabe; fein Vater (Konrad) 
war Mitglied jener ftändiihen Deputation, welche an Ferdinand die Nachricht von 
deſſen Ermählung zum König von Böhmen Überbracht hatte, Ferdinand war befon- 
ders gegen Konrad Krajek voll Dankes und veriprach, ihm feinen Eifer zu vergelten. 
An dieſes Verſprechen mahnte jegt Ernft Krajek den König, und das gejammte kon⸗ 
fiszirte Vermögen warb ihm, Branbeis ausgenommen, zurüidgegeben. Gindely 
U. 301.) 

er, Mit Miftopol ging das Prager Domlapitel, welches im Auguft 1547 ben 
König aufforderte, Die Pikarden als die Urheber alles Uebels im Lante nad dem 
Wladislaw'ſchen Edikt zu behandeln, den Bücherdruck nur in Prag und Bilfen zu 
geftatten, bie Cenfur aufs firengfte handhaben zu laffen, den Drud böhmiſcher umb 
deutſcher Schmähſchriften (in Nürnberg und anberwärts) zu verbieten unb Die Bere 
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1547 Das ift gewiß, daß der legte Grund der unfeligen Ereigniffe in der 










Religionsfrage lag, und Ferdinand fagte fi) daſſelbe, verſchwieg aber 
den wahren Zufammenhang. Die Unität aber als den Anftifter hinzu 
ſtellen, das ift gegen die Wahrheit. König Ferdinand glaubte jegt die Zeit 
gekommen, die ihm ſchon längft verhaßte Religionsverſchiedenheit im 
Rande zu befeitigen; feine fogenannte Reformation ſollte die Fortfegung 
deffen fein, was gegen Johann Friedrich und Philipp von Heflen unter 
nommen worden war, und die Böhmen hatten fomit nicht ganz Unrecht, 
als fie vor dem Kriegsausbruch für Die eigene Freiheit des religiöfen 
Bekenntniſſes fürchteten. Den Utraguismus gänzlid) mit Rom zu vereinis 
gen und die Unität zu unterdrüden, das follte jegt mit aller Kraft in 
Angriff genommen werden. Die Pläne gegen den Utraquismus ließ der 
König fpäter zwar fallen, denn er fürdtete einen ſchwer zu bemältigenden 
Aufftand; der Unität gegenüber galten jedoch diefe Beforgniffe nicht, denn 
in Bezug auf fie fanden alle böswilligen Einflüfterungen Gehör und 
wurden von Seiten einzelner Utraquiften hundert Verdächtigungen ange 
wendet, um nur die eigene Schuld zu verdecken. Die Klagen des utra⸗ 
quiftifchen Klerus über die fogenannten Uebergriffe der Brüder wurden 
nad) der Einnahme Prags noch häufiger als zuvor. Der verhaßte und 
gefürchtete Augufta ftand jegt, nah dem Tode Johaun Roh's *), an 
der Spitze der Unität. Seinem einfichtsvollen Geifte entging es nit, 
daß die Unternehmungen der böhmiichen Stände feinen guten Ausgang 
nehmen fönnten, und er ſprach fih auch in diefem Sinne aus. Um 
feines großen Anfehens und Einfluffes willen hielt man ihn für die 
Seele des Aufftandes und machte ihn namentlich für die Betheiligung 
des Brüderadel8 verantwortlih. Das Richtige ift, daß Augufta ein 
ſtets fchlagfertiger Gegner des utraquiftifchen Klerus war, daher diefer 
ihm doppelt feindlich gefinnt war und in Verbindung mit einigen fathos 
liſchen Prieftern den König um Schuß gegen die Brüder bat. Der 
ſchwere Schlag gegen fie murde am 8. Dftober geführt, am welchem 
Tage Ferdinand das Wladislaw'ſche Mandat erneuerte und befahl, daß 


breitung folder Traktate zu verhindern. (Altenftüde des tatholiſchen Konſiſtoriums 
64 ff: befinbet fid) eine Eingabe der Abminiftratoren bes Erzbis- 
mber 1547), welche im Namen des fatholifchen Klerus Mage 
ianer, bejonders aber gegen bie Pilarden (Picardos, quod 

o-hoc regno existit) und auf vollſtändige 
IE beziehen ſich auf „beweibte“ Prieſter 


1547 zu Zungbunzlau und wurde 
Roh war 1518 zu Bran- 
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alle von den Brüdern innegehabten Kirchen an die Katholiken und Utras 1547 
quiſten ausgeliefert werden. 

Die verderblidhe Wirkung zeigte fih bald. Der Adel verbot auf 
feinen Gütern die Zufammenfünfte der Brüder; Bernftein fperrte die 
Berfammlungshäufer in Reichenau, Adlerkofteleg, Solnic, Senftenberg, 
Kunewald, Jawornif und Pardubig. Ernft von Krajef, bieher der 
treuefte Freund der Brüder, zeigte fich ſchwierig in Jungbunzlau; Koftfa, 
erzürnt über den Berluft von Leitomifchel, trat fehr ſtreng gegen die 
Brüder auf. Mahnungen und Befeble an fie, die Fatholifchen oder 
utraquiftifchen Kirchen zu befuchen,*) ergingen immer häufiger, die Bes 
feßungen der Brüderfirchen mit rämifchen oder utraquiftifchen Prieftern 
mehrten fi) und die Häupter der Unität fahen fi) wieder genöthigt, 
Mahn und Troftbriefe an die Gemeinden zu richten, Auch an den König, 
der eben zum Reichstag nad Augsburg abgereift war, wurde ein Bote 
gefandt mit der Bitte, die Schuldigen zu beftrafen, die übrigen aber 
guädig zu behandeln. Der Bote, Baccalaur Johann Georg,**) brachte 
als Antwort (Anfangs Januar 1548) die Verweifung auf das Mandat 1548 
vom 8. Oktober. Bor feiner Abreife hatte der König feinen Sohn, 
den Erzherzog Ferdinand, zum Statthalter von Böhmen eingejeßt und 
ihm die beftimmte Weifung gegeben, gegen die Brüder feine Milde 
walten zu laſſen; ***) er jandte fogar von Augsburg aus ein zweites 
Mandat, durch welches die unnachfichtliche Befolgung des früheren ftreng 
eingeichärft wurde. Erzherzog Ferdinand hielt dem König entgegen, man 
müffe die Rädelsführer, die „Prädikanten der Pikarden“, ergreifen, dann 
würde man vor den Herren, Rittern und Bauern Ruhe haben und die 
Anhänger der Unität würden fid) zum Utraquismus bequenen. +) 

Hülfreich ftand den Bemühungen des Königs der Adminijtrator 
Miftopol bei; mit befonderer Genugthuung fam er der Aufforderung 
des Erzherzogs nach und erließ an Die Dechanten und Pfarrer von 
Bunzlau, Pardubig, Leitomifchel, Weißwaſſer, Wotic, Turnau, Biddom, 
Ehlum, Brandeis und Nachod die Weifung, im Auftrage des Königs 
die Brüderhäufer zu fchließen, die Verfammlungen nicht zu dulden und 


*) Augufta verbot, Cerny rieth, Diefen Befehlen nachzulommen, jo daß faft die - 
ganze Gemeinde bes Ieteren (in Brandeis) ber Unität verloren ging. Gindely 
I. 310. 

**) Sr murbe nah feiner Rückkehr von Augsburg verhaftet unb mußte bald 
Darauf auswandern. 
“er, Bol. das Schreiben bes Erzherzogs Ferdinand vom 4. Mai 1548 an ben 
König bei Bucholtz IX. 481 f. 
t) Bucholtz VI. 433 f. 
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1548 die Brüder zu ermahnen, daß fie fih dem Utraquismus einfügen. *) 
Um zu erfahren, inwieweit den Befehlen des Königs Gehorfam geleiftet 
würde, mußten in den utraquiftifchen und fatholifchen Pfarren Verzeich⸗ 
niffe der in den Gemeinden lebenden Brüder angelegt werden. Auf 
Miftopols Anregung wurde eine Formel entworfen, nach welcher jeder 
aus der Unität Aus: und zum Iltraquismus Uebertretende den nad) 
folgenden Eid leiften mußte: „Ich .... befenne vor Gott dem Vater, 
Sohn und Heiligen Geift, vor allen Heiligen und der Kirche Gottes, 
vor dem Himmel und der Erde, daß ich von fallen und hinterliftigen 
Berführern verleitet aus göttlicher Zulaffung in große und ſchwere 
Fährlichfeit und Elend gefallen bin, mich entfeglidher Seßereien und 
Irrthümer fchuldig gemacht und in ihnen lange Zeit geblieben bin. 
Aber durch die unausfprechliche Barmberzigfeit Gottes und durch feine 
zuvorfommende Gnade habe ich gewiß und wahrhaftig erkannt, daß 
wenn ich in der Keßerei und in den Irrthuͤmern der fehredlichen Wal: 
denferfefte geblieben wäre, mich die falfchen DBerführer, die Feinde Got 
tes und der wahren chriftlichen Kirche, wie fie mich von der wahren 
Kirche meines Herrn abmendig machten, endlich in die ewige Verdamm⸗ 
niß gebracht hätten. Auch babe ich in der That und Wahrheit cin- 
geſehen, daß alles ſich ganz anders verhalte, als die Verführer redeten, 
und daß viele von denen, welche ſich in Böhmen zur Abgötterei befanns 
ten, und mit der Verdammniß drohten, dennoch in die Kirche gingen 
und dies in der Fremde ald heilfam bezeugten. Darum fehre ich wie 
der verlorene Sohn, (mit meiner Gattin und Kindern) zurüd zu meinem 
Vater und zu meinem Herrn, dem Könige, von ganzem Herzen und mit 
ganzer Seele und mit ganzem Gemüthe und flehe den barmberzigen 
Gott Himmels und der Erde an, daß ich wieder aufgenonmen werde 
in die Reihen des Volkes Gottes und theilnehmen darf an dem Glaus 
ben, den Saframenten und Gebräuchen der Utraquiften, denn bei ihnen 
bin ich geweſen, ehe nody jene Verführer mich verleiteten; ich möchte 
wieder unter die Zahl meiner Stammesgenoſſen gehören, die da getreue 
Untherthanen meines Herrn find. Der Gott des Himmel wolle dazu 
nad feiner Barmherzigfeit feinen heiligen Segen verleihen, daß Ge. 
königl. Dinjeität, mein allergnädigfter Herr, aus angeborener gnüdiger 
und großer Liebe über nich, der ich verloren war und über dem Ab— 
grund des ewigen Verderbens fchwebte, ſich erbarmet und befohlen bat, 
Daß ich einem Priefter des Adminiftrators und des Prager utragquifti- 
fchen Konftftoriung überwiefen werde, der mich in dem einen wahren 
Glauben unterrichte. So fei des Königs Name und fein ganzes Haus 


*) d. d. 24, Januar 1548. Altenftüde des utraquiftifchen Konfiftoriums 215 f. 
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gepriefen an allen Euden der Erde bis in Emigfeit, ich aber gelobe 1548 
Treue meinem Gott und feiner heiligen Kirche und meinem angeftammten 
Herrn und will von ordentlichen chriftfichen Brieftern lernen, wonach 

ich mich zu richten habe, und will mich vor aller Kegerei, Irrthümern 

und Gottesläfterung bis an meinen Tod hüten und enthalten, bei fon- 
figem Berluft des ewigen Lebens in jener Welt und bei Verluſt Der 
Ehre, Gutes und des Lebens. Dazu helfe mir und ftärfe mid) Gott 

der himmlische Vater, dreifach in der Perfon, und Einer in der Wefen- 

beit, von Ewigkeit zu Ewigkeit. Amen.” *) 

Am feindfeligften benahmen ſich gegen die Brüder die utraquiftifchen 
Briefter zu Brandeis a. d. Elbe und zu Leitomifchel; Johann Gerny, 
der Borfteher der Brandeifer Britdergemeinde, erzählt,"*) daß die dorti- 
gen utraquiftifchen :Prieiter in der Wohldienerei und dem Befehrungs- 
eifer niemals von den föniglichen Hauptleuten oder den römifchen Prie⸗ 
lern übertroffen wurden und alle erdenfliche Bosheit, Tyrannei, Schimpf, 
Zorn, Lügen, Qudlereien, Drobungen über die Brüder im Uebermaß 
ausfchütteten. Maſſenhaft liefen gegen Ddiefe die Klagen bei dem Könige, 
dem Erzherzog Ferdinand und dem königlichen Rath ein; mancherlei 
Beifpiele werden von Cerny angeführt, und wir fönnen uns einen Ma$- 
ab bilden für das Empörende der Behandlung, wenn der fonft fo 
ruhige und gemäßigte Gerny fih nicht enthalten kann, die utraquiftifchen 
Prieſter „kalirtinifche Pfaffen, Lotterbuben, Ehebrecher, Zrunfenbolde 
und fchamlofe Lügner” au fchelten. Wüthend tobte die Verfolgung 
der Unität in Böhmen ***) und jeder glaubte ein verdienftliches Werk 
zu thun, wenn er fich unter die losgelaffene Meute mifchte. Alle Bitten 
und Vorftelungen der Brüder bfieben fruchtlos; vorzüglich hatte man 
es auf Die Senioren, und unter dDiefen wieder auf Augufta abgefeben, 
obwohl die Brüder nit Recht darauf hinwiefen, daß nach der beftehenden 
Drdnung der Unität weder ein einzelner Senior Machtſprüche zu thun, 
noch der engere Rath auf die politifchen Angelegenheiten irgend einen 
Einfluß zu nehmen berufen fei. Die Häupter der Unität mußten ſich 
daher verborgen halten und aus den Verſtecken fchrieben fie ihre fräfti- 
gen Zroftbriefe an Die Gemeinden. Oft verfcheucht, flüchteten fie an 
andere Orte; es war, al8 ob die Zeiten Nero’8 und Diofletian’d wies 
dergefehrt wären. Alles aber war nur ein Vorfpiel für die fpäteren 
noch heftineren Bedrückungen. 





*) Gindely I. 512. Note 15. 
**) Gindely I 513 f. Note 16. 
+), Die Altenftüde des utraquiftiihen und katholiſchen Konfiftoriums bringen eine 
groß: Zahl von Berichten, Befehlen, Dekreten ꝛc. gegen die Brüder. 
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1548 Der König wollte zunächft die Fonfiszirten Herrfchaften von den 
Brüdern fäubern; er ernannte zu diefem Zwecke eine Kommiffion, welche 
bei der Einführung der neuen Ordnung mit einer Barbarei vorging, Die 
alles Denken überfteigt. Ungerechte und unwahre Befchuldigungen waren 
an ber Zagesordnung; man warf die Angeflagten in die greulichften 
Kerker, fpannte fie auf die Folter oder drohte ihnen mit der Beinigung, 
um Dinge aus ihnen herauszupreffen, die fie nicht wußten, nicht wiflen 
konnten. Zu den ſtets wiederkehrenden Fragen gehörte die über Die 
Derbindung Auguſta's und Krajef8 mit den politifchen Gegnern des 
Königs. Eine zerrüttete Gefundheit war in vielen Zällen die entfeßliche, 
der Zod eine willlommene Folge der fchweren Serferhaft. Um dem 
furchtbaren Druck zu entgehen, wurden viele Brüder fatholifch oder utra- 
quiftifch. Die Brüderhäufer wurden gewaltfam gefperrt oder vermauert, 
und wenn die Gemeinden eine oder die andere ihrer gottesdienftlichen 
Stätten Durch einen Siheinverfauf retten wollten, fo wurden diefe von 
dem Fisfus mit Beſchlag belegt. Alle gottesdienftlichen Gebräuche der 
Brüder waren ftreng unterfagt; Die fchwerften Strafen drohten den 
Ungehorfamen. Der Kerfer war am meiſten zu fürchten; zu den Ger 
fangenen kamen die fatholifchen und utraquiftifhen Priefter und quälten 
die Erbarmungswürdigen mit Vorwürfen, Drohungen und Aufforderuns 
gen zur Verleugnung des Glaubens. Der weiße Thurm zu Prag hatte 
ein DBerließ, in welches die Kloaken mündeten; bier lagen auf einmal 
ſechszehn Brüder und duldeten, und wenn man das Benehmen des Ad- 
miniftratord des Erzbisthums, der Die Gefangenen oft befuchte, „beiden: 
müthig” nennt, wie hoch ift der Heroismus jener zu achten, welche in 
dem Peſtloch ausharrten und lieber fterben wollten, al8 dem Glauben 
entfagen. Die Gefchichte hat die Namen derjenigen theilweife verzeich— 
net, welche durch die ausgefuchtefte Zyrannei gegen die Brüder hervor: 
ragten; unter allen muß der L£öntgliche Hauptmann von Leitomifchel, 
Namens Schöneidh, genannt werden, der ſich an den Qualen der Ber: 
folgten weibete. 

Augufta war während Diefer ganzen Schredenszeit unermüdlich 
thätig; er wußte Briefe in Die Kerfer zu bringen, er fandte den Gefan- 
genen Geld und ftärkte fie im Glauben. Bald war er bier, bald dort; 
überall gefucht, ward er von den ausgefandten Schergen nirgends gefun- 
den. Da wendete Schäneich, um feiner habhaft zu werden, eine 
fatanifche Lift an. Er theilte dem Richter der Leitomifchler Bruͤ⸗ 
dDergemeinde den Wunfch nach einer geheimen Unterredung mit Augufta 
mit, er hätte dieſem wichtige Mittheilungen zu machen. Augufta wurde 
hiervon durch den Prieſter Jakob Bilek unterrichtet, verfprach aber 
nur gegen Gewährung vollflommener Sicherheit zur Unterredung ſich zu 
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ftellen. Schöneich jagte zu und Augufta felbft beftimmte als Ort der 
Zufammenfunft eine Lichtung im Walde, eine halbe Stunde von 2eito- 
mifchel entfernt, ald Zeit den 25. April. An diefem Tage war von 
Schöneidy dafür geforgt, daß der Ort von Häfchern umftellt war. Da 
trat Bilef aus dem Walde hervor — er wurde alfogleich feftgenommen. 
Dann fam ein Bauer des Wegs daher; er trug den Kittel der Lands 
leute und war mit einer Axt bewehrt. Die verftedten Häfcher traten 
hervor und ergriffen den Bauer, ließen ihn aber fofort wieder los, denn 
das Bäuerlein konnte Augufta nicht fein. Sie befannen fich eines 
andern und ergriffen ihn zum zweitenmal, um ihn wieder frei zu geben; 
‚von neuen Zweifeln bewogen eilten ihm die Häfcher noch einmal nad) 
und ein Tuch, mie e8 fonft die Bauern nicht zu tragen pflegten, ver: 
rieth den Gefangenen. Es war Augufta.*) 

So hatte man fidh, wie man meinte, der Seele der Unität bemäch» 
tigt, mit den übrigen Brüdern gedachte man fchnell fertig zu werden. 
Man täuichte fih, da man auf maflenhafte Webertritte rechnete; ſolche 
famen wohl im Drange der Noth und unter der Qual der Leiden hänfig 
genug vor, blieben aber doch mehr vereinzelt. Gin vortreffliches Mittel, 
Böhmen von dem Unflath der Keßerei zu reinigen, fchien die gezwuns 
gene Auswanderung. Es werde den Brüdern fehwer füllen — fo rech⸗ 
nete man — Haus und Hof und die Heimat zu verlaffen und in ein 
fremdes Land, unter ein fremdes Volk fi) zu begeben. Aber Ferdinand 
kannte die Brüder nicht; wie er feinem Katholizismus, fo waren fie 
ihrem Befenntniß treu ergeben, und er ahnte nicht, Daß er durch ben 
jchweren Drud die Ausbreitung der Unität fördern fönnte. Ueberhaupt 
ift Ferdinands allmählich überhand nehmende trübe Stimmung zum 
guten Theil aus der Wahrnehmung entiprungen, daß alle feine Bemü- 
bungen, den Proteſtantismus und die Unität zu zertreten, oder doch beide 
aus Böhmen zu verdrängen, fo ſchmählich mißlangen, daß er ſogar in 
feiner eigenen Hofburg evangeliiche Prediger beherbergte. 

Am 5. und 12. Mai erfchienen die Defrete, welche die Brüder 
auf den königlichen Herrfchaften (Niefenburg, Leitomifchel, Biddom, 
Rohozec und Brandeis) zur Auswanderung aus dem Königreich zwan⸗ 
gen; binnen ſechs Wochen jollte der Befehl vollzogen fein, inzwiſchen 
aber alle Brüderpriefter gefangen werden.**) Die Brüder in und um 


*, Bucholtz VI. 435 führt unridtig 1549 als das Jahr der Gefangennehmung 
Augufta’s an. Bol. Dekrete der VBrübder-Unität 165. Todtenbuch 258. Gindely 
I. 320. Hist. persec. XXXVI, mwo bie Geſchichte der Gefangenſchaft nur ſehr kurz 
behandelt ift, noch kürzer bei Comenius 84. 

*9) Hierauf bezägliche Schreiben und Berzeichnifje exulivender Brüder ſ. in ben 
Altenftüden des katholischen Konfiftoriume 97 ff. 


1548 


2. 
Apr. 


6. u. 12. 
Mai. 
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1548 Leitomiſchel baten um Verlängerung des Termins — es war faft eine 


2. 
Zunt. 


Unmöglichkeit, binnen fo furzer Zeit die Güter und Anwefen zu ver 
faufen und die ausftändigen Forderungen einzutreiben, auch gab es 
viele Kranke und Weiber, deren Transport nur ſchwer zu bewerfftelligen 
war, Vergebens wendeten fi) die Brüder an Erzherzog Ferdinand, 
damit er den König milder flimme. Keine Nacyficht wurde geübt, und 
fo zogen die 2eitomifchler Brüder, denen ſich die von Biddom, Chlumec 
und Solnic anfchloffen, noch vor Ablauf des Termins aus der Heimat. 
An ihrer Spige fanden die Priefter Matthias Aquila, Urban Her- 
mon, Johann Korytan und Matthias Paterfulus.”) Es waren 
beiläufig 500 Seelen; auf einigen ſechzig Wägen führten fie ihre Hab» 
feligfeiten mit fih. Sie verfammelten fih in Reichenau, um über die 
fchlefiihen Berge nach Pofen zu ziehen. In Reichenau weigerten fid) 
die gemietheten Fuhrleute, mit ihnen weiter zu gehen; andere Zuhrleute 
aus Olmütz, die eben von dem Prager Markt famen, erboten ſich zu 
freundlicher Hülfe. In den Gebirgen waren die Räuber und Wege 
fagerer zu fürchten; **) in liebreicher Weife forgten nun Katholiten und 


Utraquiften für ficheres Geleit. Nikolaus Abfalon, Hauptmann auf 


dem Pernftein’schen Gute Pottenftein, gab ihnen fogar Reiter und Zuß- 
fuechte mit. So famen die Brüder ohne Gefährde nad) Franfenftein. 
Meberall behandelte man fie liebreich und ließ ihmen jede Unterftügung 
und Erleichterung angedeihen. Won Frankenitein ging der Zug nad 
Glatz; die Stadt jorgte für alle Bedürfniffe und ftellte 150 Kriegs- 
fuechte al8 Geleit nad) Breslau, wo fie ebenfalld auf das zuvorkom⸗ 
mendfte empfangen wurden, denn Breslau hatte fich fchon längft von 
dem früher fo ftarr feftgehaltenen Katholizismus abgewendet und das 
Evangelium angenommen. Das nächte Ziel der Wanderer war Pofen, 
wo fie am 25. Juni anlangten. 

Zu ihnen gefellte fich bald ein zweiter Auswandererzug, beitehend 
aus den Brüdern der Gemeinden Zurnau und Brandeis, beiläufig 300 
Seelen mit 50 Wägen. Sie gingen von Zurnau und Friedland über 
das Niefengebirge unter dem Geleite der Herren von Biberftein und 
Krajek. Auch fie fanden allerwärts die freundlichfte Aufnahme, ebenſo 


*) Das Todtenbuch erwähnt die Genannten nicht. 

+4) Bon einem Baccalaur Adam Sturm erifüirt ein Brief d. d. Freitag vor 
Trinitatis 1548, gefchrieben zu Krafau; ein Ungenannter wird gebeten, bei feinem 
Herrn Füriprache zu thun, damit die erulirenden Brüder, falle fie durch Polen ziehen 
müßten, wegen ter vielen Ränber ficheres Geleit belämen. (Fontes XIX. 83 ff.) 
Der genannte Adam war kurz vorher mit Johann Gyrcäus in Kralau cinges 
troffen; dieſer rar fpäter Prediger an ber Brüderlirche zu Kozminek und darauf in 
Poſen, wo cr am 15. Februar 1605 ftarb. (Todtenbuch 299.) 
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der dritte Haufe, der aus dem Reit der Brandeifer Brüder beftand. *) 1548 
Am Sommer ded Jahres 1548 wurde zu Zerawie in Mähren eine 
Synode der Brüder gehalten; **) fie beftimmte, daß den zuletzt abges 
zogenen Brüdern der neugewählte Senior Mach von Sion nachgefandt 
werde; in Begleitung des Georg Israel ging er im Auguft ab und 
traf die Brüder noch in Pofen. — Diefe beiden Männer gehörten zu 
ben hervorragendften ‘Berfönlichkeiten der Unität. Mach von Sion 
war zwar fein gelehrter, aber dennoch ein fehr bedeutender Mann; zum 
Priefteramte war er ſchon 1537 berufen worden. Er zeichnete ſich durch 
eine befondere Borficht im Handeln aus, bewährte jedoch überall eine 
muthvolle Sefiunung. Viele hochgeftellte Männer waren ihm befreundet, 
und Paul Speratus und der Herzog von Preußen behandelten ihn 
fehr wohlwollend und ehrenvol. Die innere Würde und Züchtigfeit 
ließ ihn als den geeignetften Mann erfcheinen, unter den ausgemanderten 
Brüdern das bifchöfliche Amt bis zu feinem Tode zu führen. **) — 
Georg Israel, der „Bater” der Unität in Bolen, war im Jahre 
1508 zu Bömifchhrod geboren (er war „im Faſching 1588” 80 Jahre 
alt geworden), wo fein Vater ein Schmied war, welches Gewerbe auch 
der Sohn erlernte und längere Zeit betrieb. Er genoß eine gute Er- 
ziehung, und fchon in früher Jugend hatte er Freude an göttlichen 


*), Hist. persec. XXXV. Das Mandat des Königs traf auch bie Sekte ber 
Nikolatten oder Wlaſenicer Brüder; ihre Verfolgung war nicht minder hart, aber auch 
fie wurden nicht gänzlich ausgerotte. Bucholtz VI. 434. 

**) Dekrete der Brüber-Unität 165 ff. 
=) Mach von Sion farb am 16. April 1551 zu Gilgenburg in Preußen unb 

wurde daſelbſt in ber polnifch-böhmifchen Kirche begraben. Seine Freunde errichteten 
ihm eine Gedenktafel, auf welcher zuerft die Werte Ev. Joh. 11, 25—26, ſodann 
aber nachfolgende Infchrift zu leſen war: „Epitapbium Reverendi in Christo 
patris D. Mathiae Sionini pientissimi Episcopi Bohoemorum exulum propter 
Evangelii confessionein, 

Qui pro nomine gloriaque Christi 

Aerumnas varias gravesque casus, 

Multas passus est et acerbitates. 

Mathias tumulo sub hoc sepultus 

Sioninus Episcopus quiescit. 

Hunc omnes lachrimis boni peremptum 

Flent praecipue exules Bohoemi, 

Quos Evangelium Deique veros 

Cultus ipse fideliter docebat. 
Vixit annis circiter L, obiit autem Anno salutis nostrae MDLI. die XVI. 
Aprilis.* — Dann folgt die Stelle Apofig. 2, 26 (das Tobtenbuch führt falſch 
Bialm 15 an), endlich die Worte: „Georgius Ciclovinus et Johannes Laurentius 
Charissimo beneque de Ecclesia merenti amico posuerunt.“ (Todtenbuch 235 f.) 


18 


274 Schwere Etärme. 


1548 Dingen. Seinen Berlangen, in die Unität einzutreten, gab der Vater 


28. 
Juli. 


erft nach Tängerem Widerſtreben nach. Auguſta ward bald auf ihn 
aufmerffam und hatte ihn viel um fih. Im Jahre 1540 wurde Israel 
zum Priefter geweiht und wirkte van da an bald in Böhmen, bald in 
Mähren fehr fegensreich, namentlich als Vorſteher der wichtigen Zur: 
nauer Gemeinde. Während der Verfolgung im Sabre 1548 mußte aud) 
er fich, vwoie viele andere Brüderpriefter, in Verſtecken aufhalten, wurde 
aber dennoch mit feinem Gehülfen Badata gefangen und in dem Pra- 
ger Schloß eingeferfert. Beide erfuhren eine milde Behandlung und 
Sörael fand vielfach Gelegenheit, mit den Brüdern Briefe zu wechieln. 
Zuerft gelang es dem Badata zu entfliehen; endlih (28. Juli) auch 
Israel, der am hellen Zage durch die offene Thür mitten durch eine 
große Menfchenmenge unerkannt hindurchfchritt und entkam. Vergebens 
batte der Adminiftrator des Erzbisthums verfucht ihn zu bekehren. Aus 
ähnlichen Gefahren wurde Serael noch öfters errettet. So reifte er im 
Frühling 1551, al8 er eben zum Vorſteher der Brüdergemeinde in Poſen 
beitellt worden war, von Gilgenburg über Thorn nach feinem Beftim: 
mungsorte. Er unterfuchte Die Eisdecke der Weichfel, ob fie ihn famt 
feinem Pferde wohl tragen könne. Er kam glüdlid hinüber, als er 
aber wieder zurüdmwollte, brach das Eis und Israel blieb in augen 
fcheinlicher Zodesgefahr auf einer Scholle ftehen. Am Ufer befanden 
fih viele Menfchen, niemand konnte ihm helfen; da fang er mit lauter 
Stimme den 148. Pfalm und wohlbehalten trug ihn die Eisfcholle and 
Land und der Gerettete ward der Gegenftand allfeitiger Verwunderung. 
Diefes Ereigniß trug viel zur Vergrößerung der Brüdergemeinde in 
Thom bei. — Israel zeichnete fich durch ein gefundes und klares Urtheil, 


ein vortreffliches Gedächtniß, einen unerfchütterlichen Glaubensmuth und 


innige Srömmigfeit aus. Im Jahre 1550 wurde er in den engern Rath 
gewählt und 1557 zum Biſchof ordinirt.) — 


*) Georg Israel farb den 15. Juli 1588 zu Leipnit in Mähren; ber Br. Georg 
Streicet hielt bie Leichenprebigt Über den Tert: Jeſaias 57. Das ihm gewibmete 
Epitaphium lautet: 

„Hoc tuınulo clari requiescunt ossa Georgi, 
Qui Jsrael fortis nomine reque fuit. 
* Splendida cunctarum virtutum vixit imago, 
Laude omni major vir fuit ille Dei. 
Primus Sarmathicis, quas transit Vistula, in oris 
Nostro aevo sanctum sevit Evangelium. 
Strenuus in templo Domini Fratrumque Minister 
Octaginta annos dum superasset obit. 
Chare pater, pie, sancte senex, reverende Georgi, 
Vive, vale, in Christi mox adeunde sinu.“ (Xobtenbuch 283 f.) 
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In Pofen alfo war der Sammelplatz der ausgewanderten Brüder; 1548 
in diefer Stadt führte der Graf Andreas von Gorfa das Amt eines 
Kaftelland, er war den Brüdern günftig gefinnt und geftattete ihnen 
gern den Aufenthalt, obgleich der Bifhof von Pofen, Benedikt 38- 
binsty, große Gefahren für den Katholizismus beforgte. Die Brüder 
fühlten fih in Pofen bald heimiſch; fie begannen zu arbeiten, feierten 
ihre Göttesdienfte, hielten Begräbniffe, alles wie fie es in ihrer Heimat 
gewohnt gewefen waren. Das ftille und zurücgezogene Leben, die 
fautere Frömmigkeit, der unverdroffene Fleiß, die Uebereinftimmung des 
Wandels mit der Lehre gefiel dem polniſchen Adel, und mehrere Mits 
glieder defjelben Iuden die Brüder auf ihre Güter ein. Auch der Herzog, 
Albreht von Preußen war durh Wilhelm von Kiinedy, der in 
Prag zum Zode verurtheilt worden war, ſich aber durch die Flucht nad) 
Preußen der Urtheilsvollſtreckung entzogen hatte,*) auf die Brüder aufs 
merffam geworden und war einer Niederlaffung derfelben in Preußen 
nicht entgegen. — Mehrere Brüder blieben wirklich auf den Gütern 
des Grafen Gorka, und der Biſchof agitirte nun um fo eifriger und 
erwirkte auch bald ein Mandat des Königs Sigmund Auguft, durch 
das den Brüdern der Aufenthalt in Polen unterfagt wurde. Sie rich 
teten num ihre Augen nach Preußen. Allein hier war der Feind fchon 
geſchäftig geweſen, den Brüdern Dornen auf den Weg zu freuen. Mi⸗ 
ftopol8 Freund und Gefinnungsgenoffe, der aus Prag verwiefene Mit: 


*) Klinecky Iebte in Preußen unter mißlichen Berbältniffen; aus einer Refolution 
Des Herzogs von Preußen (vom 19. September 1548. Fontes XIX. 90 f.) an 
W. Kiinedy gebt hervor, daß einige polnifche Adelige fich für letzteren bei dem Her⸗ 
zog verwendet hatten; biefer macht nun bem Krinecky befannt, daß ber König von 
Polen, der feit der Beilegung der Streitigfeiten zwiichen dem deutſchen Orden und 
Polen, nody immer die Lehensherrlichkeit Über Preußen befige, auf Grund eines Be⸗ 
gehrens bes römijchen Königs Ferdinand bem Herzog verboten babe, bie flüchtigen 
böhmischen Herren aufzunehmen, Dawider könne nun der Herzog nichts thun, doch 
ließ er ihm (Ktinedy) 100 fl. anmweifen unb verfprad auch fernerhin chriftliches Mit- 
leid zu erzeigen, auch für ihn fich bei einigen polnischen Herren verwenden zu wollen. 
In dem Dankſchreiben Ktinedy’s (ohne Datum, Fontes XIX. 106 f.) ſpricht biefer 
Davon, daß er fih mit feiner Gemahlin und „Kinberlein” in hoher Noth und Bes 
drängniß befunden babe. Fontes XIX. 121 f. wirb ein Bittfchreiben bes Herzogs 
bon Preußen an Erzherzog Ferdinand und König Marimilian (d. d. 18. Juni 1888) 
mitgetheilt; darin heißt es, daß Krinedy famt Weib und Kindern ſchon ins elfte Jahr 
im Elende lebe und fi kümmerlich erhalten müffe; der Herzog bitte nun, gebachten . 
Kinedy wieber in Gnaden aufzunehmen und ihn zu dem Seinen kommen zu laſſen. 
A. a. O. 122 f. findet fi ein Schreiben bes Herzogs (d. d. 22. Juli 1569), wel 
ches dem böhmischen Oberfiburggrafen Rofenberg und dem oberen Kanzler Pernſtein 
die Witwe Kkinedy empfiehlt, die fich eben mit ihrem Sohne Wohlgemuth aufgemacht 
babe, um zu den Ihrigen nach Böhmen fich zu begeben. 

18* 
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1548 manef, hielt fich in Polen auf. Er fam nah Krakau, ald eben Der 


6. 
Juli. 


Herzog Albrecht von Preußen dem König Sigmund Auguft einen 
Beſuch abftattete. Hieher waren auch die Gefandten der Brüder gefom- 
men, um den Herzog zu bitten, fie in feinem Lande aufzunehmen. Er 
erflärte fich hierzu „um Ehrifti willen“ verpflichtet und erließ an fämt- 
liche Obrigfeiten den Befehl, der Anfiedlung der Brüder feine Hinder- 
niffe in den Weg zu legen. Allein Mitmanek forgte dafür, daß feine 
gehäffigen Verleumdungen dem Herzoge hinterbracht wurden und Ddiefer 
mit Mißtrauen auf die Brüder ſah, umfomehr, als er die Wahrnehmung 
machte, daß die Brüder weder im Gottesdienft noch in der Feier Der 


.Saframente mit den Lutheranern fich einigen wollten, während fie auf 


der andern Seite ſich ihrer Uebereinftimmung mit Luther und der mit 
ihm flattgefundenen Jufammenfünfte rühmten. Die Lage der Erulanten 
drohte betrübend zu werden, und Mad von Sion berichtete alle nad) 
der Heimat. Die Senioren der Unität fchrieben von Prerau aus an 
die Superintendenten in Preußen und vertheidigten die ausgewanderten 
Brüder bezüglich ihres Glaubens; fie beriefen ſich auf das ZJeugniß 
Luthers und ſchickten ihr deutfches Geſangbuch mit. 

Das Miptrauen wollte jedoch nicht weichen. Da wandten fich Die 
Brüder in ihrer Bedrängniß fchriftlich an den Herzog Albrecht;“) Martin 
Luther, Philipp Melanchthon, Martin Bucer, Johaun Calvin und meh— 
rere andere hochberühmte Mänıter hätten die Xehre der Unität für chrift 
(ih erkannt und die Befenner derfelben al8 Brüder angeſehen; Martin 
Luther zur Apologie und Konfeffion der Brüder eine Vorrede gefchrieben 
und darin ein Zeugniß für die Unität abgelegt, auch den Drud der 
Konfeffion beforgt. Die Brüder fprechen die Hoffnung aus, daß fie 
auch in Preußen nicht für eine Sekte, fondern für wahre Chriften und 
Glieder der heiligen Kirche gehalten werden würden; man molle ihnen 
ihre ‘Priefter Taffen, weil diefe ihre Sprache redeten und an jener chrift- 
fihen Zucht und Disziplin fefthielten, welche beizubehalten den Exu— 
lanten am Herzen läge. Ein Berfagen der Bitte würde den Wider: 
fachern allerdings Die größte Freude bereiten, aber den Brüdern felbft 
nur zum Aergerniß und Abfall dienen. 

Durch den Hofprediger Mag. Funf**) ließ nun am 6. Juli der 
Herzog den Brüdern mittheilen,***) er fehe e8 für feine chriftliche Pflicht 


*), Das Schreiben (aus dem Königsberger Archiv) fieht Fontes XIX. 85 ff. 
und ift unterzeichnet „Geſandte der vertriebenen Böhmen.” 
**) Funk war ein Freund und Anhänger Oſianders und endete fein Leben auf 
dem Scaffot. 
”**) Fontes XIX. 88 f. 
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an, ſich der vertriebenen Böhmen anzunehmen und gönne ihnen daher 1548 
Ort und Stätte, wo fie ihrem Berufe leben und nad) ihrer Gelegenheit 
wohnen mögen; da aber in Preußen durch Gottes Gnade die rechtmäs 
Bigen hriftlichen Kirchengebräuhhe und Ordnungen hinfichtlich der Lehre 
und der Saframente eingeführt feien, fo follen zur Vermeidung von 
Zwielpalt die Brüder an ihren künftigen Wohnorten den Tutherifchen 
Kirchendienern allen chriftlichen Gehorſam leiften, wo fie aber ein neues 
Dorf anlegen, da follen fie ihre eigenen Priefter behalten dürfen, jedoch 
mit Vorwiſſen des Herzogs und des Bifchofs. Erledigte Kirchenämter 
follen fünftighin auch durch taugliche Glieder der Unität befeßt werden 
fönnen. 

So machten fi) denn die Brüder auf, und zogen von Pofen nad) 
Königsberg, mit den beften Hoffnungen erfüllt. Da forderte fie ein 
Befehl des Herzogs *)- auf, an den Präfidenten des Konfiftoriums oder 
in deſſen Abmefenheit an den Mag. Friedrihd Staphylus**) Bes 
vollmädhtigte zu fenden, weldye mit der Königsberger Kirchenbehörde 
alles Nöthige zu vereinbaren hätten, was fih auf die kirchliche Stellung 
der Brüder beziehe. Diefe vertrauten der günftigen Gefinnung des viels 
vermögenden Paul Speratus, der einem Rufe des Markgrafen Als 
bredt von Brandenburg (im Juli 1524) folgend, von Wittenberg nad 
Königsberg ſich begeben hatte und bier als Superintendent wirkte; er 
fannte von feinem Aufenthalte in Mähren ber die Unität genau. 

Der Senior Mach von Sion hatte feinen WBohnfiß in Thorn 
aufgefchlagen; um dem herzoglichen Befehle nachzufommen, fandte er 
einige Tage vor Weihnachten Johann Gerny, Matthias Streic, 
Urban Hermon, Georg Israel, Matthias Worel, den Baccas 
laur Adam Sturm, Johann Georg, Nikolaus von Zurnau und 
Matthias Gerwenka***) als Bevollmächtigte nach Königsberg. Hier 


*, d. d. Königsberg 18. September 1548. Fontes XIX. 90. 

”), Staphylus war mit Oftander (gefl. 17. Oftober 1552) bie 1552 Profeflor 
der Theologie an der 1544 geftifteten Univerfität Königsberg und nahm einen ber- 
vorragenden Antheil an den Oſiandriſtiſchen Streitigkeiten über die Rechtfertigung. 
Er hatte früher mehrere Jahre zu Wittenberg gelebt und war ein Schüler Luthers 
und Melanchthons. 1553 wurde er katholiſch, führte dann das Inſpektorat der Unis» 
verfität Ingolſtadt und arbeitete 1562 im Auftrage des Kaifers Ferdinand I. ein 
Gutachten über bie von dem Trienter Konzil vorgefchlagenen Reformationsartikel. 
(Bucholtz VIII 446.) Er ftarb als faiferlicher und baierifcher Rath im Jahre 1564. 
(Raupach, Evang.-Deft. I. Fort. 130 ff.) 

++), Matthias Streic ftarb zu Krijanow den 13. Mai 1555; er war feit 1521 
Priefter und feit 1537 faß er im engern Rath (Todtenbuch 239). — Matthias Wo⸗ 
tel war nach einander Prediger zu Bidsow, in Preußen, in Strajnic, Holleihau und 
zufegt in Tobitſchau. Später wurbe er Arzt in Meferitfh, wo er am 22, Januar 
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1548 wurde mit ihnen am 27. Dezember ein Examen veranftaltet. Won den 


37. 
De. 


28, 
De. 


Königsberger Theologen waren anmwefend: der Rektor der Univerfität 
Mag. Philippus, Dr. Michael, Peter, Mag. Johann Zettel und 
Mag. Hieronymus. Philippus, in deffen Behaufung der Akt vor fi 
ging, ) eröffnete denfelben mit der Erklärung, daß der Herzog den 
Brüdern die Niederlaffung in Preußen geftattet habe, jedoch nur unter 
der Bedingung, daß fie mit den lutheriſchen Landesbewohnern einerlei 
Lehre bekennen müßten. Die Brüder, welche ihre Koufeffion von 1535 
mitgebracht und überreicht hatten, erklärten fich bereit, alle an fie zu 
richtenden Fragen zu beantworten. Worel, Hermon und Israel 
hatten im Namen aller zu fprechen, doch führte zumeift Hermon das 
Wort, weil er der deutichen Sprache mächtig war. Die Brüder wurden 
nun befragt über den Unterſchied zwifchen Gefeß und Evangelium, über 
die Bedeutung des Geſetzes, die guten Werke, die Erlölung, den Weg 
zur Seligfeit, den Glauben in den neugeborenen Kindern, über die 
Sakramente (hier nannten die Brüder drei: die Taufe, die Sündenver: 
gebung und das Abendmahl), über die Wirffamkfeit der Saframente, 
wenn fie von fchlechten Prieftern ausgefpendet werden, über den Begriff 
der Kirche, die weltliche Obrigkeit, den ehelichen und ledigen Stand 
u. f. w. Die Königsberger waren mit den Antworten volllommen zu: 
frieden und eröffneten ihnen, Daß einige von ihnen al8 Pfarrer, andere 
als Kapläne beftätigt werden follten und ohne Anſtand auch den Ein: 
geborenen die Sakramente reichen dürften. — Hinfichtlich der firchlichen 
Gebräuche follten fich die Brüder ausfprechen, was ihnen bei den Luthe— 
riſchen nicht gefalle. 

Diefer Aufforderung famen die Brüder am folgenden Tage (28 De- 
zember) nah; Mag. Philippus und Zettel waren gegenwärtig, ihnen 
gefellte fi) fpäter Staphylus und Funk bei. Johann Georg 
äußerte im Namen der Brüder folgende Bedenken: fie feien gewöhnt, 
vor der Predigt pafjende Lieder aus dem Geſangbuch, nicht uber die 
Pſalmen zu fingen; es fei ihnen nicht möglich, beim Gottesdienft Ornat 
und Chorhemden zu tragen, da ihre Landsleute daran nicht gewöhnt 
feien; auch pflege man in Böhmen das gemeinfchaftliche Kirchengebet 
kniend zu verrichten; es ſei nicht üblich, Daß wenn ein Priefter nicht 
zu baben fei, im Nothfalle die Wehemutter (Hebamme) die Taufe ver- 
richte, e8 werde vielmehr von den Anwefenden ein Gebet gefprochen, 


1561 farb. Er war feit 1537 Priefter. (Todtenbuch 242.) Adam Sturm ftarb als 
Prebiger zu Leipnit 5. Oftober 1565, und war einer ber wenigen verbeiratheten 
Priefter der Unität. (Todtenbuch 249.) 

°) Der Bericht Über das Examen findet fih: Fontes XIX. 92 ff. 
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und die Brüder hielten folches Gebet für wirkſamer, als die Taufe der 
Hebamme. — Staphylus und Funk begaben fih in ein Nebengemad 
und berietben fich über das Gehörte. ALS fie zuruͤckkamen, ftellten fie 
an die Brüder drei Kragen: 1) ob fie genau fo glauben, wie es in ihrer 
Apologie geichrieben ftehe; 2) welchen Uinterfchied fie machen zwifchen 
Akoluthen, Diakonen, Brieitern und Senioren; 3) ob ein Briefter nad 
dem Zode feiner erften Frau auch ein zweites und drittes mal heirathen 
dürfe? — Ferner erflärten fie: die Brüder Lönnten ohne weiters bei 
ihren Liedern bleiben und das Gebet kniend verrichten; jedoch Fünne 
das Abthun des Ornates nicht geduldet werden, nach einigen Hunderten 
fönnten fid) unmöglich viele Tauſende richten, und fo gut den Brüdern 
der Ornat ein Nergerniß fei, ebenfo gut müßte auch das Befeitigen 
veffelben den Einheimifchen zum Xergerniß gereichen. Auch das Gebet 
könne ftatt der wirklichen Zaufe nicht zugelaflen werden, denn fchon in 
der älteften Kirche hätten auch Frauen getauft. — Die Brüder beriethen 
jich furz, und Cerny gab im Namen aller die Erklärung ab, daß fie ſich 
treu an die Apologie halten wollten; er erklaͤrte die verſchiedenen Ab⸗ 
ftufungen ihrer Briefterichaft und bemerkte, die Prieſter könnten fich auch 
zweis oder dreimal verehelichen, wenn Dies nur ordnungsmäßig und mit 
Wiſſen und Willen der Obern gefchehe; bezüglich der Geremonten und 
Gebräuche erklärten fie fich bereit, den DOrnat und das Chorhemd eins 
zuführen — die Tauffrage wurde von Gerny nicht berührt und ihrer 
auch weiter nicht erwähnt. Die Königsberger Theologen bezeugten ihre 
Zufriedenheit, und auf den vom Herzog erfolgenden Beicheid zu warten 
wurden die Brüder angewiefen. — 

Während diefe Dinge in Preußen vorgingen, waren Augufta und 
deſſen Gefährte Jakob Bilek den furchtbarften Leiden ausgefegt. Schöns 
eich hatte die beiden Gefangenen zunächft nach Leitomifchel geführt, 
drei Tage fpäter (28. April) langten fle in einem mohlverfchloffenen 
Wagen in Prag au, wo Bilek im Schloß, und Augufta im weißen 
Thurme untergebracht wurde. *) Noch am felben Zage beftand Bilek 
ein Verhör über feine Beziehungen zu Augufta, über die näheren Ders 
hältniffe Auguſta's felbft und der Unität und über das Verhältniß diefer 
zu dem Kurfürften Johann Friedrich. Es wurde ihm die alfogleiche 
Befreiung verheißen, wenn er fi) von den Brüdern losſagen wollte. 


— 





1548 


Spr. 


*) Die Geſchichte der Leiden Auguſta's wurbe von Blahoslaw in böhmijcher u 
Sprache gefhrieben; das Werk blieb Manuftript bie 1837, in welchen Jahre Ar. 


umamwsty einen Abbrud beforgte. Auh Hormayr in f. Zafchenbud für 1820 
brachte einige Veröffentlihungen über Auguſta; Später Siegfr. Rapper in Bechfleins 
deutſchem Muf. für Geſch. ꝛc. 1862, 
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1548 Bileks Auffchlüffe erfchienen ungenügend, auch verftand er fich nicht zur 


11. 
Mat. 


12. 
Mai. 


18. 
Mai. 


14. 
Mai. 


Berlengnung feines Glaubens, und fo wurde er wieder ind Gefängniß 
geführt. Nun fam die Neihe an Augufta; er galt ungerechterweife für 
den geiftigen Urheber der letzten DBerwidelungen in Böhmen, feine - 
Stellung in der Unität war einflußreich, und fo ward auf fein Gefländ- 
nig das größte Gewicht gelegt. Man ging gegen ihn auf das ſchonungs⸗ 
lofefte vor; Hände und Füße waren mit Stetten gefeffelt und die Be 
wegung dadurch erfchwert, daß die beiden Ketten noch Durch eine 
dritte mit einander verbunden waren. Am 11. Mai wurde er verbört; 
den Beftand von Verbindungen zwifchen der Unität und Sachſen leug— 
nete er wahrheitsgemäß, ebenfo fonnte er feine Angaben maden über 
die der Unität gehörigen Geldfchäße, welche für die Zwede der Revo— 
Iution gedient haben follten. Die Richter, unbefannt mit den Einrich⸗ 
tungen der Unität, hatten von den jährlich zweimal vorzunebmenden 
Geldſammlungen gehört, wußten aber nicht, oder wollten ed nicht wiffen, 
daß diefe Gelder zur Verpflegung der Armen verwendet murden. — 
Nicht zufrieden mit Augufta’8 Geftändniffen wurde er gefoltert. Auf 
eine Leiter gefpannt wurden ihm die Hüften mit fiedendem Pech be- 
ftrichen, diejed angebrannt und vom Henfer mittelft einer Zange abge: 
riffen; von der Leiter herabgenommen ward er in den Bod gefpannt, 
an einem eifernen Hafen aufgehängt und der Leib mit Steinen befchwert. 
Um ihn nicht ganz zu tödten und brauchbare Geftändniffe ihm auszus 
preffen, ließ man von der Folterung ab. Am folgenden Tage (12. Mai) 
wurde er neuerdings verhört und abermals gefoltert. 

Am 13. Mat wurde Bilef über taufenderlei wichtige und unwich⸗ 
tige Dinge gefragt — der Hauptfache nad; drehte fi) alles um die 
Berbindung der Unität mit dem Kurfürften Johann Friedrich; man hielt 
dem Gefangenen Dinge vor, an welche niemand unter den Brüdern 
gedacht hatte, und die unverfünglichften Schritte wurden ihnen als Ber: 
bredden ausgelegt. Daß die Auskünfte ungenügend fein mußten, ift 
begreiflich. Auch Bilek wurde gefoltert und Ddiefelbe gräßliche Prozedur 
mit ihm vorgenommen wie mit Augufta — zum zweitenmal am 14. Mai; 
feine Geftändniffe erfihienen dem Erzherzog Ferdinand nicht der Wahrs 
heit entfprechend. Halbtodt wurde Bilek von der Folter herabgenommen 
und der Arzt gerufen, der ihm die verrenften Glieder wieder einrichten 
mußte. Gegen Abend fam einer der Richter zu ibm und fragte ihn 
über gewiffe Korrefpondenzen zwifchen der Unität und dem SKurfürften, 
jodann über Koftfa, der in dem Schmalfaldifchen Krieg feine Mannſchaft 
nah Haufe geſchickt hatte, Bilek geftand nichts, und es wurde ihm mit 
weiteren Folterungen gedroht. 
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Wußte der König um die furchbaren Qualen, mit welchen feine 1548 
Gefangenen faft zu Zode gemartert wurden? Dder muß man bier die 
entmenfchte Gepflogenheit der peinlichen Gerichtsordnung jener Zeit oder 
-den wüthigen Yanatismus erbarmungslofer Richter und verfteinerter 
Henkersfnechte anklagen? — Der König weilte in Augsburg, und fein 
Sohn, der Erzherzog Ferdinand, führte als Statthalter das Regiment 
in Prag und über Böhmen. Alsbald nah Anguſta's Gefangennehmung 
fhrieb der Erzherzog an den König: *) Augufta fei mit Güte inquirirt 
worden, habe aber nichts geftanden; die Wohlmeinung des Erzherzogs 
gehe nun dahin, den Gefangenen „in aller Stille, foviel möglich im 
Beifein vertrauter Berfonen, peinlich famt feinem Gefellen” zu befragen, 
um die Wahrheit aus ihnen herauszubringen. Wenn das gemeine Volk 
merfe, wie man mit den Führern umgebe, fo werde ſolche Sekte in 
diefer Krone bald ausgerottet fein. Weiter räth der Erzherzog, die Ge⸗ 
fangenen auf das Schloß Pürglig zu chillen und fie dort zu verwahren, 
bis der König felbft fomme und fie nach Verdienſt beitrafen laffe; in 
Prag feien fie zu wenig verwahrt, und ſchon wären zwei gefänglich 
eingezogen worden, die dem Augufla allerhand zugebradht hätten, **) 
Der König verordnete die Folter, Heinrih von Plauen aber bemerfte in 
einem Schreiben,***) die Folterung würde faum verfchwiegen bleiben; 
Ferdinand aber antwortete hierauf: der Folterung wegen trage er feine 
Scheu, was er gegen Augufta und deffen Gefellen vornehme, das gefchehe 
aus guten Urfachen; zugleich ordnete er weitere Verhöre an und gab 
Befehl, die Folterung zu verfchärfen, +) aber in einer Weife, wie fie 
gräßlicher faum erfonnen werden könnte. Augufta follte mit Eſſen und 
Zrinfen gut gehalten, ihm aber während 5—6 Zugen fein Augenblid 


*) d. d. 4. Mai 1548. Bucholtz IX. 481 ff. 

*°) Dieje beiden waren ein gewiffer Wilhelm, der 10 Wochen fang eingelerfert 
wurbe, und Wenzel Wejwoda, ein ehemaliger Diener Augufla’s. Wejwoda brachte 
dem Ießtern einen Pelz, mehrere Bücher und verjchiedene Speilen; er beförberte 
Briefe von Auguſta an Bilel, an die Leitomifchler Gefangenen (f. oben), an die Se- 
nioren und fogar an ben böhmifchen Kanzler Heinrich von Plauen. Wejwoda blieb 
brei Monate lang eingekerkert. Gindely I. 323 f. 

***) d. d. 15. Mai 1548. Gindely I. 324. 

Y) Der Brief des Königs ift vom 27. Mai 1548. (Gindely I. 324 f.) Bu- 
Holt theilt das Schreiben vom 15. Mai nicht mit und nennt (VI. 438) die Folte- 
rungen in mildernder Umſchreibung „Koerzitiomaßregeln der damaligen Kriminal- 
progebur.” — Der oben erwähnte Befehl war auf einen eingelegten Zettel geſchrieben, 
von welhem Bucholhtz (VI. 439. Anm.) bemerkt, daß er nirgends in Prag gefun« 
den werben konnte. Offenbar war der Inhalt des Zettel für Bucholtz im höchſten 
Grade peinlich, und er legte einen fehr zweibeutigen Werth darauf, daß der Zettel 
von Hormayer in deſſen Tafchenbud für 1833 veröffentliht wurde. Gindely 1. 
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1548 Schlaf vergönnt werden; er foll rüdlings auf ein Brett gebunden wer- 


26. 
Mai 


den, der Kopf müffe herabbängen, den Xeib dürfe er nicht wenden 
fönnen; zeitweife feien einige Tropfen Effig um die Nafenlöcher zu firei- 
chen. In diefem Zuftande fei Augufta ein oder zwei Zage zu laſſen. 
„zudem wäre aud der Sache zuträglich, wenn er alfo auf dem Rüden 
läge, daß ihm ein lebendiger Käfer, fo in dem Roßzirk wachen thut, der 
größeren einer, auf den Nabel gelegt und folcher Käfer mit einer halben 
Nußſchale zugededt und darauf gebunden würde, alfo eine Weile Darüber 
gelaffen.” Es follen dem Auguſta einige Zage hindurch trodene und 
wohlgewürzte Speifen ohne Suppe gegeben, aber fein Trank gereicht 
werden. Auch an Jakob Bilek könnte eine oder die andere dieſer Tor: 
turen verfucht werden. 

Es ſcheint, daß diefe grauenhaften Rathfchläge des Königs nicht 
zur Anwendung kamen — für den Menfchenfreund genügt e8 zu wiflen, 
daß ſolche den Wahnſinn berbeiführenden Zwangsmittel in Antrag ge 
bracht oder doch yutgebeißen werden fonuten. Ferdinand mag fpäter 
vielleicht felbft Gewiffensbiffe empfunden haben, wenigftens ließ er dem 
Augufta fagen, daß er jeine Leiden nicht um des Glaubens willen zu 
tragen habe.*) Diefe Verficherung verdient feinen Glauben, wir aber 
führen die traurige Thatſache jener Marterinftruftion au und fügen bei, 
daß, ehe der Brief vom 27. Mai in Prag eintraf, Die beiden Gefan: 
genen Prag bereits verlaffen hatten, man hatte fie um 26. Mai nad 
der Burg Pürglig unter Begleitung von 20 Zußfnechten gebracht. *) 
Hier wurden fie in die Burgverließe gefperrt, ohne daß man fich weiter 


325 hat gegen die Echtheit nicht die mindeften Bedenken erhoben, auch deſſen nicht 

erwähnt, daß das Blatt nirgends zu finden fei. Iſt letzteres wirklich der Fall, jo 

kann gar leicht jemand in Prag ein Interefle daran gehabt haben, daß ber Zettel 

für die Geſchichtſchreibung verſchwand. Oder wollte ihn Bucholtz nicht finden? — 
2) Bucholtz VI. 438. 

**) Die Burg Pürglitz (Kriwoklat, Hradek) ift heute noch eine anſehnliche Ruine, 
die auf einem Felſenkegel erbaut in drei radienförmig auslaufende Thäler bfidt. 
Pürglitz ift jehr alt; Die Burg wurde ſchon um 1110 überbaut und war im Mittel- 
alter eine Krondomäne; bier brachte Kailer Karl IV. während feiner Jugendzeit 
mehrere Jahre zu. Seine Mutter Elifabeth, Die Gemahlin des Königs Johann von 
Luremburg, hielt hier einmal ihr Wochenbett. König Wladislaw ging, fo oft er Ge⸗ 
legenheit hatte, nach dieſem romantiſch gelegenen Schloß (in deſſen Nähe fich das 
noch berlihmtere „Karlftein” befindet) und erweiterte bie Gebäude deſſelben. Auch 
Erzherzog Ferdinand kam mit feiner Gemahlin, der Schönen Philippine Welſer, hie- 
ber, und bier geichah «8, daß ihr bie eigenen Kinder nach der Geburt als Findelfin- 
ber vorgeftellt wurten. (Buholt VIII. 723.) Bon Staatsgefangenen, bie in 
Pürglig längere oder kürzere Zeit zubrachten, werbient der in ber Schlacht bei Am- 
pfing (1322) gefangene Herzog Heinrich, Bruder Friedrich des Schönen, genannt zu 
werben. 
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um fle fümmerte; erft als die furchtbaren Brandwunden, die von der 1548 
Zolterung herrührten, fo ftark in Eiter übergegangen waren, daß fie einen 
unerträglihen Geſtank verbreiteten, forgte man für ärztliche Hülfe, und 
die Heilung brauchte fieben Wochen. 

Augufta und Bilek wurden abgefondert verwahrt; ihr Gefängniß 
erhielt nur durch eine ſchmale Deffnung in dem Fenfterverfchluß einen 
färglichen Lichtichein,; auf dem Fußboden war ein Strohlager zurecht 
gemacht, in den fellerartigen Räumen wurden im Spätherbft Defen 
angebracht; beim Efjen wurde ein Licht angeziindet, die übrige Zeit 
brachten die Gefangenen von Dunkelheit umgeben zu. Sie wurden von 
20 Zußfnechten bewacht, deutfchen Söldnern, von denen nur drei böh— 
mifch fprachen. Keiner der Gefangenen befam den andern zu feben, 
niemand kam zu ihnen, ald der Gefangenwärter, der die Speifen brachte, 
und die Knechte, welche Die Gefängniffe reinigten. Tag für Tag ver: 
ging, ohne daß Augufta oder Bilek ein Wort über ihr fünftiges Gefchid 
vernahmen. Es lag eine dumpfe Schwüle auf der geiammten Unität 
in Böhmen, und felbft die Brüder in Mähren, obwohl fie fi) der frü- 
beren Freiheit erfteuten, waren tief betrübt über die ſchweren Gefchide, 
welche ihre Kirche heimfuchten. Augufta im Sterfer, viele Brüder ausge- 
wandert, das Schickſal derfelben noch immer in Schwebe, in Böhmen 
alle öffentlihen Berfammlungen unterfagt, viele Freunde abaefallen, 
andere zu Gegnern umgewandelt — furz die Brüderfirche gewährt um 
diefe Zeit das trübfte Bild. Ya es fchien, ale ob fie ganz zu Grunde 
gehen follte; fein Priefter wagte e8, die gottesdienftlichen Funktionen 
zu verrichten, die Eltern mußten ihre neugeborenen Kinder zu den utra- 
quiftifchen Geiftlichen zur Zaufe tragen, und von Ddiefen wurden alle 
Brüder feharf bewacht. Der Schlag, der die Unität getroffen, fchüchterte 
aber aud) die Utraquiften ein und erzeugte im ganzen Lande eine große 
Niedergefchlagenheit — der König war nicht mehr geliebt, nicht mehr 
geehrt, er war gefürchtet! Miftopol fehmetchelte ihm zwar, aber fonft 
hielten fi die Utraquiften fern von ihm, und der Barbaralandtag 
(4. Dezember) begehrte nicht mehr einen den Kompaktaten gemäßen De. 
Erzbifchof, er haͤtte fich einfach mit einem „böhmifchen Erzbiſchof“ begmiügt. 
Nicht ohne Grund bat man um einen folden. Der Mangel an Prieftern 
nahm zu, allerwärts wurde der Verſuch gemacht, für Die jungen Kleriker 
die Weihe zu erlangen. Am 2. Mai hatte das Konfiftorium in Diefer 
Angelegenheit an den Bifchof Friedrih in Wien gefchrieben, *) und 
um den Bifhof willfährig zu machen, meldete Miftopol zugleih, daß 
der König durch die Gnade Gottes befohlen habe, die Synagogen Der 


*) Attenftüde bes utraquiſtiſchen Konſiſtoriums 224 ff. 
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1548 Ketzer, vornehmlih der Pifarden in allen Kreifen Böhmens zu fchließen, 
und dag ihm mehrere Herrichaften zurüdgeftellt wurden, auf Denen in 
früheren Zeiten die rechtmäßigen fatholifchen und utraquiftifchen Priefter 
vertrieben worden waren. Nun erft folgt die Bitte wegen Der Weihe 
und weiter: der Bifchof wolle die Klerifer doch ja nicht zur Kommunion 
unter einer Geſtalt verpflichten, denn das hätten die italienifchen Bi⸗ 
fhöfe auch nie gethan.*) 

Von großen und wichtigen Ereigniffen des Jahres 1548 ift aus 
den utraquiftiichen Kreifen nichts weiter zu melden; das Konfiftorium 
forgte fidy nur darum, Daß überall die Brüderpriefter und Die futheri- 
ſchen ‘Prediger entfernt wurden, daß die „Sekte der Pilarden“ nirgends 
geduldet werde und durch den Webertritt ihrer Mitglieder der Utraquis⸗ 
mus fich ftärfe u. dal. m. So arbeitete das Konftftorium dem König 
Ferdinand treulich in die Hände; aber nicht überall verlief die Reaktion 
ruhig und friedlih. Große Sorgen bereitete dem Konfiftorium die Bes 
wegung der Parteien in Tachau, wo das Iutherifche Element nicht zum 
Scyweigen zu bringen war; auch in Kaaden waren Mißhelligfeiten aus 
gebrochen und das utraquiftifche Konfiftorium beeifte fih, eine Inſtruk⸗ 
tion*) an die Kaadener zu fenden und fie über den Kirchengefang, über 
die Feier- und Faſttage zu unterweifen und fie famt ihren Prieftern zur 
Mube und zum Frieden zu vermahnen. Als gebotene Feiertage werden 
aufzezäblt: Weihnachten, Neujahr, Dreifönigstag, Oftern, Pfinaften, 
Irinitatie, Frohnleichnam, die Marientage, die Apojteltage, St. Johann 
der Täufer, St. Stepban, St. Laurentius, St. Martin, St. Michael, 
Allerheiligen, „St. Johannes Hus“ u. dal. Bemerkenswerth iſt ein 
Dekret, ®) durch welches das utraquiſtiſche Konftftorium einem gewiflen 
Wenzel von Sazena, der fib in der Kirche gottesläfterliche Reden 
erlaubt batte, die Kirhenbuße auferlegt; er wird verbalten, an de 
Kircbtbürfebwelle ftebend folgende Worte zu den Anweſenden zu fprechen: 
„Ib befenne vor Sott, der Jungfrau Maria, allen Heiligen und euch 
allen, Daß üb an dieſer beiligen Stätte unziemliche und unſchickliche 
Reden geführt babe. Es iſt mir Das wahrhaft leid und ich bitte eud 


*, Das Konfifterium jagt bier wilfentlih cine Unwahrheit, denn alle utraquifi- 
(chen Kleriker, die in Italien gemeibt wurden, mußten nicht nur ſeibſt Das Abent- 
mad! unter einer Seltalt empfangen, ſendern ſich auch verpflichten, nach ihrer Rücklehr 
in die Primat tus Sakrament nur unter ciner Oeſtalt zu ſpenden (vgl. oben Seite 
1453 8), Ein zweites Schreiben des Konfiftertums an den Büchef Friedrich von 
Wien Altrenlüde des utraquiſtiichen Konſiſteriums 238 8) if mit dem erfleren über⸗ 
einſtimmend und datirt vem 3%. Nor. 148. 

LH Septemder 1548 Altkentüde VS ntraouiſtichen Konfiteriume 230 |. 
een d. d. 8. Ofen 1548. Aktennũcke Des ntraguikiiden Kcnfiteriums 235 f. 
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n Gottes willen, betet für mi, daß mir Gott verzeihe.” Geld» und 1548 


dere Strafen folgten nad). 
Die Zeit nach der Unterdrüdung der legten Prager Bewegung ift 
fennzeichnet durch die Reaktion zu Gunften der römifchen Kirche, denn 
dem Utraquismus fchüßte Ferdinand nur den Romanismus. Es 
tte den Anfchein, als ob der Landtag vom 14. Februar 1549 alle 
ünfche des Königs in diefer Beziehung befriedigen follte. Ferdinand 
zte hier die bereits das Jahr vorher mit dem Kaifer Karl V. in 
igsburg projeltirte Wahl feines erfigeborenen Sohnes Maximilian 
m boͤhmiſchen König durch (19. Februar), jedoch unter der Bedingung, 
ß diefer bei Lebzeiten feines Vaters fich nicht in die Regierungs⸗ 
fchäfte mifche. Erzherzog Marimilian war damals eben Statthalter 
Spanien, und Heinrich von Waldftein brachte ihm an der Spike 
ıer Gefandtfchaft die Nachricht von der vollgogenen Wahl. Bereit- 
Nig flimmte der Landtag dem Wunfche des Königs bei, daß die Sef- 
erei auch fernerhin mit aller Kraft befeitigt werden folle. Diefer 
efchluß ging gegen die Brüder und gegen Die Qutheraner, die wenn 
ich unbedeutend an Zahl, doch fih mehr und mehr geltend machten, 
dem einige für utraquiftifch geltende Briefter, wie der Dechant Wens 
I von Kuttenberg, die Pfarrer von Sanz und Nimburg u. a. der 
therifchen Lehre anhingen und unter den Ständen ihre vielvermögens- 
n Freunde hatten. Diefe wurden von einer nicht geringen Bangigfeit 
griffen, als die Abfichten des Königs immer deutlicher hervortraten, 
m Utraquismus zwar den Kelch zu laffen, aber die lLinterwerfung 
ter den römischen Stuhl vollftändig durchzuführen. 

Bor der Hand begnügte fih der König mit der Erforfchung, wie 
sit er der Willfährigfeit der Stände binfichtlich feiner Anfchläge trauen 
irfe. Nah Schluß des Landtags traf er feine Vorbereitungen und 
Bte dabei den einflußreichen utraquiftifchen Klerus von Prag ind ige. 
uf Miftopol durfte Ferdinand unbedingt zählen — mit ihm ging 
8 Konfiftorium; er war häufig in dem Sabinet des Königs und ver- 
brte viel mit dem Prager Domkapitel und dem päpftlichen Nuntius 
rosper a Santa Eroce (Bifchof von Chiemfee). Auch mit anderen 
toorragenden Mitgliedern des Utraquismus feßte fih Ferdinand in 
erbindung, und bald fah er fih von einer anfehnlichen geiftigen Macht 
ngeben, welche auf feine Pläne einzugehen bereit war. Er legte ihnen 
ine Forderungen in zwölf Artifen vor, die fi) auf die Feier der 
teffe, die Transfubftantiation, die Feiertage, FZaften, Weihungen, Ge: 
te für die Berftorbenen, Anrufung der Heiligen, die Kinderkommunion 
J. w. bezogen und den unbedingten Gehorfam gegen den römifchen 
apft zur Vorausfegung hatten. Der Empfang des ganzen Ehriftus in 
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1549 einer Geftalt des Abendmahls follte ausbrüdlich anerfannt werden, 
der Zodestag Huffens (6. Juli) follte in Zukunft nicht mehr gefeiert 
werden, die Kinderfommunion fei abzufchaffen; der Utraquisnus follte 
ed ald Irrthum bezeichnen, bei nur einmaliger Beicht öfters zu kommu⸗ 
niziren. — Dem Anfcheine nach ftanden die 12 Artikel auf dem Boden 
der Kompaktaten, in Wirklichkeit aber waren wefentlihe Befchränkungen 
binzugefommen, und zwar theils in fpezififch utraquiftifchen, theils in 
ſolchen Dingen, welche Rofycana einer künftigen Vereinbarung mit dem 
Konzil unterzogen wiffen wollte. inzelne einflußreihe Utraquiften 
machten wirklich Zugeftändniffe, und der päpftliche Legat eröffnete die 
erfreulichiten Ausfichten auf eine dem Utraquismus günftige Wendung 
der Gefinnung am päpftlihen Hufe. Ferdinand felbit verfprach, nad) 
Annahme der Artikel durch den Landtag allfogleich eine Gefandtichaft 
noch Rom zu ſchicken und alle Unebenheiten auszugleichen. 

Es war nun allerdings ein fchweres Stück Arbeit, den im großen 
Ganzen bereitd umgemwandelten und zerfeßten Utraquismus unter Rom 
zwingen zu wollen. Miftopols Partei, welche jeßt fireng zu den Koms 
paftaten ftand, fehrte ihre ganze Unehrenhaftigkeit hervor, indem fie mit 
dem fatholifchen Konfiftorium, dem Domkapitel und den Nuntius unter: 
handelte und dennoch vor dem Könige über die Unbilden Klage führte, 
die fie von der römischen Priefterfchaft zu erdulden hatte; die Admini; 
ftratoren des Erzbisthums wurden fogar veranlagt, fi) deshalb zu ver 
antworten. %) Noch peinlicher wird man aber berührt, wenn Miftopol 
und die Seinen die weitgehendften Zugeftändniffe machen und dennod 
mit einer merfwürdigen Zähigfeit fih 3. B. an die Kinderfommunien 
klammern; fie bitten den König,**) diefelbe auch fernerhin zu geftatten 
oder daß eine Aenderung hierin nur unter Zuftimmung der Stände des 
Königreichs geftattet werde. — Allerdings war die Kinderfommunien 
vom rein evangelifchen Standpunkte aus zu verwerfen, und wären Die 
zu den Verhandlungen beigezogenen Männer von dem Geift des Evan: 
geliums durchdrungen gewefen, fo bitten fie eine Entfcheidung über 
diefe Fragen niemals von irgend einem Konzil abhängig machen dürfen, 
fie hätten die Suche felbit einfuch aufgeben müffen, wie fie fpäter ja 
wirklich aufgegeben wurde, Und was waren das für Gründe, mit wel 
chen die Kinderfommunion vertheidigt wurde! — man fei daran gewöhnt, 
der Ausfall derfelben würde neue Zwiftigfeiten hervorrufen, man lade 
fhwere Berfhuldung gegen die Vorfahren auf fih. Gleich darauf heißt 
e8 aber weiter: werde von Seiten des Königs auf der Befeitigung 


*) Altenftüde des kotholiſchen Konftftoriume 124 fi. 
**) Aftenftüde des utraquiſtiſchen Konſiſtoriums 251 fi. d. d. 11. Sept. 1549. 
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beftanden, fo ergebe an ihn die Bitte, eine Verſammlung aller utraquis 1549 
flifchen Stände und Priefter des Königreichs und der Magifter der 
Univerfität zu veranlaffen, um die Zuftimmung zu erlangen. Zroß alle 
dem wird die Kinderfommunion eine Frage von höchftem Belang (magni 
momenti) genannt. j 

Hören wir aber weiter die Meinung des Konfiftoriums und der 
Prager Priefterfchaft über Die 12 Artifel,*) wir erfahren dabei zu glei- 
her Zeit Die Anſchauung des Königs, welche in der Folge von Mifto- 
pol fo energifch vertreten wurde. Die Prager ftimmen mit Ferdinand 
überein, daß der Utraquismus fid) bezüglich der Lehre von der Trinität, 
dann hinfichtlich der 12 Glaubensartifel, der 7 Saframente, nament- 
li) des Abendmahls und anderer Dogmen nach der von Ehrifto in dem 
Worte Gottes niedergelegten Wahrheit und nad den Erklärungen der 
Konzilien zu halten babe; Die Zaufe fei in römischer Weiſe zu fpenden; 
ed fei zu lehren, daß in dem Abendmahle nicht nur der wahre Leib 
und Das Blut Jeſu Ehrifti real gegenwärtig fei, fondern auch, daß der 
präfente Ehriftus, wahrhaftiger Gott und Menſch, unter jeder Geftalt 
voll und ganz empfangen werde, daß fraft der Konfekration die Sub: 
flanz Des Brodes und Weines in Fleifh und Blut verwandelt werde 
(transsubetantietur) und an beiden Geflalten nur die äußere Form 
bleibe, daher das Saframent auch anzubeten ſei. Es habe dem jedes⸗ 
maligen Empfang des Abendmahls die Beicht, Abfolution und Buß- 
übungen vorberzugehben. Die Meſſe fei anzuerkennen ald ein zwar 
unbflutiges, aber Doch daffelbe Opfer, welches Jeſus am Kreuze brachte; 
nicht werde Durch die Meſſe neuerdings eine Erlöfung gefchaffen oder 
ein neuer Grund des Heils gelegt, fondern durch fie will blos an das 
Leiden des Herrn erinnert und der Aneignung der durch Ehriftum erwors 
benen Berföhnung zu Hülfe gefoinmen werden, Nach dem Wunfche des 
Königs follen nur folgende Fefte gefeiert werden: der Sonntag, Weih⸗ 
nachten, Neujahr (als Befchneidungsfeit), Epiphanias, Palmfonntag, 
die drei Öfterfeiertage, Himmelfahrt Chrifti, die Drei Pfingftfeiertage, 
der Frohnleichnamstag, Mariä Geburt, Berfündigung, Reinigung, Heim⸗ 
fuchung und Himmelfahrt, die Fefttage der Apoftel, der Tag Pauli Bes 
fehrung, Yohannis Baptiftä, St. Margaretha, St. Magdalena, Berkläs 
rung Ebhrifti, St. Laurentius, St. Wenzel, St. Michael, Allerheiligen, 
St. Martin, St. Katharina und St. Nifolaus, die Feittage der Kirchen- 
patrone, die Bittage und am St. Markustage foll die alte Litanei 
gebetet werden. Die Faften, die Prozeffionen, die Ansftellung der Hoftie, 
die Geremonien und die Weihungen des Waſſers, Salzes, der Speifen, 


*) Altenftüde des utraquiftiichen Konfiftoriume 260 ff. d. d. 20. Dftober 1549. 
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1549 Pflanzen u. dgl. — alles fei nach katholiſcher Weiſe zu halten. Die 
GSottesdienftordnung foll nad) dem Mufter der im Dome zu St. Beit 
in Prag eingeführten beftellt werden, etwaige Abänderungen feien dem 
Könige zur Genehmigung vorzulegen. Die Anrufurig der Heiligen, 
Zürbitte und Berdienft derfelben ift in römifchem Sinne feftzubalten, 
und befonders anrufenswürdig werden bezeichnet: Maria die „Gottes: 
gebärerin”, die Engel und Erzengel, die Patriarchen, Propheten und 
Apoftel, die Zungirauen und „alle Heiligen “.*) Dur diefe Beſtim⸗ 
mungen fei zugleich eine authentifche Erklärung der Kompaltaten gegeben; 
zulegt wird in bündigfter Weife der unbedingte Geherfam gegen den 
Papſt ausgefprochen. 

Eine ſchon früher an den König gerichtete Schrift ſprach fich noch 
weiter aus über die Kirchenordnung, über die Prüfung und Wahl der 
Kleriker, die Pflichten der Dechanten und Pfarrer, über die PBatronate 
u. ſ. w.; es wurde aber alle einer künftigen Vereinbarung mit dem 
zu berufenden Erzbifchof überlaffen und follte dem Konzil zur Beftäti- 
gung vorgelegt werden. — So hatten die Prager Priefter den Artikeln 
des Königs im ganzen zwar zugeftimmt, aber Doc) einige freilich unmwes 
fentliche Vorbehalte gemacht; im Artikel vom Abendmahl gebrauchten fie 
z. B. nicht das Wort „transsubstantiari“, fondern „transmutari“; fie 
wollten bei der Ausfpendung des Abendmahl von der Mahnung Dies 
penfirt fein, daß man auch unter einer Geftalt den ganzen Ehriftus 
empfange; auch fei ed nicht notbwendig, vor jedem Abendmahlsempfang 
eine fpezielle Beicht abzulegen, ed genüge bei reumüthigen Sündern 
aud das allgemeine Schuldbekenntniß. Es wird noch der Wunfch aue: 
geſprochen, auch den Todestag Huffens feiern zu Dürfen; bei den Weihun: 
gen joll mit der fateinifhen und böhmischen Sprache gemwechfelt wer 
den. Der König bemängelte dieſe Differenzen der Prayer und fürchtete, 
der Papſt werde das ganze Friedenswerk verwerfen, wenn dieſe Mängel 
nicht befeitigt würden; er wies Die Behauptung zurüd, Daß man ter 
einer Geftalt wohl den ganzen Chriſtus, aber nicht das ganze Sakra— 
ment empfange und verlangte, daß dieſe Bemerkung ganz weggelaffen 
werde. In dem Artikel von dem Gehorfam gegen den Papſt war dem 
Könige der Beiſatz „in gleicher Weiſe wie unfere Vorfahren“ auffällig. 
Miftopol und die Seinen aber baten, e8 bei ihrer lebten Erklärung 
bewenden laſſen zu wollen. *) Wir wiffen nicht, ob die Prager fid 
noch zu dieſen feßten Konzeffionen bewegen ließen; gewiß it nur, Daß 
fie bezüglich der Kinderfommuntion nachgaben, und jo ſchien nun nichts 


*) Hier wird unterfchieben zwilchen ber „adoratio latriae“ und „duliae*. 
++) Altenftüde des utraquiftiichen Konſiſtoriums 265 fi. 
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mehr ih Wege zu ftehen, die vollfommene Romanifirung des Utraquiss 1549 
mus in Angriff zu nebmen und durchzuführen. 

Zur Beſchlußfafſung hinfichtlich des Einigungswerfes berief der König 
den Landtag auf den 4. Dezember und eröffnete ihn in eigener Perjon Du 
mit einer lateinifchen Anfprache; er betonte die ftattgefundenen Linter: 
bandiungen wegen der 12 Artikel und ftellte die fo lang erjehnte Aus- 
föhnung mit dem Papfte in gewiffe Ausficht. Nach der Anfprache ent- 
fernte fi) der König, und von den Ständen blieben nur die Utraquiften 
im Saale. Die 12 NArtifel wurden vorgelefen und Miftopol ſprach 
fehr warm für fie; mehrere anmwefende Prieiter traten ihm entgegen: 
die Artikel feien gegen Die Kompaftaten, fie widerfprächen den Anfchaus 
ungen vieler trefflicher Männer, die Annahme würde nur neue Spal- 
tungen und Sekten hervorrufen. Aus dieſen Einwendungen redete der 
Iutherifche Geiſt, und die Stände erklärten fich erft dann zu einem Bes 
ſchluß bereit, wenn fich die Priefter geeinigt haben würden, Dieſe traten 
zur Berathung zufammen, die fehr ſtürmiſch geweſen zu fein Icheint. 
Miſtopol befämpfte feine Gegner mit großer Gewandtheit, und e8 gelang 
ihm, fie einzufchüchtern. Nach achtftündiger Verhandlung fündigte der 
Adminiftrator den Ständen Die vollzogene Einigung der Prieſterſchaft 
an, aber nun begann der Kampf im Landtagsfaale. Der Streit drohte 
endlos zu werden, bi8 man auf Wunfch des Königs über jeden Artifel 
befonders verhandelte. Der Artikel über das Abendmahl brachte es an 
den Tag, wie tief die lutheriſche Lehre bereitd eingedrungen ſei; Die 
weltlichen Stände erklärten, fih nur an die Schrift, niemals aber an 
eine menfchliche Auslegung halten zu wollen, Miftopol fprach ihnen 
das Recht ab, die Heilige Schrift zu deuten, der Artikel von Abend- 
mahl fei nicht gegen die Kompaktaten. Hierauf fragte Ehriftoph von 
Wiefomwec, wo in der Schrift etwas von den Kompaktaten gefchrieben 
ſtehe? man müfle fih nur an den einfachen Wortlaut der Bibel halten, 
um die Kompaftaten brauche man ſich weiter nicht mehr zu kümmern. 
Diejer Meinung ftimmten mehrere ‘Priefter bei. 

Miftopol und feine Freunde waren wüthend; fie predigten in den 
verfehiedenen Kirchen Prags gegen die Stände, weldhe mit den Kompaks 
taten den Utraquismus verleugneten, fchalten fie Pifarden und riefen 
dadurch unter den Bewohnern Prags eine große Aufregung, unter den 
Sliedern des Landtags aber eine noch größere Erbitterung hervor, 
welche die Annahıne der 12 Artikel ſchon jeßt fehr zweifelhaft muchte. 
Miftopol hielt in der folgenden Sitzung eine fulminante Rede gegen 
die Oppofition; ihm wurde Berratb am vangelium vorgeworfen: 
wenn er eine Beflerung in den Zuftänden und Berbältniffen der utrus 
quiftifchen Kirche wolle, fo müffe er fi auf die Seite der Stände ftellen. 


10 
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1549 — Diefe fräftigen und zeitgemäßen Worte gaben das Signal, daß der 
Dechant Wenzel von Kuttenberg mit noch 30 utraquiftifchen Prie⸗ 
ftern zu der Partei der weltlichen Stände übergingen. Freudiger Jubel 
auf der einen, heftige Wuthausbrüche auf der andern Seite folgten 
diefer Ecene, und der König erfaunte, daß feine Pläne gefcheitert feien. 
Er brach die Verhandlungen ab und zeigte dem Landtag an, daß er 
das Einigungswerf auf eine günftigere Zeit zu verfchieben gefonnen fei. 
Die Stände aber waren diefes Ausgangs frob, fie und Ferdinand waren 
überzeugt, daß die Bemühungen des Königs zur Unterdrüdung der pro: 
teftantifchen Ideen und zur Wiederherftellung des Katholizismus ver 
geblich feien und wohl auch für die Zufunft vergeblich bleiben würden.) 
Legt machte fogar Miſtopol eine Schwenkung und begann gegen Rom 
zu predigen — und folhe Männer hatte der König fih zur Durchfüh— 
rung feiner Pläne gewählt! — 

Nach diefer Niederlage erichtenen zwei Mandate, durch welche die 
Befprehung der 12 Artikel in den Wirtbsbäufern verboten und die 
Verfolgung der Brüder von neuem eingefhärft wurde. In Bezug auf 
die leßteren hatten ſich die Verhältniſſe eigenthümlich geftaltet. Augufta 
und Bilek jchmachteten in den Kerfern von PBürglig, in Mähren genoß 
die Unität inter dem Schutze der Stände vollfommene Freiheit und 


*) Wo möglich noch bitterer waren die Erfahrungen, welche Ferdinand in Mäh— 
ren machte, wo er im Frühling des nächſten Jahres unter den zahlreich verjammeiten 
Ständen nur ficben Männer geneigt fand, ber fatholiihen Kirche in Mähren die 
alte Machtſtellung vwerfchaffen zu Helfen. Bei diefer Gelegenheit war e8 auch, daß 
der mährifche Ranbeehauptmann Wenzel von Rudanic den König freimüthig an 
defien Eid zu erinnern wagte und Die denkwürdigen Worte fprach: „Gnädigſter 
König! Ale ihr den Eid ablegtet, durch den ihr als Markgraf von Mähren angenem 
nen worden feid, war die Zahl derjenigen, die der reinen und unverfälfchten Lehre am 
bingen, allerdings gering. Nun da e8 Gott gefallen, die Finfterniß zu verfcheucen, 
danken wir ihm auch aus tieffiem Herzen, Daß er uns zur Kenntniß des gereinigten 
Evangeliums verholfen. Wir bitten und befhwören E. G., uns Diefes höchfte Gut 
nicht zu mißgönnen und uns die Ausübung umferer Religion nicht zu verwebren. 
Wir alle werden nicht ein Haar breit von unferer Ueberzeugung weichen und id 
felbft will eher meinen Kopf daran geben, als meinen Glauben verleugnen. Che 
geht Mähren in Feuer und Aſche auf, ala daß e8 eine Gewalt in dieſer Bezichung 
erduldete.“ (Gindely I. 353.) Ferdinand Außerte damals über die mähriſchen 
Stände: „En, inquit, comparari possent porcorum gregi, e quibus si unum irm- 
taveris, omnes offenderis, vel examini apum, quarum si vel unicam laeseris, 
stimulos et spicula omnes in te collimabunt. Splendidiorem me habet Capi- 
taneus comitatum (ter Landeshauptmann wurde nach feiner Rebe im Triumph 
beimgeführt), quod argumentum est summae conspirationis et adversus me con- 
jurat ionis.“ (Gindely I. 517. Note 85.) — Ueber den Landtag vgl. Gindely 
L 347 fi. Bucholtz VI. 430. 


Schwere Stürme. 291 


ıtte fie den Sig der Kirchenregierung in Prerau aufgefchlagen; in 1549 
öbmen herrjchte gewaltiger Drud und in Preußen und Polen bildete 
h durch die eingewanderten und neu beigetretenen Brüder eine dritte 
irchenprovinz — offenbar ein Gewinn, der um fo höher anzufchlagen 
ar, ald vorausfichtlich die böfen Zage in Böhmen früher oder fpäter 
ıden mußten. | 
Was nun die Brüder in Preußen anbelangt, fo harrten fie nad 
m Königsberger Kolloquium lange auf ein Refultat; endlich befahl 
r Herzog, daß fie in die evangeliihe Landesfirche aufzunehmen und 
inftighin ald Bürger des Landes anzufehen feien, die überall ihren 
zohnfitz aufichlagen dürften. Friedrich Staphylus war beauftragt 
orden, bei der feierlichen Aufnahme der Brüder in die Kirche im 
amen des Herzogs zu interveniren, jedoch waren in 20 Artikeln folgende 
edingungen defretirt worden: *) die Brüderpriefter dürfen nichts Tehren, 
a8 der Augsburgifcyen Konfeffion zuwider ift, Uebertretungen dieſes 
ebotes find dem Superintendenten anzuzeigen; fie dürfen die Zaufe 
id das Abendmahl nur öffentlich in der Kirche feiern, die Spendung 
r Saframente und der Unterricht der Kinder in den Häufern foll nur 
Gegenwart eines einheimifchen Paftors und nur in befonderen Fällen 
jtattet jein. Die Brüder und deren Prieiter find gehalten, zeitweife 
ich die polnischen Predigten anzuhören, desgleichen follen die polnis 
yen Prediger den böhmijchen Gottesdienften beimohnen. Der Zweck 
efer Maßregel war die gegenfeitige Ueberwachung rücfichtlic der Auf: 
chterhaltung der Auguftana. Die böhmifchen Prediger haben die 
ugsburgiſche Konfeſſion in ihre Mutterfprache zu überfeßen und da- 
ich zu lehren; die Böhmen dürfen ihre Prieſter nicht ſelbſt ordiniren, 
ch können fie diefelben aus ihrer Mitte wählen und dem preußifchen 
iſchof vorschlagen, der fie zu examiniren, zu ordiniren und in ihr Amt 
zuführen bat. Die böhmifchen Priefter müſſen den Ortspfarrern 
ehorfan leiten, fie dürfen feine neuen Ginrichtungen treffen, follten 
(de nöthiq werden, fo haben fie fich Dieferwegen im Einverſtändniß 
it dem Ortöpfarrer an den Superintendenten zu wenden. Die Böh⸗ 
en Dürfen nur die ihnen zugeftandenen Geremonien und Gebräuche 
en, namentlich die Anwendung der böhmifchen Sprache im Gottes- 
enft, eine Predigt für Die Katechumenen Mittags zwifchen 12 und 2 
yr nebft Unterweiſung der Kinder in der Statechismuslehre, jeden 
eitag ein Gottesdienft früh zwifchen 7 und halb 9 Uhr. Die Diafo- 
n dürfen die Kindertaufe vornehmen, doch muß die lutherifche Tauffor⸗ 
el gebraucht und zu diefem Zwecke in die böhmiſche Sprache überſetzt 


*) Fontes XIX. 97—106. Das Altenſtück ift vom 19. März 1549 batirt. 
19* 
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1549 werden; follte ein böhmifcher Priefter nicht eben zugegen fein, fo darf 
bei Strafe mit der Taufe nicht gewartet werden, fondern der polniſche 
Paſtor muß fie vornehmen. Die böhmifchen Mütter müffen die ein 
beimifchen Hebammen gebrauchen, wo es noth thut, haben Diefe die 
Notbtaufe vorzunehmen. Die Wahl der Zaufpathen fteht den Böh 
men frei. Dem Abendmahl muß die Beicht vorangehen, das Iutherifche 
Beichtformular ift zu gebrauchen. Dem polnifchen Prediger fteht das 
Necht zu, fich zu überzeugen, ob die Böhmen von dem Saframent recht 
glauben, Das Abendmahl foll öfters empfangen werden; nehmen Deut 
fche, Polen und Böhmen zugleich am Abendmahl theil, fo fol diejenige 
Spradye angewendet werden, in welcher fonft in der betreffenden Kirche 
gepredigt wird; unmittelbar vor Empfang der Elemente joll die gebräuch— 
lihe Ermahnung in allen drei Sprachen vorgetragen werden. Die 
Böhmen haben ihre ‘Priefter felbft zu erhalten; überdies find fie vers 
pflichtet, zum Unterhalt der lutherifchen Paftoren beizutragen, und zwar 
bat jeder Familienvater dem futherifchen Pfarrer vierteljährig einen Gros 
hen, feinem Kaplan aber einen halben Grofchen darzureichen. Dieje 
nigen böhmifchen Yünglinge, welche fi) dem geiftlichen Stande widmen 
wollen, müſſen die lateiniſchen Schulen in Preußen befuchen. 

Der Inhalt Diefer Verordnung mag den böhmifchen Exulanten 
wohl in vieler Beziehung hart erfchienen fein, denn fie mußten manche 
ihnen Tiebgewordene Eigenthümlichkeit aufgeben und ſich unter den 
Willen der Fremden beugen; ja e8 fcheint fat, Daß durch obige Be 
ftimmungen die Brüder allmählidy zur Tutherifchen Kirche hinübergeführt 
werden follten.*) Indeß die Noth ließ fie manches überſehen, war doch 
ihre gegenwärtige Lage umvergleichlich beffer gegen den peinfichen Drud 
in der Heimat. — So freundlich ihnen der Herzog von Preußen gefinnt 
war, ebenfo unfreundlih traten einzelne Einwohner des Landes gegen 
fie auf. Es war beftimmt, daß die Brüder fih hauptfächlich in der 
Gegend von Marienwerder anfiedeln follten; zu Piingften 1549 fam 
Speratus, beftätigte Mad) von Sion als Senior und andere als Prie: 
fter der Brüder, die nun in den neuen Gemeinden Neidenburg, Gilgen 
burg, Soldau, Bolftein, Baldow und Garnfee wirfen folkten.*) 
In Nidburg (Meidenburg) verweigerte man den Brüdern die Aufnahme in 
die Zünfte und erfchwerte ihnen die Ausübung ihrer Handwerke; man 


*) ®gl. Fontes XIV. 110 das Incipit: „itaque colloquium aliquod.“ 

**) Anton Bodenſtein, lutb. Pfarrer zu Kwizina, mit dem wir noch nähe 
befannt werden, fchricb am 15. September 1549 an Brenz über die Brüder und 
ſpricht ſich ſehr lobend über fie aus. Comenius S5 (mo „1542“ wohl ein Drud 
febler ift). 
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verlangte von ihnen Geburts: und Leumundszeugniffe, die ihnen in 1549 
Böhmen, als Kegern, verweigert wurden. Der Bruder Johann Georg 
führte deshalb bei dem Herzog Befchwerde *) und bat um Abhülfe durch 
Zuweifung einer Gegend, wo die Brüder fich anftedeln fönnten, Eine Ant- 
wort auf dies Schreiben ift und nicht befannt geworden,**) Doch fcheinen 
fih die Reibungen mit den Eingeborenen gelegt zu haben, denn nad) furzer 
Zeit blühten die Brüdergemeinden in Preußen. Und auf dieſes Her: 
zogthum blieben fie nicht bejchränft. Mac von Sion fam nad) Pofen, 
wo der erite Sammelpunft der Erulanten gewejen war; um ihn fchaarte 
fih bald ein kleines Häuflein der ingeborenen, deffen Zahl immer 
mehr zunahm, und es entitand dort eine Brüdergemeinde, welche Durch 
die zeitweile zufprechenden Brüderpriefter Aquila, Georg Israel und 
Matthias Cerwenka ein ſtets regeres Leben entfaltete. Georg 
Israel wurde hier Vorfteher; er machte häufig Reifen in der Nähe und 
gerne und gewann mehrere angefehene Mitglieder des polnischen Adels, 
unter ihnen den reihen Jakob von Dftrorog für die Unität. Israel 
verlegte bald darauf feinen Sig nad der Stadt Oftrorog, wo er nad 
Sions Zode die Leitung der Unität in Preußen und Polen führte, denn 
auch in diefem Yande vermehrten fich die Brüdergemeinden Durch den 
Einfluß des Adels, welcher die Mandate des Königs Sigmund Auguft 
gegen die Brüder nicht beachtete. 


*) Fontes XIX. 107 ff. Das Dokument ift in der von Gindely beigefligten 
Ueberichrifi vom 15. Februar 1549 Latirt. Dieſes Datum ift offenbar falſch; denn 
Joh. Georg bezieht fih auf das von Paul Speratus unterzeichnete Mandat, welches 
in feterlichfter Weife als am 19, März 1549 gefchrieben, geflegelt und unterzeichnet 
fih aufführt. Es kann aljo das Schreiben Joh. George nur nah dem 19. März 
1549 zu ſetzen fein. 

**) Was Fontes XIX. 109 ff. unter der Ueberichrift: „Enticheid des Herzogs 
von Preußen bezüglich der böhmischen Brüder und ihrer Anſiedlung“ von Ginbely 
aus dem Königsberger Archiv mitgetheilt wird, bezieht fich nicht auf die Bitte bes 
Joh. Georg, ſondern iſt ein von Dr. Beter Hegemon, Meldior Iſinder (Ofl- 
ander), Johannes Dötſch, Friedrich Staphylus und Joh, Funk unterzeich- 
neter Bericht au P. Speratus über das Königsberger Kolloquium. Am Schluß heißt 
c8 dort: „Quo autem modo eosdem advenas Bohemos recipi atque incorporari 
nostrae ecclesiae oporteat, quidque necessario caveri velit sua Celsitudo, ne 
quod schisma exoriatur, mandavit Celsitudo sua M. Friderico Staphylo, ut 
cum vestra R. P. conferat uberius, et prout postulaverit necessitas hujus 
negotii accuratius. Haec ut ad vestram R. P. praescriberemus, mandavit nobis 
Illustriss. Princeps“ etc. Auf diefen Bericht konnte erft Paul Speratus jenen 
Entwurf der Aufnahmsbedingungen anfertigen, der unter dem 19. März 1549 erichien. 
Der Bericht ift alſo keineswegs ein „Abjchieb mit der Behemen Prieſtern gemacht‘; 
tiefe Ueberfchrift wurde wahricheinlich von dem Abfchreiber aus Unkenntniß des In- - 
baltes angejeßt und ohne Zmeifel ift auch da8 Datum „pridie Natalis Domini 
a. 1549“ falſch. j 
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Die Verbindung zwifchen den Brüdern in Preußen, Polen, Böhmen 
und Mähren wurde durch einen regen Briefverfehr aufrecht erhalten. 
Nach Böhmen gingen um der dort berrichenden Verfolgung willen Mahn: 
und Zroftfchreiben, und in heimlichen Zufammenfünften ftärkten die Prie: 
fter die einzelnen Gemeinden im Glauben und ermunterten fie zur Geduld; 
die Mittheilungen aus Mähren gaben ibnen Aufrichtung und friichen 
Muth. Zwifchen Mähren und Preußen gingen die Boten ftets hin und 
ber. Mad von Sion war in Gilgenburg franf geworden; nach feiner 
MWiedergenefung ging er nach Prerau, um der Synode Bericht zu eritat- 
ten über die Lage der Unität in Preußen. *) Zuvörderſt brachte er ein 
Schreiben des Baul Speratus (vom 18. September 1549) an die Ael: 
teften der Unität; er verlangte genauere Auskunft über Die Lehre der 
Unität von der Ehelofigkeit der Priefter, und weshalb die Brüder die 
Gelehrtenfchulen fo gering achten. Die Synode feßte die Gründe aus 
einander, weshalb Die Unität noch immer an dem bedingten Cölidat 
fefthaften müfje; um aber zugleich den Beweis zu liefern, Daß man die 
Berbältniffe genau zu würdigen wifle, erhielt der Priefter Urban Her 
mon in Preußen die Erlaubniß, ſich zu verehelichen. Den zweiten Bor: 
wurf glaubte man dadurd zu entfräften, Daß die beiden Sünglinge 
Sobann Blahoslaw und Johann Rokyta ihrer Studien wegen 
nach Bafel geſchickt werden follten und jedem von ihnen wurde eine 
jährliche Unterftüßung von 50 ZThalern bewilligt; Drei andere junge 
Leute, Zohann von Benatef, Johann Laurentius und Martin 
Addon follten zu demfelben Zwed nad Königsberg fi) begeben. — 
Hierauf fchilderte Sionsty (Mach von Sion) die Lage der Brüder in 
Preußen; der Zukunft vertrauend nahm die Synode den Bericht jchwei- 
gend entgegen, fie mußte fid) eben in das Unvermeidliche fügen. Man 
ging auf die Bedrängniffe in Böhmen über. Es wurde die Frage auf 
geworfen, ob die durch die römifchen Priefter verrichtete Kindertaufe 
anzuerkennen fei? Die Synode entichloß fich, hierbei dem Beifpiele der 
erften Brüder zu folgen; fei es möglih, fo follen die Brüderprieiter 
die Taufe verrichten; gehe dies nicht an, dann fei Die römifche und 
utraquiftifche Taufe anzuerfennen, aber niemand folle der Unität ent: 
fagen. Die Armenpflege, in welche unter den Stürmen der Ießten Zeit 
große Unordnung eingeriffen war, wurde den Gemeinden ans Herz gelegt 
und die Veröffentlichung aller jener Schriften befchloffen, welche im Lauf 
der Zeit an Könige, Fuͤrſten und Herren gefandt worden waren. Die 
Synode beauftragte den Senior Sionsky, noch einige Zeit in Mähren 

leiben und fowohl hier als aud in Böhmen die VBifitation der 


“ #7 fl. 
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Gemeinden vorzunehmen. Ein für die nachfolgende Geſchichtſchreibung 
wichtiger Beſchluß verordnete, daß alle Schriften der Brüder, befonders 
die Briefe forgfam aufzubewahren feien. *) Weitere Anordnungen diefer 
Synode find von minderer Bedeutung, 

Mach von Sion nahm die ihm aufgetragene Viſitation vor und 
blieb bis in den Frühling 1550 in Mähren. Ehe er wieder nach Preu- 
Ben zurücging, wurde abermals eine Synode gehalten. Es handelte fich 
um Ergänzung des engeren Rathes und Beftimmungen bezüglich der 
Senioren zu treffen. Angufta war im SKerfer und neben ihm Sionsky 
allein berechtigt, die Weihe der Priefter und neuer Senioren vorzuneh- 
men. Die Synode begnügte fich jedoch damit, daß Mach von Sion 
für den Zall, ald er in Preußen fterben und Augufta das Gefängniß 
nicht verlaffen jollte, den Konfenioren Wenzel Wroutedy und Daniel 
die Befugniß übertrug, Bifchöfe zu ordiniren.**) Zugleich wurden Mats 
tbias Streic und Zohann Gerny bevollmächtigt, Berfammlungen 
und Synoden einzuberufen. Unverweilt ging jeßt Sionsky nah Preu- 
Ben zurüd, wo ihn bald der Zod ereilte. Er ftarb den 16. April 1551 
zu Gilgenburg. 


— — — — — 


*) Dieſer Beſchuß hing ohne Zweifel mit dem Unglück zuſammen, welches im 
Jahre 1546 die Stadt Leitomiſchel betroffen hatte. Es entſtand dort eine Feuers⸗ 
brunſt, in welcher das VBrübderarhiv zu Grunde ging. Daher finden wir in ben 
nachfolgenden Synoden mehr als einmal die Anordnung, daß alle auf bie Unität 
bezüglihen Dokumente und Schriften jorgfältig geſammelt werben follen. Vorzüglich 
war es Johann Eerny und nah ihm Joh. Blahoslaw, welche ſich in diefer Be- 
ziehung um die Erhaltung der wicdhtigften Dokumente aus der Zeit vor unb nad 
1546, alfo um die Geſchichte der Unität große Verdienſte erwarben, denn fie legten 
eine neue Sammlung der alten Urkunden an und führten Die Gejchichte der Unität 
fort. Ihnen verbanfen wir jene Manuffripte, welche früher zu Lilfa in Preußen 
verwahrt, in unferen Tagen von dort nach Herinhut Übertragen wurden. Aus ihnen 
bat Gindely die Herausgabe der Brüderakten bejorgt. 

**) Dekrete der Unität 170. Wroutedy ftarb „Sonntag vor Simon und Yuba” 
1552 zu Prerau; er führte den Titel „Suffragan“ und gehörte zu den älteften Glie⸗ 
dern ber Unität, fhon 1516 war er in den engern Rath gewählt worden. (Todten⸗ 
buch 237.) Daniel erreichte ebenfalls ein ſehr hohes Alter und flarb am 14. Januar 
1553 zu Leipnil bei Matth. Cerwenle. Er war 1516 in den engern Rath getreten. 
(Zodtenbuch 238.) 
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IX. 
Allfeitiges Anfftreben der Unität. 


(1551 — 1557.) 


(Leiden Augufta’d und Bilek's Auguſta's Verbindungen nad außen. Bifitation 
der Brüdergemeinden in Preußen. Abnahme der Berfolgung. Bitte der Stänk 
um Amneſtie. Neues Aufftreben der Unität. Johann Blahoslaw. Strengen 
Haft Auguſtangs. Synode zu Prerau. Die Senioren Johann Cerny und Want. 
Serwenfa. Ernſt von Krajek. Ueberblic. Der Orden der Geſellſchaft Seh. 
Die Iefuiten in Prag. Marimilian II. Blahoslaw's eiſte Geſandtſchaft nach Wie. 
Joh. Pfauſer. Ernft von Krajet’d Tod. Seine Erben vor Gericht. Erneuerte Be 
drüdung der Unität. Synode von Vroßnitz. Blahoslaw’s zweite Geſandtſchaft nad 
Wien Briefwechiel zwiſchen Blabodlaw und Pfaufer. Die Reformation in Polen 
und die Unität. Fortdauernde Leiden der Unität in Böhmen. Die Brüder in 
Mähren. Cerny und der Herzog von Preußen. Flacius und die Unität. Lada 
und die Unität in Polen. Synode in Stefan. Bergeriud und die Brüder. Drüe 
und vierte Geſandtſchaft Blahoslaw's nad Wien.) 


1551 Wir verließen Augufta und Bilef im Gefängniß auf der Burg 
Pürglitz. Monat um Monat verging, ohne daß ein neues DVerhör mit 
ihnen vorgenommen wurde. Draußen im Lande nahm die Verfolgung 
der Brüder ihren Fortgang, und Ferdinand mußte gar oft, bald von 
fatholifcher, bald von utraquiftifcher Seite die Klage hören, daß die 
Unität troß aller Strenge noch immer von dem Adel unterftüßt und 
gehalten werde. In dem Könige tauchte neuerdings der Gedanke auf, 
daß Augufta am Ende Doch über die Beziehungen der Böhmen zu dem 
Kurfürften von Sadyien Genaueres wiffe. Als er daber im Sommer 
1549 von Augsburg nad Prag kam, fandte er zwei feiner Wertrauten 
nach Pürglig mit dem Auftrag, Augufta nochmals zu inquiriren und 
nöthigenfall® die Folter anzuwenden. Sonntag vor Laurenzi (7. Augufl 
1549) machten fie bei Augufta den erften Befuch, der Scharfrichter kam 
mit ihnen; Augufta gab Diefelben Antworten wie in Prag. Den folgen 
den Tag wurde er wieder genau ausgeforjcht, am dritten Tage (9. Auguf) 
endlich gefoltert. Dean fchor ihm das Haupt und verftopfte ihm den 
Mund, damit er unter den furchtbaren Qualen nicht fchreien könne. 
Am vierten Tage follte Bilef ebenfalls auf die Folter gefpannt werden; 
der Schloßhauptmann wollte dem entfeglihen Schaufpiele nicht zum 
zweitenmal beimobnen, und veranlaßte feine Gattin, für Bilek Fürbitte 
zu thun. Diefer wurde zwar auf die Leiter gebunden, aber e8 geſchah 
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ihm weiter fein Leid. *) Bon da an blieben beide unbehelligt, aber in 
peinlicher Einſamkeit jchlichen ihnen Die Zage und Nächte dahin, und 
feine andere Botfchaft ward ihnen, al8 daß der König Die Unität, Die 
„Pikarden“ um jeden Preis vernichten wolle. 

So fam die Zeit berbei, da Mach von Sion aus dem Leben 
ıbgerufen wurde. Diefer Schlag traf die Unität fehr fchwer. Am 
12. Juni 1551 verfammelte ſich der engere Rath, der jet, wie jchon 
ſeit lange nicht, aus fieben Perfonen beftand: Georg Israel, Wen— 


1551 


12. 
Juni. 


‚el Cech, Georg Ujec, Matthias Cerwenka, Jakob Sidlai, 


Johann Hufita und Wenzel Holy.*) — Wroutecky, Daniel, 

erny und Streic waren nur nach einer Beziehung des Amtes, näm— 
lich in Betreff des Kirchenregiments Senioren. Merfwürdig genug 
genoß Auguſta, troßden er im Kerker faß, ein fo hohes Anfehen, 
daß ohne deffen Zuftimmung der engere Rath die Wahl wirflicher 
Senioren nicht wagte. Diefe Zuſtimmung kounte aber Auguſta um jene 
Zeit ganz gut geben. 

Man hatte in Pürglig die Zahl der wachthabenden Kriegsfnechte 
auf ſechs vermindert. Schon im Januar 1550 war einer dieſer Kriegs: 
fnechte von den Brüdern beftochen worden, und durch feine Vermittelung 
erhielt fowohl Augufta al8 auch Bilet Bücher und Schreibmateriale, 
Geld und Lidht. Den Tag über verbargen fie alles forgfältig und des 
Nachts zündeten fie die Kerzen an, fchrieben Briefe an die Unität, 
Porrejpondirten unter einander und genoffen die Wohlthat geiftiger Be- 
Ichäftigung. ***) Augufta wurde regelmäßig von allen Ereigniffen in 


*) Bucholtz VI. 440. 

“r Menzel Lech, der die erfte Stelle nad den Senioren einnahm, ftarb zu 
Mejeritih in Mäbren den 20. März 1560. Er war 1540 zum Priefter geweiht, 
1560 in den engern Rath gewählt worden. — Georg Ujec flarb ben erften Don- 
nerötag in der Faften 1560, 22 Tage vor Cech, zu Dakic in Mühren; feit 1534 
Briefter, war er 1550 in ben engern Rath gelommen. — Jakob Sidlat (Better 
bes Johann Laurentius) wurde in der Nähe von Eibenihüg in einem Walde, Mon- 
tag nach St. Beit 1551 von Räubern erſchlagen; er hatte fih in Geſellſchaft eines 
andern Brubers in den Wald begeben, um Holz zu füllen. Sivlat war jeit 1531 
Briefter, jeit 1550 Mitglied Des engern Rathes. — Dem Johann Hulita, ber 
früher Prediger zu Proßnit gemejen war und als Arzt Samflag nad Simon und 
Judä 1552 zu Eibenihüß ftarb, wird ein genußſüchtiges Leben nachgejagt; er hatte 
ſich michrere Jahre in Wittenberg aufgehalten, zeichnete fi durch feine Bildung und 
Berebfamteit vor vielen aus, aber auch durch ein fchroffee und hochmüthiges Betra⸗ 
gen. Er mar feit 1543 Briefter. — Wenzel Holy farb au Branbeis a. d. Adler 
ben 29. Auguft 1570; er gehörte feit 1537 dem Priefterfiande an und faft durch 20 
Jahre dem engern Rath. (Todtenbuch 242, 236 f., 253.) 

**#) Inter andern bichtete Augufta eine große Anzahl von Xiedern im Kerker, die 
fich aber leines befonderen Werthes erfreuen; Bilek fchrieb fie zierlih ab. Das Ma- 
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1551 der Unität in Kenntniß gefeßt und bei wichtigen Anläffen um feinen 


Rath gefragt; er gab denfelben ſtets, als ob er mitten unter den Brüs 
dern lebte. Um die Verbindung leichter und fiherer zu unterhalten, 
hatte ein Mitglied der Unität feinen bleibenden Wohnfig in Pürglig 
anfgefchlagen, fpäter wurde fogar ein Priefter dahin gefandt. Auguſta's 
Lage wurde erleichtert, ald der 1550 im Frühling neu ernannte Schloß: 
hauptmann ihm und feinem Mitgefangenen den unbefchränften Gebrauch 
von Büchern und Licht geftattete. Es hing dies mit der allmählichen 
Befferung der äußeren Lage der Unität zufammen. Der König erkannte 
die faſt unübermwindlihen Schwierigfeiten bei der Unterdrüdung der 
Brüder, und voll inneren Berdruffes ließ er in der Ausführung feiner 
Anordnungen eine ftet3 größere Lanheit eintreten. Die Brüder geman- 
nen neuen Muth, viele der Abgefullenen meldeten ihre Rückkehr in die 
Unität an, und manche der zertrümmerten Semeinden richteten fich nad 
und nach wieder ein. Auch bei dieſer Gelegenheit griff Augufta thü 
tig ein, inden er auf Anfrage des engeren Rathes das Gutachten abgab, 
Daß nur Diejenigen in Die Unitüt wieder aufzunehmen feien, welche vor- 
ber Buße gethan. An die nad Sionsky's Tode verfammelte Synode 
fandte Augujta den gemeffenen Auftrag, während feiner Lebensdauer 
einen neuen Senior nicht zu wählen. 

Diefe Synode ift auch deshalb bemerfenswerth, weil Durch fie die 
Bijitation der preußifchen und polnifchen Briüdergemeinden angeordnet 
wurde. *) Es waren Klagen eingelaufen, daß in jenen Gemeinden die 
Disziplin lockerer geworden fei; infolge des Beifpiels der lutheriſchen 
Prediger wollten die dortigen Brüderprieſter heirathen, viele Laienbrüdet 
ſehnten fiy nad) der Heimat zurüd, das Leben im fremden Lande und 
unter der Oberherrſchaft des preußiſchen Kirchenregiments behagte ihnen 
nicht, Für Die Zufunft war vielleicht noch mehr Einbuße an den Eigen 
thünlichfeiten der Brüderfirche zu erleiden, denn der Mann, der ihr 
noch am meiften wohlwollte, Baul Speratus, war hochbejahrt (gebos 
ren 1488, gejtorben 1554), der Herzog Albrecht fand ebenfulld am 
Abend feines Lebens, an der Univerſität Königsberg blühte der Oſian— 
derrjhe Streit — lauter Dinge, von weldyen die Unität wenig erbaut 
war und ihr die eigene Einficht in die Sachlage nothwendig erfcheinen 
ließen. Zohann Hufita und Georg Eyflowsfn** wurden mit 


nuffript ift gegenwärtig in ber Wiener k. k. Hofbibliothet aufbewahrt. (Gindely 
1. 357.) 

*) Vgl. Sindely I. 358 f£ Die Dekrete der Unität enthalten über dieſe Ey 
node gar nichts. 

*) Snllomety flarb Freitag vor Bartholomäi 1557 zu Krizanow, eben alß er 
fi zur Synode nah Stefan begeben wollte. (Tobtenbuch 240.) 
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der Bifitation beauftragt. Sie fanden ſchon infolge der Aufnahms- 1551 


bedingungen der Brüder in Preußen manche DBerfchiedenheiten gegen die 


Auftände in Böhmen und Mähren, mahnten die Gemeinden zu treuem , 


Feſthalten an den alten Sitten und geheiligten Gebräuchen und trafen- 


muancherlei zwedmäßige Anordnungen. Die auf die Univerfität Königs: 
berg geſandten Jünglinge wurden zurücberufen und die Priefter ange: 
wiegen, mit den lutheriſchen Geiftlichen jo wenig als möglich umzu— 
gehen, Damit das Erbe der Väter der Unität feinen Schaden leide. 
Israel erhielt den Auftrag, Die jungen Leute, Die bei ihm erzogen 
wurden, forgfam in Aufficht zu behalten. *) 


Bei aller Beruhigung über die Zuftände in Preußen kounte Die 
Unität fi) Doch nicht zufrieden geben, fo lange fie ohne eigentliches 
Haupt war, Sie ſann Daher auf Mittel, Auguſta zu befreien. Die 
Gelegenheit ſchien günſtig. Kaiſer Karl V. und König Ferdinand 
waren mit den Angelegenheiten des deutſchen Neiches vollauf befchäftigt, 
das Ziünglein neigte fich wieder zu Gunften der Proteftanten, **) Kur: 
fürſt Moritz von Sachſen war nahe daran, eine neue für den Kaifer 
wohlverdiente Zreufofigfeit auszuführen. Karl V. war mit Ferdinand 
gefpannt, gegen beide jchmiedete Mori von Sachſen ganz offen geheime 
Pläne, Die Durch feinen Feldzug gegen den Kaifer im März 1552 aus 
Zageslicht traten und große Beſtürzung hervorbrachten. Ferdinand berief 
den Dreifönigslandtag. Auf ihm follte für die Befreiung Auguita’s 
gewirkt werden. Die Religionsangelegenheiten des Landes ftanden dies— 
mal nicht auf der Tagesordnung — eins etwa ausgenommen, was fehon 
zu verfchiedenen malen behandelt worden war. Nach altem Rechte und 
öfters erneuerten Befchlüffen folte das Vermögen verftorbener Priejter 
von den Patronen der Kirchen nicht mit Befchlag belegt werden dürfen, 
Zroß uller Einfprachen des Konftftoriums geſchah dies dennoch, auch 
in Der fatholifchen Kirche, Der Landtag beftimmte nun, daß jeder 
utraqniftiiche und katholiſche Geiftliche über fein Vermögen letztwillig 
und rechtsgültig verfügen dürfe; farb jedoch ein Pfarrer ohne Zeftament, 


*) Sinbely I. 517. Note 91. 

**) Auch in Böhmen, wo der König behufs der Katholiſirung ſich der Heinlichften 
Hilfsmittel bediente. Einige dem Katholizismus geneigte utraquiftiiche Pfarrer der 
Alt- und Neuftadt Prag jollten aufs Land verfettt werden; der König fchrieb Deshalb 
am 14. April 1550 von Wien aus an Erzherzog Ferdinand, daß er es „nicht gern 
ſehe und zulaffen wolle, daß ſolche Priefter und Pfarrer, fo vor andern zum katholi- 
liihen Glauben und guter Einigkeit Neigung tragen, fi aus den Prager Städten 
anderſt bin begeben‘; der Erzherzog wird aufgefordert, dafür zu forgen, daß Die ger 
nannten Pfarrer von Prag nicht „verruden‘‘. (Aktenſtücke des utraquiftifchen Kon⸗ 
fiſtoriums 277.) 


1552 


6. 
Yan. 
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1552 fo war fein Vermögen in drei Theile zu tbeilen; ein Theil fiel der 


Kirche und Pfründe zu, der zweite dem Patron, der dritte Den nächſten 
Anverwandten. Das Teftament jener Priefter aber follte ungültig fein, 
welche ihre „Konkubinen“ oder die mit ihnen erzeugten Kinder mit 
irgend einem Legat bedacht hatten, Diefer zweite Theil war gegen die 
zahlreichen [utherifch gefiunnten Prediger gerichtet, welche zum Entſetzen 
der Katholiken und echten Utraquiften faft alle verebelicht waren. Ihre 
Gefinnungsgenoffen im Landtagsfaal ließen zwar das Wort „Konfubi- 
nen“ gelten, denn in ihren Augen war die Priefterehe chriſtliche Ord⸗ 
nung; den andern aber galt der Bollbegriff des Wortes ſowohl hin- 
fihtlih der wirklich vorkommenden Konkubinen, als auch der Pfarr: 
frauen. *) 

Diel wichtiger war aber das, was außerhalb des Landtags inmitten 
der Stände geſchah. Seit den Berurtheilungen und Konfiskationen des 
Jahres 1547 waren vier Jahre vergangen und von dem utraquiftifchen 


und Brüderadel waren noch immer viele geächtet, andere lebten auf 


ihren Gütern internirt. Die Stände famen nun überein, den König 
um Begnadigung zu bitten, und verficherten fich der Zuſtimmung ein 
zelner Kronbeamten. Der Brüderadel, namentlih Johann Ktinedy, 
betheifigte fich lebhaft an dieſem Streben, er rechnete auf die Befreiung 
Augufta’s. Ktrinecky fchilderte deſſen furcdhtbare Leiden und erregte das 
Mitgefühl aller, fogar des Olmützer Bifhofd Johann Dubravius, 
fo daß Die widerftrebenden Stimmen bald zum Schweigen gebradt 
waren. *) Nach Ueberreichung der Landtagsbefchlüffe trat der Biſchof 
Dubravius hervor und bat Ferdinand in warmen Worten um Begnas 
Digung aller politifchen Gefangenen. Der König war überrafcht, doch 
verfpradh er Antwort. Am Schluß des Landtags aber äußerte er, daß 
er Die Bitte nicht ohne reiflihe Ueberlegung gewähren fönne, er 
müſſe die Entfcheidung auf eine fpätere Zeit verſchieben. Als Ferdinand 
aus dem Saale hinausfchritt, murrte Herr Zatecky laut, fo daß es der 
König verftehen konnte: „Lieber Gott, da richte du felbft! die in Pürg 


— — —r — — 


*) Am 28. Februar 1550 bittet der Hauptmann von Petſchau die köonigliche 
Kammer um Berhaltungsbefehle: in feinem Amtsbezirte babe fih ber Pfarrer von 
Petſchau „verſchiener Faſtnacht“ wiederum verehelicht, ein anderer zu Sangerberg 
ſei ebenfalls verheirathet; beide hätten Kinder, im übrigen fei „ihres Lebens und 
Wandel halber keine Beſchwerde vorgelommen.” (Altenftüde des utraquiftischen Kon- 
ſiſtoriums 274 f.) 

*) Weitmül beklagte fih, daß auf feinen Gütern die Keßerei wieder ihr 
Haupt erhebe. 
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fig wurden gefoltert, den andern wurden die Güter weggenommen, und 
noch weiß man nicht, ob man fie begnadigen fol!" — *) 

Alle waren enttäuſcht — man hatte ſich den Ichönften Hoffnungen 
bingegeben, umfomehr, da felbft ein bochangefehener und im Punkte des 
Glaubens gewiß untadelhafter Kirchenfürft feine Stimme für Milde und 
Gnade erhoben hatte. Man wurde zwar auf eine fpätere Zeit vertrö- 
ftet, aber die Gegenwart forderte ihre Rechte. Wir wiffen, daß die 
Berfolgung der Brüder in Böhmen abgenommen hatte; jeßt wagten fie, 
im Bemußtfein der moralifchen Unterftüßung der Stände, offener her⸗ 
porzutreten. Ein Senior, Johann Cerny, wurde wieder nach Böhmen 
gefandt, um die neu erftehenden Gemeinden zu leiten; er ließ fih in 
Yungbunzlau, alfo auf SKrajeffchem Territorium, nieder. Seine erfte 
That war die Einberufung des engern Rathes — fämtlihe Mitglieder 
defielben aus Böhmen, Mähren und Preußen traten am 12. Juni 
zufammen **) und harrten auf ein entfcheidendes Schreiben Angufta’s 
aus dem Gefängniß: es handelte fih um die Wahl folcher Senioren, 
"welche mit dem Recht zur Priefterweihe ausgerüftet waren. Ein Bote 
war mit Briefen nad Pürglig gegangen, um Augufta’8 Zuſtimmung zur 
Wahl zu bringen. Ehe die Antwort fam, faßte der engere Rath meh: 
rere Beichlüffe über einen eifrigeren Unterricht in der Katechismuslehre, 
über die Schriften der Unität, tiber das Armenweſen, das fromme Leben 
der Senioren und Disziplinarangelegenheiten. Endlih kam Augufta’s 
Brief: er unterfagte abermals eine Neuwahl der Senioren, man folle 
in Geduld auf feine Befreiung warten, 

Zrat wirklich ein Mangel an Prieftern ein, fo durfte auf Augufta’s 
Widerftreben feine Rüdficht genonmen werden — darüber waren alle 
einig; für jegt fügte man ſich noch einmal und richtete Die ganze Sorg- 
falt darauf, die Unität in Böhmen in dem erfreulichen Aufſchwung nicht 
aufzuhalten. Der Mann, welcher hierzu am meiften beitragen follte, 
hatte in Jungbunzlau fich niedergelaffen. Es war Johann Blabo$- 
law. Er ſtammte aus ritterlichem Gefchlechte und war am erften Frei— 
tag in der Faſten 1523 zu Prerau in Mähren geboren. Anı St. Gal: 
lustage (1. Zul) 1540 wurde er Durch den Bruder Wolf nach Proßnig 
gebracht, um fich hier in dem Haus des Martin Michalef zum Rrie- 
fteramte vorzubereiten. Seiner Studien wegen ging er. 1543 nad 
Kolberg und 1544 nah Wittenberg; an feßterem Orte blieb er ein 
Fahr und wurde mit Luther befannt. Nach Michalef8 Tode (Sonntag 
vor Pauli Befehrung 1547) fam er zu Matthias Streic, im Jahre 


*) Bindely I. 518. Note 95. 
**) Delrete ber Unität 171. 


1552 


12, 
Juni. 
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1552 1548 zu Johann Gerny. Zu Dftern 1549 wurde er auf die Uni- 
verfität Königsberg gefchidt, blieb aber wegen der ausbrechenden Peſt 
nur kurze Zeit dafelbft und begab fih zu Senior Mach nad Gilgen: 
burg. Noch in demfelben Jahre wurde er, verfehen mit Empfehlungs: 
briefen des Anton Bodenftein, Paul Speratus und Matthias 
Cerwenka, *) mit Rokyta zugleich auf die Univerfität Baſel gefandt; 
bier erfranfte er fo fchwer, daß er nad) feiner Genefung (Frühling 1550) 
in der Heimat die nöthige Erholung ſuchen mußte. **) Er hielt fih 
nun größtentheils in Mähren auf (Rofyta, der ihn begleitet hatte, ging 
wieder nach Bafel zurüd), lernte hier Benedikt Optat fennen und 
begab fih fodann mit Cerny nad Jungbunzlan, um an Ddeffen Ceite 
für Die dortige Gemeinde und für Die gefammte Unität eine ftetd 
fegensreichere Thätigfeit zu entwideln. Alle Quellen ſtimmen in dem 
Lobe dieſes vortrefflichen Mannes überein, deffen heller, ruhig heiterer 
Geiſt, Durch und durch frommes Gemüth und gründliche Gelehrfamteit, 
unverdroffene Treue und ausdanernder Zleiß für die Unität Werke ſchuf, 
denen auch heute in Böhmen faum etwas Trefflicheres an die Seite 
geftellt werden fan. Wenn man die beften in der Unität nennt, einen 
Gregor, Lukas, Gerny, Mach von Sion, Georg Israel, Auguſta, fo 
wird Blahoslam von feinem derfelben überragt.***) , 

Zunächſt nahm die Gemeinde in Jungbunzlau unter Cerny wiedet 
einen fröhlichen Auffchwung; die zerfprengten Glieder fanden ſich als 
mählich zufammen, das Brüderhaus wurde eröffnet und Herr Ernft 
Krajek felbft befuchte als ein Bruder die Gottesdienfte. Wohl hatte 
er Nachricht erhalten, daß der König eine Amneftie nicht ertheilt, ale 
auch gegen ihn feine Gnade geibt habe; die Mandate gegen die Brüder 


*) Der Brief des leßteren d. d. Brandeis an der Adler Oftober 1549, iſt abge 
drudt: Fontes XIX. 273. 

**) Todtenbuch 256 fe Es find dort die eigenen Aufzeichnungen Blahoslawe 
mitgetheilt. 

***) Mir führen zur Charakteriftit Blahoslaw's die Worte des Katholilen @in- 
dely an: „Die böhmiiche Nation befigt fein Wert aus dem 16. Jahrhunterte, wel⸗ 
ches fih an Eleganz der Darftellung, an Fluß ber Rebe und Reinheit der Sprade 
mit Dem vergleichen, geichweige das überftrahlen könnte, was aus Blahoslaw's Feder 
gefloffen. Seine Arbeiten tragen das Gepräge eines umfichtigen, feinen und gebil- 
beten Geiftee, fie verrathen einen entichiedenen, aber doch liebenswürdigen Charakter, 
bei dem man nur bedauert, daß er ſich durch feine Seltirerei Dem wahren Intereſſe 
ber Nation entfrembet bat.” (I. 366.) : Wir ftimmen bezüglich des erſten Theiles 
biefer Aeußerung unbedingt bei, haben aber alle Urjache zu zweifeln, daß Blahoslar 
das geworben wäre, was er warb, wen cr nicht der Unität angehört hätte. Wehe 
der Utraquismus noch der Katholiziemus hat in Böhmen Männer bervorgebradit, tie 
an Blahoslaw hinangereicht hätten. 
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beftanden noch immer zu Recht, aber er hatte von allem Anfang an zu 1552 
denen gehört, welche behaupteten und es auch öffentlich im Landtag 
erklärt hatten, daß das Wladislaw'ſche Edift wohl gegen die Pikarden, 

aber nicht gegen die Brüder gerichtet fei. Er bedachte fih auch jetzt 
nicht, der Thätigfeit Cerny's volle Freiheit zu gewähren. Nur wünſchte 
auch er entweder die Freilaſſung Augufta’8 oder beftimnite Entſchließun— 

gen hinſichtlich der Senioren. 

Da trat unvermuthet eine Wendung der Dinge ein. Der Krieges 
fneht, welcher bisher den Verkehr zwifchen der Unität und Auguſta 
vermittelt hatte, wurde feines Dienftes entlaffen, wählte aber Pürglig 
zu feinem Aufenthalt und gewann einen andern Sriegsfuecht, dem er 
nun Die Briefe für Auguſta zur Weiterbeförderung übergab. Eines 
Tags mar der in das Geheimniß eingeweihte Söldner nicht da, ein 
anderer Kuecht trug, ohne zu wiffen, um was es fich handle, einen eben 
eingelanfenen Brief ganz offen Durch den Burghof und die Gänge, der 
Rottenmeifter erblicfte ihn, nahm ihm Das Papier ab, gab es dem Schloß— 
hauptmann und Die ganze Korrefpondenz war entdedt. Das geichah 
am 10. Februar 1553. Bald darauf erfchien ein Abgeordneter des 1553 
Kanmergerichtes; der Kerfer Augufta’s und Bilek's murde genau untere zier, 
fucht, man fand Bücher und Schriften, eine Klafche Wein u. dal. m 
Alles wurde weggenommen.*) Ginen Monat fpäter ordnete der Grz- 
berzog Ferdinand eine neue Unterſuchung an, die Gefangenen wur: 
den nad Prag geführt und in Dem weißen Thurn feftgefeßt. Weber die 
geführte Korrefpondenz wurden fie auf das allergenauefte ausgeforfcht 
und fodann wieder nad Vürglitz zurücdgebracht, wo fle von nun an 
fehr streng gehalten wurden und außer dem Rottenmeifter niemand Zu— 
tritt zu ihnen erhielt. 

In Böhnten aber verbreitete fih Das Gerücht, daß Augufta hin- 
gerichtet worden fei. Auch Die Brüder erbielten Kınde davon, Eben 
war der engere Rath zu Proßnig verfammelt; er hielt fich verpflichtet, 
num ohne weiteres Säumen bezüglih der Wahl neuer Senioren ent—⸗ 
ſcheidende und endgültige Befchlüffe zu faffen,**) Man nahm den Zod 
Auguſta's nicht mit Beftimmtheit an, man wußte nur nicht, ob er 
noch unter den Lebenden ſei; alles wurde forgfältig erwogen, in den 
Gemeinden, wie immer bei befonderen Anläffen, ein Faſt- und Bettag 
ansgefchrieben und füntliche Brüder zum- inbrünftigen Flehen ermahnt, 
Damit die bevorftehende Wahl zum Segen der Unität ausfchlage. Nach: 


*) Bol. den Bericht bes Erzberzogs Ferdinand an den König d. d. 25. März 
1553. (Altenftlide des katholiſchen Konfiftoriums 152 f.) 
**) Dekrete der Unität 171 f. 
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1553 dem noch Blahoslaw das Diafonat erhalten hatte, wurde die Synode 

gun, für den 5. Juni nad) Prerau ausgefchrieben. Montag nad) dem Frohn⸗ 
leichnamstag verfammelten fi alle Senioren und Priefter der Unität 
aus Böhmen, Mähren und Preußen;*) es wurde der Verſammlung 
pprgeftellt, wie drei ihrer Biſchöfe durch den Tod, der vierte durch eine 
fchwere und unabjehbare Gefangenſchaft der Unität entrifien feien; es 
handle ſich um die Weihe neuer Priefter und Diafonen. Endlich wurde 
die Wahl vollzogen, und Johann Gerny und Matthias Cerwenka 
gingen als die neuen Bifchöfe der Unität hervor. Die Schwierigfeit 
wegen ihrer Weihe zum Bifchofsamte wurde dadurch befeitigt, Daß Mat⸗ 
thias Streic und Paul Paulin**) von der Synode die Vollmacht 
erhielten, die Neugewählten durch Handauflegung zu weihen; es gefchah, 
worauf ihnen auch die übrigen Mitglieder des engern Rathes die Hände 
auflegten. Zugleich wurde verordnet, daß von Diefem Zage an. fein 
Diafon die Zaufe vornehmen dürfe, was bisher wegen Mangel an 
Prieitern eine Zeitlang geftattet war. Solche wurden denn nun aud 
in gemügender Anzahl geweiht, unter ihnen war Blahoslam, melde 
nach der Synode mit Eerny wieder nah Zungbunzlau ging. — Ein 
ſchwerer Sorgenftein war abgewälgzt, ein anderer lag fchon bereit. 

Die jüngften Vorgänge waren in Prag nicht unbekannt geblieben; 
nicht das, was zu Prerau geſchehen war, hatte den Erzherzog Ferdinand 
erbittert, fondern die Erfahrungen mit Auguſta und namentlich das Be 
nehmen Krajefs, Das als offene Widerfpenftigkeit gegen Die Befehle des 
Königs gedeutet wurde. Die BVortheile, welche der Proteſtantismus in 
Deutichland um diefe Zeit errang, hatten die Stimmung in Böhmen 
derart erhöht, daß der Erzherzog Die ganze Strenge des Geſetzes walten 
zu laffen nicht den Muth fand. Er gab daher den Oberftburggrafen 
Wolf von Krajef den Auftrag, feinem Better in Bunzlau über deſſen 
gefegmwidrige Begünſtigung der Brüder Vorftelungen und ihn auf die 
möglichen Folgen aufmerffam zu machen. In Zungbunzlau wurde Zumi: 
fienrath gehalten und zu demjelben Gerny, Blahoslam und Zada: 
rias ***) beigezogen. Krajek fchrieb an den Sberftburggrafen den 
wahren Sachverhalt und erfuchte, beim Erzherzog der Duldung der 
Brüder das Wort zu reden; er felbit befuche deren Gottesdienfte. Der 


*) Dekrete ber Unität 173 ff. 
**) Er war Prediger zu Weißlirchen in Mähren und flarb ven 29. Juni 1564 
Er war feit 1540 Priefter, verlor aber fpäter feinen guten Ruf. (Tobtenbud 248.) 
**) Er war von Leitomifchel gebürtig, und ftarb beiläufig 68 Jahre alt, in 
Stefan im Jahre 1590, nachdem er wahrſcheinlich 1553 zum Priefter geweiht, 1557 is 
ben engern Rath und 1577 zum Senior gewählt worben war. (Todtenbuch 256.) 
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Erzherzog fandte zwei Kommiffäre nach Bunzlau, ihnen übergab Krajek 


1553 


(9. Dezember) eine Rechtfertigungsfchrift für den Erzherzog und ſprach 9. Dei. 


feine Ueberzeugung aus, daß die Unität ein Theil der allgemeinen chrift- 
lichen Kirche fei, und das Wladislaw'ſche Edift, wie vor mehreren Jahren 
auf dem Landtage nachgewiefen worden, auf die Brüder feine Anwens 
dung finden könne. Die Sache ging an den König. Diefer war eben 
falls unentfchloffen, was thun, und Tieß die Anfrage des Erzherzogs 
längere Zeit liegen. Indeß aber baute Ernft von Krajek der Brüder: 
gemeinde in Jungbunzlau ein neues Verſammlungshaus und feßte die 
Eröffnung deffelben auf den Eharfreitag 1554 an. Tags vorher, am 
Gründonnerdtag (22. März), langte ein fönigliches Mandat bei Krajet 
ein, Durch welches die Verfolgung der Brüder neuerdings eingefchärft 
wurde: die alten Maßregeln wurden ohne Ausnahme erneuert.*) Deßs 
ungeachtet wurde am Charfreitag (23. März) das neue Brüderhaus 
eröffnet, zugleich aber eine neue Schrift an den Erzherzog abgejandt, 
worin Krajek die Beihuldigung der Keberei zurückwies und um Snter: 
vention bei Dem Könige bat. Der Erzherzog antwortete abfchlägig,**) 
wurde aber beftürzt, als wenige Zage fpäter von dem gefammten Brüder: 
adel eine Beichwerde nach der andern gegen das jüngft erfloffene Mans 
dat einlief. Ferdinand überfandte die Altenftüde feinem Vater, dem 
Könige, diefer aber that vor der Hand nichts und ließ felbft dann Die 
ganze Sache unberührt, als er zum Landtage (27. Auguft) nach Prag 
fam und den utraquiftifhen Ständen die Forderung gewährte, daß für 
das SKonfiftorium Defenforen gewählt würden, welche daſſelbe bezüglich 
der Befolgung feiner Anordnungen zu ſchützen hätten und ohne welche 
der Adminiftrator nichts unternehmen dürfe. Als ſolche Defenforen wur: 
den gewählt: Johann von Waldftein und Zdenko Mezeiidy von 
Lomnic***) Durch dies alles fühlten fih die Brüder fo ficher, daß 


*) Vgl. die Mandate vom 9. und 10. März 1554: Altenſtücke des Tatholifchen 
Konfiftoriums 159 ff. 

**), Am 31. März 1554 kam der Auftrag des Königs, zu berichten, was gegen 
den ungehorfamen Krajek („Ernft von Krey“) und Joh. Proſtiborsky unternommen 
worben fei. (Aktenſtücke des Tatholifchen Konfiftoriums 162 f.) 

***) Pelzel II. 599. Er beruft ſich auf Quellen, ebenſo Gindely I. 366 und 
518. Note 100, der dieſe Beſchlüſſe und Zugeſtändniſſe in den Faſtenlandtag 1553 
verlegt. — Bei Gelegenheit obiger Forderungen that Ferdinand ben charatteriftiichen 
Ausipruh: „Wenn ich nicht wüßte, daß die Böhmen wirklich Ehriften feien, fo müßte 
ih fie um ihrer Vorliebe willen für den Kelch wahrlich für Verehrer bes Bacchus 
balten.” (Profecto, si nescirem, Bohemos Christianos esse, ob tantam calicis 
precationem Bacchi cultores existimarem.) ®gl. @indely, Mon. hist. boh. II. 
(enthaltend: Memoiren des Grafen Wilhelm von Slawata. 2 Bände. Herausgegeben 
von 3. Yirece) 1, 21. 90 


a 


— — 


1554 
22. 
Maͤrz 


23. 
März 


1. 
Aug. 


308 Allſeitiges Aufftreben der Mmität. 


1555 flüchteten fih ins Meignifche und in die Pfalz und wurden durch Phi⸗ 
lipp Melanchthon aufs freundfichfte getröftet.”) 

Aber nicht blos Geiftliche, aud) Mitglieder des Adeld wurden ver: 
folgt. Ein Beifpiel hierfür it Johann Proftiborsty von Schanom, 
der Schon oben genannt wurde. Er war politifch verdächtig und feiner 
religiöfen Ueberzeugung wegen verhaßt. Um die gewünfchten Geftänd- 
niffe aus ihn herauszuprefien, follte er auf die Folter gefpannt werden, 
In beroifhem Unwillen über Solche tyrannifche Behandlung fchnitt er fid 
felbft die Zunge ab und warf fie von fi. Gefragt um die Urſache 
diefer That, fchrieb er auf einen Zettel: wenn er nach feinem Gewiſſen 
die Wahrheit fage, fo glaube man ihm nicht; er wolle aber auch nicht 
durch die Qualen der Folter gezwungen merden, Unwahres gegen fid 
oder andere auszufagen. — Er füllte mehrere Bogen mit Klagen an über 
das araufame Verfahren, welches der König und deſſen Näthe gegen 
Schuldloſe angeordnet hatten. Proftiborsfy farb im Gefängniß, obwohl 
der König dafür geforgt hatte, daß ihm ein Arzt gefandt wurde.) — 

Sp waren nun faft drei Jahrzehente voll, feitdem Ferdinand auf 
dem böhmifchen Throne fa. Wir haben die Ereigniffe dieſes Zeitraums, 
fofern fie fi auf den uns vorliegenden Stoff beziehen, an uns vor: 
übergehen laſſen. Wir ftehen da vor einem brandenden, ja vor einem 
vom Sturm der Geifter durchpeitfchten und hochwogenden Meere. 68 
ift die Gefchichte der Neforınation, wie fie in Europa zu einer neuen 
Welt des Denkens, in Deutſchland zum vorläufigen Abfchluß und zur 
feiten Begründung einer nenen firchlichen Ordnung auf dem Boden des 
Evangeliums führte und in Böhmen vernichtend auf den Katholizismus, 
zerfegend und umbildend auf den Utraquismus, Eräftigend und belebend 
auf die Unität wirkte. Der Katholizismus rang unter Aufgebot aller 
Mittel, um die im Laufe eines Jahrhunderts verlorenen Poften zurüd- 
zuerobern und wieder emiporzufommen. Karl V. und Ferdinand L, der 
Papft und feine Kurie, die ihm ergebene Diplomatie, ein Theil dee 
Adels, die Prälaten, Priefter und Beamte — alle feßten fie ihre ganze 
Kraft ein, um im heißen Geiftess und im blutigen Schlachtenfampfe die 
alte Herrlichkeit der alten Kirche wiederherzuftellen. Ihnen gegenüber ftand 
der Utraquismus, befreundet durch feine Lehre, verhaßt wegen des Kels 
ches, mit giftigen Worten geliebkoft wegen feines Fernbleibens von Rom, 
unbequem durch den Eid, der ihm zu Gunften von Ferdinand geleittet 


*) Hist. persec. XXXVII 2. &amerarius: Vita Melanchth. 341. Der 
Brief Melanchthons ift mitgetheilt bei Sam. Martini: Religio gentis bohemicae 
evangelica. Witteb. 1622. 105 ff. 

**) Hist. persec. XXXVI. 3. 
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worden war; unbequem durch die Kompaktaten, die nie zur vollen Aner- 1555 
fennung gelangt waren; unbequem durch die vielfältigen Majeftätsbriefe 
und Wahlartifel, die feit Kaifer Sigmund ausgeftellt worden waren; 
unbequem endlich durch die Eiferfucht, mit welcher der Klerus und das 
Konfiftorium über feinen verbrieften Rechten wachte. Beiden Parteien 
gleich verachtet, bildete fich die Unität allmählich zu einer fittlichen Macht 
heran, welche durch Reinheit der Lehre, tiefe Innerlichkeit des Glaubens, 
mufterhafte Disziplin, eigenartige foziale, und durch fchöne Erfolge ſich 
bewährende Einrichtungen, durch die überwältigende Einfachheit ihrer 
Sottesdienfte, die zindende Kraft ihrer Lieder, einen trefflichen Organis- 
mus des Kirchenregimentes, und vor allem durch den Feuergeift und die 
Thatkraft ihrer Führer Katholifen wie Utraquiften weitaus in Schatten 
ftellte. Dazwifchen Pleinere und größere Sekten, weldye die Verwirrung 
vermehrten. Jede Partei fland gegen die andere; feine ging mit einer 
zweiten oder Dritten. del, Priefter, Bürger, Bauern, Leibeigene und 
Knechte, Männer und Weiber, fogar Kinder — jedes einzelne Indivi— 
duum im Volke war an der Bewegung betheiligt, war mitten in fie bins 
eingeftellt, half fie fördern oder fuchte fie zu ftauen. Mit Luthers Kerns 
worten, die jedesmal trafen, wo fie niederfielen, brachen fidy neue gei⸗ 
ftige Kräfte Bahn, langfam zwar und mit vielen Unterbrechungen (wir 
reden von Böhmen!), aber ihrer Ziele dennoch ſtets bewußt. und um 
Werkzeuge ‚nie verlegen und an Märtyrern nie Mangel leidend. — Und 
all diefen Mächten, zu denen fi) noch politifhe Zwede und der Miß⸗ 
ftand gefellten, daß Ferdinand mehr ald eine Krone auf feinem Haupte 
trug; diefem Gewühl von Gedanken, Wünfchen, Leidenfchaften, Beſtre⸗ 
bungen, Machinationen, Intriguen, Anfeindungen ftand der König gegen: 
über mit dem feften Entſchluß, alles Nichtkatholifche zu Boden zu werfen 
und, dem er Schuß gefchworen, den Utraquismus mindeftens bis zur 
Unfenntlichkeit feiner Eigenart mit Rom wieder zu verbinden. Er wagte 
viel, aber er war mächtig. Er mußte gegen Millionen fämpfen, aber 
hinter ihm ftanden andere Millionen. Sein Kampf war gegen die Freis 
beit der Geifter gerichtet, aber war die Hütte des Geiſtes, der Leib, 
zerbrochen, fo regte fich ja auch der Geift nicht mehr! Seine, des Könige 
Siege gegen die Proteftanten, feine Mandate gegen die Ketzer, das bit 
tere Brod des Exils — fie vermochten nichts; die Bewegung wuchs, 
jeder Angriff wurde abgefchlagen, jeder Sieg des Königs ward zu einem 
Siege für die verfolgte Sache. Die Züge des Bildes geftalten ſich aber 
noch großartiger, wenn wir bedenken, daß das, was in Böhmen vorging, 
in gleichen Maße auch die Geifter in Mähren, Schleften, Ungarn, Oefters 
reich, Steiermark, Kärnthen, Krain, kurz in allen Landen der habsbur⸗ 
gifhen Hausmacht in Athem erhielt. 
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1555 Es ftellte ſich heraus, daß der König feine Kraft überfchäßt, die 
Befiegung des Widerftandes fich zu leicht gedacht hatte. Er mußte fid 
nach Hülfe umfehen. Wollte er aber die geiftige Kraft brechen, fo konnte 
er Died nur wieder mit geiftiger Kraft. Solche Hülfe ward ihm zu 
Theil — ob fie genügte, das follte die Zukunft lehren. inftweilen 
ging Ferdinand mit neuem Vertrauen and Werk, 

Im Jahre 1521 Tagen die Franzofen vor der Stadt Pamıpelona 
in Spanien; unter den Belagerten befand fih der Ritter Don Inigo 
(Ignaz) Lopez de Recalde, geboren 1491 auf dem Schloffe Loyola 
in der Landfchaft Guipuzcoa in Spanien. Er wurde durch eine feind- 
liche Kugel am Fuß verwundet und zur Herftellung feiner Geſundheit 
auf die Burg feiner Väter, nach) Loyola gebracht. Hier drohte die Lan- 
geweile den an ein ungebundenes, genußreiches, abenteuerliches, herum 
fchweifendes, von hochfliegenden und ehrgeizigen Plänen Durchwebtes Leben 
gewöhnten Kriegsmann zu tödten. Der junge Mann verlangte nach einer 
Zeftüre, die feiner für das Kriegshandwerk und die Galanterien des 
Nittertbums jchwärmenden Phantafie einigen Erfaß bieten follte dafür, 
daß er auf den engen Raum feiner väterlichen Burg befchränft mar. Er 
befam aber nur die Legenden der Heiligen in die Hände — indeß in 
Ermangelung von etwas Beſſerem thaten die e8 auch. Alles aber trug 
bei, daß die Lebensbejchreibungen des heil. Franz und Dominik ihn zu 
dem Gntichluffe führten, feine Größe in der Heiligkeit zu fuchen. Ents 
blößt von allem trat er 1523 eine Pilgerfahrt nach Paläſtina an — der 
dortige Provinzial der Zranzisfaner aber fah in dem begeifterten Schwär: 
mer einen für die Ruhe feiner Kirchenprovinz gefährlichen Mann und 
Loyola — unter dieſem Namen ift Don Inigo allgemein befannt — 
mußte fort. Er ging nad Barcellona, um hier Studien zu treiben; 
durch Das eifrige Leſen des Buches von der Nachfolge Chrifti wurde 
feine innere Glut nur noch mehr angefaht. 1526 bezog er die fom- 
plutenfifche Univerfität; feine Bekehrungsverfuche an anderen Tenfte die 
Aufmerkſamkeit der Inquifition auf ihn, und er ging 1528 nach Paris, 
um bier Theologie zu ftudiren. In Paris vereinigten ſich mit ihm 
Peter Le Zenre (Faber) aus Savoyen, Franz Xaver aus Rampelona, 
Jakob Lainez, Simon Rodriguez aus Portugal, Alphons Sal: 
meron und Nikolaus Bobadilla. Nach und nach entwidelte fid 
in diefen Männern der Plan zur Stiftung einer religiöfen Berbrüde 
rung, und Bapft Paul III. beftätigte nach den ihm vorgelegten Stu 
tuten am 27. September 1540 den Orden der Geſellſchaft Jeſu 
oder der Jeſuiten. Der Orden war dem Dienft der fatholifchen Kirche 
im Kampf gegen alles Heiden: und Keßerthum geweiht; nicht durch 
ascetifche Uebungen, fondern durch die Predigt, den Beichtftuhl und Unter: 
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richt in den Schulen; durch Berathung der Fürften, Leutfeligfeit und 1555 
Sreundlichkeit im Umgang mit allen Ständen, durch unbedingten Gehor- 
fam gegen den Papft follten die Zwecke des Drdens erreicht werden. 

Wie Paul II. fo erfannte alsbald auch Ferdinand I. in den Ze 
fuiten den „Finger Gottes“ zur Ausrottung der Keberei. Sie waren 
auserſehen, als ein mächtiges geiftiges Kriegsheer des Papſtes überall 
zu wirken, wo entweder die Intereſſen des Katholizismus gefährdet 
waren oder wo es galt eine verlorene Stellung wieder zu erobern. Am 
großartigften und für die freiheitlichen Beftrebungen der Menſchheit am 
verhängnißgvollften ward ihre heimliche Wirkfamfeit — verhängnißvoll 
deshalb, weil fie den verwerflichen Grundfag aufgeftellt hatten: „der 
Zweck beiligt das Mittel.” Die Freunde der Sefuiten haben Died zwar 
immer geleugnet, aber es ift nichts deftomweniger wahr, ihre eigenen Schrifs 
ten und ihre Thaten zeugen wider fie, fo daß wohl felten in der Welt 
es Menfchen gab, die troß ihrer fcheinbaren oder wirklichen Frömmigkeit 
fo veradhtet und verhaßt waren, wie die Sefuiten. Sie wußten die 
fähigften Köpfe aufzufinden und fie ſtets an den rechten Ort zu ftellen; 
fie bildeten eine Korporation, in welcher der Untergeordnete feinem 
Dbern unbedingt und ohne Frage gehorchte. Wer einen Befehl erhielt, 
ging hin ihn auszuführen, und wenn-er Jahre dazu brauchte. An der 
Spige des Ordens ftand der General in Rom — zuerft Loyola felbft, 
nad Ddeffen am 31. Yuli 1556 erfolgtem Tode Jakob Lainez —; der 
General war umgeben von Affiftenten aus den verfchiedenen Graden 
des Ordens, nämlüh aus den Brofeffen, den Koadjutoren, Rektoren oder 
Superioren und den Scholaftifern oder Lehrern. Andere Mitglieder, 
geiftliche und weltliche, wurden ohne befondere Beftimmung aufgenommen, 
und in furzer Zeit waren namentlich Deutfchland und die öfterreichifchen 
Länder das Feld, auf welchem die Jeſuiten ihre Thätigfeit entfalteten 
und Privilegien auf Privilegien häuften. Als Loyola ftarb, hatte der 
Drden bereits mehr al8 100 Kollegien in Dentjchland, Italien, Spanien, 
Portugal, Franfreih, Brafilien, Nethiopien und Oftindien, 

Wenige Wochen nad) der Begründung des Ordens fam der Jeſuit 
Le Zevre nad Deutfchland, im nächften Jahre (1541) folgte ihm 
Bobadilla und Le Jay, von welchen der legtere auf Ferdinand I. 
einen fo mächtigen Eindrud machte, daB er ihn um jeden Preis zum 
Bifchof von Zrieft erheben wollte, was aber Loyola abſchlug und das 
Ordensftatut durch die Beftimmung vermehrte, daß fein Jeſuit irgend 
eine firhlihe Würde annehmen dürfe. Erft zehn Jahre fpäter (1551) 
erhielt Ferdinand die Begünftigung, daß ihm auf feine Bitte elf Jeſui⸗ 
ten gefandt wurden, die ein Kollegium in Wien gründeten, deſſen eriter 
Rektor Le Jay ward. Sein Nachfolger war der berühmte ‘Peter 
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1555 Caniſius, geboren zu Nimmwegen in Geldern; Ferdinand machte ihn 


18. 
April 


zum DBerwefer des Wiener Bisthums, in welcher Stellung er vier Jahre 
fang wirkte. Diefer Caniſius ift der Verfaſſer des noch heute in der 
fatholifchen Kirche in hohem Anfehn flehenden Katechismus, weldyer dem 
lutheriſchen nachgebildet die Beitimmung hatte, leßteren aus dem Felde 
zu ſchlagen, was jedoch nicht gelungen ift.*) 

Auch Böhmen, das vom „Ketzerthum“ aufgewühlte Land, follte mit 
den Zefuiten beglüct werden. König Ferdinand ging um das Yahr 1552 
mit dem Gedanken um, die allerdings fehr ſtark herabgefommene, nur 
mit utraquiftifchen Lehrern befeßte Univerfität in Prag zu reformiren. 
Cr fand an dem Utraquismus felbft den heftigften Widerftand, und die 
Lehrer der hohen Scule wollten feinen Katholiken in ihrer Mitte auf 
fommen laffen. Das Domkapitel trat wiederholt an den König mit 
der Bitte heran, eine eigene fatholifche Lehranſtalt zu errichten, damit 
tüchtige Priefter im Lande felbit gebildet werden fönnten; als Lehrer an 
diefer Anftalt ſchlug das Kapitel die Jeſuiten vor und war erböfig, 
den Putres als einftweilige Wohnung mehrere Häuſer am Augezd in 
Prag mit der daran floßenden Kirche zu St. Magdalena abzutreten. 
Der Antrag entfprach den Wünfchen Ferdinands und er feßte fich mit 
Ganifius in Unterhandlung.**) Diefer war aber weder mit der Kirche zu 
St. Magdalena, noch mit den andern offerirten Räumlichkeiten, dem 
Klofter Ojbin in der Laufig und dem St, Thomasflofter in Prag zufrie 
den, bis er endlich das Dominifanerflofter auf der Altitadt, ***) nahe 
der Brüde erhielt. Am 18. April 1555 z0g Peter Caniſius mit 
zwölf Sefuiten in Prag ein; die Gefellfchaft wurde von dem Magiftrat, 
vielen Mitgliedern des fatholifchen Adels und dem Domkapitel feierlich 
empfangen, an deffen Spige der Adminiftrator des Erzbistyums Propft 
Heinrich ftand.}) Der ausgefprochene Zweck diefer Anfiedlung war, den 
katholiſchen Glauben durdy den Unterricht der Jugend und Heranbildung 


*) Das den Jeſuiten mißlungene Wert wird in unferer Zeit neuerdings ange 
firebt, nnd zwar von Männern der evangelifchen Kirche und Schule ſelbſt! — Eoliten 
diefe Nachfolger der Jeſuiten glüdlicher fein? 

**) Bl. auch die Briefe Ferdinand I. an Erzherzog Ferdinand vom 7. und 2. 
März 1555. (Altenftüde des katholiſchen Konfiftoriums 201 und 204.) 

***) Es führte den Namen St. Klemens Die Dominikaner kamen nachmeislid 
1226 nah Böhmen und Prag, wo fie die Heine Kirhe St. Klemens am Potic famt 
einem Wohnhauſe erbichten; fchon 1232 überftedelte der Konvent nach dem Kloſter 
St. Klemens an ter Brüde. Daffelte bot Raum für 120 Mönche. (Bgl. Frind, 
Kirchen⸗Geſchichte von Böhmen U. 272 f.) 


+) Bucholtz VIII. 199. Sugenheim, Gef. der Jeſ. in Deutfchland J. 12. 


Allſeitiges Aufftreben der Unität. 313 


gelehrter Männer, befonders der Kleriker emporzubringen.) Zur Abwehr 1555 
der Nahrungsforgen wurden dem Drdensfollegium bedeutende Einkünfte 
augefichert; **) die Mitglieder erhielten vollfommene Immunität, und hin- 
fihtlih des Unterrichted und der Erziehung der Jugend wurde ihnen 
völlig freie Hand gelaffen; ihre Schüler follten eben diefelben Rechte 
genießen, al8 ob fie auf irgend einer Univerfität in Deutfchland oder 
Stalien, Spanien oder Franfreich ihre Studien beendet hätten. Das 
Kollegium wurde von allen Steuern und Abgaben befreit und mit meh: 
teren Häufern befchenft. Kurz die Werfftätte, aus welcher die Waffen 
gegen den Proteftantismus hervorgehen follten, war in aller und jeder 
Beziehung aufs glänzendfte ausgeftattet; die Männer aber, welche darin 
arbeiteten, waren angewiefen, in ihrem Kampfe für die römifche Kirche 
„nicht fo faft zu Disputiren, al8 zu leiden, und dieſe Provinz (Böhmen) 
zu erbauen, und zwar mehr Durch Werke als durch Worte”. ***) Das 
Kollegium heute das SKlementinum oder Ferdinandeum, ein Theil der 
Brager Univerfität) erhielt 1556 ein Konvikt für junge Briefter, 1559 
ein Seminar für arme fatholiihe Studenten; die Dotationen mehrten 
fi faft jedes Jahr, und der König wendete dem Orden feine ganze 
Sorgfalt zu. Caniſius ragte vor allen hervor; feine Predigten waren 
den Katholiken ein hoher Genuß, den Utraquiften ein Dorn im Auge, 
Die Yefuiten duldeten ruhig den Hohn, der über fie ausgegoffen wurde 
— fie wußten, e8 werde eine Zeit fonımen, wo fie alle erlittene Schmad) 
doppelt und ‚dreifach heimzahlen könnten. }) 


*) Am 5. Mai 1555 verlangte König Ferdinand von feinem Sohne, daß mit 
Hälfe des Adminiftrator® sub una zwölf taugliche Sünglinge ermittelt werben, um 
fie nah Rom fenden und im bortigen Seluitenflofter in der Theologie bilben zu 
lafjen. Die Jünglinge waren im Juni ſchon gefunden und begaben ſich bald darauf 
nah Rom. (Altenftlüde des katholiſchen Konfiftoriums 211 ff.) 

**) Der Stiftungsbrief des Königs Ferdinand vom 15. März 1562 bei Bucholtz 
RX. 668 ff. Er wurde in brei Eremplaren ausgefertigt, von denen eins der König 
für fich behielt, da8 zweite empfingen die Jeſuiten, das dritte wurde in ber königlichen 
Hoffammer hinterlegt. Der Brief wurde vom Könige unterzeichnet in Gegenwart 
von: Wilhelm von Rofenberg, oberfter Kämmerer; Johann von LXoblowig ber Jün⸗ 
gere, Oberfiburggraf; Johann von Lobkowitz der Aeltere, Oberfthofmeifter, Adam von 
Schwamberg, Oberfthofrichter; Johann Bokite von Martinig auf Smecna, Burggraf 
zu Karlftein; Ladislaus von Loblowig, Präfident des Appellationsgerichtes; Zbinko 
Berka von Duba, Oberfthofmeifter; Wolfgang Wieſowitz, Präfident der Hoflammer; 
Wilhelm Muchegh von Bulowa, Ulrich von Dubowa, Nikolaus von Sader. (Buholt 
a. a. D.) 

**2) Worte des Caniſius aus einem Bericht an Ignaz von Loyola, bei Bucholtz 
VIII. 201. 

+) As Ergänzung fligen wir bier bei, daß in dem Sefuitenkollegium zu Prag 
Heinrich Bliſſemius Theologie Ichrte, Johann Tilanus Philofophie, Wilhelm Gelder 
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1555 Das war nicht zu erwarten, daß die Erfolge der Jeſuiten gleich 
anfangs fo recht deutlich hervortraten; zwar feßten fie alles daran, den 
Drud auf die evangelifch Gefiunten in Böhmen nicht ermatten zu laflen, 
aber je kräftiger fie auftraten, defto mächtiger wirfte der Gegendrud, und 
die Jeſuiten haben einen nicht kleinen Antheil daran, daß der Utraquis⸗ 
mus als folcher innerhalb der folgenden Jahre ganz verſchwand und 
völlig in dem Proteftantismus aufging. Mit ihm fhritt ftetig die Unität 
vorwärts, objchon fie taufend Hinderniffe zu beflegen hatte. In ihre 
Geſchichte ragt jeßt ſchon eine ‘Berfönfichkeit herein, welche uns fpäter 
noch vielfach befchäftigen wird. _ Es war der König, nachmals Kaifer 
Marimilian I. Ä 

Ferdinands Gemahlin Anna, aus dem Haufe der Yagellonen, eine 
Schweſter des unglüdlichen Königs Ludwig, hatte ihrem Gemahl fünfzehn 
Kinder geboren; die Geburt des legten Kindes Eoftete der Mutter das 
Leben (27. Januar 1547). Das zweite Kind, der erfigeborne Sohn, war 
der Erzherzog Marimilian, geboren zu Wien den 31. Juli 1527, alſo 
eben zu jener Zeit, da die Reformation in Deutichland bereits Sache 
des Volkes geworden war. Mit glüdlichen Anlagen ausgerüftet, ent: 
widelte fi) Maximilian unter ausgezeichneten Lehrern vortrefflich und 
berechtigte zu den fchönften Hoffnungen auch fchon deshalb, weil feine 
Lehrer durchaus dem Proteftantismus anhingen. Der erfte derfelben, 
Wolfgang Schiefer (befannter unter dem Namen Augustus Severus), 
wahrfcheinlich dem oberöäfterreichifchen Adelsgefchlechte gleiches Namens 
entfproffen, war ein Schüler Luthers und Melanchthons; 1539 wurde 
fein Bekenntniß entdedt und er vom Hofe entfernt. Der zweite Lehrer, 
Peter Eollatinus, war mit Joachim Camerarius innig befreundet, 
woraus fein Befenntnißftand vermuthet werden darf. Unter folchen Um: 
ftinden wurden Maximilian Ideen eingepflanzt, welche ihn in feinem 
jpäteren Alter dem Proteftantismus mindeftens nicht abgeneigt machten. 
Er ftand in dem Rufe, ein Freund der Proteftanten zu fein, und je älter 
er wurde, deſto mehr ging dieſe Nede über ihn. Er felbit widerfprad 
diefen Gerücht nicht, ja er nährte ed. Marimilian war vorzüglich ge 
meint, als Ferdinand, vor jeinem Kriegszug gegen Johann Friedrich, von 
Leitmerig aus einen höchft beweglichen DBrief*) an feine beiden Söhne 
Maximilian und Ferdinand richtete und fie befehwor, der katholiſchen 


Rhetorik, Sylvius Flander Poefte, Balthafar Pfarrkirchen und Kaspar Konger Latein, 
Florian Griechiſch. (Pel zel LI. 600.) — Tanifius war bei den Proteftanten fo ver⸗ 
baßt, daß er gewöhnlich ver „canis austriacus“ genannt wurde. (Raupach, Evang. 
DÖchterr. 1. Fortſ. 113.) 

*) d. d. 14. Februar 1547. Budholk IX. 465 ff. 
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firche die Zreue zu bewahren und das Haus Habsburg nicht mit der 1555 
Schmach der Ketzerei zu befleden; auch fei es jedenfalls gerathener, der 
walten Kirche anzugehören, als derjenigen, die fi) erft vor kurzer Zeit 

yurd) Separation bildete und nur ſolche Dinge vorbringe, die längft 
verdammt feien; die Neuerer feiern noch dazu unter einander uneinig, 
voraus Deutlich hervorgehe, daß fie ſich Dusch den Zeufel leiten laſſen, 

en Vater der Zwietracht. Daher feien auch bei ihnen fo viele und 
were Enden und after, und mern folche wohl auch in der fatholi« 

hen Kirche vorfommen, fo habe Diefe die Beicht und die Buße, jene 

ıber feien voll Stolz und Uebermuth. — 

Diefer Gegenfag in der Gefinnung war mit eine Urſache, daB das 
Zerhältniß zwifchen dem Könige und Maximilian nicht immer das befte 
var, und in dem oben erwähnten Schreiben hält der Bater dem Sohne 
8 fehr ernftlich vor, *) wie neuerdings Klagen eingelaufen feien über 
ein Benehmen, fogar das Gleichnig von dem verlorenen Sohn zieht der 
tönig herbei, und der Wortlaut macht es deutlich, daß nach einen offe- 
ſen Zerwürfniß eine Verſöhnung ftattgefunden hatte. Trunkſucht, harter 
Sinn, Umgang mit leichtfertigen Menfchen, Nichtbeachtung guter und 
dler Männer, Widerwille gegen die Bücher — das alles und noch mehr 
var dem Vater über den Sohn berichtet worden. Indeß Maximilian 
dar eben der Sohn des Königs und als folcher berufen, ohne Rückficht 
uf ein tadelnswerthes Benehmen oder auf die mehr oder minder berech- 
igte Unzufriedenheit des Vaters eine hohe Stellung in der Weltgefchichte 
inzunehmen. Er wurde am 13. September 1548 mit Maria, der Toch⸗ 
er Karld V., vermählt, ging als Statthalter nah Spanien und wurde 
m Februar 1549 zum König von Böhmen erwählt. Die günftige Wen⸗ 
ung des Proteftantisinus in Deutfchland führte zu dem Augsburger 
Religionsfrieden (1555), und eben um Diefe Zeit kehrte Maximilian feine 
Neigung zu der neuen firhlichen Richtung ganz ungmweideutig hervor. Er 
at Melanchthon um theologifhe Gutachten, Eorrefpondirte mit Paul 
Sber, verlangte von dem Herzog Ehriftoph von Würtemberg Schriften 
er Reformatoren, und hatte fogar einen entfchieden lutherifch gefinnten 
Jofprediger, den befannten Johann Pfaufer, **) neben welchem 


*) Bucholtz IX. 468 f.; vgl. VII. 481 ff. 

**) Durch den Erzbiſchof von Salzburg, Erneft Pfalzgrafen bei Ahein und Herzog 
on Baiern, wurde am 18. Februar 1549 eine Didzefaniynode eröffnet, welcher neben 
em Salzburger Kapitel die Ablegaten der Bisthümer Freifing, Regensburg, Paſſau, 
biemfee, Selfau, Lavant, Briren und Gurk beimohnten. Unter ben Brirener Ab- 
rordneten befand ſich auch Johannu Schaftian Pfaufer, welcher das Kapitel 
on Irck (im Eiſackthal) vertrat. Er wurde in den Ausſchuß gewählt, welcher bie 
sch den Biſchof Wolfgang von Paffau den König Yerbinand zır Überreichenden 
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1555 als Schulrektor in Wien der proteftantifhe Georg Mufchler wirkte, 


durch den Maximilian feine Kinder unterrichten ließ. Daß er eine tiefe 
Einfiht in die proteftantifchen Angelegenheiten hatte, gebt aus einem 
Briefe hervor, den er aus Grab (6. September 1558) an den Herzog 
von Würtemberg fchrieb und auf eine Einigung der verfchiedenen prote- 
ftantifchen Lehrtropen drang, da man andernfalls dem Feinde das Schwert 
in die Hand gebe.*) | 

Diefe dem Evangelium günftige Gefinnung Marimilians blieb auch 
den Brüdern nicht verborgen; infolge der dringenden Aufforderungen 
Erneft’s von Krajek entfchloffen fle fi, eine Gefandtfchaft nach Wien 
zu ſchicken, um möglicherweife durch Maximilian auf die Befeitigung des 
ſchweren Drudes hinzuarbeiten. Krajek trug die Koften der Gefandt- 


. fchaft, für welche als die geeignetfte Perfönlichkeit der geiftig hochbe⸗ 


16. 
März 


- 17. 
März 


gabte und fein gebildete Johann Blahoslaw ausgewählt wurde.) 
Am erften Freitag in der Faften 1555 begab er fi) auf die Reife, acht 
Tage fpäter (15. März) langte er in Wien an und blieb eine Woche 
lang. Gleich in den erften Tagen wurde er mit einem Buchhändler be 
fannt und erfuhr, Daß Marimilian weder die katholifche Meſſe noch die 
römifche Predigt befuche, fondern jeinen eigenen Prediger bei den Augu— 
ftinern neben der Burg habe; diefer fei ein tüchtiger Mann und habe 
Frau und Kinder. 

Sonntags (17. März) ging Blahoslaw in die Predigt; die Kirde 
war voll, auch Maximilian gegenwärtig. Der Prediger (e8 war Pfauſer) 
intonirte ein kurzes lutherifches Lied, fodann wurde gebetet, worauf die 
PBeritope Matth. 15, 21—28 (Ev. am Sonnt. Reminiscere: vom Kanas 
näifchen Weib) folgte. Blahoslam anerkennt durchweg den evangelifhen 
Charakter der Predigt. „Ungefähr in. der Mitte der Predigt beilte ein 
Hund; der Prediger hielt inne, und fagte: wohin der Teufel nicht felbit 
fommen kann, dahin fendet er wenigftens feinen Knecht.” — Die Predigt 
dauerte gegen zwei Stunden; nach derfelben wurde wieder gebetet, wor: 


Religionsbefchwerben zu formuliren hatte. (Vgl. Wigulei Hund a Sulzemnos, Me 
tropolis Salisburgensis I. 60 ff.) Pfaufer gehörte demnach der Tyroler Priefter- 
ihaft an; er war von 1554 bis 1560 Hofprediger bei Marimilian; darauf wurde er 
Präpofitus ber evangeliſchen Kirchen und Schulen zu Lauingen, wo er 1569 ſtarb. 
(Raupach, Ev. Oefterr. 1. Fortſ. 102 f.; 2. Fortſ. 54.) 

*) Bucholtz VI. 487 ff. 

**) Der Bericht Über tiefe und bie nachfolgenden Geſandtſchaften ift, von Bla- 
boslam felbft verfaßt, nach den Liſſaer Handfchriften im Herrnhuter Archiv von Gin⸗ 
dely deutſch überjegt und mit dem böhmijchen Driginaltert abgebrudt: Fontes XIX. 
126—184. 
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mf die Kirche ſich allmählich Teerte.*) — Erſt am 20. März gelangte 1555 
Blahoslaw zu Pfaufer. Diefer war ein Mann von mittlerer Statur, min 
m Geficht fehr voll, ohne Bart, Luthern etwas ähnlich, abgemeffen, 
‚öflich,. Icharffinnig, wenig beredt und ſprach das Latein nur mittelmäßig. 
Sr äußerte, er fei fein gelebrter Theologe und beftrebe ji, nur Die 
Wahrheit zu predigen, darum £önnten ihm weder die Pfarrgeiftlichen 
noch die efuiten**) etwas anhaben. Am Hofe fei er noch ein Neus 
ing und „verfofte die Stellung nur”. — Um jene Zeit hatte der König 
nehrere lutheriſche Geiftlihe in der Gegend von Pilſen vertrieben; 
Bfaufer bemerkte, wenn Maximilian einmal den Thron befteige, dann 
werde es wohl anders werden. Daran, daß Ddiefer den böhmifchen Ans 
jelegenheiten fremd bleiben müſſe, feien allein die Jeſuiten Schuld, 
Yiefe „Heuchler, Schelme, überliftigen Leute, entfeglichen Blutmenſchen“, 
velche auch in Wien, wie in Spanien und Frankreich jeden über feinen 
Blauben examiniren möchten, wenn Maximilian es dulden wiirde; er 
et ihr offener Hauptfeind,; niemand dürfe ihrer vor ihm erwähnen, der 
te König aber fei ganz von ihnen eingenommen. Als Pfaufer über 
ie Geduld der Böhmen feine Verwunderung ausſprach, entgegnete 
Blahoslaw: die Böhmen feien Durch das Borangegangene zu fehr nieder- 
jebeugt, fie fchweigen und dulden. — Pfauſer berichtete weiter: die Se; 
niten hätten neuerdings den König gegen Maximilian verhegt, fo daß 
yiefer fehr erbittert fei und nad Augsburg geben wolle, um fi vor 
yen Ständen des Reichs zu vertheidigen und die Feinde zu entlarven. 
Pfaufer erzählte fodann von dem Drud des römifchen Katechismus 
(Summa doctrinae christianae des Baniftus), der nichts anderes fei als 
‚eine Summa des abfcheulichen Papiſtenthums“; von dem Ablaß, den 
auch Pfaufer anpreifen follte, e8 aber ablehnte, außer er erhalte einen 
Befehl von Marimilian, an diefen aber wagen fich die Sefuiten nicht; 


*) Blahoslaw fah bei einem Haufe Die Stelle, wo ein „Wiebertäufer“ einem Priefter 
ie Hoftie aus ber Hand ſchlug. Es war dies der Sohn eines Predigers aus Würtemberg, 
ie That am Frohnleihnamstage 1549 gefchehen und dem Frevler die Zunge ausgeſchnit⸗ 
en, die Hände abgehauen und er felbft lebendig verbrannt worden. An dem Orte 
xr That war auf einer Säule folgende Inſchrift: „Anno Christi 1549 die Junii 
7. qua Octava Corporis Christi christiano ritu agebatur, quidam civis, nomen 
um ipso damnatum, ipsum Corporis Christi sacramentum e manibus sacer- 
lotis gestantis vi raptum hoc loco cum impiis blasphemiis humi dejecit, ob 
ınod facinus scelerato illi lingus manusque praecisae et corpus reliquum 
lammis exustum est, cujus horrendi facinoris poenaeque monumentum exempli 
ntandi ergo hic positum est.“ (Bgl. Raupach, Ev. Oefterr. 41.) 

**) Caniſius gab fich viele Mühe, Pfaufern aus Maximilians Umgebung zu ent- 
ernen und ſchrieb bieferwegen an feine Ordenegenoſſen. (Raupach, Ev. Oeſterr. 
:. Fortſ. 54.) 
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1555 auch habe der junge König ſchon den Auftrag gegeben, den Ablag nicht 


zu verfündigen. Pfauſer war im ganzen fehr mittheilfam und ermühnte 


auch eines Streited, den er.mit den Sefuiten über die Anrufung der 
Heiligen hatte. Er zeigte Blahoslaw eine große deutſche Bibel von 
Luther; fie gehörte Marimilian und war früher im Beſitz des Kurfürften 
von Sachen, aber im Schmalfaldifchen Kriege erbeutet worden. Das 
Buch war in ſchwarzem Sammet gebunden, die Bilder im Text in Gold 
und Silber illuminirt. Pfaufer follte fein Urtheil abgeben, ob das Bud 
verfälfcht fei oder nicht. 

Gegen Abend kam Blahoslaw wieder zu Pfaufer; dieſer erzählte, 
wie Marimilian neuerdings geklagt habe über Ferdinands Näthe, mament- 
lich den Biſchof von Laibach,“) Guzman und einen Dritten, welche im 
Verein mit den Jeſuiten alles Böfe verfuchen, Ferdinand habe im deut 
chen Reich fo eben ein Schreiben veröffentlicht, welches das Verlangen 
nach einen Konzil ausfpreche, durch Das die Einiqung im Glauben bers 
geftellt würde; auch der Kurfürft von Sachfen habe fich über die Glaw 


benseinigung ausgefprocyen, ebenfo ausführlich wie vorfichtig. Auf Bla 


21. 
März 


boslaw’8 Frage, weshalb fo viele Geiftliche ihm übel gefinnt wären, 
erwiderte Pfaufer: er könne menfchlihe Einrichtungen nicht loben, er 
gehe ftetd den graden Weg-und fehre ſich weder an die eine noch an 
die andere ‘Bartei, denn bei beiden fei vieles, das nichts tauge; was er 
als MWahrheit erkannt, davon wolle er nicht weichen. — Nun Fam aud 
die Nede auf die böhmifhen Brüder; Blahoslaw, der ſich noch nicht zu 
erkennen gegeben hatte, erzählte von den Verfolgungen derfelben, von 
Auguſta und Krajef, über den Pfaufer fehon viel gehört hatte. Erfreut 
war diefer, al8 ihm Blahoslaw die Konfeffion der Brüder überreichte. 

Donnerdtag (21. März) machte Blahoslam feinen Abfchiedsbefud; 
er überreichte Pfaufer ein Exemplar des föniglichen Mandates gegen die 
futherifchen Prediger in Böhmen. Pfaufer wollte e8 den König Mari: 








*) Urban Tertor, geboren zu Karſt in Krain; er war zuerft Pfarrer in Brud 
a. d. Mur und wurde nah Wien berufen, um dort als Almofenier, Beichtvater und Hof 
prediger bes Königs Ferdinand zu wirken; 1544 wurbe er Biſchof zu Laibach. Er 
war jeit jeher ein abgefagter Feind ver Evangelifhen; 1558 ging er mit Ferdinand 
nah Frankfurt. Auf der Rückreiſe hielt er fi in Donaumdrth in dem Klofter Kreuz 
auf; bier ſtürzte er die Stiegen herab, brach das Genid und ſtarb. Valvaſar (Ehre 
des Herzogthums Krain II. 664) theilt das Gerücht mit, die Evangeliſchen hätten die 
Stiegen mit Waffer begoffen, und der Biſchof wäre auf dem ſich bildenden Eile auf 
gegleitet. Wolfg. Waldner aber fohreibt in feinem „Bericht für Die verfolgten 
Chriſten“: „Urbanus, der Biſchof zu Laibach, hat durch Läftern und Schänben wilt 
die Augsburgiiche Konfeffton wollen Papſt werben; dem hat ber Teufel den Halt 
über eine Stiegen ab entzwei gebrochen, daß er alsbald ift geftorben, sine crux ei 
sine lux, wie man fagt.“ (Raupach, Ev. Oeſterr. 2. Nachlefe 98 f.) 


— 
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ın mittheilen, denn vor diefem werde alles geheim gehalten, was 1555 
auf Böhmen beziehe, fogar, daß man die Jeſuiten dorthin verpflan- 
wolle. Beim Abfchied wurde weiterer Gedanfenaustaufch auf eine 
Zufammenfunft oder auf fchriftliche Mittheilungen verfchoben, Ber: 

as fuchte Blahoslaw die übrige Zeit feines Aufenthalts dazu zu bes 

n, den DBorlefungen der Sefuiten beizuwohnen — fle laſen nicht, 
man fagte, wegen zu ftarfer Befchäftigung mit anderen Dingen. 
yoslarw kehrte in die Heimat zurück und erftattete von allem, was 
ehört und gefehen, genauen Bericht. 

Erneit von Krajef, der eigentliche Veranlaffer diefer Gefandtfchaft, 

e den Bericht nicht mehr; während Blahoslaw in Wien weilte, lag 

ed fchwer frank in feinem Schloß zu Jungbunzlau. Oft fragte er, 

ver Bote noch nicht zurücgefommen fei, und ftarb endlich den 18. 

3. Während der Krankheit pflegte ihn Blahoslaw's leiblicher Bru⸗ ana, 
Martin Abdon.* Die Unität verlor an Krajet den treuelten 

nd und den unerfchrodenften Beichüßer, deſſen Geſchicke in vieler 
ehung an den alten Erzvater Hiob erinnern, Bei Krajek's Leichen: 
ngniß hielt der Senior Johann Gerny die Leichenpredigt. **) 





*) Abdon flarb am 8. März 1561 zu Prag und wurde Tags darauf, Sonntag 
i, auf dem Gotteader von St. Heinrid in der Nähe der Thür begraben. Cr 
in ben beflen Beziehungen zu Melanchthon, von bem er auch Briefe erhielt. 
un war zu Prerau in Mähren geboren; drei Jahre befuchte er die Univerfität 
j6berg, wo er Georg Sabinus, Melanchthons Schwiegerjohn, hörte. (Vgl. das 
ende Zeugniß Melanchthons für Abdon d. d. 16. Februar 1560, böhmiſch abge- 
t im Todtenbuch, Iateinifh Fontes XIX. 212.) Abbon war befonbers in ber 
iſchen und griechiſchen Sprache bewanbert. Er wurde 1557 zum Priefter geweiht. 
Tafel an der Kirchthür zu St. Heinrich enthielt zur Erinnerung an Abbon fol 
: von Br. Esrom in Wittenberg verfaßte Inſchrift: 
Hoc tumulo tegitur Christi Martinus amore 
Junctus, et ingenua qui pietate fuit. 
Donec in hoc fragili peragebat corpore vitae 
Adjuvit solidae religionis opus. 
Et nimis haud doctas didicisse fideliter artes 
Incubuit, mentem sic decorasse suam. 
Quicquid habet triplex hinc nactus lingua politum 
Praevaluit multis hac ratione viris. 
Hujus amicitia gaudebat et ipse Melanchthon, 
Maxima pars animi nam fuit ipse sui. 
Sed jam felices melioreque parte beati 
In placido Christi gaudet uterque sinu. 
(Todtenbuch 243.) | 
*), Todtenbuch 239. „Er meinte es mit feiner religidfen Ueberzeugung aufrichtig 
umbängte fie nicht als Dedmantel für nichrige Gelüſte/ — fagt von Krajck ber 
lit Gindely I. 383. 
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1555 Nach der Beerdigung traf Blahoslam von feiner Gefandtichaftsreife in 


23, 
März 


11. 
Nov. 


Jungbunzlau ein. — Mit banger Beſorgniß blickten die Brüder in die 
Zukunft, denn Krajekl's Güter wurden unter deſſen vier Söhne (Konrad, 
Adam, Karl und Georg) vertheilt, über deren Haltung man nicht gewiß 
war. Wie viele vom Adel, wurden auch fie bald nach dem Tode ihres 
Vaters wegen Borfchubleiftung der. Keberei vor das Landrecht geladen. 
Sie nahmen Blahoslaw als NRathgeber mit und erfchienen am 23. Min 
vor dem Oberftburggrafen Johann von Lobko witz, der fie aufforderte, 
die Verfammlungen der Brüder zu verbieten. Lobkowitz drohte mit der 
ganzen Ungnade des Königs und des Erzberzogs Ferdinand. Die Her 
ren Krajek berietben fi) mit Blahoslam und famen überein, im Falle 
der Noth das DVerfprechen abgeben zu wollen, daß fie das Brüderhaus 
ichliegen, ohne jedoch dadurd) ihren Glauben bemängeln, die Rachreden 
anderer befräftigen oder jemanden zu einem ihm mißliebigen Glauben ver: 
leiten oder zwingen zu wollen. Lobkowitz nannte die Antwort um dieler 
Vorbehalte willen eine „gehörnte”, und Ro fenberg beftimmte die Gebrü- 
der Krajek, ihr Verfprechen bedingungsios zu geben. Sie thaten es, und 
jegt erft erklärte der liſtige Lobkowitz, daß der Erzherzog von der ganzen 
Sache nichts wiffe, daher um fo größere Freude haben werde") 

Man fieht, die Jefuiten hatten in Prag bereits gelehrige Schüler, 
noch ehe fie fich feftgefeßt hatten. Betrübten Herzens gingen die Gebris 
der Krajek nach Bunzlau zurüd, und thaten, was fie verfprochen hatten: 
fie fhloffen das Verfammlungshaus der Brüdergemeinde. Gerny hielt 
in feierlichfter Weife den legten Gottesdienft und feine Predigt war ein 
Erguß der durch den Ernſt des Nugenblids erregten Gefühle. Gleich» 
zeitig traf auch der Befehl des Erzherzogs ein, die in Bunzlau befindlis 
hen Briefter der Unität gefangen zu nehmen. Cerny und Blahoslam 
aber gewannen Zeit, fich zu flüchten; fie hielten fich in der Nähe der 
Studt verborgen und mahnten von hier aus die Gemeinde zu häuslichen 
und Privatgottesdienften, 

Als die Brüder am 25. Januar diefes Jahres ihre Synode zu 
Jungbunzlau bielten, wo ein Verbot gegen das Sculdenmachen der 
Brieiter erlaffen wurde,**) dachten fie noch kaum daran, daß fie gend 
tbigt fein würden, um des ſchweren Drudes willen nochmals eine Ey 
node einzuberufen. Sie trat um Martini (11. November) zu Proßnik 
in Mühren zufammen. Gerny, Blaboslam und Adam Sturm 
wurden mit der Reviſion des Gefungbuches beauftragt, auch die Lieder 
Auguſta's follten gedrudt werden. Zur Abwendung der Verfolgung wurde 


*) Sinbdely I. 354 ff. 
es) Tielrete ber Unität 177. 
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eine neue Gefandtfchäft nach Wien für -dringend nöthig geachtet; ein 1555 
Bittfchreiben nebft verfchiedenen anderen Dokumenten follte Maximilian 
überreicht werden, und wenn König Ferdinand nah Böhmen komme, 

fo folle der Adel die Wiedereröffnung der gefchloffenen Brüderhäufer zu 
erwirfen fuchen. *) 

Miederum war e8 Blahoslam, der nach Wien reifen mußte; **) 
die Senioren hatten das Bittfchreiben an Maximilian in böhmifcher 
Sprache gearbeitet, Blahoslaw überfeßte e8 ins Lateinifche. Im No: 
vember, „Sonntag vor St. Katharina” Tangte er in Wien an. Er Rov. 
konnte noch den Gottesdienft in der Auguftinerfirche befuchen; der Weih⸗ 
bifchof des Paſſauer Bisthums hielt vor dem zahlreich verfammelten 
Bolfe und in Gegenwart des Königs Ferdinand und der Erzberzoge Karl 
und Ferdinand die Predigt über die Erzählung von Jairus und vom 
biutflüffigen Weide. Blahoslaw war von der Auslegung des Textes 
befriedigt, die Anwendung aber, in Sittenlehren beftehend, erfchien -ihm 
oberflächlich. Am Katharinentage (25. November) predigte der Bifchof zus. 
abermals über die zehn Jungfrauen, „niemanden angreifend, gleichwohl 
nach Rom hingewandt“. 

Erſt jet konnte Blahoslam zu Pfaufer gelangen; nach gegenfei- 
tiger Begrüßung (Blahoslaw hatte fich früher und auch jetzt für einen 
Prager ausgegeben) frug Pfaufer, wie ſich Canifius befinde und wie die 
Sefuiten überhaupt in Prag gediehen.***) Blahoslam fagte, fie hätten 
noch feine Xiebe beim Volke errungen, indeß würden für fie große Baus 
ten ausgeführt. Nun berichtete Pfaufer, daß er in Steiermark, „feiner 
Heimat”, gewefen fei. König Ferdinand hätte ihm oft Irrthum in der 
Lehre vorgeworfen und ihn nicht ziehen laffen wollen, doch habe ihn 
Marimilian fozufagen aus der Zimmerhaft befreit und fo fei er abges 
reift. Bon Pfauſer's fchriftlicher Verantwortung war König Ferdinand 
befriedigt und Iud ihn zur Rückkehr nach Wien ein; aber erft, als Maxi⸗ 
milian ihn zurüdberief, kam er wieder mit Weib und Kindern, worauf 


*) Dekrete der Unität 178. 
**) Bol, deſſen Bericht: Fontes XIX. 139—166. 

**#) Ueber das Eintreffen der erften Jeſuiten in Prag berricht ziemliche Verwir⸗ 
tung; Hammerſchmied in feinem Prodromus gloriae Pragenae 86 (Prag 1723) 
ſetzt als Datum ihres Einzugs: „Anno Domini 1556 XI. Calendas Maji, id est 
21. Aprilis.“ Nach ihm berichtet Pelzel II. 599, Bucholtz und andere jeßen 
den 18. April 1555. Es ift möglich, daß „1556“ bei Hammerfchmied ein Drudfehler 
if. Wir haben viele Stellen und gleichzeitige Ereigniſſe verglichen und oben ala 
Datum des Einzugs der Jeſuiten in Prag den 21. April 1555 angeführt, da biefer 
Tag überall zufimmt. Pfaufer’s im Text angeführte Frage und Blahoslaw's Ant- 
wort ſtimmt ebenfalls mit diefem Datum und ben fonftigen Berhäftnifien. 
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1555 er vor beiden Königen zweimal predigen mußte. An der erften Predigt 
hatte Ferdinand nur auszuftellen, daß darin zu wenig von den guten 
Merken und zu viel vom Glauben die Rede war; der Weg des Heils 
rube nicht in Chrifto allein, fagte Ferdinand, es gebe noch mehr Mittel, 
um zur Seligkeit zu gefangen. Wolle Pfaufer ſich nicht zur römifchen 
Kirche bequemen, fo dürfe er nicht länger Hofprediger bei Maximilian blei- - 
ben. Pfaufer aber entgegnete, Daß er nicht nach dem Wunſche eines Mens 
fchen feine Predigt einrichten könne, er trage nur die Wahrheit auf Grund 
der Heil. Schrift vor. In dieſem Augenblide fei Maytmilian gekommen 
und habe die Partei Pfaufer’s ergriffen und erklärt, daß er von de 
Fürbitte der Heiligen nichts halte, worüber Ferdinand fehr zomig ward. 
Am Allerheiligentag habe Pfaufer wieder predigen müffen; er that es 
mit befonderem Eifer, um zu zeigen, daß er dem Begehren des Königs 
nicht Folge leiften fünne. Nach einer folgenden Predigt des Paſſauer 
Weihbiſchofs frug Ferdinand, wie Pfaufern die Rede gefallen habe? 
Diefer antwortete: der Bifchof ftehle fih von dem Wefentlichen hinweg 
und gehe um den Gegenftand herum — worauf Ferdinand ſich beflagte, 
daß fein Prediger bei ihm bleiben wolle. Pfaufer fand das natürlic, 
denn es fei eine „kitzliche“ Sache, nicht reden dürfen, was das Gewiflen 
gebiete, fondern was Se. Majeftät befehle. — Ferdinand hatte Pfaufern 
furz vorher zwölf Artifel gegeben, die in den Bredigten erläutert werden 
follten; Pfaufer fah darin eine Falle, indeß habe Maximilian die Ber 
antwortung auf fih genommen. 

Bei einem folgenden Beſuch trat Blahoslam mit dem eigentlichen 
Zweck feiner Sendung hervor, Auf die Krage, wie Pfaufern die Kon: 
feffion der Brüder gefallen habe, entfchuldigte fich dieſer, mit den man- 
cherlei „vergangenen Gefahren”, daß er fie noch nicht ganz gelefen habe, 
er wolle es aber jegt thun und bei der nächſten Zuſammenkunft fein 
Urtheil abgeben. Darauf gab ihn Blahoslaw den deutjchen Katechismns 
der Unität und eröffnete ihın, wie die Herren, welche auf ihren Gütern 
die Brüder duldeten, einige Schreiben der Senioren nebft etlichen Bi: 
bern an Maximilian gelangen laffen wollten, Pfaufer möge hierbei mit 
feinem Rath behülflich fein. Letzterer las das Bittfchreiben und den 
Auszug der „Urfachen der Trennung von der Kirche”; er fprach von 
der Schwierigkeit, bei Marimilian vorzufommen, auch fönnte es Beden⸗ 
fen erregen, daß ein Prager eine Supplif überreihe — er felbft wolle dem 
König Maximilian alles übergeben. Blahoslar war's zufrieden; obgleich 
eine Antwort des Königs wünjchenswerth wäre, fo fei doch ſchon fehr 
viel gewonnen, wenn Maximilian über die Sache der Brüder Kenntnif 
erlange. Blahoslaw ftellte nach Ablauf von ſechs Wochen eine neu 

: nach Wien in Ausficht; Pfaufer verſprach, während Diefer Zeit 
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alles getreulich zu beforgen. Es fei im Werke, den alten König anzu⸗ 1555 
gehen, daß Mazimilian zu den Negierungsgefchäften in Böhmen beiges 
zogen werde; komme ed dazu, dann würden die Bedrängten gewiß 
Hülfe erlangen. 

Auch von feiner Begegnung mit dem katholifch gewordenen Sta⸗ 
phylus aus Königsberg erzählte Pfaufer. Derfelbe fei vor kurzem mit 
dem Biſchof von Neiße nach Wien gekommen und habe auch ihn ber 
fucht. Pfaufer fagte ihm: wenn er in Aufrichtigfeit gefommen fei, fo 
fei er ihm ein werther Gaft. Staphylus ward betroffen, fand ſich aber 
bald wieder zurecht und erzählte, wie er 15 Jahre fang bei Melanchthon 
in Wittenberg geweien fei und von diefem die griechifche Sprache erlernt 
babe; um feiner Unbeftändigfeit willen babe er ihn verlaffen und fi 
zum Herzog von Preußen nad Königsberg begeben. Während der Ofis 
anderfchen Streitigkeiten fei er in Ungnade gefallen und fodann zum 
Bifchof von Neiße gegangen, der ihm indeß auch nicht ganz gefalle. 
Staphylus verlangte eine Audienz bei Maximilian; Pfaufer meldete leb- 
terem, daß „ein fehr gelehrter Mann, ein Schönredner“ zu ihm wolle. 
Mazimilian wollte ihn empfangen, aber Staphylus fuhr mit feinen 
Bifchof davon.*) 

Blahoslaw nahın brieflich von Pfaufer Abfchied;**) zur Uebergabe 
an Marimilian Hatte letzterer erhalten die Bittjchrift der Unität, den 
Auszug aus einer apolvogetifchen Schrift der Brüder über die Urfachen 
der Kirchentrennung, die Konfeffion vom Jahre 1532 und die Abfchrif: 
ten der beiden Suppflifen an König Ferdinand und Kaifer Karl V. vom 
Fahre 1547. Das Bittfchreiben***) ergeht fich über die Leiden der Brüs 
der und fleht um die Verwendung Magimilians zur Befeitigung derfel: 
ben; beſonders wünſcht die Unität die Wiedereröffnung der Berfaums 
Iungshäufer und die Freigebung Augufta’8 und Bilefs. — Der „Auszug“ 


*) Bucholtz VI. 489 fügt Bei: Staphylus gab ſich Pfaufern zu erkennen, 
worauf Liefer in heftigen Zorn gerieth und ihm anlündigte, „er werde ihn beim Kö- 
nige, wie er verdiene, abmalen“. Maximilian fol dann zu Pfaufer gelagt haben: 
„Ihr habt ihm recht gethban, ich wünſchte aber, er möchte mit der Schrift (wider 
Dfiander, bie er Marimilian überreichen wollte) zu uns kommen, er würde fein Kind 
finden. Hättet ihr ihm mit fcharfer Lauge gezwaget, wollten wir ihn mit feurigen 
Kohlen jalben.“ 

**) Blahoslaw's Bericht ſchließt mit dieſem Briefe; Teterer ift batirt: „die Lunae 
et martis ante dom. primam adventus Viennae in Austria anno 1555.“ Das 
Schreiben ift unterzeichnet: „Johannes Apterix (Blahoslaw).* — Es folgt Fontes 
XIX. 150 ff. die Bittfchrift an Marimilian und der Auszug aus den „Urfachen ber 
Kirchentrennung.“ 

%**) Unterzeichnet: „Ministri ecclesiarum Unitatis Fratrum in Bohemia et 
Moravia, qui falso Piccardi a quibusdam vocantur.“ 
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1555 refapinlirte eine von den Brüdern zu dem Zwed veröffentlichte 
Schrift, um den Nachweis zu liefern, daß man fie fälfchlich mit dem 
Namen „Pikarden“ und „Waldenfer“ belege; eö werden die Gründe 
angegeben, weshalb fi) die Brüder auf Grund ihrer geläuterten Lehre 
niemal® mit den Katholifen und den Utraquiften fo einigen könnten, 
daß fie ihre Eigenart aufgäben. *) Die Gründe aber für ihre Trennung 
Tiegen 1) in der Reinheit der Brüderlehre; es ift Dies die alte kath 
liſche (allgemeine) Lehre, deren Inbegriff in dem apoſtoliſchen Glaw 
bensbekenntniß enthalten und von Athanafius, dem’ Niceniſchen Konzil 
u. ſ. w. befräftigt ift; ihr Zundament ift das Wort Gottes, d. h. die 
Heil. Schrift des A. und N. Teft. 2) Ein weiterer Grund liegt darin, 
daß alle Glieder der Unität ihr Herz reinigen (fo weit dies von Men 
fchen gefchehen kann) durch Buße und Gehorfan, fo daB ohne Buße 
niemand in die Unität aufgenommen werden fann; wer in einer Tod 
fünde verharrt, der wird egfommunizirt. 3) Die Brüderfirche erfreut fih 
des fautern und unverfälfchten Wortes Gottes und der Saframente; fie 
hat ſolche Priefter, wie fie in den paulinifhen Briefen gefchilvert wer 
den. Daß dies bei den Gegnern nicht der Zall if, darin liegt das 
Verderben ihrer Kirche. 4) Alle Schmähungen wider die Brüder find 
Verleumdungen, welde von den Gegnern ausgeftreut wurden. 5) Die 
Brüder find unter einander verbunden durch fromme» und reine Liebe, 
durch die Einheit des Geifted und durch das Band des Friedens; fie 
wandeln im heil. Gehorfam, jeder geht feinem Berufe nach und überall 
berricht die fhönfte Ordnung. 6) Daß die Brüder wahre Zünger Chriſti 
find, geht daraus hervor, weil fie fo ſchwer verfolgt werden. — 

Ende November kehrte Blahosla nach Böhmen zurück; alle gaben 
ſich den fehönften Hoffnungen hin. Pfaufer hatte für die vielleicht zu 
gewärtigende Autwort feine Zeit beftinmt, aus feinen eigenen Worten 
ging vielmehr hervor, daß er für die Uebergabe der Brüderfchriften eine 
günftige Gelegenheit abwarten und vorfihtig handeln müffe. Der Te 

1556 zember verftrich, der Januar 1556 hatte begonnen, und noch immer fam 

feine Nachricht aus Wien. Da drängte Senior Gerny, und Blahoss 

(am ſchrieb an Pfaufer:**) nur Krankheit und ernfte und dringende 

e für Die Unität hätten ihn von einer neuerlichen Reiſe nach 






‚gearbeitet, hat ben Titel: „Sumına libelli 
‚nonnullis vel per errorem vel per odium 
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Wien abgehalten. Mit großer Gewandtheit fommt Blahoslam auf Mari: 
miltan zu fprechen und auf die dankbare und wohlwollende Gefinnung 
gegen diefen Zürften von Seiten aller Freunde des Evangeliums. Als 
ein Zeichen, daß Gott ſelbſt ein Mißfallen au den ſchweren Verfolgun⸗ 
gen in Böhmen, Mähren und den angrenzenden Ländern habe, fei von 
Blahoslaw und vielen andern das fchmere Unwetter vom 29. Dezember 
1555 aufgefaßt worden, durch welches unter andern mehr als 30 Kir- 
hen vernichtet wurden. Auch feien verfchiedene wunderbare Erfcheinun; 
gen bemerkt worden, 3. B. ein feuriges Pferd, das von einem Manne 
mit einem flammenden Schwerte beitiegen ward; ein Kriegsherr fei in 
der Luft mit großem Geräufch dahingezogen u, f. w. Er könnte Teicht, 
fügt Blahoslaw, über diefe Dinge noch mehr fchreiben, aber es fei nicht 
immer gerathen, fie dem Papier anzuvertrauen. Jene Deänner in Böh- 
men und Mähren, von denen er Pfaufern die bewußten Schriften über: 
reichte, fenden die freundlichiten Grüße und vergeffen niemals, des 
Königs Mazimilian und Pfauſer's in ihren Gebeten vor Bott zu gedens 
fen. Pfauſer möge doch Nachricht fenden, ob Maximilian die Schriften 
der Unität gnädig angenommen und gelefen habe, ob er ſich wohl zu 
einer Antwort entfchließen werde. Denn die Brüder harren mit Sehn⸗ 
fucht, den Verfolgten und Zerftreuten irgend einen Zroft fenden und 
die ermatteten, aber noch nicht zerbrodyenen Gemüther aufrichten zu 
fönnen.*) 

Pfaufer antwortete am 3. Februar 1556; **) er Flagt über die vie: 
fen Gefahren, von denen er in Wien feines Glaubens wegen umgeben 
ſei. Die ihm anvertrauten Schriften der Brüder habe Maximilian gnäs> 
dig angenommen und verfprodhen, nichts unverfucht zu laſſen, bis die 
Kirche in befjere Verhältuiffe fomme Am 2. April 1556 fandte Bla⸗ 
boslam abermals ein Schreiben an Pfaufer und fpricht feinen und der 


Seinigen Wunſch aus, daß alles zu einem erwünfchten guten Ziele kom⸗ 


men möge; noch hängen viele Glieder der Kirche mit Chrifto am Kreuz 
und fchreien: „Eli, Eli!“ — Der Briefbote war diesmal ein der Unis 


1556 


tät angehöriger Züngling, ein Student der Medizin, welcher die Gele: . 


genheit benüßte, um in Wien einen Einblid in den Stand der medizi⸗ 
ar Biffenfchaften zu gewinnen. 

Bir laffen den Beftrebungen der Brüder am Hofe Maximilians 

jSaf und richten unfern Blick nach anderwärts, Miſtopol's Schick⸗ 
— Beachtung. Seine frühere Wohldienerei hatte fich 






met fi) Blahoslaw: „Joannes Apteryx“ und fügt bie 
en Gründen fih jo unterzeichnen müſſe. 
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1556 in das Gegentheil verfehrt; er war wieder einmal futherifch gefinnt, fo 
daß er den Befehlen des Königs, bei der Bekehrung der „unordentlichen“ 
Priefter mitzuwirken, fehr faumfelig nachtam und beſonders bei Gele 
genheit des oben bereits erwähnten Widerrufes zweier Prager Priefter 
das Volt mehr zum Widerftand als zur Einigkeit mahnte. Infolge 
deffen nennt ihn Ferdinand einen „böfen und verdächtigen“ Menſchen.“) 
Auch andere Verlegungen der Kompaftaten hatte er fi zu Schulden 
kommen Taffen und wurde den 27. März 1555 feines Amtes entfept. Das 
diesbezügliche Schreiben des Königs an den Erzherzog **) fügt bezüglid 
der Wiederbefegung der Adminiftratur „..... daß mir nichts mußten 
bei unfer Regierung zu erinnern, daß durch uns einiger Adminiftrater 
sub utraque eingefeßt oder verfegt ohne Vorwiſſen der sub utraque 
wäre worden” — „uns nachmals von dem Konfiftorio 2 oder 3 taug⸗ 
liche Perfonen, daraus unſers Gefallen (einen neuen Adminiftrator) zu 
efigiren fürgefchlagen würden." **) An Miftopol's Stelle wurde nun der 
lutheriſch gefinnte Johann von Kolint) zum Adminiftrator des Kon 
fiſtoriums gewählt und Tegteres durch die Stände ergänzt. Um chen 
diefe Zeit entfaltet fih die Geſchichte der Unität fo großartig, daß c# 
ſchwer wird, die chronologiſche Ordnung feftzuhalten und auf Unfoften 
der pragmatifchen Ueberfichtlichkeit und zum Schaden der Anſchaulichkeit 
in der Entwidelung nicht das Ganze in einzelne loſe Theile zu zer: 
brödeln. Die Aufmerkfamfeit richtet fih jegt auf viele Punkte; wir 
follen uns nach den Gefangenen in Pürglig umfehen, in Polen entwidelt 
fich die Unität in ungeahnter Schnelligkeit und greift tief in die religiöfe 
Geftaltung des Landes und Volkes ein; in den futherifchen Kreiſen 
tritt Flacius, in der Schweiz Calvin und die andern reformirten 
Theologen an die Unität heran; andere Männer von hohem Namen 
folgen fpäter, finden aber ſchon jegt Anfnüpfungspunfte; Ferdinand umd 
Maximilian wirken, jeder in feiner Weife, mit ſtets erhöhter Machtent- 
faltung; die Tätigkeit der Senioren in Böhmen und Mähren ift außer: 

ordentlich — kurz es liegt eine fo reiche Maſſe des intereffanteften Stof⸗ 

fes vor, daß wie weitläufig werden müſſen, indem wir kurz zu fein 








latholiſchen Konfiftoriums 209. 
1555, Altenftüce des latholiſchen Konfiforiums 207 fi. 

nm Konfiftoriums 209, 
geboten; um feiner Stubien willen blieb er bis 
ber Prager Univerfität Lehrer der alten Spraden. 
erwarb fih Kolin in Prag und Bühmcn 
fe er bie llaſſiſche Literatur ber alten 
Abm in ben Melftand, doch bueb Klin 
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Sehen wir zunähft nah Polen! Das polnifche Voll war feit 
jeher fatholifch; als jedoch die deutfche und ſchweizeriſche Reformation 
alles, was denken konnte, in Bewegung und Aufregung feßte, wurde 
auch Polen in die allgemeine Strömung mit hineingeriffen, und nament- 
lidy war e8 der Adel, welcher den königlichen Mandaten troßte und auf 
feinen Gütern den evangelifchen Gottesdienft einrichtete. Diele Bürger 
in den Städten folgten nach, die Univerfität Krakau und felbft römi- 
ſche Prieiter fchloffen fi) der Bewegung an, welche befonders durch 
Calvins Schriften hervorgerufen war.“) Unter den römifchen Prieftern 
nahm der von der Inſel Korfu gebürtige Provinzial der Franziskaner, 
Franz Lismanin, eine hervorragende und einflußreiche Stellung ein. 
Auf einer großen Reife durch Mähren, Stalien, die Schweiz und Frank—⸗ 
reich lernte er die böhmischen Brüder kennen und trat mit den bedeutend» 
ſten fchweizerifchen Reformatoren, Galvin, Beza, Musculus, Bul— 
linger und Gesner in Verbindung, befreundete fi) mit ihren Grund- 
fägen, trat ans feinem Orden aus und in den Eheftand ein. König 
Sigmund Auguft von Polen, der ihn zur Erforfchung der proteftan- 
tiſchen Verhältniffe ausgefandt hatte, verbot ihm zwar die Rüdfehr ins 
Baterland, aber Lismanin ging 1555 dennod nad) Polen zurüd und 
wußte ſich den Nachftellungen des Königs zu entziehen, der indeß. fpäter 
den Bann aufbob. 

Der eigentliche Reformator Polens aber war Johann von Lascy.**) 
Er flammte aus einer adeligen Familie und war 1499 zu Warfihau 
geboren. Seine Eltern waren fatholifch, fein Oheim Johann von Lascy 
Erzbifchof von Gnefen und Primas von Polen. Auch unfer Lascy war 
für den geiftlichen Stand beftimmt, durch den Umgang mit Zwingli (1524) 
jedoch dem Proteftantismus zugewendet worden. Erft durch Erasmus 
von Rotterdam ward er, nach feinem eigenen Geftändniß, für die Theo⸗ 
logie gewonnen und in derfelben mächtig gefördert, Was Zwingli und 
Erasmus begonnen hatten, das vollendeten Männer wie Pellicanus, 
Decolampadius und Camerarius. Melanchthon lernte er aus def- 
fen Schriften kennen, fpäter ftand er mit ihm im Briefwechſel. 1536 
wurde Lascy durch den König zum Bifchof von Eujavien ernannt, lehnte 
aber ab und ging nad) den Niederlanden, verehelichte ſich in Löwen, 
begab ſich nach DOftfriesland, von dort auf furze Zeit nach der Heimat, 


*) Schon am 1. September 1550 fchrieb Ambrofius Moibanus an Calvin: 
„Polonia ita incumbit tuis scriptis, ut nihil videatur illis receptius.“ Ein 
Jahr vorher (23. Mai 1549) hatte Calvin feinen Kommentar zum Hebräerbrief bem 
Könige von Polen dedizirt. (Gillet, Erato von Erafftheim, II. 453.) 

*#) Bol. beffen Leben in dem Sammelwert: Die Väter der reformirten Kirche. 
Band IX, enthaltend: B. Bartels, Johannes a Lasco (Eiberfelb 1860). 
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1556 um feinen Vater fterben zu fehen. Im Jahre 1540 befannte ſich Lasch 
Öffentlich zu der evangeliſchen Lehre, neigte jedoch auf die Seite Eal- 
vins. Er führte die Reformation in Oftfriesland ein, arbeitete in Eng: 
land raftlos für den Proteftantismus, ftiftete die reformirte Gemeinde 
in Sranffurt a. M. und fehrte am 3. Dezember 1556 in fein Vaterland 
zurüd, um es für die reformirte Kirche zu geminnen.*) Hier fand er 
die Brüder, welche feit ihrer erften Anſiedlung reißende Fortſchritte ge- 
macht hatten. Lismanin und Lascy wichen in manchem Lehrftüde von 
einander ab, ebendarum waren auch ihre Anhänger nicht einig, obwobl 
Calvin durch feinen Einfluß die Auseinanderftrebenden zufammenzubalten 
fuchte. In Großpolen herrfchte das Lutherthum vor und hier hatten 
auch die Brüder ihre meiften Gemeinden. Die Zührer der reformates 
rifhen Bewegung in Polen überzeugten fih bald, daß eine Einigung 
dringend noth the, wenn fie den Angriffen von außen widerftchen und 
der inneren Zerflüftung Einhalt thun wollten. Dieſe Weberzeugung 
fand Anfangs 1555 (da Lascy noch nicht im Rande war) ibren 
erften Ausdrud, Es murde eine Generalfynode verabredet, Die zu Ko: 
minek gehalten werden, und welcher bezüglich der Lehrbeſtimmungen die 
Brüderfonfeffion zum Anhaltspunkte dienen follte; denn die Reinheit der 

Lehre, die Strenge der Disziplin und der untadelhafte Wandel der 

Brüder hatte ihnen alle Herzen gewonnen, nicht nur in Groß⸗ jondern 

aud in Kleinpofen. Sie zählten viele Anhänger, befonders unter dem 

vornehmen Adel, und im Jahre 1558 bildeten fie bereits an 40 Heine 
aber blühende Gemeinden. **) 

Der Senior der pohrifchen Vrüdergemeinden, Georg Israel, ges 
noß auch bei den calviniſch gefinnten Einwohnern des Landes das größte 
Anſehen; fie Iuden ihn ein, an ihren Berathungen theilzunehmen und an 
feinem Theile zu der erfehnten Einigung beizutragen. Leßtere wurde 
auf mehreren im März 1555 gehaltenen Verfammlungen vorbereitet, um 
auf der Generalſynode von Kofminek zum Abſchluß gebracht zu werden. 
E Seerlfjode wurde im Auguft 1555 eröffnet. Von den ame: 
üdern fei Georg Israel, Matthias Nybai, Johann 
Iohann Gerny genannt; legterer war nach der Sperrung 
Bunzlau nach Preußen gereift, hier von dem Her 
d veranlagt worden, mit Krinecky zugleich nad 
Kirche dafelbft wurde die Synode am 24. 
at ließ der Unität das erfte Wort — Gerny 
uber Rede die ganze ſchwere Bedeutung 
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des Zages dar. Seine Worte machten einen fo tiefen Eindrud, daß am 1556 
Schluß derſelben die ganze Verſammlung fi erhob und mit inneriter 
Bewegung das Lied anftimmte „Komm hbeiliger Geift“. Felix Eruci- 
ger, Pfarrer auf den Gütern des reichen proteftantifchen polnifchen 
Magnaten Stanislaus von Oſtrorog, früher dem Tutberifchen Ber 
fenntniß zugethan, um diefe Zeit aber bereits für das reformirte gewon- 
nen, feuerte die Hörer zur Befeitigung des Katholizismus an. Dann 
ging die Verfammlung an die Berathung der Brüderfonfeffion; e8 han 
deite fi nur darum, ob diefelbe ohne weitere Aenderungen al8 Grund: 
lage der Lehre für die gefammte evangelifche Kirche Polens angenommen 
werden dürfe oder nicht. Die Geifter plagten heftig auf einander; Die 
Brüder hielten an der Integrität ihres Belenntniffes aufs zäheſte feft, 
ihre Standhaftigkeit gab den Ausichlag und fo wurde die Konfeifion 
endlich angenommen. Zugleich fchloffen die reformirten Kleinpolen mit 
den Brüdern einen Vertrag, wonach jene fich verpflichteten, an der Kon: 
feſſion treu halten zu wollen, den in der Unität gebräuchlichen Kultus 
einzuführen und ohne Zuftimmung der Brüder feine Neuerungen vorzu- 
nehmen, jedoch follte die polnifche Kirche von der Unität völlig unab- 
bängig fein. Dagegen verpflichteten fich die Brüder, durch ihre Prieſter 
‚den Gottesdienft unter den Polen einzurichten und ihnen mit Rath und 
That beizuftehen. *) 

Die Sache der Unität hatte einen glänzenden Sieg errungen, der 
die Herzen der Exrulanten mit Freude erfüllen mußte; ja fie mußten fid) 
fagen, daß wenn jene fchonungslofe Vertreibung im Jahre 1548 nicht 
ftattgefunden hätte, Polen und Preußen für fie verjchloffen geblieben 
wäre. Auch die Polen waren über das vollbrachte Werk hoch erfreut, 
und Cruciger fchrieb an Lismanin und bat ihn, das Gutachten der 
teformirten Theologen über die Befchlüffe der Synode einzuholen; man 
wünfche in Polen, fügte Cruciger bei, Lismanin’s Billigung der voll 
jogenen Einigung. Lismanin fam dem an ihn geftellten Werlangen 
nah. Calvin hoffte von dem Einigungswerk das Befte, weil Gott 
ein ſolches Werk ftetö fegne und weil die Erfahrungen der böhmifchen 
Brüder, die ſchon feit fange in dem Dienfte des Herrn geübt feien, 
den Polen von nicht geringem Nußen fein werden; fie follten fihb Mühe 
geben, die vollzogene Einigung noch mehr zu befeitigen.**) Auch von 


*) Dr. & Schmidt in feinem „Peter Martyr Bermigliv (Eiberfeld 1858) fagt 
Geite 229, daß fi die böhmifchen Brüder an die Reformirten angelchlofien hätten. 
— Dbige quellengemäße Darftellung, gleichzeitige und fpätere Briefe Calvin u. a, 
bezeugen das Gegentheil. 

*) Dr. E. Staͤhe lin, Johann Calvin I. 32, Note. 
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1556 andern polnifchen Geiftlichen, wie 3. B. von dem Tutherifchen Pfarrer 
Alexander VBitrelinus in Pingzow empfing Lismanin Briefe, durch 
Die er aufgefordert wurde, nad) der Heimat zu fommen und dort die 
evangelifche Kirche aufrichten zu helfen. Lismanin, der ſich Damals nod) 
in der Verbannung zu Genf befand, *) verfprach es, wollte jedoch früher 

noch bei den fehmweizerifchen Theologen fih Rats erholen. Diefe waren 
über die guten Nachrichten aus Polen fichtlich erfreut und Männer wie 
Wolfgang Musculus in Bern, Peter Martyr Nermigli, Johann 
Sturm, Johann Marbah und Hieronymus Zandhius in Straß- 
burg, Simon Sulzer, Volfgang Weißenburg, Martin Born— 
baus, Junius (Frangois du Jon), Konrad Lychoſtenes, Heinrich 
Bullinger, Theodor Bibliander, Konrad Pellifan, Rudolf 
Gualther, Bernhard Ochinus, Johann Wolf, Johann Vi— 
hius, Ulrich Zwingli der Süngere, Ludwig Lavater, Joſias 
Simler, Wolfgang Haller, Amianus, Rudolf Eollinus, 
Johann Balvin, Peter Biret, Theodor Beza, Johann Ribit— 
tus, Johann Reimund, Euſtach Quercetanus, Franz Boetug, 
Maturinus Eorderius, Arnulf Bank u. a. fehrieben im Januar 
und Februar 1556 aufmunternde Briefe nad) Polen. Auf dem Heinmeg 
verfehrte Lismanin auf Empfehlung des Vergerius mit dem Herzog 
Ehriftopb von Würtemberg, mit Brenz befprady er ſich über Die 
Abendmahlslehre der Brüder und erhielt vollfommen beruhigende Auf: 
Elärungen. **) 

Mancherlei Umftände famen der Bewegung in Polen zu Hilfe. 
Als die Synode zu Kozminek vorbereitet wurde, forderte auch der Zand- 
tag von Petrifau die Abftellung der kirchlichen Mißbräuche; eine Ge- 
fandtfchaft ging unter Zuflimmung des Königs zu Bapft Baul IV. und 
verlangte den Laienkelch, die Priefterehe und dergleichen mehr. Der 
Papſt ſchickte den Bifchof von Verona, Lipomani, als Legaten nad 
Polen; er fam, ale die Reformation eben im erften Fluge der Begei- 
fterung das Land durchzog. Lipomani's Aufgabe war, einen Damm zu 
bilden gegen die „ausfchweifenden” Wünfche der Polen; er verfanmelte 
die Bifchöfe und Priefter um fich, verfehrte mit den einflußreichiten 
Perfönlichfeiten und bearbeitete felbft den König, Damit die Keßeret 
gleich zu Anfang erftidt werde. Da ftellte fih den Bemühungen des 
Legaten ein Mann entgegen, der in feiner früheren Laufbahn Die befte 
Gelegenheit gehabt hatte, das römische Kirchenmefen gründlich kennen 
zu lernen, und jegt feine reichen Erfahrungen verwerthen fonnte. Diejer 


*) Dr. C. Schmitt, Peter Martyr 165 f. 
**) V a ad Stan. Ostrorog. Fontes XIX. 218 ff. 
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Mann war Peter Paul Bergerius.* Er war fhon 1535 — da: 1556 
mals nod Bischof von Capo d'Iſtria — als päpftlicher Legat in Wit 
tenberg mit Luther zufammen gekommen, um leßteren für das nah Mans 
tua zu berufende Konzil zu gewinnen. Bergerius war 1498 zu Capo 
d'Iſtria geboren; er zeichnete fich ebenfo durch hohe Geiftesgaben, wie 
durch eine freinnüthige Anfchauung der deutfchen Reformation aus, deß⸗ 
ungeachtet jtand er bei Ferdinand I. in großer Gunft. 1541 fehrte er 
von Deutfchland nach Italien zurüd und ging daran, die Lehre der 
Proteftanten zu miderlegen. Unvermerft wurde er zu ihr bingezogen und 
ward deren eifrigfter Verfechter, befunders nachdem er die Gewiſſensangſt 
des von Evangelium wiederholt abgefallenen italienifchen Nechtögelehr- 
ten Francesco Spiera zu beobachten Gelegenheit gehabt hatte. Er 
entſagte 1548 feiner bifchöflichen Würde und den glänzenden Ausfichten 
für die Zukunft, befannte ſich öffentlich zum Proteftantismus, ging nad 
Sraubündten, von dort nah Würtemberg, wo er am Hofe des Herzogs 
Ehriftoph in hohen Ehren gehalten wurde, verhalf hier dem frainerifchen 
Freiherrn Hanns von Ungnad zur Vollendung feines großen Werkes: 
des Drudes der Bibel in der füdflavifchen Spradhe**) und zog fid 
endlich nad) Tübingen zurüd, wo er im Jahre 1565 ſtarb. *) — Ber: 
gerius nun, der, ob gerufen oder nicht, ift unbekannt, nach Polen ge- 
fommen war, bot alle feine Beredfamfeit auf um nachzumweifen, was es 
eigentlich für eine Bewandtniß mit der Kirchenreformatton habe, wie 
die „Hirten und die Heerde“ beichaffen feien und wie dringend eine 
Aenderung noth thue. Den Evangelifchen aber ftellte er vor, daß fie 
ſich und ihrer Suche nur felbft fhaden würden, wenn fie die einmal 
angenommene Konfeffion wieder anfgeben oder verändern und Dadurch 
Zwieſpalt hervorrufen würden. +) An Wirklichkeit forderte auch Lisma— 


*) Ueber dieſe ſehr belannte Perfünlichleit vgl. Sirt, B. P. Bergerius (Braun⸗ 
ſchweig 1855). 
+) Bol. Schnurrer, Slaviſcher Bücherbrud in Würtemberg im XVI. Jahrh. 
(Tübing. 1799); Sillem, Primus Truber, der Reformator Krains (Erlang. 1861), 
**2*) Es ift befannt, daß bie Feinde der Reformation es lichen, die Todesagonie, 
welche doch nur mit dem Leiden bes Körpers und ber Krankheit jelbft zufammenhängt, 
auf Rechnung der furchtbarften Gewiffensqualen zu ſetzen. So finden wir bie lebten 
Stunden Luthers bei vielen katholiſchen Schriftftellern entftellt — auch dem Vergerius 
erging e8 nicht beſſer. Der Biihof Thomas Chrön von Laibach, ein fehr brauch- 
bares Werkzeug der Gegenreformation, bat einen Kalender vom Jahre 1620 hinter» 
Tafjen, in welchen er die Bemerkung einjchrieb, daß Vergerius unter den böllifchen 
Flammen der Gewifjensbiffe geftorben fe. — Es verficht ſich von ſelbſt, daß dem 
feichtgläubigen Bischof dieſe Fabel volllommen glaubwürdig erichien. (Vgl. Radic, 
Herbart v. Auersperg. 154.) 
+) Vergerius ad Stan. Ostrorog. Fontes XIX. 222 f. Für die Wirkſamkeit 
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1556 nin, der inzwifchen eingetroffen war, eine ſolche Veränderung nicht; ob: 
gleich al8 gewiß anzunehmen ift, daß er mit der Brüderfonfeffion nicht 
in allen Stüden einverftanden war, fo ſchwieg er felbft dann, als der 
päpftliche Legat Lipomani die bittere Erfahrung machte, daß alle feine 
Beftrebungen die Freigebung des evangelifchen Belenntnifjes für den pol⸗ 
niſchen Adel zur Folge hatten. 

Auch Bergerius drang mit feinen Ermahnungen nicht durch. Schon 
auf einer Synode zu Pinczow (1556), welder Matthias Gerwenfa 
beimohnte, wurde das reformirte Element ftarf betont, und ald Georg 
Israel und Matthias Rybat nad Sezemin kamen, um in Felix Erus 
ciger’8 Gemeinde den Gottesdienft einzurichten, fanden fie eine ſolche 
Lauheit, daß fie abzureifen befchloffen. Da traf Johann von Lascy 
in dem nahe gelegenen Schloß Rabftein ein und augenblidlih nahm 
die ganze Lage eine andere Geftalt an. Die Stammesangebörigfeit fam 
zu dem Ruhme des vielgereiften Mannes, und ald er gar von Israel 
die Veränderung des Artifeld vom Abendmahl im reformirten, calvini- 
fchen Sinne verlangte, da fielen ihm feine Stammesgenoffen zu und der 
Zwiefpalt war eine vollendete Thatfache. Lismanin blieb den Kozmineker 
Abmachungen noch eine Zeitlang getreu. 

MWührend diefe Dinge in Polen vorgingen, beſſerte fi die Lage 
der Unität in Böhmen nicht. Die Häupter Dderfelben hatten zwar Die 
Genugthuung, dag um fo größere Erfolge in Preußen und Polen er 
zielt worden waren, allein die ganze Schwere des übermächtigen Druckes 
machte fih doch auch recht fühlbar. Jedes Jahr erneuerte Ferdinand 
feine Mandate gegen die Brüder, die Kirchen derfelben waren und blie- 
ben gefperrt, die Gemeinden ohne Prediger, und wenn die Gläubigen 
die Saframente von ihren eigenen Prieftern empfangen wollten, fo 
fonnte dies nur bei den geheimen Zufammenfünften gefchehen. Auch 
unter dem fortwährenden Wechfel des Güterbefiges mußten die Brüder 
leiden. So hatte der fleiermärfiige Wolf von Stubenberg die 
Stadt Neuftadt an der Mettau an fih gebradht; die daſelbſt lebenden 
Brüder wurden zur Auswanderung gezwungen. Die großen PBernftein’fchen 
Güter mit den wichtigen Brüderorten Reichenau, Senftenberg und Sol: 
nic (Herrfchaft Pottenftein) waren durch Kauf an den Herzog Ernft von 
Baiern übergegangen. In ihrer bangen Erwartung wurden bie Brüder 
überrafcht, als der Herzog gebot, ihnen wohl die Eröffnung ihrer Got: 
teshäufer und die Feier des Gottesdienftes nicht zu geftatten, Dagegen 


bes Vergerius in Polen ift unſere Quelle allerdings deſſen eigener Bericht; aber ba 
Dicjer, fowiel wir wiflen, feinen Widerſpruch erfuhr, jo bürfen wir an der Wahrbeit 
bes Berichtes nicht zweifeln. 
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ihnen fonft fein Leid zuzufügen. Während man dies in Böhmen fchon 1556 
als einen Lichtblick anfehen muß, ift der Zuftand der Unität in Mähren 
ein blühender zu nennen, Hier waren die Stände die Wächter der 
religiöfen Freiheit; von Mähren aus wurde die ganze Unität geleitet, 
bier walteten die Senioren ungeftört, in Eibenfhüs für den Süden, 
in Prerau für den Norden. Zohann Gerny war aus Polen wieder 
zurüdgelommen; er erinnerte ſich verichiedener Wünfche des Herzogs von 
Preußen, und gleich zu Anfang des Zahres (24, Januar 1556) fandte 
er an diefen ein Schreiben *) und verficherte ihn von Seiten der gan⸗ 
zen Unität der wärnften Dankbarkeit; er habe den Senioren den Wunſch 
des Herzogs nad) einem Prediger, welcher der deutfchen Sprache mädh. 
tig, am Hofe des Herzogs nad) der Lehre der Brüder das Evangelium 
predigen und die Saframente verwalten folle, vorgetragen; die Sache 
fei reiflih überlegt und endlich abgelehnt worden, weil man in den 
deutfchen Gemeinden der Unität eben feinen paffenden Dann habe, von 
den tauglichen feien die einen durch den Tod weggerafft, die andern 
wären zu alt, Die dritten zu jung und zu unerfahren. Auch wife man 
nicht, fügte Gerny freimüthig binzu, ob der Herzog die Brüderlehre ges 
nau fenne, nody weniger, ob er fich zu ihr halte. Zwar habe die theo- 
logifche Fakultät zu Königsberg die Lehre als eine chriftliche anerkannt 
und auch Speratus habe fid, beifällig über fie ausgefprodhen. Damals 
fei die Unität allerdings gezwungen gewefen, um des Friedens willen 
einige minder erhebliche Aenderungen, befonders bezüglich der Ceremo⸗ 
nien, jedod nur in den preußifchen Gemeinden zuzugeſtehen; dagegen 
babe ſich von den Königsberger Profefforen noch fein einziger zu der 
Konfeſfion der Unität befannt, alle gehören fie der Auguftana oder einem 
andern Belenntniffe an. Es hätte alfo die Abfendung eined Brüder: 
priefters nach Königsberg feinen vernünftigen Zwed und die Stellung 
eines folchen wäre eine höchſt fonderbare, da die Priefter der Unität an 
feinen äußern Glanz gewöhnt, in Wahrheit Hirten der Heerde Chriſti, 
ohne alle Gelehrfamfeit, in den Künften des Hoflebens unerfahren, baar 
aller Zitel und Ehren ſeien. „Wir fuhen nicht in erfter Linie Kunft 
und Wiffenfchaft und Kenntniß der verfchiedenen Sprachen, fondern viels 
mehr Frömmigkeit, fo daß derjenige, welcher andere zu einem frommen 
Wandel zu führen berufen ift, ſelbſt ein wiedergeborener Menſch fein 
muß.” Und ein folcher würde zu Königsberg nichts ausrichten, fo lange 
die gehäffigen Streitigkeiten zwifchen Oflander und Mörlin dauern. — 
Sin zweiter Wunfch des Herzogs bezog fih auf den Beſitz aller jener 
Schriften, welche von den Brüdern in lateinifcher, deutfcher und böhmi- 


*) Fontes XIX. 112 ff. 
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1556 fcher Sprache veröffentlicht worden feien. Cerny überfandte einen Zrafs 

tat des Lukas über die Gerechtigkeit aus dem Glauben (von Blahoslam 
ins Lateinifche überfeßt), ferner die Konfefflon für König Ferdinand, Die 
Apologie für den Markgrafen Georg von Brandenburg, und eine Predigt, 
die Cerny in dem Haufe des Wilhelm Krinecky gehalten Batte; weiter 
die beiden Bittfchreiben vom Jahre 1547, an König Ferdinand und 
Kaifer Karl V. gerichtet. Bezüglich etwaiger Aufklärungen verweift Cerny 
den Herzog auf Krinecky von Ronow. 

Der Herzog war mit Cerny's Darlegung zufrieden.*) Die ver: 
ſchiedenen SKonfeffionen feien durch die Noth herbeigeführt worden, es 
komme überall darauf an, daß der Grund des Glaubens recht erfannt 
werde, und da finden fi) alle Konfeffionen in Chrifto zufammen; dic 
Geremonien feien verfchieden je nach dem Bedürfuiß der Völker. Die 
Schriften in böhmifcher Sprache möge Cerny nur fenden, fie follen in 
der Bibliothek aufgeitellt werden. 

Wenn wir auch nicht fagen fönnen, daß die Brüder durch folchen 
Briefwechſel in ihrem Weſen feiter gegründet wurden, fo tft doch leicht 
zu erachten, daß die Wohlmeinung bochgeftellter und berühmter Münner 
dazu beitrug, ihnen die Drangfale erträglicher zu machen; fie erfannten, 
daß es noch viele bedeutende Menfchen gab, welche die Unität nicht als 
den Auswurf der Gefellfehaft anſahen. Daher ergriffen fie auch jede 
Gelegenheit, folche Verbindungen neu anzufnüpfen. Eine foldye An: 
fnüpfung war bereits im Borjabre angebahnt worden. Matthias 
Flacius Illiricus (eigentlich Vlacic, auch Frankowich,“) geboren am 
3. März 1520 in der Stadt Albona auf der iſtriſchen Halbinſel, war mit 
dem flüchtigen böhmiſchen Edelmann Melchior Rohr von Rohrau 
befannt geworden und hatte Durch ihm bereits mehrere Schreiben an die 
Senioren der Unität abgeſandt; fie Tcheinen jedoch verloren gegangen 
zu fein. Am 15. Oftober 1555 fchrieb er abermals;***) er wünſchte 
Unterjtügung für feine firchenhiftorifchen Arbeiten, und da nach jeiner 
Meinung die böhmiichen Brüder („fratres seu Waldenses*) bezüglich 
ihrer Lehre „eigentlich“ von den Waldenjern berftammen und von diefen 
noch fehr viele in Stalien leben: jo verlangt Flacius, die Unität möge 
einige tauglihe Männer nach Italien jenden, um dort Suellenftudien 
über den Urfprung der böhmiſchen Brüder zu machen. Denn es fei ge: 
wiß, daß die Wuldenjer ſchon vor 400 Jahren in Lyon entftanden und 





*) Deſſen Schreien d. d. Idibus (15.) Martii 1556. (Fontes XIX. 119 ff.) 
**) Mol. Preger, M. Flac. Illyricus und feine Zeit. 2 Bir. Erlangeı 1559 
und 1561. In Mielem für die Kenntniß des Flacius wichtigften Werle wird die Ber 
rührung deſſelben mit den Brüdern nicht erwähnt. 
***) Fontes XIX. 275 ff. 
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von dort über Frankreich, Italien und Deutfchland fich verbreiteten; vor 1556 
mehr als 200 Zahren feien die Waldenfer fchon in Deutfchland, Oeſter⸗ 
reich, Elſaß, am Rhein, in Pommern, in der Mark Brandenburg, in 
Böhmen, Schlefien und Polen geweſen, wie die Inquifitionsaften jener 
Länder bewiefen. Die Brüder follen den Namen „Waldenſer“ nicht 
fcheuen, da felbft Aeneas Sylvius bezüglich ihrer Lehre und ihres Wans 
deis fi günftig ausſpricht. Wer den Urfprung der Unität bei Rofy- 
cana, Hus, Matthias von Janow oder Milic fuche, der fei im Irrthum. 
Wenn die Unität Abgeordnete nach Italien ſchicke, fo fei er gern bereit, 
ihnen mit allem an die Hand zu gehen, was er tiber die Gefchichte der: 
jelben gefammelt habe. Es handle fich nicht um irgend eine Lehre, 
fondern einzig und allein darum, die ungerecht Berurtheilten nunmehr 
nach ihrem Zode vor dem NRichterftuhl der Geſchichte zu rechtfertigen. 
Gerny erhielt diefen Brief am 7. Januar 1556; die Senioren 
famen überein, an Flacius einen Boten zu fenden, der ihm tiber die Ge- 
fhichte der Unität und deren Urſprung genaue Auskunft geben könnte, 
Die Wahl fiel auf Blahoslam, und er reifte bald nach dem 10. Mai iu 
nad) Magdeburg ab, wo Flacius eben weilte, Gerny hatte im Namen 
aller Senioren an den berühmten Theologen einen Brief gerichtet,*) 
worin er zunächft hervorhebt, Daß Rohr niemals ein Glied der Unität ges 
wefen fei und durch ihn niemals Briefe nad) Böhmen für Die Senioren 
gefommen wären. Dem Verlangen des Flacius, urkundliche Auffchlüffe 
über die Entftehung der Unität zu empfangen, möchte man gern nady- 
fonımen, wenn folche Urkunden vorhanden wären. Allein das Brüder: 
archiv, welches der gefangene Johann Augufta in Leitomifchel in Ber: 
wahrung hatte, fei verbrannt und mit ihm alle alten fchriftlichen Denk⸗ 
‚male. Zu den Waldenfern babe die Unität bereits vor mehr als 40 
Jahren Abgeordnete nad Italien gefandt; mas Ddiefelben dort ausrich- 
teten, davon werde Blahoslaw Bericht geben. Die. Unität weiſe die 
Namen „Wuldenfer” und „Pikarden“ zurüd, weil die Gründer der 
Brüderunität weder Staliener, noch Pilarden, noch auch Franzofen was 
ren, fondern Böhmen — einfache Männer, Schüler Rofycana’s, der bis 
zu dem Augenblid, wo er fi durch den Ruhm der Welt verblenden 
ließ, der Lehre Huffens folgte; jene Männer wußten von der Kirche der 
Waldenfer fozufagen nichts, denn zu jener Zeit gab es in Böhmen feine 
MWaldenfer. Etwa 12 Jahre fpäter mußten die Brüder durch die Fatho- 
liſchen und utraquiftifchen Priefter viel leiden und fie fandten un 1467 
mehrmals Boten an die Waldenſer, von denen Die zwei vornehmften an 


*) d. d. Karmel (fo naunten die Brüter Jungbunzlau) 10. Mai 1556. Fontes 
XIX. 277. 
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1556 der Grenze von Mähren und Defterreich lebten.*) Ber nun aus die 
fem Zufammentreffen der Brüder mit den Waldenfern den Urſprung der 
erfteren ableiten wollte, der könnte ebenfogut auf dieſe dem Aufang der 
lutheriſchen Kirche zurücführen. Wer die Schriften der Brüder fenm, 
der werde über die Entitehung der Unität feinen Zweifel haben. Germ 
verweift auf eine im Jahre 1537 erfchienene Chronik, welche den Ur 
fprung der Unität auf einen Priefter, Namens Michael zurüdführe. 

Kaum war Blahoslaw bei Flacius eingetroffen, fo ging dieſer 
gleich) daran, ihm aus alten Chroniken den Nachweis zu liefern, daß die 
Brüder dennoch von den Waldenjern herſtammen. Durch die Ausein- 
anderfegungen Blahoslaw's zeigte er fid) feineswegs befriedigt und beide 
famen erſt recht ins Feuer, als die Nechtfertigungslehre der Brüder Ge 
genftand des Gefpräches wurde; Flacius, der infarnirte Widerſpruch des 
Interims, ftellte die Lehre der Brüder und des Interims über die Recht⸗ 
fertigung auf eine Linie. Noch andere Dinge tadelte er, und Die beiden 
fchieden, feiner von dem andern erbaut. Blahoslaw fchrieb in fein Tas 
gebuch: „Illyricus ift ein eifriger, gelehrter Mann und fcheint aufrichtig 
das zu thun, was er thut; doch ift er fehr hochmüthig, hartnäckig und 
unnachgiebig, und was Stolz, Streitfucht und Unzugänglichleit betrifft, 
dürfte er fih mit Oſiander meffen, denn vor Wuth zitterten feine 
Hände,” — Blahoslaw fühlte fih in Magdeburg durch nichts feftgehaß 
ten; er ging nach Wittenberg und ärgerte fi) weidlich über mancherlei 
Sittenlofigfeit, Die er unterwegs und in der Univerfitätsftadt traf. In 
Schmiedeberg traf er mit Melanchthon zufammen, der mit feinem 
Schwiegerfohbne Pencer nah Regensburg ging. Letzterer fprach vie 
mit Blahoslaw, aud) über Illyricus, den er einen „albernen, hochmüthi⸗ 
gen, Tügenbaften Efel“ nannte. Die Neifegelellfchaft vermehrte fich durch 
Kamerarius. Der Weg fübhrte nach Leipzig. Melanchthon ſprach ſich 
güuſtig über Die Unität aus, nur warnte er vor Wicleff's Schriften. 

Blahoslaw’s Reiſezweck war verfehlt.) Die Unität hatte nicht 
blos die Abficht, Flacius' Anſchauung Niber die Entitehung der Brüder 
firbe auf Das rechte Maß zurüdzufübren, fondern fie wollte an dieſem 
Manne auch einen Freund gewinnen. Daß dies fchwer halten dürfte, 
bätten Die Brüder ſchon aus Flacius' eritem Schreiben entnehmen Fön 
nen, Das mit abfprechender Zuverſicht Tinge behauptet, welche der 

*) Lay verſchweigt bierdei dat Uederkommen des Gpisfopates und fagt nur: 
„sol apud dos parum effectum est.“ Fontes KIN. 278, 

ee) Yin für alle folgenden Zeiten tunkiuewertier Erielg Der Reije nad) Magdeburg 
unt der Zuſammentreffend mit Flaciut war, daß Quabetlam fi) veranlaßt fühlte, die 
Geichichte der Wräterunität zu ſchreiden. GE iR dier te erſte hiſtoriſche Wert, wel⸗ 
DE inmitnn Kr Brũder. Die cigene Kirche dedandelnd, cntflant. 
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Wahrheit ind Angefiht ſchlugen. Durd) Cerny's Antwort und Blahos⸗ 1556 
law's Aufllärungen wurde Flacius gereizt; er war nicht von jener toles 
ranten Gefinnung befeelt, welche Unterfchiede in der Lehre leichter über: 
feben läßt, wenn nur an der Grundlage, an dem Chriſtus des Evan- 
geliums feftgehalten wird, Aber eben an der Brüderlehre ſtieß ſich 
Flacius. Es geht dies befonderd aus einem Briefe hervor, den er 
Ende März 1556 an den bereits genannten Anton Bodenitein 
fandte.*) Er macht diefem Vorwürfe, daß man fih in Polen hinftcht- 
fih der Ceremonien mit den Brüdern in eine Einigung eingelaffen habe; 
es müfle dies ein großes „Skandal“ hervorrufen („cum magno scandalo 
fit“), indem auf dieſe Weife die Lutherifchen leichten Spieles ihre Lehre 
opfern, die Päpftlichen dem Studium derfelben entfremden und fich große 
Ungelegenheiten zuziehen. Denn die Brüder bemegen fich ftets in dunk—⸗ 
fen Ausdrüden, fie halten nichts von den Wiffenfchaften,**) die Auf: 
nahme in die Unität gleiche faft einer Wiedertaufe, ihre Lehre von der 
Rechtfertigung fcheine irrthümlich zu fein, indem fie den Werfen einen 
zu großen Werth beilege; auch fei ihr ganzes Kirchenwefen auf eine 
Minorität berechnet und niemals können ganze Völker oder Staaten das⸗ 
felbe fich aneignen;***) fie hätten die Lehre der Waldenſer verftümmelt, 
indem fie lutherifche Gedanken aufnahmen. Flacius macht noch Ausftels 
lungen über die Anordnung des Lehrftoffes in der Brüderkonfeffion und 
Ichließt mit der Behauptung, daß der Eintritt in die Unität unrecht ſei, 
und habe Luther deren Lehre wirklich gebilligt, fo fei es ja bekannt, wie 
diefer Mann in der Hoffnung fünftiger Verbeſſerung gar manches ertrug,. 
Wenn Luther um die gefchehene Einigung wüßte, fo würde er fie gewiß 
der erfte verbammen.t) 


*) d. d. Pridie Calendas Aprilis 1556. (Fontes XIX. 281.) 

**) Diefer Vorwurf war um jene Zeit nicht mehr ganz gegründet, benn Die 
Unität ſandte foviel ale möglich alle ihre jungen Leute, bie ſich dem Priefterftande 
widmeten, auf auswärtige Univerfitäten. 

2**) Das war ber Fall, fo lange die Unität die Lehre vom Teibenden Gehorſam 
tefthielt, welche fie aber Tängft aufgegeben hatte. 

+) Die Verbindung zwilchen ber Unität und Flacius wurbe fpäter wieder auf— 
jenommen; ein Brief des Blahoslaw an Bruder Schwarz vom Jahre 1567 (Fontes 
KIX. 286 f.) fpricht von einem Buch, das Blahoslaw von Flacius erhalten habe, 
Blahoslaw fügt bei, er habe dem Flacius gegenüber zugegeben, daß in ben Brüber- 
chriften manches gegen bie Bibel zu verfloßen jcheine und einer Verbefjerung bes 
Ausdrucks bebürfe; den Brüdern babe Die Unfenntniß jenes deutſchen Doktors viel 
jefchabet, welcher ihre Apologie aus dem Böhmiſchen ins Lateinische überſetzte und 
yiel Eigenes einſchob. Daher hätten die Brüder fchon vor mehreren Jahren ihre 
Ronfeifion böhmiſch, polniſch und eben jetzt deutſch herausgegeben, in Kürze werde 
such eine Iateinifche Ueberſetzung ericheinen. Diefe Schrift famt der neuen Auflage 
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1556 Als Israel vor Rasch ſich zurückzog, ging er zunächſt nach Krakau, 
un bier eine Zeitlang Die Gemeinde zu leiten. Mit Lismanin, der 
auch gefommen war, verfehrte er in freundfchaftlicher Weile. Am Schluß 

1557 des Zahres verließ er Krafnu; unterwegs traf er um Epiphanias 1557 
mit dem in Polen weilenden Vergerius zufanmen, als dritter geſellte 
ſich Rokyta hinzu. Alsbald waren fie in das lebhaftefte Geſpräch über 
die Verhältniffe, beſonders über die Konfelfion der Unität vertieft nnd 
Bergerius empfing wmancherlei Belehrung tiber Diefe8 und jenes Be 
denfen;*) feine Hinneigung zur Unität wurde allmählich fo groß, daß 
er fogar im Laufe der Zeit ein Glied Dderfelben zu werden verlangte. 
Er verfprah die Konfeifion der Brüder von 1535 neu herausgeben zu 
wollen,**) und jo fehr hatte er fi von den Vorzügen derfelben einneh— 
men laffen, daß er auf feiner Reife durch Polen fid) viele Mühe gab, 
das gute Einvernehmen zwifchen den Lutheranern, Calvinern und Bri- 
dern aufrecht zu erhalten. Selbit Anton Bodenftein, der von Fla— 
cins bearbeitet worden war, ſah feine Verdächtigungen der Unität ſchei⸗ 
tern und einen Brief vol Schmähungen, den Vergerius von ihm 
empfangen butte, fandte dDiefer den Brüdern, damit fie fi, wenn & 
noth thäte, vertheidigen könnten. 

Der Zwielpalt in Polen vergrößerte ſich infolge der Wirkfamteit 
Lascy's und Lismanin's. Las cy's erites Bemühen war, Die Bris 
derkonfeffion in die Hände zu befommen; das war leicht. Er vertiefte 
fih in das Studium Dderfelben und fand fich von feinem Standpunfte 
aus veranlaßt, ſchwer wiegende Einmwürfe zu erheben, die er unter jeinen 
Anhängern, befonders den Calvinern verbreitete, Es wirft ein fchiefed 
Licht auf Lismanin, Daß auch er, anfcheinend den Brüdern noch immer 
freundlich geſinnt, insgebeim gegen fie agitirte, indem er mit Lascy im 
Berein die Brüderkonfeffion nach der Schweiz fandte, den Zwieſpalt in 
Polen ſchilderte und erfchöpfende Gutachten forderte. ***) Che leßtere, 
diesmal mit mannigfaltigen Ausftellungen der Konfeffion, eintrafen, ver 
anlaßte Lascy ein Religionsgeſpräch zu Wladisfaw; auch die Brüder 
wurden eingeladen und es erfchienen Wenzel Geh und Sohanı Le 


des böhmischen Brübergefangbuches (eine beutfche Bearbeitung befjelben wourbe chen 
vorbereitet) jei Blahoslaw im. Begriff an Flacius zu Überfenden, letzteres namentid 
könnte dem Magdeburger Tbrologen in der That als eine Apologie dienen. 

*, Gindely's Behauptung (I. 402), daß in Vergerius „das frühere katholiſche 
Belenntniß nachmwirkte, wenn wir ihn fohnell eine Vorliebe für Die Unität faſſen fehen“, 
ift uns unverftändlich, infofern unter dem „Latholifchen” das römische Bekenntniß 
zu begreifen if. 

**) 88 geſchah 1558 zu Tübingen. 
***) Verger. ad Stan. Ostrorog. Fontes XIX. 225 f. 
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renz.“) Am 17. Juni trafen fie in Wladislaw ein und wohnten dem 1557 
Gottesdienit der dortigen Gemeinde bei. Mit Befremden wurden fie zum. 
inne, Daß die Befchlüffe der Synode von Kozminek nicht ausgeführt 
waren; auf ihre Anfrage meinten zwar Lascy und Felix Eruciger, daß 
fie die Befchlüffe jener Synode nicht aufheben wollten, doch bedürfe es 
genauerer Berjtändigung und Diefe follte auf der Synode von Goluchow 
erzielt werden.**) Lascy jandte zu diefem Zwecke auch wirklich (25. Juli) gun, 
ein Einladungsichreiben an die Senioren in Mähren und diefe erflärten 
durh Cerwenka, daf die Unität ihre Eutfchließungen nur auf einer 
Synode fulfen fönne, die Goluchower Synode möge daher bis in den 
November verfchoben werden, damit die Abgefandten der Brüder ihr 
beimohnen fönnten. 

Die wichtige Synode der Brüder fand zu Stefan in Mähren ftatt 
und wurde Montag vor Bartholomät 1557 eröffnet; ihr wohnten alle Aus. 
Helteften aus Böhmen, Mähren, Preußen und Polen bei.***) Bor allem 
wurde jenes alte Dekret vorgelefen, welches beftimmte, daß ſtets vier 
Bischöfe oder Senioren die Leitung der Unität zu führen hätten; man 
Ichritt hierauf zur Wahl, und als neue Senioren wurden gewählt Georg 
Israel und Johann Blahoslaw. Auf Wenzel Sec hatte fich 
eine jehr bedeutende Anzahl von Stimmen vereinigt, e8 wurde ihm das 
her im engeren Rathe Sit und Stimme unmittelbar nach den Bifchöfen 
ingeräumt. — Nun kamen die Angelegenheiten mit Polen an die Reihe. 
kinige polnifche Adelige, welche der Synode beimohnten, warfen die Frage 
mf, ob es den Polen nicht geftattet fei, die Augsburgifche Konfeſſion 
maunehmen? Die Antwort lautete: nein! Die Gemeinden hätten an der 
Brüderfonfeifion von 1535 auch fernerhin feftzuhalten, denn fie jet dem 
tönige und andern Männern als die in Polen geltende Konfeffion über: 
eicht worden; auch fei fie hinfichtlich der Kirchenordnung und der Dis- 


= 


*) Lorenz flarb um ben 24. Juni 1587 zu Oftrorog und erwarb fi große Ber- 
ienfte um bie Unität in Polen. 1555 war er in Kozminek zum Priefter geweiht, 
557 in den engern Rath aufgenommen und 1571 zum Bilchof gewählt worben. 
Todtenbuch 281.) 

**) Die eine oder die andere Diefer Synoben meint wohl Bartels (Joh. a Lasco 
9), wenn er fagt: „Dennoch einigten fich auf einer 1557 unter a Lasco's Vorſitz 
ebaltenen Synode die Brüder und bie Reformirten, fo daß beide fortan ein Ganzes 
ildeten.“ Dieſe Notiz würde eine wichtige Thatjache ſehr kurz behandeln, wenn fie 
er Wahrheit entipräde. Stähelin (Calvin II. 35) folgt den unrichtigen Angaben 
zartels'. 

»*5) Dekrete der Unität 183 ff. — In demſelben Jahre hatten ſich am Sonntag 
zubilate die Senioren von Böhmen und Mähren zu Prerau verfammelt, um in An- 
elegenheiten der Disziplin Beſchlüſſe zu faffen. (Dekrete der Unität 181 ff.) 
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1557 ziplin vollfommener ald die Auguftana, neben welcher auch ſchon andere 
Bekenntniffe, wie 3. B. das Sähfiihe und Würtemberg'ſche beftäuden; 
auch fei die Brüderfonfeffion von den Wittenberger und Königsberger 
Theologen und zu Kogminef anerfannt worden. 

| Ein wichtiger Gegenftand war Die Befeitigung der religiöjen Wirren 
in Polen und die Herftellung der Eintracht zwifchen den dortigen Luthera⸗ 
nern, Galvinern und Brüdern. Die in Slezan anmwefenden Polen frag- 
ten: ob fie nicht Calvin oder Philipp Melanchthon rufen dürften, um 
die Einigung herbeizuführen. Die Synode befchloß: dies fei unnöthig, 
denn die Brüder hätten fich bereits früher geeinigt, und zwar in Witten 
berg mit Zuther und den Seinigen, fodann mit Bucer, Calvin u. ſ. w. 
Auch hätten in Kozminek die Evangelifchen verſprochen, der Brüderfous 
feifion nicht nur nicht entgegen treten zu wollen, fondern vielmehr fie 
anzunehmen. — Eine weitere Frage der Polen: ob die Evangelifchen 
ihre Priefter unter Vermittelung des römifchen Bifchofs anftellen follen? 
wurde ebenfalld verneint und auf die traurigen Erfahrungen hingewieſen, 
welche die Böhmen hierin feit Kaifer Sigmund gemacht hatten, — Die 
leßte Frage: ob man Lismanin wegen Aufhebung des über ihn ver 
bängten Bannes behülflich fein folle, wurde bejaht; doch fei Dies als eine 
That der freien Liebe jedem Einzelnen anheim zu ftellen, da man jedem, 
auch dem Niedrigften zu Hülfe kommen müffe, alfo auch Lismanin, der 
ein Freund der Unität jei. 

Bald nach diefer Synode gingen die Abgeordneten der Unität nad 
Goluhow ab; es waren dies Georg Israel (der von der Krafauer 
Gemeinde zum Prediger, von den Polen aber zum Xeiter fämtlicher 
DBrüdergemeinden im Lande erbeten und durch die Synode zum Senior 
für Polen und Preußen beftellt worden war), Johann Lorenz, Jo— 
hann Rokyta und Gallus Diewinek,*) Ihre Aufgabe war, den 
Beichlüffen der Synode von Kozminek Achtung zu verfchaffen, gelang 
dies nicht, fo hatten die Brüder freie Hand. Als aber die Abgeordneten 
in Goluchow ankamen, erfuhren fie, daß wegen Lascy's Erkrankung eine 
Synode gar nicht ftattfinden fönne. Die Brüder fühlten ſich mit Recht 
gekränft, daß man fie den weiten Weg nach Polen vergeblich hatte 
machen laffen, und als fie für das nächfte Jahr zu einer neuen Synode 
eingeladen wurden, lehnte Senior Cerwenka ohne weiters ab. 

Denn wie die Sachen jetzt ftanden, hatten die Brüder wenig Aug: 
ficht, mit den Polen eine Einigung eingehen zu können, ohne von dem 


*) Leßterer war früher utraquiſtiſcher Priefter geweien, dann fam er zu Augufla 
und wurde Prediger zu Jicin, Trebic, Dacie u. |. w. Er war Baccalaur der Prager 
Univerfität und ftarb im Oftober 1563. Er war zu Pilgram geboren, feit 1543 
Pricfter, 1553 Mitglied des engern Rathes. (Todtenbuch 247.) 
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Ihrigen nichts aufgeben zu dürfen. Ihre Konfeffion war unter viel Lei- 
den und Drangfalen aus dem Innerſten des Volkes ſelbſt erwachſen, 
ihre Kirche war eine Volfsfirche, und alle waren glücklich, Mitglieder der- 
jelben fein zu dürfen. Abgeſehen von der Lehre, deren Xenderung die 
Polen bejonders hinfichtlich des Abendmahls und einiger anderer Stüde 
anftrebten, war bei Diefen nur zu deutlich das Verlangen nach einer 
Kirchenordnung hervorgetreten, in welcher der polniiche Adel, der für die 
dortige Reformation das meiste gethan, das große Wort führen wollte, 
Es mag den Brüdern nicht unbekannt geblieben fein, daß Lasch fid) 
mit einer völligen Umgeftaltung ihrer Konfeffton befchäftigte und fogar 
mit dem Gedanken ſich trug, zur Grundlage der Einigung die Auguftana 
zu machen. Hierbei wurde auch der Herzog von Preußen ins Mitleid 
gezogen; die Königsberger Theologen riethen ab, und fo fuchte Lasch mit 
den Brüdern neuerdings eine VBerftändigung. Sie fagten ihm ein Kollo⸗ 
quium zu und beftimmten als Ort der Zufammenfunft Zeipnif in Maͤh—⸗ 
ren, und als Zeit den 20. ÖOftober 1558. Der Vorfchlag wurde ange- 
nommenz; ehe wir jedoch Darüber berichten, miüffen wir auf andere Schritte 
der Brüder unfere Aufmerfjamfeit richten. 

Bergerius haben wir Schon oben al8 warmen Freund der Brüder 
fennen gelernt; ein deutliches Zeugniß dafür ift fein Brief an Oftros 
rog,*) morin er auf das entfchiedenfte einer Nenderung der Brüder: 
fonfeffion durch Lascy entgegen tritt und erzählt, wie er auch ander- 
wärts, bei Melanchthon und in der Schweiz fir die Integrität des 
Befenntniffes eingeftanden fei. Aber auch fonft fuchte er das Geſchick 
der Brüder zu verbeffern. In Polen hatte er durch Israel, Rokyta und 
andere von der Verfolgung in Böhmen gehört, e8 war ihm die Sefan- 
genſchaft Auguſta's und Bilek's und die dringenden Bitten der Brüder 


bei Maximilian befannt geworden. Vergerius fand zu Pfaufer in den, 


freundlichiten Beziehungen; der Herzog Ehriftoph von Würtemberg achtete 
den ehemaligen Biſchof von Capo d’Iftria hoch, und auch in Polen 
hatte er viele Zreunde. Herzog Chriftoph wiederum genoß die Freund— 
haft Marimilians; jener follte bei diefem zu Gunſten der Unität ver: 
mitteln. Vergerius beftimmte einige angefehene Polen, für Augufta bein 
Herzog zu bitten; er felbft fegte fein Wort ein, und als Rokyta, abges 
ſandt von den polnifchen Eden, bei Herzog Chriſtoph eintraf, händigte 
ihm Ddiefer ein Schreiben an Maximilian ein,**) welches um die Freis 


*) Fontes XIX. 215 ff. Eremplare tiefes Briefes fanbte Vergerius an ben 
König von Polen, an Fismanin u. a.; auch Marimilian erhielt eine Abſchrift. (Vgl, 
Fontes XIX. 214.) | 

**) d. d. „Chepingae (Göppingen) 29. Aprilis 1557.“ Fontes XIX. 179 ff. 
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1557 heit Augufta’8 bat. Rokyta ging fodann von Göppingen nad Wien, 
wurde jedoch in Prag frank, 

Die Senioren wußten um dieſe Schritte, und um nichts au unter: 
laffen, was ihre Lage befjern konnte, wurde "abermald Blahoslam 
beauftragt, ftatt des Rokyta nad Wien zu geben.”) Montag nad 
Chriſti Himmelfahrt (1557) traf er bei Pfaufer ein; aus den Worten, 
mit welchen Pfaufer begrüßt wurde, erfahren wir, daß Maximilian den 
Brüdern auf die früheren Geſuche eine „erfreulihe” Antwort gegeben 
hatte — welche, ift nirgends erfichtlich gemacht, es fcheint jedoch, daß 
fie eine Zufage enthielt für die Zeit, wenn Maximilian die Regierung 
von Böhmen angetreten haben werde. So lange wollten die Brüder 
gern und geduldig warten, fagte Blahoslam. Pfaufer ſprach nun viel 
von dem guten Willen Maximilians, durch Ferdinand und deffen Käthe 
fet er aber fortwährend gehindert auch nur das geringfte für Böhmen 
zu thun und während feiner leßten Anmwefenheit in Prag feien Die böh— 
mifchen Angelegenheiten zwifchen den beiden Königen gar nicht berührt 
worden. — Blahoslaw gab Bericht über die Verwendung hochgeftellter 
PBerfonen für Augufta und händigte Pfaufern den Brief Des Herzogs von 
MWürtemberg an Maximilian ein. Pfaufer verſprach die Beforgung. — 
Er erzählte bei einem nächften Befuche mancherlei von feinen Leiden; 
vor furzem babe Pfaufer mit Vorwiſſen Maximilians die Anordnung 
getroffen, daß vor der Predigt deutfche Lieder gefungen werden; da habe 
Serdinand den Bürgermeilter kommen laffen und ihm aufgetragen, jeder 
mann zur Verantwortung zu ziehen, der e8 wagen würde, deutſche Lieder 
vor der Predigt zu fingen. Es fei noch nicht lange ber, da habe Ferdi- 
nand Pfaufern aufgefordert, die evangelifche Lehre fallen zu laſſen. Als 
Pfaufer nicht einmwilligte, wurde der König immer eifriger, gerieth in 
Zorn, fluchte, nannte den Hofprediger eine „Beſtie“, ein „Untbier* und 
fpie ihm ins Angeficht; bald fprach er deutich, bald italtenifch, bald 
fateinifch, eher wollte er fich fchinden Taffen, als den neuen Glauben 
annehmen, fieber mit der Kirche in der Hölle fein, als mit Luther in 
dem Himmel. Ferdinand drohte mit allerlei Qualen: „Du Beftie wirft 
fhon erkennen, was ein römifcher König im Stande iſt“. — „Dann 
befahl er mir zum Zeufel zu gehen, und als ich ging, vertrat er die Thür 
und ließ mich nicht fort, fo daß mich Angft erfaßte und ich fürchtete, 
er werde mich erdolchen, da er ſtets an den Dolch in feinem Gürtel 
griff“. — AS Pfaufer auf Ferdinands Befehl über mehrere Fragen feine 
Meinung niederfchrieb und diefe dem Könige überreicht wurde, erflärte 


*) Siche den Bericht über dieſe Gefanbtichaft der Brüder nah Wien: Fontes 
XIX. 167 ff. 
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er, mit dem Hofprediger nichts mehr zu thun haben zu wollen, „er fei 1557 
zu gelehrt”. Maximilian fandte die Artikel an Melanchthon, der fie in 
einer Schrift von zwanzig Bogen Umfang behandelte; Blahoslaw jah bei 
Pfaufer die Handfchrift Melanchthons. — Ferdinand fuchte überhanpt 
den Hofprediger feines Sohnes zu verderben und horchte eifrig den 
Berleumdungen, die über Pfaufer im Umlauf waren, Der geheime Rath 
des Könige, Dr. Kaspar von Nydburg, welder der evangelifchen 
Lehre anbing, ftand im Verdacht, die hartnädige Geſiunung Pfaufer’s zu 
ftärfen. Blahoslaw fah ein ganzes Konvolut von Briefen, die König 
Ferdinand an Pfauſer gefchrieben hatte, um ihn für den Katholizismus 
su gewinnen. — Von Caniſius erzählte Pfaufer, daß er ein gehäſſiges 
Schreiben gegen Marimilian an Ferdinand gerichtet habe. Als letzterer 
jeine Bitterfeit gegen den Sohn nicht verbergen konnte, fandte diefer 
jeine Gemahlin zu dem alten Könige, die fo wehmütbig Flagte, daß 
Ferdinand nicht nur freundlicher gegen Maximilian wurde, fondern ihm 
auch den Brief des Eanifius auslieferte. Maximilian ließ Ddiefen kom⸗ 
men; nach einem längeren Gefpräce befchwerte er ſich über die ver- 
feumderifchen Rüthe, die feinen Vater gegen ihn aufbrächten, auch unter 
den Sefuiten feien ſolche, ja felbit von Caniſius fage man, Daß er zu 
ihnen gehöre. anifius leugnete alles; da zog Maximilian den Brief 
hervor, der Zejuit fiel auf die Knie und bat um Gnade. Da rief der 
König von Böhmen: „Steh auf, Schurke, es ift nicht nöthig vor mir 
zu knien, doch wife, fomme mir nicht mehr vor die Augen. So Gott 
will, fommt die Zeit, wo ich Dir alles in Erinnerung bringen werde. 
Für jetzt laffe ich dich meines Vaters wegen in Ruhe”. *) 

Auh mit Dr. Nydburg wurde Blahoslaw bekannt; er brachte 
diefem einige Schriften von Wicleff, Hus und Jakobellus. Nydburg 
intereffirte fich für die Werfe der alten böhmifchen Theologen und war 
ſehr unzufrieden, daß man in Böhmen die Schriften der ausgezeichneten 
einheimifchen Männer nicht fammle. Auch den Brüdern machte er den- 
jelben Vorwurf, doch entjchuldigte fie Blahoslaw: fie würden durch die 
fortwährenden VBerfolgungen von derartigen gelehrten Arbeiten abgehalten, 
auch fei bei dem Brand von Leitomifchel viel zu Grunde gegangen. 
Nydburg ftellte an den Brüdern aus, daß fie ihrer Suche nicht gewiß 
zu jein fcheinen, indem fie fih in Schlupfwinfeln verbergen; fie feien 
Feinde der Gelehrſamkeit, fte befchinpften andere, die nicht ihres Glaus 
bens wären; man könne nichts Nechtes über fie erfahren, eine Gefchichte 


2) So erzählt Pfaufer, nah ihm Blahoslaw. Der Haß zwilchen Kanifius und 
Marimilian ſcheint inımerhin groß und intenfio genug geweſen zu fein, um einen fo 
gewaltigen Ausbruch der Leidenſchaft wahrjcheinlich zu machen, 


344 Allſeitiges Aufftreben ber Umität. 


1557 der Unität mangle noch ganz u. f. w. Blahoslaw Märte ihn über diefe 


3. 
Sept. 


irrthümlichen Meinungen auf und Nydburg ſchien befriedigt. — Später 
fandte dieſer dem Blahoslaw briefliche Nachricht über den Erfolg des 
Briefes von Herzog Chriſtoph von Württemberg; ) Maximilian babe 
verfprochen, der Brüder fi anzunehmen — wann dies gefchehen fönne, 
jet vor der Hand nicht zu beflimmen, doch fei Pfaufer immer bei der 
Hand und gedenfe der Brüder in Treue, 

Nah der Synode von Slezan ging Blahoslaw zum viertenmal 
nah Wien;*") als er zu Pfaufer fam (28. September), erzählte. diefer 
von dem Tode Nydburg’s,***) Maximilian fei fehr traurig über den 
Berluft dieſes Mannes, auch er felbft, Pfaufer, babe an ihm einen 
treuen Freund und Rathgeber verloren. Die Frage Blahoslaw’s, ob 
Marimilian mit Ferdinand wegen der Befreiung Auguſta's geſprochen 
babe, mußte Pfaufer dahin beantworten, daß diefer Gegenftand wohl 
leife berührt, aber nichts erzielt worden fei. Bei Entgegennahme des 
Briefes von dem Würtemberger babe der junge König geſagt: „Ih 
werde der Böhmen gedenfen und gern möchte ich den guten Leuten 
belfen, fönnte ich nur bei meinem Bater etwas zu Stande bringen. 
Bekomme ich die Regierung dieſes Landes jemals in meine Hand, fo 
follen fie erfahren, daß e8 anders wird.” Am lebten Frohnleichnams⸗ 
tage hätten die Geiftlichen e8 gar zu gern gehabt, wenn Magimilian der- 


Prozeſſion beigewohnt hätte; er aber entfchuldigte fich, daß er die Pre 


digt anhören müſſe und befahl dem Prediger, feine Rede fo einzurichten, 
daß fie drei volle Stunden (!) dauer. Wenige Tage darauf wurde 
Maximilian in Preßburg von Ferdinand aufgefordert, der Prozeſſion 
beizumohnen — nur wenigftens drei Schritte mitzugehben. Maximilian 
verweigerte e8: er könne nicht gegen fein Gewiſſen handeln. 

So hatten alfo die Brüder viermal in Wien angellopft, ohne mehr 
als Vertröftungen für die Zukunft zu erhalten. Der gute Wille Mai: 
milians, zu helfen, kann nicht in Abrede geftellt werden, allein ihm 
waren die Hände gebunden. Nach feiner Bahlfapitulation durfte er fih 
nicht in die Regierungsangelegenheiten mifhen uud feine Bitten fanden 
den Weg zu dem Herzen feines Vaters nicht. 


*) Nydburg's Brief d. d. Wien 3. Juli 1557. Fontes XIX. 181, 
) Blahoslaw's Bericht ſ. Fontes XIX. 182 ff. 
“ee, Nydburg ſoll zu Brüſſel vergiftet worben fein, wohin er im Auftrag det 
Königs gegangen war. (Fontes XIX. 181. Rote 1.) 
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x. 
Die lebte Zeit Ferdinand des Erſten. 


(1558 — 1564.) 


(Ferdinand I. deutſcher Kaifer. Gallus Gelaftus. Verſammlung der Senioren in 
Zungbunzlau. Religionsgeſpräch der Brüder mit den Bolen in Leipnik. Anton 
Bodenftein. Gefandifhaft der Brüder nah der Schweiz. Die Unität und Herzog 
CHriftoph von Würtemberg. Die Unität und die Schweizer. Vergerius' Winfche 
den ‘Brüdern gegenüber. Die Bolen und die Unität. Das Brüdergefangbud. 
Adalbert von Pernftein. Herzog Chriſtoph von Würtemberge. Die Gefangenen von 
Pürglitz. Bilel frei. Berfammlung der Senioren zu Prerau. Beſchwerden bed 
Papſtes gegen König Ferdinand. Anton von Müglitz, Ersbifhof von Prag. Synode 
zu Prerau und Beichlüffe gegen Auguſta. Gallus Gelaftus. DMarimilian ald König 
von Böhmen gefrönt. Beſetzung des utraquiftiihen Konſiſtoriums durch den Kaifer. 
Marimilian II. deutſcher Kaiſer. Ferdinand I. und das Konzil von Xrient. 
- Bewilligung des Laienkelches. Auguſta's Befreiung. Ferdinand’ Tod). 


So war das Jahr 1558 berbeigefommen, welches durch feine polis 
tifchen Ereigniffe bei den evangelifch gefinnten Böhmen und den Brü— 
dern neue Hoffnungen erwedte. Kaiſer Karl V. war gegen den Pro- 
teftantismus zwar in der Feldſchlacht glücklich und fiegreid) gewefen, aber 
derjenige, welchen er in der Kunſt die Treue zu brechen unterwiefen hatte, 
Kurfürſt Morig von Sachen, verkehrte die Niederlage der Evangelifchen 
in Sieg. Durch die Friedensfchlüffe von Paffau und Augsburg erhob 
der Proteftantismus fein Haupt mächtiger denn zuvor. Karl V. ſah die 
Beftrebungen feiner fangen Regierung vereitelt, und muthlos ließ er die 
müden Arme finfen. Schon am 25. Oftober 1555 legte er die Regie⸗ 
rung über die Niederlande zurüc und übertrug fie feinem Sohne Phis« 
lipp IL; im Januar 1556 entfagte er der Krone von Spanien, und am 
3. Auguft 1556 flieg er von dem deutfchen Kaiferthrone herab, mit dem 
Wunfche, feinen Bruder König Ferdinand zum Nachfolger zu erhal: 
ten.“) Diefer war zwar erwählter römifcher König und trat al8 folcher auch 
die Regierung von Deutichland an, allein e8 handelte fi) um Anerfennung 
feiner Kaiſerwürde auf dem Kurfürftentage, welcher nad) Iangen Verhand⸗ 
(ungen für den 20. Februar 1558 nad) Frankfurt a. M. angefeßt ward. 


®) Karl V. zog fih in das Kofler St. Juſt bei Placenzia zurüd, wo er fi 
mit mechaniſchen Arbeiten und frommen Uebungen bejchäftigte und, nachdem er kurz 
vorher fein eigenes Leichenbegängniß gefeiert hatte, am 21. September 1558 ftarb — 
ein Bild der Hinfälligleit irbifcher Größe und Macht. 


1558. 


1558 


2. 
Jan. 


8. 
Nov. 
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Che Ferdinand ſich dahin begab, hielt er einen Landtag zu Prag 
(2. Zanuar), welcher deshalb merkwürdig ifl, weil auf ihm der jeit 
Huffens Tagen fortdauernde Streit um die ehemaligen Kirchengüter in 
Böhmen feinen Abfchluß fand. Viele derfelben waren ſchon Durch Kaiſer 
Sigmund an weltliche Herren verpfändet worden und die feßteren feit 
fange im unbeftreitbaren rechtlichen Befig derfelben. Diefer Umſtand 
war von den Päpften als Vorwand benüßt worden, die oft ungefuchte 
Beiegung des erzbifchöflihen Stuhles in Prag zu verweigern. Jeßt 
wurde der Befigftand als legal anerfannt und befchloffen, Daß hinfert 
feine Kirchengüter veräußert werden dürfen, Diejenigen aber, welche be 
reits in den Händen der Weltlichen feien, diefen verbleiben follen und 
nie zurüidgefordert werden fönnen. *) 

Und nun begab fich Ferdinand nah Frankfurt a. M., wo ihm am 
24. März unter großer feierlichkeit in der Bartholomäuskirche in Gegen 
wart der Kurfürften die Kaiferwürde übertragen und er als Deuticher 
Kaifer proflamirt wurde. Zwar erhob der Bapft Paul IV. Schwierig: 
feiten wegen der Anerkennung und verfagte ihm dieſe auch wirklich, aber 
Ferdinand war nicht geneigt, dem Papſte noch weiterhin ein Recht be 
züglich der deutſchen Kaiferfrone zuzugeſtehen.“) Spät in Jahre, am 
8. November, kam er wieder nach Prag; die Prager boten alles auf, um 
die unangenehmen Erinnerungen an die Bergangenheit aus dem Gedädt:- 
niß des Kaifers zu verwilchen. Ihn empfingen im feierlichen Aufzuge 
die höchſten Würdenträger, auch die Häupter des ntraquiftifchen Konſi⸗ 
ftoriums, das wie fat ſämtliche Utraquiften futherifch gefinnt war. Pie 
ficber hätte Ferdinand ſolche Männer geiehen, welche dem alten Utra— 
quismus, wie er ſich unter Rofycana ausgebildet hatte, mit Entfchiedens 
heit anhingen. Soldyer Männer gab es nun allerdings wenig mehr, 
aber unter diefen wenigen machte ſich der Prieſter Gallus Gelaſtus 
durch befonderen Fanatismus bemerkbar. Mit Ingrimm horchte er 
überall bin, wo utraquiftifche Mriefter die Kompaktaten im Geifte der 
deutfchen Reformation verlegten — und deren gab es eine ſehr große 
Zahl. Gelaftus führte gegen die ibm Bekannten (unter ihnen Miftopol) 
Klage, der Prozeß wurde aber erft im Jahre 1562 verhandelt. — 

Obgleich die Unität in Böhmen noch immer unter ſchwerem Drud 
feufzte, fo wagten die Brüder doch einen wichtigen Schritt. An einem 
unbekannten Zage des Jahres 1558 verjammelten fid zu Jungbunzlau 
die Senioren;***) alle waren gefommen, es handelte fih um die Ber 


*) Bgl. den Auszug aus den Landtagsbeſchlüſſen: Aktenſtücke des katholiſchen Kon 
fiftoriums 223 ff.; ebendaj. 280 ff. das Gutachten des oberfien Kanzlers. 
”) Bol. Weifenberg, die großen Kirchenverfammlungen III. 338 fi, 
“rete ber Unität 185 ff. 
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theilung der Geſchäfte unter ihnen. Durch Auguſta's Gefangenfchaft 1558 
war das oberfte Richteramt der Unität fuspendirt — Johann Gerny 
wurde damit betraut; Cerwenka, der fchon in Prerau zum Schrift: 
führer der Unität ernannt worden war, wurde in diefem wichtigen Amte 
belafien und ibm Blahoslaw zur Seite geftellt; Israel follte in 
Polen Ddiefelben Machtbefugniffe haben, wie Gerny in Böhmen und 
Mähren. Einen weitern Beſchluß faßten die Senioren hHinfichtlich der 
Beicht; die Priefter eines firchlichen Kreifes follten nur bei demjenigen 
Senior beichten, welcher über den Kreis gejeßt war; ebenfo war der 
Diakon und Subdiafon in derfelben Angelegenheit an den ihm zunächft 
übergeordneten, oder an den älteften Priefter des Kreiſes gewiefen. 
Angefichts der bereits vorhandenen und möglicherweife ſich noch mehren 
den Zermwürfniffe mit den Polen wurde die Einhelligfeit in dem firdh- 
lichen Bekenntniß neuerdings feharf betont. Endlich wurden noch Dis- 
ziplinarmaßregeln verabredet hinfichtlich jener jungen Leute, welche ſich 
dem Priefterftande widmen wollten und zu diefem Zwede in den Häu— 
fern einzelner Priefter fich aufbielten. Man hatte die Erfahrung gemacht, 
dag wenn ein Priefter oder eine Gemeinde Aushülfe verlangte, feine 
Leute hierzu fich fanden; die jungen Diafonen wanderten gern von einer 
Gemeinde ‚zur andern und hielten fich nirgends lange auf. Diefem 
Mebelftande follte abgeholfen werden durch genauere und firengere Beaufr 
fichtigung der Diafonen. 

Inzwiſchen war auch der Zag für das Religionsgeſpräch zu Leip⸗ 
nit herbeigefommen; am 20. Oftober hatten fich die Senioren der SH. 
Unität und die Polen eingefunden — die Namen der leßteren merden 
nicht genannt.*) in polnischer Abgeordneter eröffnete die Verſammlung 
mit einer langen Rede, Senior Gerwenfa antwortete im Namen der 
Brüder und wies auf die Kozmineker Befchlüffe bin. Die Polen hatten 
eine Ueberſetzung der Brüderfonfeffion mitgebracht; daß dieſe polnifch, 
und nicht lateinisch war, begründeten fie damit, daß Die Katholiken eine 
Disputation vorbereiteten, die in Iateinifcher Sprache gehalten werden 
follte, e8 hieß, daß auf Deranlaffung des Biſchofs von Krafau der 
päpitliche LZegat und der Jeſuit Canifius zugegen fein werde; durch die 
polniiche Ueberjegung aber fei den Genaunten das Beritändniß der 
Konfeifion verfchloffen. — Der erfte Streitpunkt betraf die Privats 
beichte, die von den Polen angefochten wurde, weil in der Schrift von 
ihr feine Nede und fie felbft eine päpftliche Einrichtung, daher ſchädlich 
fei; wenn das Volk zuerft die Privat, dann in der Kirche die allges 
meine Abfolution erhalte, fo komme leicht die ganze Beichthandlung in 


— — 


*) Den eingehenden Bericht hierüber ſiehe in den Dekreten der Unität 135 -201. 
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1558 Mißachtung. Die Brüder antworteten hierauf: fle ftellen die Privat: 
beichte und die Privatabfolution der Freiheit jedes Einzelnen anbeim; 
fie fei allerdings in der Schrift nicht angeordnet, aber auch nicht ver- 
boten, Ehriftus felbft babe fie geübt, wenn er einer Einzelperfon die 
Sünden vergab; als der Herr feinen Jüngern die Gewalt der Sünden 
vergebung übertrug, habe er feine Anordnung getroffen, ob fie unter vier 
Augen oder öffentlich geübt werden folle. Die Privarbeichte fei für 
manchen von dem größten Nugen. Die Polen gaben nun fomweit nad, 
daß fie die Privatbeichte nicht unbedingt verwarfen, fle jedoch nur für 
den Fall geitatteten, daß, wenn jemand um feiner Vergehen willen von 
der Gemeinde ausgeichloffen wurde, er auch abgefondert feiner Sünden 
entbunden werden möge. Auch diefe Befchränfung geftanden die Bri- 
der nicht zu, da ja auch jener einzelne Sünder, dem Ehriftus Vergebung 
zuficyerte, nicht vorher von dem Herrn ausgefchloffen worden war. — 
Sm 6. Art. der Konfeffion (von der Rechtfertigung durd den Glau—⸗ 
ben) behaupteten die Polen: daß niemand in diefem Leben einen voll⸗ 
fommenen Glauben haben fünne. Die Brüder aber wollten den Rad» 
druck nicht auf die Bolllommenbeit des Glaubens, fondern auf bie 
ungefchmälerte Glaubensfubftang gelegt wiffen. Auch hier brachte, wie 
in Deutfchland fo oft, Das „sola fides“ die Gemüther in belle Flam⸗ 
men; Die Polen unterfchieden zwifchen der fides infusa und formata und 
warfen die Frage auf, welcher Glaube 3. B. die Kinder felig mache? 
Die Brüder aber erflärten, daß der Glaube nicht als ein den Menſchen 
rechtfertigendes Verdienſt anzufehen fei. — Eine weitere Differenz zeigt 
fih in dem Artikel über die Todfünden. Unter den Polen herrſchte 
nicht einerlei Meinung; die einen behaupteten mit Calvin, daß Die 
Sünden gegen den heiligen Geift nicht vergeben werden; andere wieder 
mit Melanchthon, dag man an der Geligfeit feines Menfchen verzwei 
fein dürfe. Der Redner felbft ftimmte Melanchthon bei, die Brüder 
aber erklärten mit ZBaulus und Johannes, daß die Sünden zum Zode 
nicht vergeben werden, denn wer der erkannten Wahrheit widerftrebe, 
den verhärte Gott gegen die Buße. — Im 9. Artikel hielten es die 
Polen für eine fohwere Bürde, daß fich die Priefter ihren Lebensunters 
halt durch ihrer Hände Arbeit verdienen follten, treue und unermühdliche 
Geeljorger hätten hierzu feine Zeit. Dies gaben die Brüder zwar zu 
aber, fagten fie, ihre PBriefter hätten Diafonen und Afolutben, melde 
ihnen in ihrem Dienft behülflih wären; es fei nicht möglich, daß ein 
Priefter ſich unausgefegt mit geiftiger Arbeit bejchäftige, er müſſe freie 
Stunden haben und in diefen eine Handarbeit vornehmen, dies fei 
beffer al8 fpielen oder andere fündhafte Dinge treiben. Als die Polen 
den Zehenten und andere Steuern für die Priefter beanfpruchten, ermi- 
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derten die Brüder: es fei zwar richtig, daß derjenige, der dem Altare 
diene, auch vom Altare leben folle; allein die Zehentpflicht erzeuge viele 
Mißhelligkeiten und Streitigkeiten. — Im 11. Artikel bemängelten die 
Polen die Beftimmung, daß die Suframente auch dann ihre Wirkung 
haben follten, wenn fie von jchlechten ‘Brieftern ausgeipendet würden, 
das führe zum opus operatum; ferner fei hinfichtlicy der Aneignung des 
Berdienftes Chriſti dur den Glauben die Mitwirkung des heilgen 
Beifted deutlich hervorzuheben. Die Brüder beftritten das erftere und 
legten die Urjache der Wirkfamkeit des Saframentes in die Ordination; 
bezüglich des zweiten Punftes verwiefen fie auf den Artikel vom 
Abendmahl. — Eben diefer Artifel rief die größten Streitigkeiten 
hervor. Die Polen verlangten einen andern Wortlaut; fie ſtießen ſich 
an dem Saße, daß das Brod im Abendmahl der wahre Leib Ehrifti fei 
u. |. w. Der Leib Chrifti fei nur faßramental, aber nicht real und jub- 
ftantiell gegenwärtig, etwa in der Weife, mie die Befchneidung den 
Bund mit Gott, das Paſſahlamm den Auszug aus Egypten, die Taufe 
die Wiedergeburt bezeichne — alfo das Brod fei ein Bild, ein Gleich: 
niß der Gegenwart Ehrifti; der Herr babe das Brod feinen Xeib ge: 
nannt, damit man bei der Kommunion in wahrhaftiger Heiligkeit fich 
mit Ehrifto vereinige, eins werde mit ihn, erfüllt werde mit dem Geiſte 
Chrifti, feinem Leibe eingeleibt. (Auf die Zwifchenfrage: ob auch die 
Unbußfertigen den Leib Ehrifti empfangen, antwortete Cerwenka: daß 
fie zwar das Brod empfangen, welches Chriftus feinen Leib genannt 
habe, aber den Leib Ehrifti empfangen fie nicht, weil fie den Glauben 
nicht haben.) Cerwenka legte num den Polen die Brüderlehre vom 
Abendmahl auseinander; fie, die Brüder, hielten ſich einzig und allein 
an die Einjegungsworte Chrifti und nuf den Glauben an fie; darnach 
fei ihnen das Brod der Leib, der Wein das Blut Chriftz nicht fo, als 
ob da der mejentliche, der auferftandene, der finnliche Leib gegenwärtig 
wäre, jondern der Leib, welcher dahin gegeben wurde in den Tod; e8 
fei alfo an die Gegenwart des Leibes und Blutes nur infofern zu den—⸗ 
fen, als es fich hier um eine Aehnlichkeit, um eine beſtimmte finnenfäls 
lige Erfcheinungsform des darzuftellenden unfichtbaren Objektes handle; *) 
Brod bleibe Brod, Wein — Bein; daher fei auch nicht zu fagen: in, 
mit, unter den Brode empfange man den Leib u. |. m. — welche Mei: 
nung in der Unität fchon feit länger al8 15 Jahren aufgegeben worden 
war. Nicht dem Wefen nad, fondern vermög der Mittheilung (non sua 
natura, sed attributione domini) ift das Brod der Leib; daher entheis 


*) „.... per analogiam, vel significationem, repraesentationem, exhibitio- 
nem.“ (Defrete der Unität 195.) 


1558 
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1558 ligt der Unmürdige, wenn er das Brod empfängt, den Leib des Herm, 


dem Böfen gereicht Das Abendmahl zum Schaden, dem Guten zum Heil. 
— Diefen weitläufigen Auseinanderfegungen ftellten fi die Polen nicht 
entgegen ; in Wirklichkeit fam die LZehre vom Abendmahl den Anfchau 
ungen Galvins fehr nahe, nur waren die Polen nicht gewiß, ob auf 
Lascy mit der Erflärung der Brüder übereinftimmen könne. Sie erbas 
ten fi) daher eine fchriftliche Darlegung des eben Bernommenen, um 
Lascy die Beurtheilung zu ermöglichen. — Eine Aenderung des 15. Ars 
tikels, bezüglich der Feiertage, gaben die Brüder nicht zu; die bierüber 
getroffenen Beftinmungen bätten fi al8 beilfam erwiefen. — Im 17. 
Artikel hielten fich Die Polen über die Feier der Marientage auf, bern 
bigten fidh aber nach der Bemerkung, daß die betreffenden Worte bios 
darum in der Konfeffion fteben, weil den Brüdern feiner Zeit der Bors 
wurf gemacht worden war, als redeten fie unehrerbietig von der Yung 
frau Maria. — Den 16. Artikel, betreffend die weltliche Herrfchaft in 
der Kirche, wollten die Polen nicht annehmen, nad) dem alten Sape: 
die Obrigkeit ift die Wächterin über beide Tafeln des Geſetzes. Jede 
Partei vertheidigte ihren Standpunft, und eine Vereinbarung fam nicht 
zu Stande. Ebenfo hartnätfig vertheidigten die Brüder auch den Ars 
tifel 19 vom Coͤlibat; Lascy hatte einen andern Artikel vorgefchlagen, 
die Brüder aber verwiejen auf ihre Uebereinftimmung mit der Mahnung 
des Apofteld Paulus. — Zulegt wurden noch die Zafttage erwähnt. 
Die Brüder hatten alfo in nichts nachgegeben; nun verlangten die 
Polen das Recht, hinfichtlich der befprochenen Gegenftände Aenderungen 
an der Konfeffion vornehmen zu dürfen, dieſer felbit gefchehe dadurch 
fein Abtrag, da ja aud) zwifchen der Iateinifchen und böhmifchen Aus 
gabe derjelben Unterſchiede beftänden; die Unität habe fich auch Luthem 
gegenüber zu Aenderungen herbeigelaffen; die Polen wollen die Konfelr 
fion vervollfommnen durch jene Zufäße und Weränderungen, melde 
Rasch als nothwendig erfannt habe. — Gerwenfa antwortete im Ramen 
der Brüder: ihre Konfeffton fei dem Katfer Ferdinand überreicht und 
eben jet durch Vergerius in einer neuen Ausgabe aller Welt zugäng 
lich gemacht worden; eine Menderung fei alfo jegt nicht ratbfam. Wollen 
die Polen die Konfeffion ändern, jo habe die Unität nichts dawider, nur 
müßten fie dann Die neue Konfeifton als. die polnifche, nicht aber ale 
die Brüderkonfeffion ausgeben. Mit diefer Erklärung waren die Polen 
zufrieden, und obgleich Lascy das Berfprechen gegeben hatte, daß er die 
Kozmineker Abmachungen nicht zerreißen wolle, fo war die Zufammen 
funft in Leipnik dennoch die Beflegelung eines Riſſes, der nur durd 
die Nuchgiebinfeit der Brüder heilbar ſchien. Am 27. Dftober empfins 


gen die Polen noch Briefe für ihre Aelteften und Lascy, fodann fchieden 
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alle mit dem Gefühl, daß alles anders gefommen war, als es hätte 
kommen fönnen. 

Mit Spannung hatte man in Polen dem Refultat des Leipnifer 
Meligionsgeipräches entgegen geſehen; der Bericht der Abgeordneten bes 
friedigte, infofern die Brüder Veränderungen in ihrer Konfeffion, freilich 
nur bedingungsweife, zugeftanden hatten — aber eben diefe Bedingung 
täufchte die Calviner Großpolens hinjichtlich des ferneren Beftandes der 
Kozmineker Einigung nicht einen Augenblick. Es ift nicht bekannt, daß 
Lascy während feiner furzen noch übrigen Lebensdauer (er ftarb nach 
Negenvolscius den 13., nah Bullinger deu 8. Januar 1560)*) feinds 
felig gegen die Brüder aufgetreten wäre; deſto größer aber wurde jeßt 
der Widerftand Lismanin's, der die Brüderfonfeffion mit der in Leip— 
nik verjprochenen und ihm wirklich zugefommenen Darlegung der Abend» 
mahlslehre der Unität neuerdings nach der Schweiz ſandte und von 
Calvin, Gualther, Viret, Bullinger und Musculus ein Mares und alle 
Rüdfichten befeitigendes Urtheil verlangte, 

Einen eigenthünlichen Zwifchenfall bildete die Begegnung der Uni— 
tät mit den uns bereits befannten Intherifchen Prediger Anton Bo» 
dDenftein. Bald nach der Einwanderung der Brüder in Preußen ſchrieb 
diefer Mann, als Paſtor von Kmwizina, an Brenz und fonnte nicht 
Worte genug finden, um feinen Lob der verfolgten Ankömmlinge den 
richtigen Ausdrud zu geben. Später wurde er ein Gegner der Brüder 
und trug, von Flacius aufgeftachelt, nicht wenig dazu bei, daß Die Zer—⸗ 
würfniffe in Preußen und Polen ftets größere Dimenfionen annahmen. 
So hatte er gegen die Brüder den Vorwurf erhoben, daß ihre Briefter 
ohne ordentliche Berufung fi dem Volke aufdrängen und auf einem 
fremden Acer ernten wollen — ſolche Dinge fehrieb er fogar an Anges 
börige der Unitat. Jetzt aber hatte er fih eines andern befonnen und 
bat Anfangs Juli 1558 die Senioren um feine Aufnahme in die Uni- 
tät.**) In feinem Schreiben führte er fich als einen langjährigen 
„Freund der Brüder ein, der deshalb viele Verfolgung ſich zugezogen 
babe; ſcheinbar fei er eine Zeitlang ihr Gegner gewefen, aber daran 
trage das Urtheil anderer die Echuld. Das möchten die Brüder ver- 
geffen und ihn in ihre Mitte aufnehmen. Nicht die Noth treibe ihn zu 
dDiefer Bitte, dem er babe anderweitige glänzende Anträge; auch nicht, 
daß er die ihm zugefügten Unbilden nicht ertragen könne, oder eine Abs 
neigung fühle gegen feine bisherigen Glaubensgenoſſen; fondern einzig 
und allein die Liebe zur wahren Frömmigkeit und Eintracht, welche lei- 


2) Bol. Bartels, 30H. a Lasco TI. — Schmidt, Peter Martyr Vermigli 231. 
**) Fontes XIX. 240 ff. 
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1558 der in der futherifchen Kirche fehle. Er untermerfe ſich willig den Bes 
ſchlüſſen der Unität über ihn, er ſuche keine Ehren und Reichthümer, er 
wolle dienen, nicht herrſchen, und ſich genügen faffen an den ftillen 
Freuden, welche das Belenntniß der Brüder gemwähre; er wünſche nur 
einen Dienft in der Kirche oder an der Schule, dody müfle er gleich im 
vorhinein bemerken, daß er um feines Gewiffens und feiner feibficen 
Gefundpeit willen das eheliche Leben nicht miffen könne, Die böhmiſche 
Sprache verftehe er nicht. 

Die Senioren würdigten die fonderbaren Zumuthungen Bodenfteind 
ganz richtig; fie jagten ihm:*) bezüglich feiner Aufnahme in die Unität 
bedürfe es eines Beichluffes Fämtlicher Senioren, und ein ſolcher fei im 
Augenblide nicht möglich. Ueber feine frühere feindfelige Gefinnung 
habe er ſich nicht genügend entfhuldigt; zu ihnen fei das Gerücht ges 
drungen, daß er einen und den andern Artikel der Tutherifchen Lehre 
verwerfe; er begehre ein Kirchenamt, und doch wiſſe man, daß er fih 
ein ſolches in der Brüdergemeinde zu Pofen bereits angemaßt habe und 
weswegen er auch noch zur Verantwortung gezogen werden würde. Aus 
alle dem fönne er entnehmen, daß ed mit feiner Aufnahme nicht fo 
fchnell gehen werde, und es wäre vielleicht beffer, wenn er einen jener 
glänzenden Anträge annehmen würde, denn in Böhmen fönne man ihm 
doch nur wenig Annehmlichkeiten bieten. Schließlich wird Bodenſtein | 
zu rechter und aufrichtiger Buße ermahnt. — Trog dieſer nicht zu miß- 
deutenden Ablehnung ſchrieb Bodenftein ein zweitesmal**) und klagte | 
über die blinde Leidenfchaft derer, welche andern zu Gefallen Unmahr 
heit reden. Von Pofen ziehe er fih im Einverftändniß mit den dort 
gen Brüdern zurüd und nehme vor der Haud ein Predigtamt zu Marien 
burg an, wo er nach der Auguftana ſich halten wolle; die Hoffnung, 
der Unität doch nod angehören zu können, gibt er nicht auf. — Auch 
diesmal antworteten die Senioren und machten ihm Enthüllungen über 
jene Perfonen, durch welche fie Aufichlüffe über Bodenſtein's Thun und 

1559 Laffen empfangen hatten.***) in drittes Schreiben aus Marienburgt). 
war ebenfo vergeblich wie die früheren, und liegt in diefen Verhandius 
gen mit dem beuchlerifchen Maune ein Beweis, wie vorfihtig die Bri 
der in der Aufnahme folder Männer waren, welche mit der eigenen 
Stellung unzufrieden, die Befriedigung ihrer Wünfche in der Unität 
finden zu fönnen glaubten, Biele lockte der Reiz, der über jeder Suche 
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ausgebreitet Tiegt, die unter Schweren Kämpfen um ihr Dafein ringen muß; 1559 


viele meinten, e8 gehöre nur Kleifh und Blut dazu, um unter den böb: 
mifchen Brüdern leben und wirken zu können, Die Brüder felbft dachten 
mit Recht anders, und nicht blos einem Bodenftein verweigerten fie die 
Aufnahme. | 
Weniger Durch die überhand nehmende Spaltung in Polen wurden die 
Brüder mit Beforgniß erfüllt, als vielmehr durch die abfälligen Urtheile, 
welche Lismanin unter den Schweizer Theologen über die Konfeſſion und 
die Lehre der Unität vom Abendmahl hervorgerufen, empfangen und ohne 
Zögern veröffentlicht hatte. Bisher waren die Brüder ftolz gemwefen auf 
das ehrenvolle Zeugniß Calvins über die LZauterfeit ihres Glaubens; 
die Vereinbarung von Kozminek hatte feine volle Zuftimmung gefunden; 
fein Anſehen in Polen ftand fehr hoch — war er ja fogar gebeten 
worden, Genf zu verlaffen und nach Polen zu kommen, um dort die 
DOrganifation der Kirche und die Dämpfung der widerftrebenden Ele: 
mente in Angriff zu nehmen und flegreich durchzuführen. Gine ungüns 
ftige Meinung Galvins über die Brüder mußte diefen nicht in Polen 
allein vom größten Nachtheil fein, und die Senioren erachteten als das 
zweckmäßigſte Mittel für die Rehabilitation der Unität bei Calvin und 
den Schweizern eine Gefandtfchaft nach Genf und den audern Städten, 
wo die übrigen hervorragenden reformirten Theologen der Schweiz wirf- 
ten. Rofyta und Peter Herbert?) wurden zur Reife auserfeben; 
der erflere war von feinen Studien ber in der Schweiz befannt, der 


zweite zeichnete fi) Durch feine Gewandtheit aus. Sie empfingen Briefe: 


an Galvin und Musculus und wurden mit den genaueften Inftruftionen 
verfehen. Im Mai 1560 traten fie von Jungbunzlau aus ihre Reife 
an. **) 

Ihren erften Aufenthalt nahmen fie in Göppingen, wo der Herzog 
Ehriftoph von Würtemberg refidirte. Hier trafen fie Bergerius, 
der eben von einer Reife nach Polen zurüdgefehrt war. Ihm über: 
reichten fie den Empfehlungsbrief der Unität,***) theilten ihm den Zwed 
ihrer Reife mit und baten um guten Rath. Bergerius billigte die Ges 
ſandtſchaft nicht, fondern rieth, fich lieber an den Herzog Ehriftoph und 
an den eben anweſenden Pfalzgrafen Wolfgang bei Rhein zu wenden; 
beiden fei die Konfeffion der Brüder befannt und hätten fie fich ſehr 
gänftig über die Unität ausgeſprochen. Vergerius führte die Gefandten 


% ben 1. Oftober 1571 zu Eibenſchütz. Er wurde öfters bei Ge⸗ 
(Tedtenbuch 255.) 
ber die Geſandtſchaft: Fontes XIX. 185 ff. 
Fontes XIX. 201 f. | 
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1560 zu dem Pfalzgrafen, der fie über ihr Kirchenwefen genau ansfragte. 
Die nächte Woche waren die beiden Fürſten abweſend; Dieje Zeit bes 
müßten die Brüder, um die Merkwürdigfeiten der Umgebung zu bejichti: 
gen. Einige Tage ſpäter wurden fie zum Herzog gerufen, bei dem fie 
auch den Pfalzgrafen fanden. Sie danften dem erftern für deſſen gün- 
ftige Gefinnung und bisherige gnädige Verwendung und baten, Die 
Unität nicht nady der eben herrſchenden feindfeligen Stimmung in Polen 
zu beurtheilen, fondern nach der mit der Auguftana übereinftimmenden 
Konfeffion. Der Herzog verlangte zum befjeren Berftändniß der Sad: 
lage eine fchriftliche Aufzeichnung, Die Brüder folgten ibm nad) Stutt- 
gart und überreichten ihm bier die verlangte Schrift, welche von Verge⸗ 
rius abgefaßt war.*) Sie entwidelt die Verhältniſſe in Polen, bittet 
um Schuß für die Unität und un einen Rath, ob die Gefandten nad) 
der Schweiz reifen follen, um in Züri, Bern und Genf mit den dor: 
tigen Theologen zu verhandeln. Einige Tage fpäter erhielt Rokyta 
(Herbert hatte mit Vergerius einen Ausflug nad Heidelberg gemacht) 
aus der Hand des wiürtembergifchen NReformators Brenz die Antwort 
des Herzogs: er fpricht feine Verpflichtung aus, als chriftlicher Fürft 
den frommen Glauben feinen Schuß zu gewähren; die Brüder mögen 
fiih vor der Lehre der Schweizer über das Abendmahl hüten; die Ber 
theidigung gegen Die erlittenen Angriffe fei zwar Löblich, aber fie ſollten 
Dabei nicht jenen zu nabe treten, welche mit den Schweizern in der Lehre 
nicht übereinſtimmen; fei Die Reife der Brüder nicht unbedingt noth 
wendig, fo rathe der Herzog von ihr ab, e8 fünne ja alles brieflich ab 
gemacht werden. **) 

Offenbar hatte Vergerius in feinem Eifer des Guten zu viel 
gethanz der Herzog fonnte den Brüdern in Polen nur wenig oder gar 
nichts nützen, fein Schreiben war nichtsfagend, und von Werth war nur 
das Verfprechen, einige Jünglinge der Unität auf feine Koſten in 
Deutichland ftudiren laffen zu wollen. Nichts deftomeniger fchrieb Her: 
zog Ehriftopb an den Zürften Ra dzimil***) und an König Sigmund 
August, um beiden die Brüder zu empfehlen. 

Rofyta und Herbert hatten in Stuttgart nichts mehr zu fuchen; 
der erſtere reifte wieder nach ‘Polen zurüd, wo er auf den Gütern deö 
Herrn von Öftrorog an der Spige einer Gemeinde ftand, Herbert 
aber feßte feinen Weg nad der Schweiz fort.H) In Etraßburg über: 


*) Abgetrudt: Fontes XIX. 189 ff. 

+, Das Schreiben d. d. 5. Juni 1560. Fontes XIX. 191 f, 
***) d. d. 18. Juni 1560. Fontes XIX. 208. 

+) Siche deflen Bericht: Fontes XIX. 193 ff. 
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gab er die Briefe des Vergerius au einen italienifchen Exulanten, den 1560 


Grafen Julius In Bafel fuchte er den Rechtögelehrten Amerbad 
auf, an den er ein Empfehlungsichreiben von Vergerius hatte, Amer: 
bach führte Herbert zu dem Prediger Simon Sulzer, der ſich fehr 
angelegentlih un die Unität erkundigt. In Zürich) trat Herbert bei 
Bulfinger und Peter Martyr (VBermigli) ein; mit erfterem fprad) 
er fogleich über deffen abſchätziges Urtheil hinfichtlich der Brüderkonfef- 
fion. Bullinger erinnerte ſich nicht, derartiges gefchrieben zu haben und 
war überhaupt unklar, ob die in Zürich oder in Wittenberg gedruckte 
Konfeifion von den Brüdern anerkannt fei; von einem Briefe, in wel- 
chem Decolampad die Brüder au die vielfeitigen Ermabnungen un ihrer 
Lehre willen erinnert haben follte, wußte wieder Herbert nichts, der 
Brief fei wohl an die Waldenfer von Lyon gerichtet gewefen. Herbert 
fegte hierauf Die Xehre der Brüder vom Abendmahl auseinander; fie 
ftänden in Oppofition gegen die Papiften wegen der Zransfubftantiation, 
und gegen die Habrowaniter, welche in dem Saframent ein bloßes Zei: 
hen, ohne alle Bedeutung für die bezeichnete Sache fühen (sine veritate 
rei signatae), Endlich bat Herbert, etwaige Bedenken frei und offen 
zu äußern; Bullinger erflärte, über die Brüder nur von Bergerius ge: 
bört zu haben, an Musculus wolle er ſchreiben. — Durh Lälius 
Socinus erfuhr Herbert, daß vor ungefähr einem halben Jahre ein 
Pole in der Schweiz war, welcher die Spaltung in Polen den Brüdern 
in die Schuhe ſchob. Herbert klärte ihn auf. In feine Herberge zurüd: 
gekehrt, empfing er von Bullinger ein freundliches Schreiben an Die 
Brüder. 

Am 24. Juni traf Herbert bei Wolfgang Musculus in Bern 
ein; er übergab diefem einen Brief der Senioren*) und erflärte fich über 
den Zweck feines Hierfeins. Er fepte die religiöfen Wirren in Polen 
auseinander, wie die einen zu den Schweizern, andere zu Stancarus, 
noch andere zu dem Arzt Georg Blandrata hielten; jede Partei fuche 
die Brüder an fich zu ziehen, und weil diefe an ihrem mehr als hun— 
dertjährigem Bekenntniß fefthalten, jo werden fle von allen gehaßt und 
feien auch bei den Schweizern verleumdet worden, fo daß dieſe, und 
unter ihnen auh Musculus, gewiſſe Eenfuren, die Brüderfonfeffion be, 
treffend, an Lismanin gefandt hätten. So fagten nun die Polen, Die 
Unität fei von den Schweizern verdammt. Habe Musculus an der Rebre 
der Brüder etwas auszufegen, fo möge er es ihnen mittheilen, damit fie 
fi) rechtfertigen fünnten. Musculus holte nun die Abfchriften feiner 
Briefe an Lismanin herbei. Sie behandelten zunächſt die Suframents- 


*) d. d. 11. Mat 1560. Fontes XIX. 202. 
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1560 lehre der Brüder; er bemängelte die von der Unität angenommene Zahl 


28. 
Juni. 


und die Unterſcheidung der Sakramente: es gebe deren nur zwei, und 
die Kirche habe nicht das Recht, neue Sakramente einzuführen. Herbert 
entgegnete: die Brüder hingen fi nicht an die Zahl, auch fie hätten 
eigentlich nur zwei Sakramente; Paulus felbft aber nenne die Ehe ein 
Myfterium und Auguſtin ein Eaframent. Hinfihtlih des Abendmahls 
ſtimmten die Brüder weder mit den Schweizern noch mit Luther genan 
überein — von dieſem unterfchieden fie fich auch binfichtlih Der Lehre 
von der Heilsverwaltung (de dispensatione salutis). — Weiter hatte 
Musculus in feinen Briefen hervorgehoben, daß der Sünder zuerſt durd 
die Gnade Gottes um des Berdienftes Chrifti willen die Vergebung 
empfange und daun erft die Erneuerung bed Menfchen (regeneratio) 
eintrete; nicht diefe fei die Rechtfertigung, fondern jene beiden Städe 
zufammen genommen. Die Zahl der von den Brüdern aufgeftellten Sa 
kramente habe auch den Beifall der Lutheraner nicht gefunden, indeß fei 
bei jenen die Handauflegung in WBirflichkeit fein Sakrament. — Ju 
einer zweiten Unterredung mit Musculus wurden noch einige andere 
theologische Fragen von minderer Wichtigkeit behandelt. Zuletzt erhielt 
Herbert ein Schreiben*) für die Brüder, worin Musculus betbeuert, fein 
Urtheil über die Lehre der Unität ohne alle und jede Gereiztheit abge: 
geben zu baben, er wünfche Frieden und Eintracht unter den Evange 
fifchen, und auch gegen die Brüder hege er die’ beften Gefinnungen; 
hätten feine Briefe Zwiefpalt hervorgerufen, fo thäte ihm das leid, aber 
er habe das Gute Toben, das Verwerfliche tadeln müffen und namentlid 
in Bezug auf die Apologie anf manche Einzelnheit al8 der Verbefferung 
bedürftig hingewieſen. 

Am 28. Juni finden wir Herbert bei Galvin;**) diefer betheuerte 
feine Liebe zu den Brüdern, an den Briefen nach Polen wären zugleich 
feine Kollegen betheiligt geweſen; daß er ſich nicht an die Unität wandte, 
entfchuldigte er mit der weiten Entfernung und mit dem Wangel an 
Boten. Um die Briefe nach Polen fei er gebeten worden. Calvin 
fprach ſich gegen die Heftigfeit und die dunkle Sprache in der Apoloyie 
aus; der „ehrgeizige” Vergerius wolle um jeden Preis eine Sefte ftifs 
ten, Blandrata fei wie „ein Thier“. — Herbert bemerfte: Briefe nad 
Böhmen machten einen kürzeren Weg als nach Polen; die ſcharfe Sprade 
in der Apologie gehe gegen die Habromaniter; die Anklage gegen die 
Brüder hätten Diefe tief gefchmerzt, nicht fie feien Schuld an der Spal⸗ 
tung, ſechsmal hätten fie mit den Polen verhandelt und das fiebente 


*) d. d. 24. Juni 1560. Fontes XIX. 206 f. 
”, Das Schreiben ber Brüter an ihn d. d. 11. Mai 1560. Fontes XIX. 203. 
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Mat jeien die legteren nicht erſchienen, und doch fei die Einigung gleich 1560 
von Anfang abgefchloffen geweſen. Vergerius fei wahrfcheinlich im Aufs 
trage feines Fürften nach Polen gegangen, in Böhmen oder Mähren fei 

er nie, gewejen. — Calvin verlangte eine Aenderung der Apofogie, nicht 

in Betreff des Inhaltes, fondern der heftigen Sprache, 

Am jelben Tage verbandelte Herbert mit Beter Biret über die 
Saframente, die Rechtfertigung, den Unterhalt der Priefter und dus 
Kirchenregiment. Viret bedanerte, nach Polen gefchrieben zu haben, er 
batte feine Ahnung, daß fein Brief veröffentlicht werden würde, — Am 
folgenden Tage wurde Herbert Durh Theodor Beza zu einer Mable m. . 
zeit geladen, an welcher das gefammte Genfer theologiiche Kollegium 
theilnahm. Ueber Zifch wurde viel gefprochen, was fi) auf die Vers 
bältniffe der Unität in Böhmen und auf Augufta bezog; auf die Ein- 
ladung Ealvins erzählte Viret von feinem Streit in Laufanne mit den 
Berner Theologen, wozu Herbert bemerkte: ähnlich fei e8 den Brüdern 
in Pofen gegangen. Herbert erfuhr aus dem Munde Calvins, daß die 
Mahlzeit ihm zu Ehren angerichtet worden fei, er möge daraus die wohl: 
wollende Gefinnung der Genfer gegen die Brüder erfennen. Bezüglich 
Diejer empfing die Unität die beftimmtefte Verficherung in einem Briefe,*) 
den Herbert aus Genf mit in die Heimat nahm; man habe in den nad 
Polen gefandten Schreiben nur die allzu fcharfen Ausdrüde in der Apo⸗ 
logie getadelt, und nur die Weite des Weges fei Schuld, daß die Genfer 
zur Unität nicht in Direfte Beziehungen getreten wären. Die Brüder 
jollen den Polen die Hand reichen, Damit die Lehre des Evangeliums 
im Lande wachſe und der Zwiefpalt befeitigt werde; namentlich möge 
man die Einigung bezüglich der Abendmahlsiehre auftreben. Die Brü— 
der dürften fich nicht daran ftoßen, daß die Genfer gerade hierin mehr 
Milde für die Apologie wünfchen, denn aud) fie könnten ohne genaue 
Interpretation den hieher gehörigen Wortlaut des- Brüderbefenntniffes 
wicht unterfchreiben. 

Am 12. Juli fam Herbert auf feiner Rücdreife in Tübingen au. 12. 
Vergerius war fohwer frank. Ein ehemaliger Zreund des zum Katho- Sul 
lizismus übergetretenen Staphyſus, Namens Paul Silvanus, traf 
mit Herbert zufammen; er fcheint die Zrennung der Brüder von der 
römijchen Kirche nicht für ganz gerechtfertigt gehalten zu baben. Her⸗ 
berts Umgang mit Vergerius brachte in diefem einen Gedanken zur 


*) d. d. 30. Juni 1560. Fontes XIX. 203 ff. Der Brief ift unterzeichnet von 
Joh. Calvin, Peter Viret, Franz Bourgomus, Raimund Calvet, Michael Copus, 
Johann Macarius, Ludwig Enoch, Nikolaus Colladonius, Franz Morel, Theodor 
Beza, ©. Earmel, Anton Eevallerins, Franz Beruldus, Johann Tagautius. 
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1560 Reife, mit dem er ſich vielleicht ſchon zu jener Zeit trug, als er fo be 
redt für die Unität auftrat. Er verlangte in die Unität aufgenommen 
zu werden; *) fein Gefuch dieferwegen wurde durch Rokyta den Senioren 
überreiht. Nicht etwa daß ihn die lutheriſche Lehre nicht befriedigte, 
ſchreibt Vergerius, fondern die Sehnfucht dränge ihu, derjenigen Ges 
meinfchaft anzugehören, in welcher auch die andere Seite des Evange⸗ 
liums, die chriftlihe Disziplin einen fo herrlichen Ausdrud gefunden 
babe. Was er feit längerer Zeit im Antereffe der Unität gewirkt, das 
heine ihm bedeutiam genug, un von Seite der Senioren die Erfüllung 
feines Wunfches erwarten zu Dürfen. Der Herzog von Würtemberg 
babe ihm einen Jahresgehalt ausgeſetzt; Vergerius hoffe, daß er diefen 
auch als Mitglied der Unität werde fortbeziehen Eönnen; follte dies nicht 
der Fall fein, fo werde wohl die Unität das leicht aufbringen, was er 
für die furze Zeit feines noch übrigen Lebens bedürfe; deſſen fei nict 
viel, er babe nur einen Diener, zwei Schreiber und einen Knecht, der 
ihm feine zwei ‘Pferde und den Wagen beforge. Bergerius fei zwar 
fhon alt und fränflich, aber dennoch hoffe er, den Brüdern, wenn aud 
nicht in einem firlichen Amte, fo doch in dem geiftigen Kampfe gegen 
die Widerfacher und Durch feine reiche Erfahrung dienen zu können. — 
Die Senioren fehwiegen lange; erft auf eine neue Anfrage Des Berge: 
rius bei Rofyta erklärten ihm die Senioren, daß ihm zwar der Eintritt 
in die Unität offen ftebe, Doc) ftellten fie im Hinblick auf fein Alter und 
auf den Umſtand, daß er an Entbehrungen nicht gewöhnt fei, ihm auch 
das Bedenfliche eines folchen Schrittes vor. Denn war er erft in der 
Unität, fo mußte er die Leiden wie Die Freuden mit ihr theilen. Ber: 
gerius begnügte fi mit diefem Ausdruck des guten Willens und bfieb 
in Würtemberg, bis er 1565 zu Zübingen ftarb. 

Fragen wir nach dem Reſultat der Gefandtfchaft der Brüder nad) 
der Schweiz, fo fann man wohl faum fagen, Daß fie vergeblich unter: 
nommen wurde. Mit einer Reihe der bedeutenditen Männer wurden alte 
Beziehungen erneuert und neue Bande der Freundfchaft geknüpft; die 
Brüder fonnten zugeben, daß ihre Konfelfion ftellenweife dDunfel und die 
Apologie bie und da in heftigen Ausdrüden abgefaßt war — fie er 
fuhren aber auch, daß die Schweizer reformirten Theologen ihnen die 
Liebe nicht gekündigt hatten, Daß die nach Polen gefandten Briefe ohne 


*) Bgl. befien Brief an bie Unität, ohne Datum, vom Jahre 1560. Fontes XIX. 
= — Comenius 96 fett als Datum ben 19. März 1561, was jedenfalls un- 
a Bergerius’ Schreiben an Rokyta vom 19, März 1561 (Fontes XIX. 

t obigen Brief mit folgenden Worten: „scripsi ad te ante tres 

Brief if alfo wahrſcheinlich im Dezember 1560 geſchrieben. 
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Wiſſen und Willen der Verfaffer durch Lismanin nnd deffen Freunde 1560 
mißbraucht worden maren und daß an der Gehäffigfeit der Polen gegen 
die Brüder nicht die Schweizer die Schuld trugen. 

Es ſchien übrigens, als. ob fich das Zufammenleben in Polen freund: 
licher geftalten follte. Die Entwidelung der reformirten Kirche nahm dort, 
allerdings unter jchweren Kämpfen gegen allerlei Seftirer, einheimifche 
und freinde, ihren Fortgang; Die Durftellmmg diefer Bewegungen können 
wir zwar nicht in den Kreis unferer Betrachtung ziehen, aber erwähnt 
fei doch, daß am 15. September eine Synode zu Xionz eröffnet wurde, ann. 
welcher auch Abgeordnete der Unität beimohnten. Die Stimmung gegen 
die Brüder war freundlich, und binfichtlich der Zufammenfegung der pol- 
nifch-reformirten Kirchenbehörde gab die Verfaſſung der Unität info- 
fern den Nusfchlag, als die weltlichen Abgeordneten für das Kollegium 
der Senioren auch geiftliche Mitglieder zuließen.*) Sichtbar bereitete 
fi eine noch innigere Einigung der polnifchen Proteftanten mit den 
Brüdern vor: die Synoden hüben nnd drüben follten fünftighin von 1561 
beiden Parteien befchieft werden, die Unität verfprach die Abendmahls- 
lehre zu größerer Klarheit zu bringen und die Brüderkonfeffion vom 
Sahre 1535 ſollte neu bearbeitet und eine polnifche Ueberjegung ange- 
fertigt werden, die nach ihrer Beendigung an Felix Eruciger zur 
Durchſicht eingefandt wurde. 

Diefe überarbeitete Konfeffion blieb jedoch nicht das einzige firdh- 
lichsliterarifche Produkt des Jahres 1561; ein anderes Werk trat hinzu, 
welches in mannigfaltiger Beziehung von großer Wichtigkeit ift — das 
große Brüdergefangbucd in böhmifcher Sprache. In der Unität war 
von allem Anfang an das geiftliche Lied ein Hauptbeftandtheil des Got: 
tesdienftes, und fchon die erften Brüderpriefter halfen dem Bedürfniß des 
religiöfen Gefühls ab, indem fie altböhmifche Gefänge aus den Zeiten 
Huflens und Lieder aus früheren und fpäteren Zagen im Gottesdienft 
einführten, theils neue Lieder dichteten, Als Lukas die Unität refors 
mirte, fam aud) ein neuer Schmung in die Hymnologie; er felbit dichs 
tete über 200 religiöje Lieder, und die erfte Sammlung derfelben für den 
Sottesdienft, oder das erfte Brüdergeſangbuch erfchien bereits 1501; es 
hatte 87 Lieder, Die Folgezeit mehrte den Liederfhag und jede fpätere 
Ausgabe wurde reicher an Gefängen, fo daß beiſpielsweiſe das Gefang- 
buch vom Jahre 1576 bereits 743 Lieder enthält, und Esrom Rüdin: 
ger, der berühmte Rektor der Brüderjchule zu Eibenſchütz, berichtet, daß 
die Lieder der böhmifihen Brüder die Zahl von 2000 weit überftiegen. 
Ginzelne Ausgaben waren fehr ſchön gedrucdt und gewöhnlich mit den 


*) Comenius 99, 
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Melodien verfehen. Als fih in Böhmen und Mähren auch deutſche 
Brüdergemeinden bildeten, mußte die Unität auch das deutfche Kirchen 
lied pflegen. Das erfte deutfche Brüdergefangbucy wurde von Michael 
Weiß herausgegeben; es erſchien 1531 in der Druderei der Unität zu 
Zungbunzlau. Johaun Roh beforgte 1544 eine neue veränderte und 
vermehrte Auflage (gedrudt zu Nürnberg); noch reicher ift das Gefang 
buch, welches von Michael Tham,*) Johann Jelecky *) und Bes 
ter Herbert (1566 zu Nürnberg gedrudt) herausgegeben und dem 
Kaifer Maximilian II. gewidmet wurde. Jedes einzelne diefer drei Ger 
fangbücher wurde öfter8 nachgedrudt und von der Unität felbit neu aufe 
gelegt; die Lieder find theils Bearbeitungen altkirchlicher Hymnen, theild 
Ueberfegungen alt» und neuböhnifcher Gefänge, theils Dichtungen der 
Herausgeber und ihrer Freunde, theils aus den Wittenberger und Schwei⸗ 
zer Kreifen flammend. Es verdient erwähnt zu werden, daß fich Weiß 
wegen feiner Zieder vom Abendmahl fcharfe Rügen zuzog.**) — Das 
Bedürfuiß nad) dem böhmifchen Gefangbuc war weitaus größer, da die 
Anzahl der böhmifhen Gemeinden viel beträchtliche war; das böhmifde 
Gantionafe wurde daher auch öfters aufgelegt (4. B. 1505, 1520 und 
fonft) und erfuhr vielfache Vermehrung. So hat das Gefangbud von 
1541 bereits 484 Lieder, fpäter wächft mit den neuen Auflagen auch die 
Zahl der Lieder, Wir haben ſchon oben (S. 320) mitgetheilt, daß von 
der Unität (1555) eine eigene Kommiſſion mit der wichtigen Aufgabe 
betraut wurde, das Brüdergefangbud in einer neuen Geſtalt herauszu: 
geben. Das geiftig begabtefte Mitglied diejer Kommiſſion war der Se 
nior Johann Blahoslam, der denn auch den meitaus bedeutendften 
Antheil an der Arbeit hatte. Das neue Gefangbud wurde im Zahre 
1561 fertig. Der Drud deffelben war auf dem Schloß Samter in Por 
Ien, dem Herrn Gorka gehörig, beforgt worden. Wenn uns auc das 
Gefangbuch vollfonimen unbekannt wäre: die Bedeutung der Unität felbft, 
das Tebendige Glaubensbewußtfein und die überall zur Geltung kommende 
Kiebestrene in ihr müßten uns fchon die Bürgfchaft geben, daß mir 


*) Er war ein Deutſcher aus der Marl Brandenburg und wurbe 1534 zum 
‚geweiht; als folder wirkte er zuerft in Fuluet, dann im Landsfron, Bunzlau 
it, don wo er wieber nad) Fulnel zurüdging und hier am 27. Auguft 
Er durde in Bunzlaı begraben. (Todtenbuch 255.) 

war feit 1555 Priefter in Fulnel, wo er am 28. Dezember 1568 


on. 











Joh. rd zu feinem Geſaugbuch vom Jahre 1544 ki 

b (Stuttgart 1841) 805 j. Tuer, Schaf 
führt im IL, (Melodien«) Band unter 
8 beutjchen Vrübergefangbuches an. 
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ed bier mit einem Meifterwerfe der böhmifch=evangelifchen Hymnologie 
zu thun haben. Das Buch enthielt Lieder alter und neuer Dichter; die 
Namen längft verftorbener und noch Tebender Männer waren da vertres 
ten; Utraquiften, Zaboriten und böhmifche Brüder famen zum Wort; 
auch einzelne Hymnen der altsfatholifchen Kirche waren in dem mo: 
dernen Gewand der böhmifchen Bearbeitung aufgenomnen. Wenn wir 
unter den Liederdichtern Namen anführen, wie Hus, Matthias von 
Kunewald, Lufas von Prag, Johann Roh, Andreas Ciklowsky, 
Johann Zaborsty, Johann Augufta, Martin Michalek, Johann 
Cerny, Matthias Cerwenka, Johann Blahoslaw, Gallus Die: 
winek, Paul Paulin, Georg Chrenowsky, Georg Ciklowsky, 
Adam Sturm, Johann Rokyta, Martin Abdon, Martin Lupaè, 
Johann der Einſiedler, Rofycana u. a., fo haben wir nur die 
uns bereits befannt gewordenen Perfönfichkeiten genannt, und wir freuen 
uns darüber, daß die Unität bei einem Werfe, welches in das Innerſte 
des Familien- und Kirchenlebens Eingang finden mußte, ſich fern hielt 
von jeder Engherzigfeit und auch Dudurd den univerfalen Charakler ihres 
Kirchenwefend bemährte. Denn wenn eine firchlicde Gemeinfchaft von 
überallher ihre Lieder nimmt und bei der Auswahl nicht die konfeſſio— 
nelle Denominatton, fondern einzig und allein den evangelifchen Gehalt 
der Lieder als Maßſtab anlegt, fo ift eine folche Kirche nicht fiir eine 
Minorität nur gut genug, jondern fie vermag das religiöfe Bedürfnig 
ganzer Völker zu befriedigen. 

Auch in anderer Beziehung war das Jahr 1561 für die Unität 
von Wichtigkeit; von ihren bedeutenden Männern verlor fie Matthias 
Worel und Martin Abdon, aber auch einer ihrer Widerfacher, der 
junge dreißigjährige Adalbert von Pernftein ftarb, der den Brüdern 
viel Verdruß gemacht hatte. Schon feinen Vater Johann von PBernitein 
nannten fie einen „gottlofen Menfchen”; feine beiden Brüder Jaroslam 
und Wratislaw waren dem Kaifer Ferdinand zu Gefallen katholiſch 
geworden. Adalbert war utraquiftifch erzogen worden und murde von 
dem völligen Abfall nur dadurch zurüdgehalten, daß er die Zochter des 
reihen Herrn Koftfa als Gattin heimführte. Wie fo manche andere 
Adelige befchäftigte auch er fih viel mit theologiichen ragen und ver: 
fuchte fich in der Aufitellung eines Glaubensbekenntniſſes, das auf feinem 
Gute Proßnig Anhänger fand. Auch den dort lebenden Brüdern 
muthete er die Annahme deffelben zu, und als fie ihm nicht willfährig 
waren, auch feine Angriffe fiegreich zurüdichlugen, quülte er die Brüder 
auf alle mögliche Weife bis an feinen Tod. *) — Dafür fanden fie in 


© Kobtenbud 244 f. 
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1561 der Zerne um fo wohlthuendere Liche. Das Verfprechen, einige Züng- 
tinge der Unität ftudiren zu faffen, hielt der Herzog von Würtemberg 
treulich und führte es jegt aus. Georg Strejce war von Königsberg, 
Heinrid Schwarz von Wittenberg zurüdgefehrt; fie follten nun me 
moͤglich in Tübingen ihre Ausbildung empfangen. Dorthin wurden fie 

Mu. mit Peter Herbert im Auguſt 1561 gejandt, Empfehlungsfchreiben an 
Vergerius und den Herzog abgegeben *) und wirklich blieben die beiden 
Genannten drei Jahre fang in Tübingen. 

Von fehr hoher Bedeutung war die Verfammlung der Senioren, die 
zu Prerau an einem und unbefannten Tage diefes Jahres, wahrſchein⸗ 
lich im Juni gehalten wurde. Ihre Wichtigkeit fteht in der innigiten 
Beziehung zu Angufta, deflen Geſchick wir aus dem Auge verloren, 
feitdem er infolge der Entdeckung feiner Verbindungen mit der Außen: 
welt im ftrengiten Gewahrfam gehalten wurde (1553). Er ward frant 
und brachte Drei Monate auf feinem Lager zu; Bilek hätte er gern um 
fich gehabt, — es wurde ihm nicht geftattet. Eine illegale Erleichterung 
trat ein, als (1554) einer der frühern Kriegsknechte mit der ummittel: 
baren Bedienung Augufta’s beauftragt wurde. Durch deſſen Vermittelung 
gingen und famen wieder Briefe, die Gefangenen erhielten heimlich 
manche Bequemlichkeit, der Drud der Kerkerhaft ward auf Diefe Weile 
gemildert und Das frühere Verhältniß fo ziemlich wiederhergeſtellt. 
Auguſta befchäftigte ſich mit einem großen Werke; in den Brüderkirchen 
wurde nach den altfirchlichen Perifopen gepredigt, und Auslegungen der: 
felben benügte man feit Lufas’ Zeiten häufig zum Vorleſen. Auguſta 
gedachte eine neue Ordnung einzuführen und verfaßte zu diefem Ende 
Predigten für jeden Tag im Jahre über das Glaubensbefenntniß, die . 
von Bilek abgefchrieben wurden. Der Aermfte wußte es nicht, daß er 
in der Unität feine Macht mehr hatte. Die Predigten famen wohl aus 
dem Serker heraus, fie wurden nach der Drucklegung auch für den häus- 

ich geſtattet, aber nicht offiziell eingeführt. Als Auguſta das 

ie er erbittert über die vorgenommenen Veränderungen 
in ſeht lebhaften Ausdrüden zur Rede. 

Grzberzog Ferdinand häufig nach Pürglig, um 

dem Vergnügen der Jagd nachzugehen. 

je Herren vorgetragene Bitten freunde 

ı erbören, Auch der Etzhetzog geftat: 
theiten; fie durften Geld empfans 
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tert und Die Tangentbehrten Sonnenftrahlen beglüdten die Einfamen — 
fogar einige Damen aus der Unität erhielten Zutritt. Der erleichterte 
Verkehr hatte Augufta aber auch mit den Borgängen in der Unität be- 
fannt gemacht, und er war erzürnt, daß man troß feines wiederholten 
Verbotes neue Senioren gewählt hatte. Er fchrieb in den ftrengften 
Morten an die Unität, erklärte alles Gefchehene für ungültig und bes 
nahm fih fo, al3 ob er noch immer der alleinige Senior der Unität 
wäre. Da verfammelten ſich die Senioren (1559) in Zerawic;*) fie 
verwarfen die Forderungen Augufta’s: nicht einer allein habe in der 
Unität zu herrſchen, etwa mie der Papſt in der römifchen Kirche, alle 
Senioren zufammen jeien an dem Regiment der Kirche betheiligt, einer 
allein dürfe nicht ohne die drei übrigen, “alle zufanımen nichts ohne 
den engern Rath vornehmen. Bon diefen Befchlüflen wurde Augufta 
in Kenntniß gefeßt. Im der erften Aufregung bemeifterte ihn der Ges 
danfe, ſich mit den Utraquiften zu vereinigen und fo zum Hohn der 
Brüder das Gefängniß verlaffen zu Dürfen. Aber die Einfamfeit des 
Kerkers Tieß ihn diefen verzweifelten Entſchluß bald wieder vermwerfen, 
befonders, als es den Anfchein hatte, ala ſollten fich die Pforten feines 
Gefängnifjes auf eine andere Weiſe für immer öffnen. 

Philippine Welfer, die bezaubernde Gemahlin des Erzherzogs 
Ferdinand, wohnte auf der Burg Pürglig. Ihr Gemahl kam häufig 
von Prag auf Befuh. Ein neuer Schloßhauptmann, Ladislaus von 
Sternberg, deffen Gemahlin der Gattin des Erzherzogs Gefellfchaft 
feiften follte, wurde ernannt (1560). Bald nad Antritt feines Amtes 
befuchte Sternberg den gefangenen Augufta, auch feine Gemahlin kam. 
Freundlich und mitleidövoll redeten fie mit dem Leidenden und fragten 
ihn, ob er nicht befreit zu werden wünſche. Sternberg übermittelte eine 
Bittfchrift der beiden Gefangenen an den Erzherzog, welcher verſprach 
darüber nachzudenfen, ob und wie ihnen Hülfe zu Theil werden folle, 
Wirklich wendete er fih an den Kaifer, der Augufta freigeben wollte, 
fobald diefer bedingungslos fich zur fatholifchen Kirche befenne; jedoch 
follte der Erzherzog in dieſer Angelegenheit nichts unternehmen, ohne 
fi zuvor mit fatholiichen ‘Prieftern (Sefuiten?) berathen zu haben. 
Wohl auf Einrathen der Zefuiten ließ der Erzherzog an Augufta ſechs 
Artikel zur Annahme und Unterfhrift gelangen, des Inhalts: die katho⸗ 
tifche Kirche ift die Mutter aller Gläubigen, zu ihr müffe ſich Augufta 
halten, alle Zufammenfünfte der Waldenfer und Pifarden meiden, deren 
Lelme als Irrthum erklären, die katholiſche Lehre verfündigen, die Brü- 
ihr zurüdzuführen fuchen, ſich allein an die römifche Erflärung 


nitdt 202. 
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1561 der Heiligen Schrift halten, dem Kaifer und den Söhnen deffelben allen 
ſchuldigen Gehorfam verfprechen, endlich auf diefe Artikel eine deutliche 
und genügende Antwort geben. *) 

Augufta fand den Preis für feine Befreiung zu hoch; auf Stern 
berg's Rath jedod) arbeitete Augufta eine Antwort und erflärte zu jenen 
zu gehören, welde die Kommunion unter beiden Geftalten feiern, der 
Kirche molle er nach dem Befehl Ehrifti geherchen, er vermerfe alle irris 
gen und falfchen Erklärungen der Heiligen Schrift, dem Kaifer wolle er 
gehorfam fein und die Gemeiufchaft mit den Waldenfern, Pifarden und 
anderen Kegern vermeiden. — Diefe Antwort empfing der Etzherzog 
Ferdinand und übergab fie dem katholiſchen und utraquiftiihen Konſi— 
ſtorium und den Jefuiten zur Begutachtung. Ihnen mußte begreiflider: 
weife Augufta’s Erflärung als völlig ungenügend erfcheinen,**) und fie 
motivirten ihr Urtheil. Augufta verantwortete fi) noch einmal und zwar 
den beiden Konfiftorien gegenüber und in einer befonderen Schrift hin 
fichtlich der ſechs Artifel. Diesmal befannte er ſich offen und ehrlih 
zur Unität, behielt jedoch vor der Hand feine Papiere für fih. Die 
Bekehruugsverſuche des erzherzoglichen Hoflaplans Johann waren ver 
geblih. Zür Bilek, der ftets mehr im Hintergrunde geftanden war, 
verwendete ſich der Erzherzog angelegentlich; er ſchilderte ihn als einen 
Idioten, der bei feiner Gefangennehmung gar nicht mündig warz er ſei 
ein „armer, einfältiger Menfch, der nichts weiß noch fann“, er fipe feit 
zwölf Jahren in einem falten finftern Kerfer, und bei längerer Haft fei 
für fein Leben zu fürchten. Infolge deffen ordnete der Kaiſer die 
Freilaſſung Bile?s an, wenn er „der Pifardifchen Sekte müßig gehen und 
fi) derfelben nimmermehr anhängig machen, und zu denen sub una oder 
sub utraque treten wolle.“ ***) 

Da zeigten fih die erften Spuren des Lenzes (1561); die um 

gti forgfältig gepflegten Vögel fingen an zu fingen, die Luft wurde 

und das junge Leben ftrömte durch Die reizende Natur. Im 

Jen Serdinand und Philippine am offenen Fenfter und 

ein, Vor dem Palmfonntag eilte der Erzhetzog 
ti Gottesdienst der Charwoche nicht verſäumen; 
bfommen. Da that fie, was ein treues deut 
de beſuchte Auguſta und Bilek im Gefäng: 
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niß. Jeden fragte fie um feinen befondern Wunſch; jeder bat, das 
Oſterfeſt mit feinem Leidensgenoffen zuſammen feiern zu Dürfen — hätte 
ja doch, fügte Angufta bei, der römifche Zandpfleger auch den Juden 
zum Ofterfeft einen Gefangenen freigegeben. Geruͤhrt verfprady die hohe 
Frau, für die Erfüllung folher Bitte fich zu verwenden. Sie ging nad 
Prag, und der Erzherzog, ach von anderer Seite noch angegangen, löfte 
Philippinens Wort ein. Am Charfreitag erhielt Sternberg den Auftrag, 
Den beiden Gefangenen gegen Abnahme des Ehrenwortes die volle 
Freiheit innerhalb der Burgmauern während der drei Öftertage zu ge- 
währen. Die Gemahlin des Schloßhauptmannd brachte felbft die frohe 
Botfchaft in das Gefängniß. — Bilef wurde in den fonnigen Hofraum 
geführt, wo er fih auf einem Stuhle niederließ. „Wie lange haft du 
Augufta nicht geſehen?“ fragte Steruberg. — „Acht Jahre!“ — „Wirft 
du ihn wiedererfennen?" — Da kam er felbft daber. War das ein 
Wiederfehen! feit dreizehn Jahren zum erftenmal in freier Gottesluft, 
unter dem blauen Himmel, angefichts freier Menfchen! Die beiden 
Männer hielten fich lange umarmt und meinten. Alle Anwefenden was 
ren tief gerührt. — — — 

Am folgenden Zage wurden fie in den Ritterfanl des Schloffes 
geführt. Bor allen Burgbemwohnern mußten fie das Ehrenwort geben, 
den Burgfried nicht zu verlaffen., „Siehe, lieber Sohn, fügte Augufta, 
jegt iſts befjer, wir haben wieder Ehre und Glauben.” Am Öfterfonn- 
tag befuchten fie die Meffe und die Predigt in der Burgfapelle; jeden 
Tag waren fie mit dem Schloßhauptmann zu Zifh, er behandelte fie 
auf das freundlichfte, meinte felbft, er fei von Gott hieher gefegt, um 
ihnen zur Freiheit zu verhelfen, und wirklich befchäftigte fih Sternberg 
viel mit diefem Gedanken. Als Ferdinand am 30. April wieder nad) 
Pürglig fam, berichtete ihm Sternberg das DBefte über die beiden Ge- 
fangenen, welche der Erzherzog von der Zerraffe herab beobachtete. Jetzt 
bat Sternberg um ihre Kreiheit, mit feinen Bitten vereinigte Philippine 
die ihrigen. Ferdinand hatte von feiner Seite nichts dagegen einzinvens 
den, allein der Kaifer werde fie faum unders als gegen einen vollkom⸗ 
menen Widerruf freigeben wollen — vielleicht ginge Augufta zu feiner 
Belehrung für einige Zeit zu den Jeſniten nach Prag. Nach langent 
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80. 
April 


Weigern willigte Augufta endlich ein, aber nur unter der Bedingung, - 


daB er zu nichtd gezwungen werde und ihm Befprechungen mit dem 
utraquiftifchen Konftftorium frei ftehen follen. Beides wurde zugeftan: 
%.und fo begaben ſich Augufta und Bilek in Begleitung des Herrn 
“on Hradedin am 3. Mai nach Prag. Ihre Ankunft war 

aurden, und fie empfingen zahlreichen Befuch in ihrer 

der Altftadt. Eine folche zu beziehen hatte ihnen 
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1561 der Erzherzog geftattet, Doch mußten fie auf ausdrüdliches Verlangen ber 

Rai Sefuiten am 6. Mai ins Klementinum überfledeln, wo fle in einem 
großen lichten Zimmer alle Bequemlichkeit hatten; ein Diener brachte zu 
jeder Mahlzeit gute Speifen und ftärfenden Bein, doch durfte er mit 
den Gefangenen nicht fprechen. 

Und nun begannen die Zefuiten ihr Belehrungswerl. Dr. Hein: 
rih Bliffem, der Rektor des Kollegiums, Fam und überreichte Augufla 
einen Zettel, auf dem die Worte flanden: „Die heilige Kirche ift die 
wahre Braut Chrifti und die Mutter aller Chriften, Beweife dafür lie 
fern die Heilige Schrift, die Konzilien und Kirchenväter." Auguſta follte 
die Antwort wohl überlegen. Er beichloß fih auf den Boden des Utra⸗ 
quismus zu ftellen und fagte den wiederkehrenden Jeluiten: „Auch wir 
Utraquiften halten die Kirche für die Braut Ehrifti und für die Mutter 
aller Gläubigen.” — Dr. Heinrich ließ einen zweiten Zettel zurüd mit 
den Worten: „Niemand kann den rechten Glauben an Gott haben, wer 
nicht den wahren Glauben an die Kirche hat und fie nicht für feine 
Mutter hält; außer der Kirche gibt e8 feine Seligkeit.” Augufta ſtimmte 
bei — als Utraquift. Dritter Zettel: „Die heilige chriftliche Kirche hat 
nie geirrt und kann nie irren.” Das konnte Augufta füglich nicht be 
jahen, die Verhandlung war abgebrochen. Auguſta's Verlangen nad 
Büchern und feine Freunde bei fich fehen zu dürfen, wurde abgefchlagen. 
Die Zefuiten aber famen täglich. 

Dem utraquiftiichen Konſiſtorium wurde Bericht erftattet und da& 
felbe um ein Gutachten angegangen. Das Konfiſtorium verweigerte alles 
und jandte jene Artikel, welche 1539 mit den Ständen vereinbart mwors 
den waren,”) Augufta folkte fi) über die Artikel erklären, er forderte 
jedodh einen utraquiftifhen Priefter, um fi) mit ihm zu befprechen, zw 
gleich gab er in feinem und Bilek's Numen die Zuftimmung zu den 
Artikeln. Der Erzherzog aber nahm den Utraquismus Auguſta's ernft und 





*) Damals fland Miftopol nob an der Spite des Konfiftoriums. Bucholt 
(VIII. 648) erzählt von ihm, doß er befonders fräftig auf die Unterwerfung ber 
Utraquiften unter Rom unb unter den neuen Erzbichof von Prag drang; er fei ſehr 
viel mit den Iefuiten umgegangen, empfing fogar das Abendmahl sub una und hätte 
fih öffentlich zum Katholiziemus bekannt, wenn ihn ber Erzbiſchof nicht unter dem 
Hinweis, daß er als heimlicyer Katholit viel mehr wirken könne, von jenem Schritt 
abgehalten hätte. — Daß ihn Gelaftus um diefe Zeit wegen „lutheriſcher“ Ketzereien 
verflagte, widerſpricht obiger Nachricht keineswegs, da jene Klagen bereits früher ſchen 
anbängig gemacht worden waren. Die Rüdiendung der mit Augufta aufgenommenen 
Berbandlungsprotololle war Miftopol’8 Werk; der charakterloje Manı wollte c8 eben 
mit den Iefuiten nicht verderben, und der Kaifer wußte mas er that, als er ihn 1562 
wieder zum Adminiſtrator ernannte. 
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ließ ihm fügen: daß ihm, ald einem geborenen Utraquiſten, eine weitere 1561 
Unterweifung nicht noth thue. Am 24. Juni wiederholte Augufta feine uni 
Zurderung. Bon dieſem Augenblide an wollten die Jeſuiten nichts mehr 

mit ihm zu thun haben; fie riethen, die beiden Gefangenen zu trennen 

— Bilef, ein gung einfacher Menfch, ftehe ganz und gar unter dem Ein: 
fluffe Auguſta's, er fei ganz unfchädlich und fönnte unter gewiſſen Be—⸗ 
dingungen frei gegeben werden. — Am 26. Juni wurden beide Gefans zu 
genen aus dem Slementinum in das Haus des Herrn Sternberg am 
Hradjchin gebracht, wo ihnen durch den Oberftlaudfchreiber Wolf von 
Wrefowec eröffnet wurde: Augufta fei auf Befehl des Erzherzogs nad) 
Pürglig zurüdzubringen, Bilek aber vorläufig in den weißen Thurn zu 
legen, um fpäter befreit zu werden. Bilek verlangte zwar, mit Augufta 
wieder nach Pürglitz gebracht zu werden und betheuerte, nie etwas zuzu⸗ 
geitehen ohne Billigung feines Meifters; auf Auguſta's Rath gab er fi 
jedoch zufrieden, Auguſta felbft aber wurde am 27. Juni nach Pürglig gun 
abgefüihrt.*) 

So jtanden die Dinge, als Die Senioren der Unität in Prerau zu 
einer Berathung zufammentraten. Es handelte fi un das Vorgehen 
gegen Auguftaz noch von Prag aus hatte er in der Leidenfchaftlichiten 
Meile den Senioren deren „unwürdiges“ Benehmen vorgeworfen und 
unbedingten Gehorſam gefordert. Das Verhältniß war dadurch noch 
fchwieriger geworden, daß Auguſta's Bekenntniß zum Utraquismus nicht 
verichwiegen blieb und in der Unität befannt geworden war. Mochte 
man nun den wirklichen oder fimulirten Abfall Augufta’s, oder feine uns 
- gerechtfertigten und maßlofen Forderungen anfehen — in beiden Fällen 


*) Bilek's Kerkerhaft war nicht fireng, feine Prager Freunde konnten ihn beſuchen 
und unterftügen. Am 25. Juli hatte er mit zwei Abgeordneten des untern Konſiſto⸗ 
riums eine Unterredung Über das utraquiftiiche Bekenntniß; fie ftellten ihm folche 
Fragen, die er auch als ein Bruder im utraquiftiihen Sinne beantworten konnte. Als 
aber das Begehren an ihn geftellt wurde, er müſſe nun aud das Abendmahl nad) 
utraquiftiihem Ritus empfangen, da ward Bilek doch betroffen und er befannte, daß 
er in der Unität geboren und erzogen jei. Nach vier Tagen kamen bie utraquiftifchen 
Briefter mit derjelben Forderung — Bilek zögerte abermals. Seine Bedenken wur⸗ 
den endlich Durch eine Umnterredung mit einem Bruder und durch einen Brief Augu- 
ſta's niedergeihhlagen, der ihın nachzugeben ricth. Da hatte Bilek am 4. Auguft eine 
lange Unterredung mit einem Priefter; er unterzeichnete einen Revers, durch welchen 
er ten Brüdern entſagte und fih zum Utraquismus bekannte. Noch am ſelben Tage 
wurde er frei und ging ftrads nah Pürglig, wo er fih als Weber nieberlich und 
Augufta Dienfte leiftete. Bei Sternberg verſah er ein Heines Amt, ſpäter machte 
ihn jener zum Berwalter jeine® Gutes Grünberg. Als Auguſta frei wurde, ging 
auh Bilek wieder nah Yungbunzlau zu den Brüdern; ihm wurde neuerdings das 
Priefieramt übertragen und er ftarb zu Napajedi am 1. Sonntag im Abvent 1581. 
Er wurde unter der Empore ter Kirche begraben. (Todtenbuch 273.) 
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fonnten, durften die Senioren, die von dem ganzen engern Rath umge 
ben waren (Israel war eigens aus Polen gekommen), nicht ſchweigen. 
Augufta hatte ſchon vorher die Nachricht empfangen, daB ihm eine end 
gültige Antwort zu Theil werden follte. In der Verſammlung wurden 
nun alle von Augufta gefchriebenen und an ihn abgegangenen Briefe, 
defien Erklärung über die utraquiftifchen Artikel und fein letztes Schrei 
ben an den Erzherzog Ferdinand (alles hatten alfo die Senioren empfan⸗ 
gen!) vorgelefen und nach ruhiger und wiürdevoller Berathung eine „legte 
und klare“ Antwort an Auguſta einftinnmig bejchloffen, die ihrem vollen 
Inhalte nach auf uns gefommen iſt.“) Alles, beißt es darin, was wißs 
rend Auguſta's Gefangenfchaft geſchah, foll nach einmüthigem Beſchluß 
aufrecht erhalten, nichts zurüdigenommen werden; ihn felbft wolle man 
deöhalb nicht aus der Unität ausfchließen, fondern vielmehr feinen Rath 
aud) fernerhin beachten; das Regiment über die Unität ‚bleibe den ger 
wählten vier Senioren übertragen; Auguſta's Befchimpfungen, Klagen, 
Anfchuldigungen, Rügen, Drohungen, Flüche und Warnungen weife man 
zurüd, feine Forderungen fönnen als gegen das Gewiffen der Senioren 
gehend, nicht erfüllt werden, wenn er letzteres auch ein „teufliiches" 
nenne. Seine Berufung auf den Utraquismus wird für eine Webelthat 
erflürt: er babe, um feiner Bande ledig zu werden, die Kleinen im der 
Welt befänftigen wollen, den Kleinen der Unität aber habe er ein er 
gerniß gegeben; in feinen Erklärungen babe er unredlich gehandelt, iw 
den er überall eine Hinterthür fich offen zu halten fuchte, Dafür feien 
nun dennoch jeine Leiden vermehrt worden. Die Unität müffe fich gegen 
die Annahme verwahren, als hätte Auguſta's Haudlungsmeife ihre Zw 
ftimmung, im übrigen müffe fie ihn, Augufta felbft, vermöge feiner eige 
nen Erklärungen als aus dem Verbunde der Unität ausgetreten anjeben, 
umſomehr, da er fih in die Ordnung derfelben nicht mehr füge. E 
werde hiermit aufgefordert, Die Senioren und die gelammte Unität hin 
fort in Rube zu laffen, fih um das Regiment derielben nicht weiter zu 
kümmern, jo fange, bis er wahre Buße gethan. Dazu aber und zu end 
lidyer Erlöfung aus feiner fchweren Haft möge ihm Gott verhelfen. — 

Es war ein jihmerer Schritt, zu welchem die Senioren durch Aus 
aufta felbit gedrängt worden waren; uber die Unität war es ſich ſchuldig, 
um eines Einzigen willen, und mochte er auch Augusta heißen, das Wohl 
der Geſammtheit nicht zu vernachläffigen. Aus dieſem Gefüchtspunkte 
wurde auf der Synode zu Prerau noch eine zweite wichtige Frage ents 
jbieden. In Polen bemübten fid) die Kutheraner und Calviner, die 
Brüder an fi zu zieben; die Synode beichloß: ob zwar die Vorfahren 





*) Dekrete der Unität 203 ff. 
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fih mit Martin Luther und Bucer geeinigt hätten, fo habe die Unität 1561 
Doh an dem feftzuhalten, was fie zu allen Zeiten ald den Weg der 
Apoftel erkannt babe; die Brüder tragen alle Liebe zu den Lutherifchen, 
müßten aber befennen, daß fie fich mit den Calvinern infolge der Koj- 
mineker Befchlüffe enger verbunden fühlten. Da aber beide Parteien fi) 

arg befehden, fo erfcheine es angezeigt, Daß die Unität in ihrer Sepa⸗ 
ration und in dem chriftlichen Glauben auch fortan verharre, jedoch fo, 

Daß zwilchen jenen beiden Parteien und der Unität aller und jeder Ha⸗ 

der vermieden werde. 

Der Utraquismus trägt felbft die Schuld, daß nur wenig über 
ihn berichtet werden kann. Während die Unität troß des fchweren 
Drudes, unter den fie jeufzte,*) in frifcher und rühriger Bewegung er- 
Halten blieb und von Jahr zu Jahr ftille Siege errang und an Ausdehs 
nung gewann, ftarb der alte Utraguismus mehr und mehr ab, und e8 
bedurfte nur noch weniger Jahre, um ihn endlich ganz zu befeitigen, 
Zwar find die Konfiftorialaften feit ungeführ einem Sahrzehend fehr reich 
an Mittheilungen, aber fehen wir näher zu, fo find e8 Ausfendungen 
junger Klerifer nach Stafien, um fich dort Die Weihe zu holen; Anwei⸗ 
fungen auf Kaplanftellen, Klagen über Keßereien, Eitationen und Kir- 
henftrafen, verhängt über verehelichte Priefter, Gefuche um fräftigere 
Berfolgung der Brüder u. dgl. m. Wenn derlei Dinge immer wieder 
zum Vorſchein kommen, fo tft Died ein Zeichen, daß die Ideen Luthers 
und Galvins, befonders des erftern mehr und mehr Anfehen und Anhang 
im Lande gewannen;**) aber auch ein Zeichen, daß dus utraquiftifche 
Konfiftorium deffen, was ihm als Unordnung erfchien, nicht mehr Herr 
werden fonnte, mithin fo ziemlih Macht und Einfluß verloren hatte, 
Zur Beleuchtung der utraquiftifchen Verhältniffe diene ein Streit zwifchen 
dem Pfarrer Georg Mladeéka an der Marienkirche zu Kuttenberg und 
zwifchen dem Dechant Benedikt ebendafelbft. Der Streit begaun da- 
mit, daß der Dechant den Priefter Mladecka bei deffen erfter Predigt 
öffentlich widerfprach; es fam fo weit, daß der fchwer Gefränfte auf dem 
Konfifterium gegen den Dechant deponirte, diefer trage anabaptiftifche 


») So verbieten die Mandate vom 4. Januar 1559 und 19. November 1560 bie 
Berfammlungen der Brüder. (Altenftüde des katholifchen Konfiftoriume 288 f. 294 f.) 
Es waren bereits fo viele Mandate erlaflen, daß der Katfer am 18. Januar 1559 
den Auftrag gab, über Zahl und Inhalt derfelben genau zu berichten. (Altenſtücke des 
katholiſchen Konfiftoriums 289 f.) 

**) Im Yahre 1560 beihrWete ſich das Prager Domkapitel, daß die Lutheraner 
die katholiſchen Pfarreien im Lande beſetzt bielten; am 24. Juli 1561 Tief dieſelbe 
Klage in Betreff der Gegend um Budweis cin. (Altenftüde des katholiſchen Konfifto- 
riums 290 f. 299 ff.) Ganze Reihen ähnlicher Eingaben folgen nad). 
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und zwinglifche Lehren vor, und zwar ſchon feit langer Zeit; fo be 


haupte er, daß man in der Zaufe feine Vergebung der Sünden erlange, 
daß im Abendmahl Ehriiti Leib und Blut nicht gegenwärtig fei und 
Chriftus blos geiftigermeife empfangen werde, daß der Sohn Gottes nad 
feiner Gottheit auf Erden, nach feiner Leiblichfeit im Himmel wohne, 
u. f. w. Der Dechant wurde beauftragt, den Verunglimpften in feinem 
Anfehen öffentlich zu rehabilitiren; der Befehl wurde nicht vollzogen und 
Miadecfa ging an den Kaiſer. Der Streit wurde dadurch abgefchnitten, 
daß das Konfiftorium den Dechant verfegte und damit die eigene Obn 
macht bezeugte.*) So fonnte ein altutraquiftifcher Priefter nicht zu fer 
nen Rechte kommen einen Manne gegenüber, der lutheriſche, reformirte, 
anabaptijtifche und taboritifche Grundſätze unter einander wirft, und doch 
ftauden beide unter dem utraquiftifchen Konftitorium! — 

Uebrigens batte es den Anfchein, als ob die Lage des Utraquis⸗ 
mus durch die Bemühungen des Kaijers eine Befferung erfahren follt. 
Am 18. Auguſt 1559 war Papſt Paul IV., der erbitterte Gegner Fer 
dinands, gefterben, und fein Nachfolger Pius IV. aus dem mailändiichen 
Haufe Medicid begann feine Wirfjumfeit damit, daß er Ferdinand L 
als Kaiſer anerkannte. Diefer durfte hoffen, ältere Streitigfeiten wi 
dem päpitlichen Stuhle beizulegen und neue, vielleicht weitgehende Ju 
geitändniffe zu erlangen. Paul IV. hatte dem Kuifer vorgeworfen, def 
in Böhmen nicht blos die geiftliche Yurisdiftion, fondern auch die Eis 
fünfte der Fatholiichen Prarrer gejchmälert feien; weiter daB Der erzbiſchöf⸗ 
liche Stubl in Prag aus Rückſicht auf die Diffidenten troß öftern 
Grmabnungen nicht beiegt wurde, Daß verſchiedene Sekten, befonders die 
„Hulitten und Pikarden“ in Böhmen noch immer geduldet werden und 
unerdinirte PBriefter im ganzen Xande fi befinden. Ueber Diele Bor 
mürfe jollte fib Der Katjer vor dem römiſchen Stuble rechtfertigen. 
Serdinand forderte daher von der böhmiſchen Regierung ein Gutachten. 
Daffelbe erfolgte und verweiſt binfichtlich der gejchmälerten Einfünfte der 
katboliſchen Pfründen auf den Landtagsbeſchluß vom 2. Januar 1558; 
die unausgeiegte Sorge des Kailers für das römifche Kirchenweſen gebe 
daraus hervor, Daß der Nenban des (1541) abgebrannten Domes nd 
der Dazu gehörigen Häuſer aus den königlichen Kammergütern beftritten 
und alles aufgeboten wurde, um den Kirchendienſt zu verbeffern; die 





*) Qui. Altenftüde Dee utraquiſtiſchen Kenfifteriume 340 ff. 369 f. 354. In einer 
b&hft interefſanten Beilage a. a. O. 343 1.) führe Miatecla cine lange Reihe don 
Auslegungen ir Worte Chriſti „Das iſt mein Leib⸗ gg. Auch tue katholiſche Dem- 
kapitel in Frag ſollte bezũglich der Straibarkeit des Dechants icın Urtheil abgeben. 
Das Kapitel ſab in Bencdikt einen Ketzer, gegen Den mit der Todetſttafe vorzugehen 
fi. Alktenflüde des katbenichen Kenſiſtoriume 331 j.) 
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Pfründen würden in dem Bell ihrer Einfünfte gefhügt und nur jene 1561 
Güter, welche vor mehr als 100 Jahren durch die böhmifchen Könige 
einzelnen Standesperfonen verfchrieben wurden, konnten mit Gewalt nicht | 
wieder zurüdgenonmen werden; die zerftörten Klöfter und Stifte feien 
wieder aufgebaut worden, man habe Studenten der Theologie nach Rom 
aefandt, obwohl fie dort übel „traftirt” worden feien; die Jeſuiten wurs 
den nad) Böhmen berufen — alles zu Nuß und Frommen der Kirche, 
Bon wegen eines Erzbifchofes, der die katholifchen und utraquiftifchen 
Kleriker zu ordiniren befugt wäre, habe der Kaiſer und die Stände ofts 
mals angehalten; das Einfommen fei aus den königlichen Kammergütern 
zugefichert worden — ed war aber alles Solligitiren vergeblich, und Die 
etwa entitandene Unordnung ift den Vorfahren Pius IV. zur Laft zu 
legen; auch die Bitte des SKaifers, daß der „Bilchof” von Nquileja zur 
Drdination der utraquiftifchen Priefter bevollmächtigt werde, wurde abs 
geichlagen, „und alfo aus Mangel der Priefter sub utraque große Un⸗ 
ordnungen in den Kirchen entflanten, die Pfarren vaciert und die Kinder 
ohne Tauf, auch die Leut ohne Saframent wie das Vieh verftorben, 
welche erfchredliche Handlungen und Unordnungen gegen Gott dem Alls 
mächtigen den PBüpften zu verantworten ftehen.” Die Duldung der 
Huffiten und der sub utraque in Böhmen gefchehe in Kraft der Basler 
Kompaltaten, durch welche die Religionszerwürfnifie „für ewige Zeiten“ 
beigelegt wurden. Bezüglich der Pifarden und anderer Sekten habe der 
Kaifer „allen menfchlichen möglichen Fleiß fürgewendt, fie aus Böhmen 
und andern Landen auszutilgen und auszurotten — auch noch heutiges 
Tags, da Ddiefelben angetroffen, an Leib und Gut mit Straf der Gefüng- 
niß, Zortur, Ausftreihen und Berweifung und Gondemnirung ad per- 
petuos carcereg geftraft, al8dann noch zwei Borfteher im Schloß Pirglos 
(Pürglig) andern zum Abfcheu feitiglich verwahret und gefangen gehal- 
ten werden.” Auch wegen der unordinirten Prieſter feien viele Beftra: 
fungen erfolgt, einzelne hätten widerrufen, und noch immer beftänden Die 
gegen fie erlafienen Mandate aufrecht.*) 

Db der Kaifer im Sinne diefes Gutachtens nad) Rom berichten 
fieß oder nicht, foll hier nicht weiter in Frage kommen; das eine aber 
ift gewiß, daß er nicht nur, im Verein mit andern Mächten die günftige 
Stimmung des römifchen Hofes benüßend, die Wiedereröffnung Des 





*) Bol. das Gutachten in den Altenftüden bes katholiſchen Konfifloriums 280 -- 288, 
Der in dem Dokument auffallende gereizte Tom gegen ben römiſchen Stuhl und ber 
Inhalt der päpftlihen Beichwerden läßt vermuthen, daß das Gutachten noch von 
Paul IV. veranlagt, wahrſcheinlich aber unter Pins IV., möglicherweife 1560 abge» 
faßt wurde. Vgl. Ähnliche Schriftftüde bei Sidel: Zur Gefchichte des Konzils von 
Trient (Wien 1870) 29 ff. 
Jar 
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1561 Trienter Konzils, jondern aud) eine andere Angelegenheit mit Erfolg 
betrieb, welche ſchon feit mehr als einem Jahrhundert einen fehweren Sor⸗ 
genftein der Herricher und des Volkes in Böhmen bildete — die Bier 
derbefegung des erzbifchöflichen Stuhles in Prag. Seit den Huſſiten 
friegen, feit jenen Tage, an welchem der Erzbifhof Konrad fi von 
Rom losgeſagt hatte,*) war das Erzbistum vafant, Katholiken wie 
Utraquijten waren gezwungen, ihre Priefter auswärts weihen zu laffen; 
die Katholiken befuhren dabei feine Schwierigkeiten, aber die Utraquiften 
fanden nicht immer willfährige Biſchöfe, mußten ihre Priefter zum Gid- 
bruch verhalten und machten unter andern gauz abfonderliche Erfahrun 
gen. So erzählen die Konfiftorialaften, daß ein italieuiſcher Biſchof, 
Titus von Eheronän in Venedig, für feine Gunfterweifungen unver 
ſchämte Forderungen ftellte, einmal ein ſchönes Pferd verlangte, ſich 
jedoch mit einem Meffer und etlichen Dufaten zufrieden ftellte.*, Ju 
Jahre 1561 num ging Ferdinand I. ernſtlicher ans Werk, damit endlih 
das Erzbisthum befept werde. Rom war Diesmal willfähriger, auf dem 
böhmifchen Throne ſaß fein Podebrad, auch Fein willeusſchwacher Zagellone, 
Ferdinand hatte den Beweis geliefert, Daß ihm das Emporfommen des 
Katholizismus Lebensſache war. Er war deß gewiß, daß die Zahl der 
Katholiken **) und die Macht der römijchen Kirche in Böhmen wachen 
müffe, wenn nur erjt Der erzbijchöflicye Palaſt wieder bewohnt war. Ein 
Kirchenfürſt, klug und gewandt; die Zefuiten, auf Hoffnung bauend; der 
Kaifer ſelbſt, durch und durch katholiſch — da war doch alles zu er 
warten! As Ferdinand den Stinden Mittyeilung von feinem Vorhaben 
machte, erichrafen allerdings viele derfelben, denn fie fürdhteten, jene 
Hüter herausgeben zu müffen, die einſt zur Dotation des Erzbisthums 
aebört hatten. Indeß verfiherte der Kaifer, daß dies nicht der Fall fein 
werde, der neue Erzbiſchof vielmehr mit einem Zahreseinfommen von 

6000 Schock böhmiſcher Groſchen aus der Föniglihen Kammer und mit 

den Genuß der Güter von den zerftörten Klöſtern Oſſek und Swetic 

bedacht ſei. Und als der Kaifer die Bejegung des Erzbisthuns profla- 
mirte, }) verſprach er, bei dem Papft fih dahin zu verwenden, daß der 

Erzbiſchof auch die utraquiſtiſchen Klerifer weiben dürfe und die Utra 

quiften an ihm ein Haupt hätten. 


*) Am 21. April 1421 (vgl. Bo. I. 161). 
**) Atenftüde des utraguiflii—en Konfiftoriume 244. 248. 297. 

***) Zu biejeu gehörte um jene Zeit, mach ziemlich zutreffenber Berechnung, etwa 
cin Drittel ber ganzen Bevölkerung Böhniene, 

ach UBtellsmation vom 23. Dezamber 1561. (Buchwit IV. 460). Das taiferlicht 
GEH Die Wahl und die Veflätigung des Erzbiſchefs den Ständen 
wurde, bativt von 12. Januar 1562. 
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Urfprüngfih wollte Ferdinand den Propft des Prayer Domkapitels 1561 


und Adminiſtrator des Erzbisthums, Scribonius, den Erzieher des 
Erzherzog Karl, zur erzbifhöflichen Würde erheben; da aber Scribonius 
ablehnte, fo befolgte der Kaifer den Rath; des letztern und berief den 
Bifchof von Wien, Anton Brus (aus Müglig), auf den. erzbifchöflichen 
. Stubl — die Beftätigung des Papftes erfolgte am 5. September 1561 *). 
Brus, gewöhnlid Anton von Müglig genannt, gehörte urfprünglich dem 
Kreuzberrnorden in Prag an, wurde Pfarrer in Eger, diente ald Feld—⸗ 
prediger in der faiferlichen Armee gegen die Zürfen und wurde fodann 
zum Biſchof von Wien ernannt.. Er war ein geiftig reich begabter 
Mann, der nicht mur mit Eifer und Geichid an das fchwierige Wert 
der Regeneration der fatholifchen Kirche in Böhmen ging, fondern auch 
mit vieler Milde gegen die Andersyläubigen auftrat. Die Alt-Utraquiften 
waren durch feine Wahl in hohem Grade befriedigt, bei den vorgefchrite 
teneren aber brachte die Ernennung das Bewußtfein bervor, daß fie 
jebt um fo fräftiger au der Lchre des Evangeliums feſthalten mißten, 
wenn nicht alle Hoffnungen für die Zufunft feheitern follten. — Warten 
wir aber die Greigniffe ab. 

Mitlerweile war Bilef frei geworden; Augufta’8 Benehmen nach 
Empfang des Prerauer Schreibens Tieß vermuthen, daß auch er auf 
eben demfelben Wege den Kerfer verlaffen dürfte, menigftens hatte er 
fih überall beflaat, daß er von der Unität verrathen und verlaffen 
jei.**) Um für einen folchen Fall feinen etwaigen Uebergriffen vorzus 


6. 
Sept. 


beugen, wurde auf den 13. April 1562 (Montag nach Miſericordias) 1562 


eine Synode nad Prerau einberufen; das Kirchenregiment der Unität 
war allerdings in den verfchiedenen Konfeffionen und Synodalbeſchlüſſen 
flar definirt, allein um allen Zweifel abzufchneiden und einen Damm 
gegen Die ehrgeizigen AIntentionen Auguſta's aufzurichten, murden Die 
Pflichten und Rechte derjenigen Perſonen, welche fih an der Leitung der 
Unität zu betheiligen hatten, genau zufammengeftellt. ‘Man ging bie 
auf das Jahr 1490, aljo in die Zeit des Matthias von Kunewald und 
Prokop's von Neubaus zuräd; die Beſtimmungen vom Jahre 1500 (bes 
treffend die Wahl von 4 Senioren und die Theilung der Arbeit unter 
fie) murden aufrecht erhalten und der umfangreiche Beichluß von allen 
Anmefenden unterzeichnet. ***) — Sodann fragte man fich, wie ſich gegen 


*) Bucholtz VILL. 647 f., wo im Widerſpruch mit obiger altenmäßigen Dar- 
ftellung berichtet wird, daß der neue Erzbifhof am 11. Oftober 1561 ben Ständen 
vorgeftellt wurde. 

**) Defrete ber Unität 213. , , 
, (56 find folgende Unterfchriften: Johann Cerny, Matthias Cerwenka, Georg 
IJerael, Johann Blahoslam. — Wenzel Holy, Matthias Kramplit, Matthias Statik, 


F 
PT. 
Br 


13, 
April 
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1562 Augufta und Bilek zu verhalten fei, falls fie wieder in die Unität ein 
treten wollten. Man fam überein, fie mit allen irdifchen Bedürfnifien 
zu verfehen, vorerft jedoch ihnen fein priefterliches Amt zuzuweiſen; foll, 
ten fie Gehör verlangen und fich rechtfertigen wollen, fo müſſe dies vor 
dem gefammten Rath gefhehen. — Bezüglich Polens wurde fodann der zu: 
legt gefaßte Beſchluß beftätigt, und zum Erweis, wie fürforglich die Orks 
der alle öffentlichen Angelegenheiten verfolgten, ftellte fich die Synode die 
Frage: was zu thun fei, wenn über furz oder lang Marimilian den 
böhmischen Thron befteige und vielleicht der Augsburgifchen Konfeſſion 
eine größere Aufmerkfamfeit von Seiten der Utraquiſten zugemende 
würde. Die beiden Mitglieder des engern Nathes Nikolaus Dobre 
mir und Zaharias*), wurden mit der Aufgabe betraut, Die Auge 

ſtana bezüglich ihrer Abweichungen von dem Brüderbefenntniß zu prüfen 
und darüber vor der Synode Bericht zu erftatten. — Wenn man bdiejen 
Schritt nicht in der Ordnung findet, **) fo ift jedenfalld die allgemeine 
Sachlage ind Auge zu faſſen. Den Brüdern war es nicht unbekannt, 
daß der Augsburger Religionsfricde von vielen als nur bezüglidy der 
Zutberaner verbindlich angefehen wurde, und daß der Bifhof Hofius von 
Ermeland und andere einflußreiche Kirchenfürften, die zu den Sönigen 
und Machthabern in Beziehung flanden, jene Anfchauung theilten. Hatten 
die Brüder ihre Uebereinftimmung mit den Grundfägen der Auguftana 
auch oft ausgefprochen, fo hatten fie doch nie gefagt, daß fie Yutberaner 
fein wollten, im Gegentheil, fie wollten Brüder bleiben, auch dann, wenn 
die Auguftana in Böhmen die Lehrnorm werden folltee Won ihrem 
Standpunkte aus waren die Brüder berechtigt, ihre Exiftenz zu fichern. 
Der Kaijer war alt gemorden, es galt wichtige Angelegenheiten 

für die Zukunft vorzubereiten oder ans Ziel zu führen. Er kam zeitig 
im Sommer nad) Prag. Der von Gallus Gelaſtus ſchon 1558 an 
hängig gemachte Prozeß (f. S. 346) follte womöglich entfdhieden wer: 
den. Gelaftus, feit einiger Zeit zum Propft an der Allerheiligenkürche 
in Prag befördert, war ein echter Alt-Utraquift, der mit Gram auf das 
in Böhmen allüberall wuchernde Unkraut der lutheriſchen Keberei blidte 
— fogar im untern Konfiftorium hatte es fi) wieder eingeniftet, **) 


Gallus Diemwinel, Nikolaus Dobromir, Zacharias, Johann Lorenz, Paul Zatub, Joh. 

Javor. (Dekrete der Unität 212.) 
®) Dobromir war um jene Zeit Prebiger zu Proßnitz; er ſtarb Dienstag nah 
bem 4. Sonntage nach Oftern 1589 als Prediger zu Göbing, 76 Jahre alt. Exit 
“549 war er Priefler. (Tobtenbuc 286; das Sterbejahr bes Zacharias ift hier nick 

en.) 
ein L 463, 

x bez Sektor ber liniverfität, Matthias Dworsty 
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worüber er ſich dermaßen entfeßte, daß er im Jahre 1561 mit mehreren 1562 
Gefinnungsgenofjeu fich zufammenthat und die früheren Klagen ausführ- 
fiher dem Kaiſer vortrug. *) Schon damals, als er gegen Miftopol 
auftrat, habe er feine Zuflimmung nicht geben können, wenn an der Uni: 
verfität des Lutherthums verdächtige Perfonen zu den afademifchen Gra⸗ 
den zugelaffen wurden; im Konfiftorium habe er ftet8 gegen jene Pfar⸗ 
rer (er nennt fie mit Namen) geeifert, welche entfchieden irrig lehrten; 
beim Magiftrat habe er dem Miftopol offenen Widerftand geleiftet, ale 
diefer auf Seite derjenigen ftand, welche die Verehrung der Heiligen be⸗ 
kämpften. Gelaftus hatte fich viele Feinde zugezogen, an deren Spipe 
der Primas der Altftadt (Paul Zipansky) ftand; fie Magten ihn als 
. einen Kriedensftörer an, worauf Gelaftus nur noch fanatifcher wurde und 
fih zu der Behauptung verftieg: die Univerfität, eigentlih nur für Ka- 
tholifen geftiftet, fet von Iutherifcher, zwingliſcher und anderer Keberei 
infizirt; ») die Magifter Simon Praxenus, Georg Suthenberg, 
Meter Eodicillus und andere vergiften Die Jugend mit häretifchen 
Lehren, der Defan habe ihm (Gelaftus) die Disputation über das Ges 
bet für die Seelen der Verftorbenen im Yegefeuer, über Die Anrıfung 
der Heiligen und den Gehorfam gegen den PBapft verboten, während 
die genannten fegerifchen Magifter nach Herzensluſt ihre Disputationen 
bielten. Auch eine große Anzahl von Prieftern hatte Gelaftus verfchies 
dener Srriehren und verwerflicher Handlungen befchuldigt: der eine hatte 
Luthern gelobt, ein anderer die Zransfubftantiation verworfen, ein dritter 
war verheirathet, ein vierter hatte gotteöläfterliche Worte gefprochen, ein 
fünfter und zehnter die Mefje und die Prozeſſionen abgefchafft u. f. w. 
Manche Anklage war richtig, aber freilich nur im Sinne des Utraquismus 
eine Keßerei; vieles aber war offenbar übertrieben oder wirklich falfch. 
Aber welche Zerflüftung des Utraquismus zeigt fi uns da! — 

Die verklagten Priefter, Miftopol an der Spiße, und die Klä⸗ 
aer, geführt von Geluftus, wurden durch den Kaiſer am 1. Juni 1562 gun. 
vor das Landrecht verwiefen. Miftopol erklärte zwar, daß er und die 
Seinigen, al8 Priefter, nur vor einem geiftlichen Gericht zur Verantwor⸗ 
tung gezwungen werden fönnten, benüßten aber doch die Gelegenheit, 
auch nun ihrerfeitS gegen Gelaftus klagbar zu werden. Vorwürfe und 
Schmähungen flogen mehrere Tage lang herüber und hinüber; der 


ein belannter Lutberaner, zum Abminiftrator des utraquiſtiſchen Konfiftoriums gemählt 
werben. Diefe Wahl beftimmte den Kaiſer, den Ständen bei ber nächſten Gelegenheit 
die Beſetzung des Konfifloriums zu entziehen. 

*) Atenfüde bes utraquiftifchen Konfiftoriums 374 fi. 

©) Altenſtücke des utraquiftiichen Konfiftoriums 379 ff. 


—X 


376 Die legte Zeit Ferdinand ded Erften. 


1562 Kaifer bemerkte mit Beforgniß, daß er es nicht mehr mit dem Utraquie⸗ 


26. 
Iuni! 


mus, deſſen Schuß er beichworen, zu tbun babe: das Lutherthum war 
ibm über den Kopf gewachſen, bier half feine Verurtheilung, es mußten 
andere Mafregeln ergriffen werden. Es wurden wohl einige der ver: 
klagten Priefter vertrieben, aber der ganze Prozeß am 26. Juni vertagt. 
Ferdinands Entfchluß ftand feft, von nun an das utraquiftifche Konfle 
ftorium nach eigenen Gutdünfen zu beſetzen. 

Indeß gab es für den Augenblid wichtigere Dinge zu beforgen. 
Maximilian, der erwählte König von Böhmen, follte zum deutſchen 
Kaiſer gewählt werden; diefer Wahl mußte nothwendig die Krönung in 
Prag vorausgehen. Die Vorbereitungen für diefen hochwichtigen Dop⸗ 
pelaft nahmen Ferdinands ganze Sorge in Anſpruch, und er machte fid 
(08 von dem Gezänf der Priefter. Maximilian aber war inzwifchen von 
allen Seiten bearbeitet worden, damit er feine proteftantifchen Gefinnun- 
gen aufgebe. Johanna von Portugal, die Schwefter Mariens, der 
Gemahlin Marimilians, wurde von Rom aus gewonnen, auf den König 
zu wirfen. Sie fandte den Jefuiten Chriftopb Rodriguez nad 
Wien, welcher fih nun bemühte, Marimilian von der Herrlichkeit und 
dem Heil der katholiſchen Lehre zu überzeugen; er veranlaßte auch die 
Königin Marta, auf ihren Gemahl in einem, dem Evangelium feind- 
lichen Sinne einzumwirfen, und fie ließ dem Papſt fagen, wie fie feft ent 
idhloffen fei, bei dem Glauben ihrer Väter zu bleiben, und bereit, ihr 
Zeben zu laffen, wenn dadurch dent Berderben in den öfterreichifchen 
Landen abgeholfen werden fönnte.*) Rodriguez brachte es dabin, daß 
Maximilians Hofitant von Protejtanten gereinigt wurde, auch Pfauſer 
wurde entfernt. Pins IV. bat den König, an feinem Theile mitzubels 
fen, daß er, Pius, fein päpftliches Amt wohl führen könne. Diefen Bor 
bereitungen follte der Biihof Hofius von Ermeland die Krone auf 
jegen. Er fam gegen Ende 1559 nad Wien und führte nun häufig 
Religionsgeſpräche mit Maximilian; das evangelifhe Bekenntniß murde 
verworfen, einen Grund dafür fchöpfte Hofius aus den verjchiedencn 
Lehrmeinungen innerhalb der reformatoriichen Kreife und aus der Wan—⸗ 
delung der Xehrfüge bei einer und Dderfelben kirchlichen Genoffenicaft. 
Hoftus hatte es vornehmlich auf die Auguſtana abgefehen. Der kluge 
Maximilian, dieſer edle und vorurtheilsfreie Menſchenfreund, dieſer weit: 
ſchauende Staatsmann, ließ den Biſchof nach Herzensluſt reden und em⸗ 
pfing auch Briefe von ihm aus Trient; feine innerſte Geſinnung Eonnte 
ihm niemand nehmen und nie hatte er wohl daran gedacht, ſich öffents 
lich vor der Welt zur Sache des Protejtantismus zu halten. Er wäre 


9% Bucholtz VII. 490 fi. 
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höchſt wahrſcheinlich als Proteſtant kaum ſo groß geworden, wie er es 
wirklich als katholiſcher Regent durch ſeine religiöſe Duldung wurde, in 
einer Zeit, welche durch tiefgehende und glühende Leidenſchaften bis zum 
Fanatismus aufgeregt war. Die Evangeliſchen in Böhmen, überhaupt 
alles, was proteſtantiſch war, wuͤnſchten ſehnſüchtig den Regierungsantritt 
Maximilians herbei. Der Kaiſer, ſeine Räthe, Rom und die Jeſuiten 
gaben fih mit Maximilians Erklärungen zufrieden, und am 20. Septem⸗ 
ber 1562 feßte der Erzbifchof Anton von Müglik ibm die böhmifche 
Krone aufs Haupt, und Prag wiederhallte von Feſtklängen und Zreudens 
jubel. — Zur Krönungsfeier hatten ſich auch die Stände eingefunden ; 
die Utraquiften benüßten die Gelegenheit und erneuerten am 22. Sep» 
tember das Konfiftorium. Zum Adminiftrator wählten fie Miftopol, 
ber, wie aus den Prozeßakten des Gelaftus erfichtlich, wieder einmal eine 
Schwenkung nach der Iutherifchen Seite hin gemacht hatte; die übrigen 
Mitglieder des Konfiftoriums gehörten jenen Prieflern an, gegen welche 
fi) der Zorn des Gelaftus gerichtet hatte. Die utraquiftifche Kirchens 
behörde wäre ſonach eine Iutherifch gefinnte gemefen — das durfte der 
Kaiſer nicht zugeben, und er entzog den utraquiftifchen Ständen das feit 
lange geübte Recht der autonomen Belegung ihres Konftiteriums. Eine 
Begründung für diefe Gewaltmaßregel war leicht zu finden. Schon am 
28. September erklärte der Kaifer, *) er fönne es nicht dulden, daß die 
dem Konfiftorium eingeräumte Gewalt folchen ‘Brieftern übertragen werde, 
die offenbarer Irrlehren befchuldigt feien; es müffe ihm, dem SKaifer, 
alles daran liegen, daß zwifchen Katholiken und Utraquiften Friede und 
Sinigfeit herrfche, DaB das Sektenweſen ſich nicht noch mehr ausbreite. 
Er ernannte daher Johann Miftopol, Dechant bei St. Ayollinar, 
und den Pfarrer Martin bei St. Nikolaus auf der Kleinfeite zu Ad- 
miniftratoren mit der Verpflichtung, Die utraquiftifche Kirche bei dem 
alten Glauben zu erhalten, wie folcher durch die Kompaftaten begründet 
fei; fie vor den pifardifchen und andern Srrthüimern zu bewahren und 
feinerlei Neuerungen zu geftatten. Zu Konfiftorialräthen wurden unter 
einem ernannt: der Abt Heinrich des Klofters Emaus; Mag. Johann 
von Kolin,** Bfarrer bei St. Nifolaus auf der Altftadt; Mag. 


*) Mittelſt Mandates von demſelben Tage, unterzeichnet von dem böhmiſchen 
Kanzler Joachim von Neuhaus. (Altenftüde bes utraquiftiihen Konſiſtoriums 386 ff.) 


1562 


20. 
Et. 


2. 
Sept. 


28. 
Sert. 


**) Demnach ift die Angabe bei Bucholtz VII. 659 zu berichtigen; Johann 


v. Rolin war von 1555 bis 1559 Adminiftrator, von da bis 1562 Matthias Divorsty, 
deflen Erwählung, wie oben berichtet, bei dem Kaifer zuerft den Gedanken antegte, 
die Beſetzung des Konfiftoriums in Die Hand zu nehmen. Das Ereigniß ſelbſt fett 
Bucholtz unridtig in Die Zeit nach dem Tode Kolins, welcher am 4. Juli 1563 
erfolgte. 
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: Belenntniffes nicht aufhalten können. Seit längerer Zeit war der Kaifer 
; zur Erkenntniß gelommen, daß es noch ein Mittel, allerdings das letzte 
: gebe: das Konzil zu Konzeffionen zu bewegen! Schlug dies durch, dann 
konnten vielleicht die deutfchen SBroteftanten, oder doch viele von ihnen, 
we fh wieder mit der Kirche verföhnen — wenigftens ließ ſich vielleicht in 
e Böhmen die Einheit der Kirche wieder berftellen. Schon bei der Wie- 
* derbeſetzung des Prager Erzbistums hatte Ferdinand dieſen Gedanfen 
ein Ausfiht genommen. Er war gewillt, ehrlich und aufrichtig gewillt, 
-: mit beftimmten Korderungen vor das Konzil zu treten. 
£ Als Ferdinand den neugewählten Papft Pius IV. durch eine Ges 
s fandtichaft begrüßte (Februar 1560), ftellte er zugleich aud) das Begeh⸗ 
e ren nad) der Wiedereröffnung des Konzils. Andere Stimmen vereinigten 
r Ad mit der des Kaifers. Am 15. November 1560 verfanmelte der 
Papſt das Konfiftorium und erflärte feinen Entfchluß, das Konzil wieder 
„- ‚eAinzuberufen; am 29. November publizirte er die Bulle, welche beftimmte, 
4 daß die Derfammlung zu Oftern 1561 eröffnet werden folle, nicht als 
„ Bortfegung der Zrienter, fondern nach Aufhebung der Suspenſion der: 
„felben,*) Am 18. Januar 1562 wurde das Konzil zu Trient wirklich 
„ eroͤffnet; die kaiſerlichen Zegaten: der Erzbifhef Anton von Müglig, 
der Graf Sigmund von Thun (di Ton) und der Biſchof Georg 
- Drastomics von Zünffirchen üiberreichten am 6. und 9. Februar ihre 
5 Beglaubigungsfchreiben. Am 20. Mai fandte ihnen der Kaifer feine 
4 ? Reformvorfchläge, **) mit dem Wunfche, daß fie fobald als möglich zum 
Vortrag gebradht würden. Sie waren aus einem Gutachten herworges 
gegangen, weldyes der bekannte Friedrich Staphylus gearbeitet 
— hatte*) und betrafen Verbeſſerungen am römiſchen Hofe ſelbſt, die 
— Berminderung der Kardinäle auf 12 oder höchſtens 24, Beſeitigung der 
„yargerlicyen Dispenfationen, Aufhebung der Exemtion der Klöfter und der 
J Aumulation mehrerer Pfründen auf eine Perſon; die Bifchöfe ſeien 
ſtrengſtens zur perfönlichen Mefidenz zu verhalten, die Geldforderungen 
. für geiftliche Funktionen zu befeitigen, überhaupt die Simonie auszus 
g rotten; es foll gründlich unterfucht werden, welche menfchlihen Satzun⸗ 
„ gen in der Kirche als dem Geift des Chriſtenthums widerfprechend auf- 
zuheben ſeien; die Exkommunikation ſei nur in dringenden und wichtigen 
Fällen auszuſprechen; das eilfertige und nachläffige Rezitiren der Gebete 
beim Gottesdienft fol den Prieftern unterfagt werden; in den Meßbü— 
chern und Agenden foll alles entfernt werden, was fi im Lauf der Zeit 


un ‚a 4 


*) Weffenberg II. 353. Sickel 185 f. 
**) Bucholtz VIII. 447 ff. Weffenberg II. 395 ff. 
e*) Weffenberg III. 392 f. 
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18, 
Yan. 


6.u.9, 
Febr. 
20 
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1562 als unnüß oder erdichtet berausgeftellt babe; das zeitraubende Piafmo: 


diren ſoll abgeichafft werden; neben den lateiniſchen Gebeten und Ge 
jängen follen auch folche in der DRutteriprache gebraucht werden dürfen) 
das Konzil mie auf die Sittenreinheit der Geiſtlichen vorzüglich be 
dacht ſein und der Verſchwendung der Aebte in den Klöftern fteuern, 
Als Konzeifionen verlangte der Kaifer: die Kommunion umter beiden 
Geitalten, Beleitigung der vielen Faſttage, welche das Volf als ein Je 
der Tienitbarfeit und aus dem Judenthum hberübergenommen betradte; 
den Priejtern joll die Ehe zugeftanden werden. „Die Begierde nad) der 
Ehe jei auch bei der noch übrigen katholiſchen @eiftlichfeit in Deutid: 
land fo jtarf angemachien, daB man ıumter 100 Pfarrern faum einen 
antreffen werde, der nicht entweder öffentlich oder heimlich verbeirathet 
fei."**) Bezüglih der von den Proteſtanten offupirten Kirchengüter 
möge das Konzil Nachficht walten laffen. Als pofitive Abbülfe für de 
verichiedenen Bedürfniffe ließ der Kaifer vorfchlagen die Abfaffung einer 
Summa der chrijtlichen Lehre, einer Poftille und einer Agende, und end⸗ 
ih Theilung der allzugroßen Bisthümer. 

Wäre das Konzil Aug geweien, fo hätte es dieſe Vorfchläge auch 
zu den feinen gemacht; wäre es vielleicht in manchen Stüden noch 
weiter gegangen, dann hätte e8 ſicher — wir wollen nicht fagen der 
Protejtantismus aufgelöit, aber Doch gewiß denfelben in eine wunerhörte 
Beitürzung und Verwirrung gebracht. Allein die Väter in Trient maren 
nur beforgt, Die Macht des Katholizismus zu Lonfolidiren und zu fon 


„i zentriren. — Am 27. Juni fam die Geftattung des Laienfelches zur 


Sprache; Baier und Frankreich ftunmten den Vorfchlägen des Kaiſers 
zu; deſſen Legaten gaben ſich alle erdenflihe Mübe, den Laienkelch für 
Böhmen zu gewinnen. ***) In der Kongrenation jprachen mehrere Zage 
lang 63 Theologen über dieſen Gegenitand; die fatierlichen Geſandten 
boben hervor: in Böhmen fei die Einigung der Kirche durch Die Geftats 
tung des Kelches geradezu bedingt. Der Kardinal Madruzzi wies auf 
die Zugeftindniffe des Basler Konzils bin. Zaufend Einwände murden 
erhoben, namentlihd von dem Jeſuiten-General Lainez Die Pflicht 


*) Ein Bebenten frägt bier, ob nicht die alten Lieder genügen würden, wie z. B. 
„Der Tag ber ift freudenreich“, „Chriftus ift erſtanden“, „Komm beiliger Geif“. 
Bucholtz VIL. 449, Note. 

**) Bucholtz VIL. 452. IX. 677. Im Iahre 1563 berichtete der Abminiftrater 
Miftepol, daß die Eheſchließungen ber Priefter immer häufiger werben. Ferdinand 
hatte auf die Nichtbeachtung der Eheverbote die Suspenfion vom Amte geicht. 
(Siudely I. 472.) 

”*) Bucholtz VIII. 648 fi. bringt die Verhandlungen; vgl. Wefjenberg IH. 
399 ff. 
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der Dankbarfeit gegen Ferdinand rührte ihm für einen Augenblid das 
Gewiſſen, der Jeſuit aber meinte, eben aus Dankbarkeit müfje er gegen 
den Kelch ftimmen. 45 Bifchöfe entfchieden fich für den Laienkelch, die 
Spanier dagegen, eine dritte, die weitaus größte Gruppe wollte die aus⸗ 
nahmsweiſe Geftattung dem Gutdünfen des Papftes überlaffen wiſſen. 
Am 16. Juli wurde ein Dekret in legterem Sinne beichloffen (mit 98 
gegen 38 Stimmen).*) Der Erzbifhof von Prag empfing nun vom 
Kaifer den Auftrag, fih auf Grund jenes Defretes wegen der Indulgenz 
des Latenfelches für Böhmen unmittelbar an den Papſt felbft zu wen- 
ben; an feinen Botjchafter in Rom ſandte Ferdinand den Befehl, die 
Bollmacht der Weihe der utraquiftifchen Kleriker für den Erzbijchof zu 
erbitten (26. Juli 1563), **) und am 20. April 1564 erhielt der ge- 
nannte Botjchafter, Graf Scipio von Arco, von dem Papſte jelbit die 
Nachricht, Daß die Breven, welche Die Indulgenz des Laienfelches für 
die böhmifchen und einige andere Bifchöfe enthielten, eben ausgefertigt 
würden. Diefe Breven tragen das Datum des 17. April 1564. Mit 
der peinlichiten Genauigkeit mußten durch das erzbifchöfliche Kapitel und 
durch das utraquiftiihe Konfiftorium neun Fragen beantwortet werden 
(31. Mai), die fih auf die Ausfpendung des Kelches bezogen; eine ein- 
dringliche Ermahnung des Kaiſers zur genaueften Erfüllung der päpft- 
lichen Urkunde und eine ftrenge Warnung vor etwaigem Mißbrauch folgte; 
das Verbot, den fonfefrirten Wein in die Häufer zu tragen, wurde eins 
geichärft, nur in den dringendften Fällen cine Ausnahme geitattet; der 
Wein ſollte nicht über den folgenden Zag aufbewahrt werden, den Heft 
ded Weines der Briefter nicht genießen, weil dadurch dem Suframent 
Unehre gefchehen Eönnte; es fei genau acht zu geben, daß den Kommus 
nifanten nicht etwa ein Tropfen Weines im Barte hängen bleibe u. |. w. 


*) Bucholtz VIII. 470. 655: — Sess. XXIl. Decret. super petitione con- 
cessionis calicis: „...deerevit, integrum negotium ad sanctissinum Dominum 
nostrum esse referendum, quout praesenti decreto refert.‘ 

“*) Bol. das Gutachten des Erzherzogs Ferdinand d. d. 23. Juni 1563. (Alten- 
ſtücke des katholiſchen Konfiftoriume 361 ff.) — In das Jahr 1563 fällt eine Synode 
ber Brüder, die Montag nad) Philippi und Jakobi zu Prerau gehalten wurde, (De- 
frete der Unität 216 f.) Sie beichäftigte ſich mit Disziplinarangelegenbeiten, aus 
denen erfichtlich ift, daß fogar manche Priefter durch ihre Unfittlichleit großes Aerger⸗ 
uiß gegeben, Überhaupt die bisherige Zucht und Sittenftrenge gelitten hatte. Es han⸗ 
deite fich aber nicht allein um fleiichliche Uebertretungen, denn e8 wurbe aud das Zu⸗ 
trinfen verboten, welche um jene Zeit vielfach beklagte und fräftig verfolgte Unfitte 
auch unter den Brüderprieftern eingerifjen war. Auch wurde gefragt, ob den unehe⸗ 
lichen Kindern ohne weiters Die Taufe zu geben fei? Die Synode beichloß, Daß blos 
jene unehelich geborenen Kinder zu taufen jeien, deren Eltern in wahrer Buße ver- 


prechen ſich zu ehelichen. 


1562 


16. 
Juli 


1563 


1564 


17. 
April 


31. 
Mai 


1564 


23. 
Inui 


384 Die letzte Zeit Ferdinaud bed Erften. 


9) „Ob und welche Lieder während der Kommunion ge ' 
fungen werden?“ — Die utraquiftifhe Meffe wird in lateiniſcher 
Sprache gefungen; bei der Wandlung fingen die Schüler oder der Chor: 
„Heilig, heilig, heilig ift der Herr Zebaoth“ u. f. w. Bei Dem Agnıs 
Dei wird fummunizirt, Dabei werden einige Pfalmen oder andere paffende 
Lieder gefungen. Wo aber die Mefle in böhmifcher Sprache gehalten 
wird, was in den meiften Kirchen, befonder8 auf dem Lande der Fall 
it, da werden während der Kommunion vom ganzen Bolke böhmiſche 
Lieder gelungen, wie 3. B. die Lieder von Hus: „Das lebendige Brod 
der Engel“, „Chriſtus hat ewige Freuden für die Welt bereitet“, „Ye 
fus Ehriftus unfer Heil“ und andere fromme und „Latholifche” Lieder. 

Die Geftattung des Laienfelhes wurde zu Wien am 18. Juni 1564 
publizirt, jpäter zu Salzburg, Paſſau und Mainz;*) für Böhmen fie 
en noch befondere Worjichtsmaßregeln nothwendig (!), wie 3. DB. daß 
Süße wie: unter den Brod enipfange man den ganzen Chriſtus, die 
Kirche habe nie geirrt u, f. w. nicht öffentlich angefchlagen, oder vorge 
leſen, ſondern auf der Kanzel oder im Beichtftuhl erläutert merden. Den 
Adıniniftrator follte eröffuet werden, daß der Weihe der utraquiftifchen 
Klerifer Durch den katholiſchen Erzbiſchof fein Hindernig mehr im Wege 
ftehe, nur müffe Das Abendinahl würdig gefeiert werden und niemand 
dürfe ohne vorangegangene Beicht fommuniziren, die Kinderfommunien 
ſei abzuftellen u. dgl. m. Der Erzdifchof Anton von Müglig ging nad 
Pürglitz und befprach fih dort mit den Erzherzog Yerdinand, worauf 
er, ohne vorangegangene Verhandlungen mit den Utraquiften, am 23. 
Juni in der Domfirche zu Prag die Bewilligung des Laienfelches ver: 
Öffentlichte.**) — Die Erlaubniß zur Weihe der utraquitiichen Pricfter 
durch den Erzbiſchof war noch nicht gegeben; das Konſiſtorium drängte 
und der faiferliche Botfchafter in Rom betrieb diefe Angelegenheit beim 
Bapfte, welcher antwortete: fall8 die Utraquiften den Kelch nach den Be 
ftimmungen des Breve empfangen, jo möge der Erzbifchof immerhin ihre 
Briefter weihen; follten fie aber in wefentlichen Dingen abweichen, fe 
müffe der Papft erit feine Entjchließungen faffen. 

Das war alfo das Ergebniß jener Bemühungen, welche derggailer 
angewendet hatte, um dem allgemeinen Begehren nach einer Reformation 


*) Zum Gedächtniß dieſes denkwürbigen Ereignifies wurden Münzen geprägt, 
deren Beichreibung und Abbildung bei Raupach, Ev. Oeſterr. L Fortſ. 1585 f. zu 
finden ift. 

**) Als der Erzbifchof Die betreffenden Aktenſtücke an das utraquiftiiche Konfifle- 
rium jandte, Ichnte Diefcs Die Annahme ab, e8 wollte ohne Sinmwilligung der Stände 
mit dem Erzbijchof nicht verkehren. (Gindely II. 12.) 
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der fatholifchen Kirche an Haupt und Gliedern einen Tegalen Erfolg zu 1564 
verſchaffen. Bon den vielen Forderungen des Kaiferd war eine einzige 
in feinem Sinne berüdfichtigt worden, aber die Ausführung derfelben 
blieb eine halbe Mapregel. Was den Böhmen gegeben ward, hatten 
fie bereit8 feit 150 Jahren! Konnten fie zufrieden fein mit der Gabe? 
— Nein, fie durften es nicht, fie waren es auch nicht; die Konzeſſion 
fam an fle in Form eines Indults, alfo einer Gnade. Ind die Chri⸗ 
ftenheit war und ift noch heute berechtigt, auf Grund der Schrift den 
Kelch als einen wefentlichen Beftandtheil des Abendmahls zu gebrauchen. 
Doc foll des Kaifers Verdienft um diefe Sache nicht gefchmälert werden. 
An der Pforte des Todes ſah er feine Hoffnung auf die Friedensliebe 
und die Milde der chriftlichen Kirchenfürften bitter getäufcht. Bor Jah— 
ren verfing die Gewalt der eifenftarrenden Kriegsheere nicht, jeßt waren 
es die Prälaten in Zrient, welche den gerechten, weil berechtigten For⸗ 
derungen der Zeit und des proteftantifchen Geiftes fich wie ein Berg 
entgegen flemmten. Aber Böhmen war Flug genug, den Berg nicht eins 
rennen zu wollen — e8 ging um ihn herum, und Die Halbheit der 
Maßregeln*) und Die Starrheit des Konzils verurfachte es, Daß Die 
Utraquiften mit der römifchen Kirche fich nicht blos nicht einigten, fone 
dern auch, daß fehr viele Katholifen zu dem Utraquismus übergingen 
und diefer felbft wenige Zahre fpäter ſich ganz verlor und die Kirche 
des Evangeliums im ganzen Lande fich feftfegte, 

Und dennoch, der Kelch war freigegeben, das Symbol des Huffitis- 
mus nicht länger mehr geächtet. Am faiferlihen Hofe fühlte man ſich 
von Diefem Zugeftändnig angenehm berührt, und da die ‘Priefter in 
Trient fih von dem Geift der Milde nicht leiten ließen, fo fragten viele 
in Böhmen, ob nicht in dem Herzen des dem Grabe zueilenden Ferdi⸗ 
nand das Eis gebrochen fei und eine menfchenfreundliche Regung gegen 
den Gefangenen von Vürglitz Plap gegriffen habe. — Am 27. Juni 
1561 war Augufta wieder nah Pürglig zurüdgehracht worden. Der 
Schlag war härter denn die frühere Gefangenfchaft — Bilef wohnte 
nicht mehr mit ihm unter demfelben Dach! Sein langjähriger Leidend- 
genoffe war frei geworden durch einen Schritt, zu dem Auguſta jelbit 
geratheft hatte. Diefem fehlich die Zeit träge dahin, und als das Send- 
fchreiben der Prerauer Synode fam, da war e8 Ingrimm, tiefe Trau⸗ 
tigkeit, das Gefühl von Ohnmacht, Hoffnungslofigkeit, — kurz ein 


*) Nur zu balb erflärte Rom, daß die Konzeffion nur eine perfänliche war; nur 
ienen Prieftern fei die Ausſpendung des Kelches geflattet worden, welche von Bi⸗ 
Ihöfen, an die jene Breven gerichtet waren, die Vollmacht hierzu erhalten hatten. 
(Bucholtz VIII. 688.) 
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1564 namenlofes Elend, von dem er fich in feinem Kerker erfaßt ſah. Ber: 
geffen, verleugnet, verrathen — von den Brüdern! Wer zu ihm kam, 
dent flagte er dies in den bitterften Worten. Die Brüder hörten davon 
und ihre Antwort waren (April 1562) jene Beichlüffe der Prerauer ©y 
node, durch welche einer möglichen Rache Augufta’8 vorgebeugt wurde. 
Auch davon erhielt Augufta Nachricht. Er ward noch mehr erbittert, 
und num galt es frei zu werden um jeden Preis, und wenn es audy eine 
Berfchreibung an den Utraquismus fein mußte Sternberg trug dem 
Erzherzog Ferdinand das Berlangen des Gefangenen vor, und wirflid 
fam jener Priefter nach Pürglig, durch deſſen Bermittlung Bilek der 
Freiheit zurüdigegeben worden war. Er unterredete fih mit Augufla, 
und dieſer war bereit, Das utraquiftifche Abendmahl zu empfangen. Ein 
Bericht ging an das utraguiftifhe Konfiftorium; Miftopol war nidt 
befriedigt durh Auguſta's Erklärungen, er verlangte einen förmlichen 
Widerruf — vielleicht ging er fogar felbft nad) Pürglitz. Eei dem mie 
ihm wolle — Miftopol entwarf ein Kormular, durch deffen Unterzeichnung 
Augufta erklären follte, daß er unter den pifardifchen Ketzern die höchſte 
Würde bekleidet, das Volk verführt, ſich felbft zum Biſchof aufgeworfen 
habe; daß er nun zur Erkenntniß gefommen fei, „bei dem Leiden Chrifti" 
allem entfage, allenı abfchwöre, alles mündlich und fchriftlich widerrufe, 
was er gegen die heilige Kirche gelehrt und gefchrieben; Daß er an der 
utraquiftiichen Zehre vom Abendmahl feithalten, fich in allen Artikeln des 
hriftlichen Glaubend mit dem utraquiftifchen Konfiftorium einigen, der 
Kirche gehorfam fein, in ihr bleiben und Die über ihn zu verbängenden 
Kirchenftrafen geduldig tragen wolle. 

Das war denn doch zu ſtark; Augufta beklagte fi) vor Sternberg, 
dag in Miftopol’s Formular von nichts anderem die Rede fei, als von 
Irrthümern und Keßereien, deren er nie überführt wurde. Der Erzber- 
zog Ferdinand ſei mit der Erklärung zufrieden gewefen, daß er, Auguſta 
jein Amt niederlegen wolle; daß er bereit fei, dem Utraquismus beizw 
treten. Auch jenem Priefter habe er fein Glaubensbekeuntniß offen vor: 
getragen, derfelbe fei ganz zufrieden gewefen. Der Erzherzog möge ihn 
doch zu nichts mehr zwingen und ihn aus der fchweren Haft befreien — 
es möge ihm das Schickſal des Dr. Firbas*) zu Theil werden! — 
Augufta bekam auf diefe Eröffnungen feine Antwort. Nach der Krönung 


*) Dr. Simon Firbas war befehuldigt, Spottliever auf den Kaifer und die fathe- 
liſche Kirche gemacht und im Verein mit Petipesiy und dem utraquiftifchen Feldhaupt 
mann Pflug in Joachimsthal herausgegeben zu haben. Er wurbe gefoltert, da man 
ihm aber ein Verbrechen nicht nachweiſen konnte, nach peinlicher Gefangenfchaft frei⸗ 
gegeben. (Gindely I. 522, Note 93.) 
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Maximilians in Prag und Frankfurt trug diefer dem Kaifer Kerdinand 1564 
die Bitte wegen Befreiung Augufta’s vor. Es wurden neue Verband» 
lungen angeordnet. Am 9. April 1563 (Charfreitag) fam der Befehl, 
Auguſta nah Prag zu fenden. Er wurde bier in den weißen Thurm 
gefegt und im ganzen ebenfo mild behandelt, wie ‚feinerzeit Bilek. Am 
22. Mat erfchienen die beiden Adminiftratoren Miftopol und Martin 
und findigten ihm die Freiheit an, wenn er widerrufe. Auguſta mollte 
von einem Widerruf nichts wiffen, er jei fih feiner Irrthümer bewußt, 
er babe fein Glaubensbefenntniß mit vielen Herren und Rittern im Jahre 
1535 vor dem Kaifer in’ Wien abgelegt und könne nicht wider fein Ges 
wiffen handeln, Miſtopol entgegnete: die Brüder ſeien von der Kirche 
verdammt, fie hätten feine Saframente, er ſelbſt, Auaufta, habe fih in 
Pürglig zum Widerruf erboten. Wiederum fprah Augufta: feiten 
Glauben fönne er nicht aufgeben; ohne die Saframente wären die Brü- 
der Heiden, das find fie aber nicht; fie halten ſich an Chriftum und 
fein Wort, unter allen auf der Welt befindlichen Gemeinden richten fie 
fih am firengften nad der Schrift, nach ihnen kämen Die Zutheraner, 
und dann erft die Ltraquiften. Zu einem Widerruf babe er fih Mifto- 
pol gegenüber nie erbötig gezeigt; ed wäre befjer, wenn alle gegenfeitige 
Beſchuldigung und Zeindfchaft zwifchen den Brüdern und den Utraqui— 
ften bei Seite gefeßt würde, „wir follten einer dem andern zu Hülfe 
eilen und in Freundſchaft leben, wir follten euch und ihr uns fchügen, 
helfen und vertreten, nicht aber auf unfer 'gegenfeitiges Verderben finnen, 
denn wir find eines Urfprungs, eines Volkes, eines Blutes und einer 
Sprache." 

Milder und freundlicher geftinmt verließ Miftopol das Gefingniß, 
Am folgenden Zage (23. Mat) fam der Oberftlandfchreiber Wolf von 
Schloßberg im Auftrage des Erzherzogs; er brachte dieſelbe Botfchaft, 
wie Zags zuvor Miftopol, Augusta theilte ihm mit, daß er fih Bes 
Denfzeit erbeten habe; Herr Wolf möge beim Erzherzog fürbitten. Nach⸗ 

mittag fam Bernhard von Wieſowecz; der Oberftlandfchreiber Tieß 

Augufta fagen, daß er für ihn beim Erzherzog Fürbitte gethan. Kaum 
hatte ſich Wreſowec entfernt, fo kam er auch mit dem Schloßhauptmann 
ſchon wieder: im Auftrage des Erzherzogs müßten fie die Bücher und 
Briefe fehen, die Augufta habe, Diefer leugnete zwar die Eriftenz von 
Briefen, aber man fand deren einen in der Bibel oder dem Geſangbuch 
Auguſta's. Er wollte von nichts wiffen und wurde, Da der Erzherzog 
um des Leugnens willen erzürnt war, am 24. Mai abermals nad) Pürg- 
fig geführt, | 

Durch Vermittlung Maximilians wurde Augufta in den erften 
Wochen des Jahres 1564 wieder nach Prag gebracht und im Haufe 
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des Johann von Waldftein auf der Kleinfeite ftreng bewacht. Deßun- 
geachtet war es eine milde Haft, und er wurde weder durch katholiſche 
noch utraquiftifche Priefter behelligt. Ununterbrodhen lagen die Freunde 
Auguſta's den König Maximilian um die Befreiung des erftern an, und 
Ferdinand mag nicht weniger beftürmt worden fein. Diefer war zu An- 
fang des Jahres von einem Wechſelfieber ergriffen worden, und er ver: 
barg es fich nicht, daß fein Tod nahe bevorftche, mit Gedanfen an die 
Ewigkeit befchäftigt, ward endlich auch fein Herz zur Milde gegen Au: 
aufta gewendet und er fprach die bedingungsflofe Freigebung Ddefjelben 
aus — der Tag ift nicht befannt, nur fo viel ift gewiß, daß Augufta 
das OÖfterfeft 1564 bereits in der Mitte der Brüder feterte, wahrfchein: 
lich zu ZJungbunzlau.*) Beinahe fechzehn Jahre hatte er im Gefängniß 
zugebradht; ungleich größere Pein hatte ihn während Ddiefer Zeit fein 
unmäßiger Ehrgeiz und feine nie zu ftillende Leidenfchaft bereitet. Und 
nicht blos im Kerker, auch in der Freiheit noch follte er der Unität 
manche ſchwere Sorge machen! 

Kaifer Ferdinand I. ftarb am 25. Auli 1564. Als junger few 
riger Mann war er vor fait 38 Jahren auf den böhmifchen Thron er: 
hoben worden, Nad dent Bericht des venctianifchen Gejandten Ber: 
nardo Napvigiero**) war er mehr Elein von Geſtalt, auffallend durch 
eine mittelmäßige Stirn, fchöne lebendige Augen, breite aufgeworfene 
Lippen. Die gleichzeitigen und nachgeborenen Schriftfteller haben ihm 
eine Reihe der edelften Tugenden beigelegt; trogden hat er auf dem 
Höhepunfte feiner Kraft die Zeit und ihre Forderungen nicht begriffen. 
Hätte er dies, Dann hätte er niemals die Sefuiten in feine Stanten be 
rufen, denn mit ihrer Niederlaffung war der Grund gelegt zu all dem 
namenlofen Elend, das nicht über Böhmen allein heraufbeichworen wurde. 
Nicht das will ihn zum Vorwurf gemacht werden, daß er nicht zum 
Proteftantismus hielt — obgleich die Kolgen eines folchen Schritte 
unberechenbar find; fondern daß er alle feine Kraft anfpannte, die Strö- 
mung der Zeit aufzuhalten, Es war Zerdinands Berdienft, Daß der 
Augsburger Religionsfriede gefchloffen wurd, aber der „geiftliche Vorbe 
halt” war das Gift, an welchem jener Friede ſtarb. Dem Utraquismus 
gegenüber hat der Kaiſer feinen Eid gehalten, aber dennoch ftrebte er 
nah dem Aufgehen deffelben in Rom. Welchen Schaß er an der Uni 


*) Hist. persec. XXXVI. 4 fagt: „Demum quippe post Ferdinandi mor- 
tem, anno 1564 dimissi* (Augufta und Bilek). Und bei Comenius 84 heißt es: 
„relieti sunt in carcere ad mortem usque Ferdinandi, 1564. Julii 25. demum- 
que dimissi.*“ Beide Nadrichten find ungenau. 

**) Bucdolß VI. 493 ff. 
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tät in Böhmen und Mähren hätte befißen können, das hat er nicht von 1564 
ferne geahnt und die Konfeffion der Brüder vielleicht nur bei der Ueber: 

gabe angefehen. Als es zu fpüt war, befannte er fih am unrechten 
Drte zu Reformen in der Kirhe. Er ſchloß die Augen mit dem Be: 
wußtjein, den Zwed feiner Kämpfe nicht erreicht zu haben; mit der 
Ueberzeugung, daß der Proteftantismus im beiten Lauf begriffen fei; 

mit einer Enttäufchung, die ihm das Konzil bereitet hatte. 


XI. 
Zeitalter Maximilians IL 


(1564 — 1575.) 


(Kirchliche Parteien bei Beginn der Regierung Marimiliand. Landtag zu Prag. Crato 
v. Crafftheim. Zurüdhaltung Marimiliand gegen die Unität und den Utraquismus. 
Die Grafen von Hardegg und die Unität in ihren Beziehungen zu Wittenberg. Bla⸗ 
hoslaw's Meberfegung des Neuen Teſtamentes. Brüdergemeinde in Pardubic. Befeiti- 
gung der Kompaftaten. Die Senioren und der engere Rath. Augufta’d Summarium. 
Die Unität in Polen. Gefandtichaft der Brüder nad Wittenberg. Dr. Crato. Maß- 
regeln gegen Anguſta. Generalipnode zu Eandomir. Auguſta's Treulofigfeit. Bitte 
der utraquiftifhen Stände um Freigebung der Auguſtana. Offener Zwiefpalt zwiſchen 
ben Ständen und dem Konſiſtorium. Crato und die evangelifhen Beſtrebungen in 
Böhmen. Crato und die Unität. Esrom Rüdinger und die Brüderkonfeſſion. Synode 
von Eibenihüs. Blahoslaw's und Augufta’d Tod. Synode zu Prerau. Die Brüder 
verlangen den Drud ihrer Konfeifion in Wittenberg... Synode in Rofic. Cepolla in 
Wittenberg. Peter Codicilus. Die Konfeffion der Brüder vom Sabre 1573. Synode 
zu Hollefhau. - Verbindung der Uuität mir Heidelberg, Zürich und Genf. Grato und 
Senior Stephan. Beza, Dlevianud und Urfinus über die Brüderfonfefiion. Berhälts 
niffe an der Heidelberger Univerfität. Brüderfhufe zu Eibenſchütz.) 


„Ich betrachte das Wefen der Welt, und wie die Keßereien und 
neuen Sekten fehr überhand nehmen, und daß ihr nicht werdet unanges 
fochten bleiben, euch darein zu verführen, und principaliter hab anf euch, 
Marimilian, mehr Sorg als auf euer ander feinen; denn ich hab allers 
fei gefehen und gemerkt, das mir ein großen Argwohn bringt, als woll, 
teft du, Maximilian, von unfer Religion fallen und zu der neuen Sekten 
übergehen; es wäre mir ein groß Leid und Betrübniß, und fo groß, daß 
ich wollt viel lieber euch todt fehen, als daß ihr in die neuen Selten 
und Religion fallen folltet.” — So hatte Ferdinand in einem Kodizill 
(oom 10. Auguft 1555) zu feinem Teſtament gefchrieben., Jetzt endlich 
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1564 ergriff Marimilian HI. die Zügel der Regierung in Böhmen. Welche 
weitgehende Hoffnungen erfüllten befonders die Evangelifchen!*) Aller: 
Dings, wenn fie erwarteten, Maximilian werde nunmehr nach dem Zode 
feines Vaters nicht länger zurüchalten mit dem offenen Bekenntniß zur 
evangelifchen Kirche, fo hatten fie das Weſen biefes feltenen Mannes 
nicht begriffen. Aber auch umgekehrt: wenn die äußeren Umgeftaltungen 
am Hofe in den letzten Jahren die Katholiken zu der Vorausfeßung führ: 
ten, der Kaifer werde am Ende doch in diefelben Bahnen einlenfen wie 
fein Vater — fo täufchten fich diefe ebenfofehr. Der hervorragende 
Zug Magimilians war Zoleranz für beide Befenntniffe, das katholiſche, 
wie das evangelifhe. Was die Brüder von ihm zu hoffen hatten, das 
mußte fich erſt herausftellen; alle ihre Bittfchreiben waren refultatlos 
geblieben, und fonderbar genug hatte ſich Maximilian auf feiner Krö- 
nungsreife nach Frankfurt in Stuttgart dem Herzog Ehriftoph von 
MWürtemberg, feinem Freunde, gegenüber nicht eben günftig über die 
Brüder geäußert und ihnen die Verbindung mit den Wiedertäufern und 
die Zälichung der Bibel zum Vorwurf gemacht. 

Es beginnt für die böhmifche Reformationsgefhichte eine ueue Per 
riode. Sehen wir und die religiöfen Parteien bei Beginn der Regie— 
rung Maximilians etwas genauer an, Die Katholiken machten etwa 
ein Drittel der gungen Bevölkerung aus; mit Schmerz hatte Kaifer Fer: 
dinand die ftetige Abnahme ihrer Zahl wahrgenommen, Befonders auf 
fällig wurde dies nach der Geftattung des Laienkelches. Der Erzbifchof 
Anton von Müglig, ſchon vorher freier gefinnt, wurde e8 noch mehr, 
als er von Trient wieder nach Prag zurüdfehrte; dort hatte er manches 
gefehen und gehört, was er mit dem Geifte der chriftlichen Lehre nicht 
vereinigen fonnte. Er hatte in Böhmen eine ſchwere Aufgabe; fo lange 
Erzherzog Ferdinand in ‘Prag weilte, fand er an dieſem eine Stüge — 
Marimilian verwies ihn auf Die eigene Kraft und auf das eigene Ge 
hi, welches allerdings nicht unbedeutend war. Seine Wirkſamkeit 
war durch die Patronatöverhältniffe fehr erichwert, denn die utraquiftis 
hen und lutheriſchen Patrone beriefen an die Kirchen lieber Pfarrer 


*) Bald nach ber Thronbefteigung Marimilians erjhien ein Band Troftbriefe 
an bie Böhmen, gefammelt von Mag. Eyriafus Spangenberg, Pfarrer zu Mann 
' bem Titel: „Epistolae aliquot consolatoriae, piae et utiles, maxime 
' confessionem veritatis persecutiones patiuntur. Cum praefa- 
ngenbergii ad Optimum Maximumque Imperatorem Maximi- 
ti excud. Sam. Emmel Ao. Dom. 1565.* — Die Briefe 
ter andern auch von Melanchthon, in ben Jahren von 
ber Vorrede bittet Spangenberg ben Kaifer um bie 
De Böhmen. 
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und Kapläne ihres Glaubens, als Katholiken. Manche Patrone entzo- 1564 
gen den Pfarrern die Einfünfte*) und die Priefterfchaft felbft war in- 
folge der langen Vakanz des erzbifchöfliben Stuhles an Gehorfam nicht 
gewöhnt, daher noch in den fpäteren Jahren Klagen über Widerfeglich- 
feit und Unfolgfamfeit des Klerus. Die Jeſuiten hatten an Maximilian 
feineswegs einen warmen Verehrer, und bald nach feinem Regierungsan⸗ 
tritt hob er das von ihnen gegründete und geleitete adelige Konvikt in 
Wien auf. | 

Die bisherige Entwidelung des Utraquismus bat uns oft Gele: 
genheit gegeben, auf Die allmihliche Zerfegung deffelben binzumeifen. 
Den Keim, der in dem Utraquismus felbft lag, hatten die Tutherifchen 
Ideen befruchtet. Mit Tegteren fam jene eigenthümliche Kirchenreforma- 
tion in den Tagen Cahera's zum erftenmal in Berührung; als Cahera 
wieder einlenfte und ein politifcher und firchlicher Tyrann wurde, trieb fein 
Auftreten abermals viele in das Intherifche Lager. Befonders aber waren 
es die in Wittenberg ftudirenden böhmifchen Sünglinge, welche mit den 
Ideen der deutichen Reformation erfüllt, in ihre Heimat zurückfehrten und 
bier durch That und Wort die evangelifche Lehre verbreiteten. Der Adel 
zeigte fih der Augsburgifchen Konfeffion immer geneigter, unter den 
Pfurrern hatten fich deren immer mehr ihre Ordination in Wittenberg, 
Leipzig und anderwärtd geholt. Die Mandate Ferdinands gegen die 
„unordentlichen”, „ungeweibten” und „beweibten” Priefter fruchteten nichts 
— hundert wurden vertrieben, andere hundert famen. In den feßten 
Zebenstagen Zerdinands Flagte Miftopof, daß die Ehen unter den 
Prieftern immer häufiger würden; in den Konfiſtorialakten ift dieferwegen 
Prozeß auf Prozeß verzeichnet. Die Männer hatten denken gelernt, fte 
fchloffen fih der neuen Gedankenftrömung an, nahmen fie in fih auf 
und prüften an der Schrift den Glanbensinhalt des utraquiftifchen Be⸗ 
fenntniffes. Auch ein blödes Auge mußte erfennen, daß Utraquismus 
und Romanismus aus einerlei Stoff geichnitten fei. In den Gemein, 
den fiel ein Stüd des altutraquiftifchen Gottesdienftes nach dem andern, 
und als Miſtopol bei Gelegenheit der Freigebung des Kelches die oben 
näher bezeichneten Fragen beantwortete, da hatte es wohl den Anfchein, 
als ob der Utraquismus eine imponirende Macht wäre, in Wirklichkeit 
aber war er zu einem Zwerg zufanımengefchrumpft. In fehr vielen Kir: 
eben war die Meffe gefallen, die Prozeffionen wurden als mit dem Geift 
- des Evangeliums im Widerſpruch ftehend befeitigt, die vielfältigen Ce— 


") Bol. Gindely II. 459, Note 8. Die Aktenſtücke des katholiſchen Konfifloris 
ums enthalten viele Klagen, welche ſich auf diefen Gegenftanb beziehen, 3. B. Nr. 798, 
799, 812, 813, 817 u. a. m. 
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1564 remonien und WVeihen blieben weg, Stola, Humerale, Eingulum u. f. w. 
wichen dem LRutherrod, an die Kompaktaten dachten nur noch einzelne 
befchränfte Priefter, Bürger oder Herren, das Konfiftorium fand faft nur 
mehr ausnahmsweife Gehorfam, dagegen umjomehr Widerfprudy, denn 
es hielt offiziell zu Rom und zu dem Erzbiſchof. Don lepterem wurde 

.- die Ordination der utraquiftifchen Priefter verlangt; der Erzbifchuf ent: 
fchuldigte fi mit dem Mangel an Inftruftionen, das Konfiftorium ver: 
tröftete die jungen Leute von einer Woche zur andern, bis die Prager 
Bürger und der Kaifer felbft vernittelnd auftraten, So lebte der Hader 
fort und die Gemeinden litten Mangel an Prieftern.*) Cinmal erzählte 
der Bifchof haarfträubende Dinge; 35 utraquiftifche Studenten waren 
der Weihe wegen zu ihm geichieft worden. Mehrere Stunden fang 
fprach der Erzbifchof mit ihnen über die Pflichten eines Priefters und 
ihre Antworten gaben Beranlaffung zu hellem Gelächter. Obwohl der 
Utraquismus auf den Erzbifchof angewiefen war, wollte er von einem 
Gehorfam gegen dieſen Doch nichts wiffen; endlich mußte das Konfiftorium 
nachgeben, verjprach einen Vergleich hinfichtlich Der Differirenden Punkte 
und die Abjchaffung der Kinderfommunion, und als der Erzbifchof die 
Verpflichtung der Kleriker auf das Zrienter Glaubensbekenntniß verlangte, 
da murde der Riß im Utraquismus nur noch größer, Kurz wo der 
Utraquismus Hand anlegte, da erlitt er Einbuße. Solcher Nothftand 
in allen firhlichen Verhältniffen mußte auf die Priefterfchaft felbft höchſt 
nachtheilig wirken. Sitten und Zuchtlofigfeit, Unwiſſenheit und Bes 
ihränftheit des Geiftes, gemeines Wefen und was drum und dran hängt, 
das it um jene Zeit die ftehende Klage über die utraquiftifche Geiſtlich— 
feit, und es war höchfte Zeit, Daß dem faulen Körper ein neues Leben 
eingehaucht wurde. | 

Nur die Brüderunität ftand neben diefen beiden zerfahrenen 
Kirchen als ein nach innen und außen geordneter Organismus. Die 
firenge Disziplin wirkte zu allen Zeiten außerordentlid) günftig und es 
war überall leicht, die ausfchreitende Leidenfchaft in ruhige Bahnen zu 
lenfen. Keine phyfifchen Strafen wurden angewendet — e8 war nur 
der milde Geift des Evangeliums, die in ernfter Liebe geübte Kirchen: 
zuct, die Erweckung und Belebung des Gefühle für den hoben Werth 
der fittlihen Würde, das Ehrenvolle der Mitgliedfehaft der Unität, end: 
lich die Klarheit und Biblizität der Lehre felbft — mit diefen geiftigen 
Mitteln errang die Unität ihre großartigen Erfolge. Es mußte daber 
den Senioren tiefen Kummer bereiten, als mit Augufta der Geift des 
ungerechtfertigten Widerfpruches in die Unität einzog und den innern 


*) Bgl. Borowy: Die Utraquiften in Böhmen (Archiv XXXIV.) 267 ff. 
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Frieden bedrohte, Für die meiften war Augufta eine mythifche Perfon 1564 
geworden, und bald nad feiner Befreiung liefen Gerüchte durch Das Land 
und drangen bis in die Königeburg, nad denen Augufta in und um 
Jungbunzlau eine große Aufregung hervorrufe, fein früheres Amt wieder 
angetreten und Priefter geweiht haben follte. Kein Wort entſprach der 
Wahrheit; deBungeachtet rief der Erzherzog Ferdinand, welcher noch die. 
Statthalterfchaft führte, auf Grund der früheren nicht widerrufenen Mans 
date die Brüder Krajek zur Verantwortung nad Prag. Karl von Kras 
jek erklärte, von Augufta nichts zu wiffen, obwohl ihm der Oberftburg- 
graf entgegen hielt, wie man es fir gewiß erfuhren habe, daß der 
„verruchte“ Menſch fi) mit Wiffen der Krajek in Bunzlau aufhalte, die 
Berfammlungen der Pikarden leite, Prieiter weihe und. das Volk im 
Irrthum befeftige.*) — Die Wahrheit ift, daß Augufta nur über das 
DOfterfeft in Jungbunzlau zugebracht hatte; übrigens war ihm alle Macht 
genommen, und um über fein fünftiges Verhältniß zur Unität ins Klare 
zu fommen, hielten die Senioren Gerwenfa, Gerny und Blahos- 
law um die Mitte April eine Berathung in Leipnik. Leider ift hier in apru 
den Synodalaften der Unität eine Lücke, aber aus den Brüderfchriften ' 
im Herrnhuter Archiv ift erfichtlich, daB Augufta in die Unität förmlich 
wieder aufgenommen wurde, ohne jedoch feinen frühern Rang als erfter 
Bifhof und Richter einzunehmen. **) 

Begreiflich wirkte der Tod des Kaifers Ferdinand auch auf die Brü— 
der ermuthigend. Nocd ehe der Leichnam des Kaiſers nach Prag ge 
bracht ward, wurde ein Landtag gehalten, auf welchem dem Graherzog 
Ferdinand für deſſen „gute und Eluge” Verwaltung des Landes der 
Danf votirt wurde. Bei dieſer Gelegenheit beichloß der Brüderadel, 
Marimilian um eine gnädige Behandlung der Unität zu bitten — an— 
dere hatten Aehnliches und zwar mit Erfolg erfleht. In aller Eile wurde 
ein Bittfchreiben verfaßt und das Anfuchen um Befeitiqung des Druckes 
und um Schuß — durch die Mebereinftimmung der Brüderlehre mit Der 
Augsburgifhen Konfeffion motiwirt. Zu deffen Erweifung wurde der 
Supplif eine neue Konfeffion beigefchloffen, welche auf Grund jener vom 
Jahre 1535 gearbeitet und den Polen zulieb befonders hinſichtlich der 
Abendmahlslehre der calviniſchen Auffaffung fih mehr zuneigte.***) 


*) Gindely IL. 465, Note 33. 

*) Gindely II. 24. 465, Note 34. 

“+, Die Brüder befennen, daß das Brod der für uns dahin gegebene Leib Ehrifti, 
und der Wein das für ung zur Vergebung der Sünden vergoffene Blut Ehrifti fei; 
unter bem Leibe fei der wirkliche und wahrhaftige Leib Chriſti zu verſtehen, welchen 
er durch fein Leiden zu einer Speife ummanbelte (quod per cruciatus suos cibum 


* 
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1564 Sie war in deutfcher Sprache gefchrieben. — Mit der Uebergabe diefer 
Dokumente wurden zwei Angehörige‘ der Unität aus den Herrenftande, 
Wenzel Study von Ehlum und Joachim Profttborsty betraut, 
Herbert ihnen beigegeben. Alle drei gingen nad Wien, Proftiboräky 
trug dem Kaifer den Inhalt der Bittfchrift auch mündlih vor. Maris 

En vermißte ungern die Unterfchriften des gefammten Brüderadels, 
der nach Proftiborsfy’8 Verfiherung jeden Augenblid bereit war, vor 
dem Kaiſer zu erfiheinen. Diefer fagte eine Antwort zu, übergab Bitt⸗ 

ſchrift und Konfeffion dem geheimen Rath, von welchem diefe an das 

utraquiſtiſche Konſiſtorium zur Begutachtung abging. Als Die Brüder 
aber feinen Beſcheid empfingen, fo erflärten fie ſich dieſen Mißerfolg 
dadurch, daß, weil fie fi) zu dem Namen Gottes nicht öffentlich bekannt 
batten, ſich auch Gott zu ihnen nicht befenne.*) 

Die Konfeffion vom Jahre 1564 war von Peter Herbert ge 
arbeitet und von dem faiferlihen Leibarzt Erato von Crafftheim 
forrigirt.**) Mit diefem Manne tritt in die Gefchichte des böhmifchen 
Proteftantismus eine Perföntichkeit ein, die uns noch vielfach befchäftis 
gen wird. Johannes Erato von Erafftheim,**") oder Krafft 
war am 20. November 1519 zu Breslau geboren, wo fein Bater dem 
Bürger- und Handwerferftande angehörte. Auf der Schule feiner Vater 
ftadt genügend vorgebildet, bezog er 1534 die Liniverfität Wittenberg 
mit Kaspar Beucer (dem nachmaligen Schwiegerſohne Melanchthons) 
und Johann Goldfhmidt (Aurifaber), deſſen Bruder Andreas fi 
bereits dort befand. Der Breslauer Neformator Johann Heß hatte 
dafür geforgt, daß Erato mit den nöthigen Geldmitteln unterftüßt wurde, 
Sechs Jahre brachte er in Wittenberg zu, ftudirte befonders Die fateis 
nifhe Sprache und die Philofophie des Ariftoteles und verkehrte viel 
mit Luther, in defien Haufe er wohnte und an deſſen Tiſch er fpeifte. 
Die hierbei geführten Gefpräche Luthers zeichnete Crato auf, und Diefe 
Auffchreibungen bildeten die Grundlage zu den von Aurifaber berausges 
gebenen „Zifchreden” Luthers. Auch zu Melanchthon trat Crato in näs 


fecit); und das Blut fei eben daſſelbe, welches aus Chrifti Leibe floß und das er zu 
einem Trank für feine Gemeinde geftaltete, denn er hatte nur dieſen natürlichen Leib 
und dieſes natürliche Blut (sanguinem de corpore ipsius largiter profusum in 
potum ecclesiae suae apparavit, neque enim naturale corpus sanguinemgque 
alium habuit). Brod und Wein verliere aber nicht fein Wefen, noch werbe bie 
Subftanz umgeändert. (Gindely: Situngsber. XIII. 389.) 

.. *) Gindely II. 465, Note 38. 

“#) Fontes XIX. 390, 

*) Bol. Billet: Er. v. Erafftheim und feine Freunde. Frankfurt a. M. 1860. 
2 Bände, 
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here Beziehungen. Er ergriff das Studium der Medizin, obgleich Luther 
gern einen Theologen ans ihm gemacht hätte. Zu dieſem Zwede ging 
er 1543 nach Leipzig, dann nach Padua, wo er promovirte. 1550 fin- 
den wir ihm bereits als Arzt in Augsburg, er geht aber wieder nach 
"Breslau zurüd, um bier als Stadtarzt zu wirfen. Im Spätfonmer 
1560 wurde Crato Leibarzt bei Kaifer Ferdinand I, begab fich aber 
nur in dringenden Fällen an den Hof; am 4. November 1563 fehreibt 
er jedody fchon aus Wien, daß er dort feinen bleibenden Aufenthalt ges 
nommen habe. Auch bei Maximilian blieb er Leibarzt. 

Für Erato waren die Gefchide der evangelifchen Kirche eine Her- 
zensfache; er nahm an ihnen in der Heimat und Fremde den regften 
Antheil und fand mit den berühmteften Repräfentanten des PBroteftan- 
tismus in Verbindung. Alle Phaſen der theologifchen Streitigkeiten in 
jener aufgeregten Zeit waren ihm geläufig. Er lernte die Brüder fen: 
nen, fah in ihren Befenntnipfchriften manche Mebereinftimmung init fei- 
nen eigenen Anfchauungen, und fein Intereffe an der Unität wuchs, je 
tiefere Einfiht er in ihre DBerhältniffe gewann, Die Umftände hatten 
ſich merklich zum Beffern geändert, die Verfolgung nahm ab. So hatte 
ein Baiferlicher Diener mehrere Gefangbücher einzelnen Brüdern abgenom— 
men — fie mußten zurüdgeftellt werden, fein Bruder follte irgendwie 
bedroht werden, es fet auf ein fünftiges Mandat zu warten. Ander- 
wärts murde den Vertriebenen die Rückkehr geftattet, ein frifcher Auf— 
fhwung des religiöfen Lebens trat in der Unität ein. — Da follten 
fih (im Sommer 1565) die Mitglieder des böhmischen Adels in Wien 
einfinden, um der Ueberführung der faiferlichen Leiche nach Prag beizu- 
wohnen. Der Brüderadel gedachte bei diefer Gelegenheit die vorjührige 
Bitte vor dem Kaifer zu erneuern; Blahos law, der damals ſchon in 
Eibenfhüg wohnte, war dagegen, er fürchtete von der Anweſenheit des 
Erzherzogs Ferdinand und der vielen kirchlichen Würdenträger einen uns 
günftigen Einfluß, die erbitterten Feinde des Utraquismus und der 
Unität, der Oberftfanzler Soahim von Neuhaus und der Oberftburgs 
graf Popel von Lobfowig und noch andere vielvermögende ‘Berfün- 
fichfeiten mußten fi in Wien einfinden. Allein Blahoslam’8 Bedenfen 
wurden nicht beachtet, vier Mitglieder des Brüderadels und die beiden 
Briefter Andreas Stephan und Wenzel Solin*) follten den 


*) Andreas Stephan war in Proßnig geboren; er war einer der tlchtigften 
Theologen der. Unität und ein berühmter Redner; zum Priefler wurde er 1557 ge 
weibt, 1564 in ben engern Rath und 1571 zum Biſchof gewählt. Seiner Kränklich⸗ 
teit wegen ging er 1577 nad Teplig ins Bad, auf der Heimreife blieb er in Jaro- 
mit und flarb dafelbft den 21. Yuli 1577. Er wurbe in Proßnitz begraben, im 4, 


1564 


1565 
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1565 Kaifer an die überreichte Vittfchrift erinnern. Am 4. Auguft begab fih 


4. 
Ag. 


Aug. 


bie Deputation zu dem Kaifer; Erasmus von Sommerfeld führte 
das Wort, Magimilian erinnerte fih genau an die vorjährige Audienz 
und nahm die Bittfcprift entgegen, welche für die Unität die Herftelung 
des Standes vor 1547 verlangte. Am 8. Auguft wurde die Deputation 
auf die Mandate Ferdinands und auf die Landtagsbefchlüffe vermiefen. 

Die Brüder waren überrafcht, betroffen, beftürzt. Wenn es aber 
ein Troft ift, Xeidensgefährten zu haben, fo genoß die Unität Diesmal 
ſolche Wohlthat. Ferdinand hatte den utraquiftifchen Ständen die Be: 
fegung des Konfiftoriums entzogen; die Stände glaubten den Augenblid 
gefonmen, Magimilian um die Reftitution des verlorenen Rechtes mit 
Ausfiht auf Erfolg zu bitten; auch behagte ihnen die vom Papft defre; 
tirte Unterordnung unter den Erzbifchof nicht, und des Haders wegen der 
Weihe utraquiftifcher Kleriker war fein Ende. Auf die vorgetragenen 
Bitten aber erwiderte der Kaifer, daß er bei feinem nächften Erfcheinen 
in Prag feine Entfepliegungen faflen werde, 

Niemand Lonnte aus dem Benehmen Mayimilians klug werden; 
jede Partet glaubte fi in ihren gerechten Anfprüchen verkürzt und jede 
fah doch wieder die deutlichften Beweiſe der Duldfamfeit des Kaiſers. 
Oder wie follte man fi darein finden, daß Maximilian dem utraqui— 
ſtiſchen Konfiftorium die Loslöfung vom Erzbiſchof ebenfogut verweigerte, 
wie dem Ofmüger Bifhof Prufinowsfy die volle Jurisdiktion über 
die mährifhen Utraquiften? Eigentlih gab e8 deren auch Hier nur 
wenige mehr, fie waren wie in Böhmen größtentheild auf Seite der 
Lutheraner getreten, obwohl aud unter ihnen feine feite Organifation 
eingeführt war. Eine ſolche ftrebten erft die Grafen Hardegg am, 
deren hier blos deshalb erwähnt wird, weil fie in ihrem Reformatione 
eifer mit der Unität in Konflikt kamen. Die Hardegg hatten fi vor 
Kurzem in Mähren niedergelaffen und dort das Gut Letowic gekauft, 

auf wohnten, Die Familie war auch in Kärntben 
die teformatorijche Entwidelung bei weiten rubiger 
in Böhmen und Mähren, und die dortigen geord- 
dh auf ihren mährifchen Befigungen einzufüh- 
der Wolf und Johann Friedrich von 
‚Greuel, neben den ’Lutheranern aud 















tie und ftarb daſelbſt den 5. 
Die ein Ahorn, ber ſchnell die 


le meine Khevenhüllet 





Zeitalter Marimiliand IL. 397 


Brüder, Utraquiften, Katholiken, Wiedertäufer, Nikolaiten u. dgl. zu 1565 
finden. Nah Wolf Tode wurde Johann Friedrich nur durch die Brü— 
der in der Einführung der Tutherifchen Kirchen: und Gemeindeordnung 
gehindert; die Feinde der Unität, unter ihnen der futherifch gefinnte De⸗ 
hant Satbouch von Trebitih, ftellten dem Grafen die Brüderlehre im- 
gehäffigiten Xichte dar, und Hardegg fchrieb dieferwegen an den lutheri= 
fhen Theologen Paul Eber nah Wittenberg, Die dortigen Kreife 
ließen fih Dadurch gegen die Unität verftimmen, und die Nachrichten der 
beiden Studirenden aus der Unität, des Blafius Adamicius und 
Aeneas*), an Blahoslaw meldeten wenig Erfreuliches.**) Nach Ada: 
micius hatte Paul Eber fein Wohlgefallen an der Brüderfonfeffion uns 
verhohlen ausgeſprochen, wenn auch wie er fich ausdrückte, einzelne Worte 
dunfel feien. Mag. Esrom***) habe fich ebenfalls beifällig geäußert und 
die Frömmigfeit und das untadelhafte Leben der Brüder ungleid) höher 
geſtellt als das der Lutheraner. An dem Artikel über das Abendmahl 
habe er nichts auszufeßen — freilich, fagte er, fei er fein Theologe. +) 
— So hatte Adamicius an Herbert gefchrieben, etwas anders lautete 
der fpätere Beriht an Blahoslaw; tr) Georg Majorrrp) hatte die 
deutiche Ueberfegung der Brüderfonfeffion von dem Grafen Hardegg 
nebft einigen Fragen empfangen, auf welche Major’s Schwiegerfohn 
Krell im Namen der Fakultät antwortete. Adamicius, welcher aus 
Major's Reden abnahm, daß jene Antwort für die Brüder nicht günftig 
gewefen fein dürfte, fuchte den Nachweis zu führen, daß die Konfelfion ganz 
und gar auf der Schrift ftehe, um dieſes ihres Bekenntniſſes willen feien 
viele Brüder aus Böhmen vertrieben worden und habe man vielfache Leiden 
ertragen, aber auch mancherlei Freude erfahren. Schließlich rühnıte Ma: 
jor denn doch die Frömmigkeit, die Lehre und das Leben der Brüder. 
— Bei Krell erfuhr Adamicius, daß Hardegg gefragt habe, ob die 
Brüderfonfeffion mit der Auguftana übereinftimme, wenn ja, fo follten 
die Wittenberger fie in Schug nehmen; er bat um Rath, ob fich die 


*) Ueber Abamicius gibt das Todtenbuch feinen Aufihluß. — Johann Aeneas 
(Eneas) ftarb, 56 Jahre alt, den 5. Februar 1594 zu Eibenfhüg. Seit 1572 Prie⸗ 
fer, wurde er am 1. Ianuar 1577 zum Senior gewählt. (Todtenbuch 2*8 ff.) 

e) Fontes XIX. 259 ff. 
| “.., Es if Eſsrom Rüdinger gemeint, der, ein Schwiegerfohn des Joachim Came⸗ 
rarins, damals Brofefior der morgenlänbiihen Sprachen an der Univerfität Witten- 
berg war. Wir kommen auf diefen für die Unität wichtigen Dann noch zurüd. 
+) Fontes XIX. 268 f. (Schreiben d. d. 17. April 1565.) 
+4) d: d. 8. Mai 1565. Fontes XIX. 260 ff. 
»Nitſer gab den mit großer Erbitterung geführten „majoriftifchen” Streitig- 
Namen. 
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1565 Lutheraner Mährens mit den Brüdern vereinigen dürften oder nicht. 
Krell hatte zurückgefchrieben: die Brüderfonfeffion ſtimme bezüglich der 
Grundlage mit der Auguftana überein, die Verfchiedenheit des Ausdrudes 
komme nicht in Betracht; die Brüder in Mähren feien zu fragen, ob fie 
die Augsburgifche Konfelfion ebenfalls für die ihrige anfehen — hätten 
fie an ihr etwas auszufeßen, fo möchten fie fih darüber ausfprechen. 
Da die Qutherifchen fich einer größeren Freiheit erfreuen, fo wäre es 
wünfchenswerth, wenn die Brüder um ihrer ſelbſt willen fi) den Zuthes 
ranern anfchließen wollten. — Auf Krell's Befragen gab Adamicius 
Aufklärungen über den Gölibat, denn gerade über Ddiefen Gegenftand 
hatte Hardegg fehr boshafte Gloffen gemacht und beigefügt, Luthers 
Vorrede fei bezüglich der neuen Konfeffion gar nicht mehr zutreffend. 
Mit einer feinen Wendung brachte Krell den jungen Adamicius zu dem 
Geſtändniß, Daß wenn es fih un die Reinheit der Lehre oder um die 
Disziplin handle, von der Ichteren eher etwas geopfert werden koͤnne. 
Doch merfte Mdamicius bald, Daß er zu viel zugegeben und vertheidigte 
die Disziplin aufs kräftigſte. Auch von der Selbftüberhebung einiger 
Brüderpriefter fprach Krell, mas Adamicius mit Necht zurüdwied. — 
Der Zufammenftoß mit Hardegg endete danıit, daß die Wittenberger 
auch fernerhin die Brüder im Verdacht hatten, als fähen dieſe auf die 
Auguftana mit Widerwillen; die Gemeinde in Letowic aber mußte auf 
gelaffen werden, und die dort wohnenden Brüder wurden zur Unterord: 
nung unter den lutherifchen Geiftlichen gezwungen. *) 

Die Händel mit Hardegg waren die Veranlafjung, daß die Senio: 
ren noch in demfelben Jahre — ob vor oder nach dem 29. November, 
iſt unbekannt — auf einer Verſammlung die Differenzen zwiſchen ihrer 
und der Augsburgifchen Konfeffton Elar ftellten. **) Solche Differenzen 
wurden zugeflanden, befonders binfichtlid) der Lehre von der Mechtfertis 
gung, dann bezüglich der Disziplin und der weltlichen Macht über die 
Kirche; da aber die Auguſtana viele wahrhaft evangelifche Beſtimmun— 
gen babe, und Die Unität vor Zeiten mit Luther in Wittenberg und den 
Zutheranern in Preußen ſich geeinigt hatte, fo wurde befchloffen, gegen 
die Augsburgifche Konfeffion nichts zu unternehmen und fich ſtets auf 
das eigene Belenntniß zu berufen. Mit diefem Befchluß war auch ein 
anderer erledigt: Heinrich Kurzpach auf Ronow hatte an die Se 
nioren das Anfinnen geftellt, die Brüder follten ihre Briefter in Witten: 
rg ordiniren laffen — was ganz einfach abgelehnt, dem Antragfteller 
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aber der Dank votirt wurde für feine freundliche Sorgfalt un das Wohl 1565 
der Unität.*) 

Wührend dieje.Gefchide die Unität bewegten, hatte ihr Senior 
Blahoslaw im Stillen auch nach einer andern Seite hin feine Thäs 
tigfeit entfaltet. Es handelte fi) un Die eberfegung der Bibel. Diefe 
war zwar ſchon in böhmifcher Sprache vorhanden, und wir fanden feiner 
Zeit auch Hus mit der Revifion einer ſolchen Ueberſetzung befchäftigt. 
Allein die vorhandenen Bibeln hatten zwei Zchler: einmal war ihnen 
durchgehends der Zert der Bulgata zu Grunde gelegt, und Dann ließen 
fie bezüglich des fprachlichen Ausdrucks vieles zu wünſchen übrig. DBlas 
boslam machte fih, wuhrfcheinlih aus eigenem Antrieb, an die Arbeit 
und berfeßte das Neue Teftament aus dem Urtert in die böhmifche 
Sprache. Hierzu war er vor allen andern befähigt, denn nicht blos 
hatte er fi in Königsberg, Bafel und Wittenberg eine Flaffifche Bil- 
dung erworben, er war auch zugleich der feinfte Kenner der böhmifchen 
Sprache. Was Luther für Die deutfche Bibel, das war Blahoslaw für 
die böhmifche. Sein Neues Teftament war ein fchönes handliches Buch 
in Zafchenformat, mit ſchönen lateinifchen Lettern, wahrfcheinlich in Eis 
benfhüß gedrudt. Mit dieſem Werke verdiente fi Blahoslaw nicht 
bios in Böhmen Dank und Anerfennung, fondern er fund beides aud 
von einer Seite, wo er ed faum gehofft hätte. Im Winter von 1565 
auf 66 fiudirte zu Wittenberg Heinrid Daniel, der oft in das Haus 1566 
PBeucer’s kam; leßterer befchäftigte fich gern mit der böhmifchen Sprache 
(er nannte fie „feine” Sprache) **) und Daniel machte ihm das Buch 
von Blahoslam zum Geſchenk. Peucer dankte dem Ueberfeger fehr 
warn, Daß er fih der großen Mühe unterzog, dem Volke die Quelle 
des Heils in der Mutterfprache zugänglich zu machen und forderte Bla— 
boslam auf, auch an die Ueberſetzung des Alten Zeftamentes fich zu 
wagen, denn die vorhandene. halte fich, wie er vernommen, mebr an den 
Tert des Hieronymus. Blahoslaw hatte ſich wirffich vorgenommen, aud) 
das Alte Teftament zu bearbeiten;***) es ſei zwar vor Sahren eine 
Veberfegung aus dem hebräifchen Urtert von einem gelehrten Manne 
geichrieben worden, aber der frühzeitige Tod deffelben hinderte die Ber- 
öffentlihung. Jetzt wollten einige Gelehrte in Prag das Manuffript 
drucken laſſen. Peucer habe tiber die Unzulänglichfeit des böhmifchen 
Alten Zeitamentes ganz richtig gehört, und eben Ddiefer Umftand mache 


2) In den Dekreten ber Unität findet fih zum Jahre 1565 ein Anhang, enthal- 
tend die Zufammenftellung ber Pflichten der Priefter (219 ff.); es wird daſelbſt nur 
Belanntes mitgetheilt. 

**) Peucer an Blaboslam d. d. 8. Jauuar 1566. Fontes XIX. 287, 
”) Blahoslaw an Peucer d. d. 17. April 1566, Pontes XIX. 288, 
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1566 den Wunſch nach einer befferen Ueberfeßung rege. Blahoslam fandte 


. 
u. 


16 
Sp . 


8. 
Nov. 


9, 
Nov. 


mit dieſem Briefe ein Exemplar ſeines Neuen Teſtamentes an Peucer, 
um irgend einem Liebhaber der boͤhmiſchen Sprache ein Geſchenk damit 
zu machen, zugleich legte er die jüngft überarbeitete Konfeifion in böß 
mifcher und deutfcher Sprache bei. In dem Dankſchreiben) verfichert 
Peucer, daß die böhmifche Sprache feine Mutterſprache fei.**) 

Mitten in die Freude über Ddiefes wohlgelungene Werk des Fries 
dens fällt ein Ereigniß, daß im erften Augenblide bange Beforgniß ber 
vorrief. Die Brüder mwagten es, ihre feit lange eingeftellten Gottesdienfte 
wieder einzurichten; fo thaten fie e8 auch (1566) in Pardubig, aber 
auf die Beſchwerde des utraquiftifchen Pfarrers erließ Erzherzog Ferdi⸗ 
nand den Befehl zur Auswanderung der Purdubiger Brüder. Der 
Zermin war furz geftedt, fie ergriffen den Wanderſtab — in Mähren, 
zu Proßnig, dem böhmifchen Kanzler Wratislaw von Pernftein 
gehörig, hielten fie fill. Kurz vorher (16. September) hatte Augufe 
gegen Blahoslan’8 Willen, im Einverftändnig mit mehreren Adeligen 
eine neue Bitte an den Kaifer um Zurüdnahme aller drüdenden Maus 
date gewagt, war aber auf die frühere Antwort verwiefen worden. Richt 
abgefchredt durch diefen Mißerfolg, fuchten die Pardubiger Brüder zum 
Kaifer zu gelangen. Der Kanzler Pernftein, ein Katholik, legte fein 
Wort für fie ein und am 3. November durften die Brüder nach Bars 
dubig zurückkehren. 

Par es Dankbarkeit, war es das Beftreben, fi) immer wieder dem 
Kaifer bemerkbar zu machen: noch in demfelben Monat ging eine zweite 
Deputation der Brüder zu Maximilian, um ihm das kurz vorher fertig 
gewordene deutfche Geſangbuch zu überreihen. Dafjelbe war auf Cra⸗ 
to's Rath dem Kaifer gewidmet, und Die Zufchrift an ihn fprach es 
als die Hoffnung aller Frommen aus, daß durch Maximilian für das 
Evangelium beffere Zeiten herbeigeführt werden würden; der Kaifer möge 
an den Beifpielen eines David, Zofaphat, Zoflae, Konftautin und Theo 
dofius feinen Muth Fräftigen.***) Wieder war es PBernftein, welcher 
der Deputation am 27. November eine Audienz erwirkte. Freundlich 
nahm der Kaiſer dad Buch entgegen, und als die Abgefandten auf ihre 
vor zwei Jahren überreichte Konfeffton hinwiefen und um Schuß baten, 
meinte der Kaifer, daß die Brüder feine Urfache zu Befchwerden hätten; 
würden fie fi) wie bisher verhalten, jo wolle er ihnen ein gnädiger 


*) d. d. 19. Juni 1566. Fontes XIX. 289. 
**) „.... henetam linguan, in qua natus sum, interdum per otium re 
petere conor.“ 


***) Hist. persec. XXXIX. 3. 


Zeitalter Marimillans II. 401 


Herr fein. — Diefe Worte wirkten ermuthigend, und enthielten fie auch 
feine weitreichende Zufage, fo verfcheuchten fie doch alle Beforgniffe. 

Und wirffih brach in Böhmen eine beffere Zeit an für alle, die 
zum Evangelium hielten.*) Der Gegenfaß zwifchen Katholifen und Utra- 
quiften wurde immer fchärfer, er wurde befonders genährt durch die fort- 
dauernde Weigerung des Erzbifchofs, die utraquiftifchen Kleriker zu weis 
hen, wobei er fich auf bejtimmte päpftliche Befehle berief. Es war fein 
Ende des Zwiefpalts abzufehen, fo lange der Utragnismus die Zwitterftel- 
fung zwifchen Getrennts und Unterworfenfein der katholifchen Kirche gegens 
über fefthielt, fefthalten mußte infolge der Kompaktaten. Diefe zu befeitigen, 
batten fich fchon 1547 Stimmen erhoben. Inzwiſchen war die Zerfeßung 
des Utraquismus mächtig vorgefchritten, den neuen Ideen gegenüber 
waren die Kompaktaten veraltet; fie hatten lange den Geift wie mit uns 
fihtbaren Ketten belaftet, fle waren der Damm, welcher eine gefeßliche 
Anerkennung des evangelifchen Befenntniffes unmöglich machte. Für Die 
fntherifchen Utraquiften hatten die Kompaktaten feit lange ſchon höchſtens 
eine geichichtliche Bedeutung, und unter denen, welche noch an Diefer Urs 
kunde fefthielten, gab es viele, welche fle als eine Laſt befeitigt wünfch- 
ten. Galt es Ernft zu machen mit diefem Wunfch, fo durfte der ver- 
fchwindend Heine Bruchtheil derjenigen, welche den Kompaktaten noch 
mit ganzer Seele anhingen, als ein kanm nennenswerthes Hinderniß gar 
nicht in Rechnung kommen. Auf die Brüder und Katholifen war feine 
Rüdficht zu nehmen: diefe hielten fich großentheils indifferent, und jene 
flanden den Kompaktaten gänzlich fern, 

Am 3. März 1567 wurde der Landtag in Prag eröffnet; der Kaifer 
war feit feinem Negierungsantritt zum erftenmal nach Böhmen gefommen, 
Diesmal hielten ſich die Stände frei von aller Engberzigfeit, die Par: 


*) In das Jahr 1567 fällt eine in ver Hist. persec. XXXIX. 4 mitgetheilte 
Begebenheit, weiche Thuanus auf den 10. Dezember fett, deren Nichtigkeit wir aber 
nicht mit Sicherheit nachweifen können. Ginbely kennt fie nicht. Es ſoll nämlich 
durch den Kanzler von Böhmen, Joachim von Neuhaus, der Kaifer in Wien veranlaßt 
worben fein, das Wladislaw'ſche Mandat gegen die Brüder zu erneuern. ‚Ws num 
Neubaus mit dem in einem Käfchen eingeichloffenen Mandat in bie Heimat zurück⸗ 
kehren wollte, und die Donaubrüde überfchritt, geſchah es, daß ein Brückenjoch, an 
welchem bie Ballen fich gelöft hatten, zufammenbrah und Neubaus in die Fluten 
der Donau flürzte und ertrant, mit ihm faft feine ganze Begleitung. Nur ſechs 
Reiter retteten fich und ein abeliger Jüngling, deß Name nicht genannt wird, und 
der wenige Jahre vor Vollendung ber Hist. persec. ftarb, foll damals ber einzige 
noch lebende Zeuge jenes Creignifles geweien fein. — Wir führen diefe Epiſode bier 
an, ohne vor der Hand einen großen Werth auf fle zu legen; vielleicht wirb in einer 
fpäteren Zeit die ganze Angelegenheit beſſer aufgehellt. Uebrigens vgl. weiter unten 
zum Jahre 1568, 29. Oftober. 

26 
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1567 teiumtriebe hatten feinen Anhaltspunkt, der Gedanke allgemeiner Dul 


4. 
Juni: 


dung beſeelte alle. Mit ſeltener Einſtimmigkeit wurden die Kompaklaten 
aufgehoben und für ungültig erklaͤrt, in Böhmen ſollten Beine kegeriſchen 
Selten geduldet werden, dagegen wurde die Freiheit des Befenntuifies 
allen Ehriften gemährleiftet, welche fi auf die Bibel gründeten. Die 
utraquiftifchen Stände baten den Kaifer, Daß ihnen and das Recht der 
Beſetzung des Konflftoriums wieder zurüdgegeben werde; dieſer Bitte 
entfprady Maximilian für diesmal nicht — es fei die Zeit fchon zu weit 
vorgerüdt. Mit der Zuficherung, dag die Stände aller Unorduung in 
Religionsangelegenheiten fteuern würden, wurde der wichtige Landteg 
gefchloffen — wichtig eben durch die Befeitigung der Kompaltaten. Aber 
bierin Tag zugleich auch fein Fehler; der Landtag hatte blos niedergeriffen, 
aber an die Stelle des Befeitigten nichts Beſſeres — gar nichts gefeht. 
Möglich, daß einer oder der andere unter den Anweſenden diefen Maus 
gel empfand, aber es wurde kein Berfuch gemacht, ihn zu beheben. Das 
Vollkommene entwidelt fih nur langfam und der eintretende Schade 
fchärft das Verſtändniß für das Nothwendige und Bortheilhafte. Das 
follten auch die Böhmen erfahren. 

Bor der Hand war das Gefühl allgemeiner Befriedigung vorher; 
chend, auch ‘bei den Brüdern, welche ja den wichtigen Landtagsbeichluß 
mit herbeigeführt hatten. In Ddiefer Stimmung verfammelten fich die 
Senioren um Das Feſt Johannis des Täufers (24. Juni) zu Prerau 
und feßten einige Beſtimmungen binfichtlih des engern Rathes feſt.) 
Obgleich das Haupt des engeren Rathes die vier Senioren bildeten, 
fo könne man jenen Doch nicht, wie Die Feinde der Unität thun, ein 
„vieltöpftges Ungeheuer” nennen; der gefanımte engere Rath, aus zwöͤlf 
Männern beftehend, fei das Haupt der Unität. Seit 1494 war ftetd 
unterfehieden worden zwifchen den Senivren und dem engern Rath; 
weil aber der Begriff „engerer Rath” den Fremden mehr oder weniger 
unverftändlich war, indem diefer Ausdruc keineswegs ein Konfiftorium 
oder Kapitel bezeichnete, fo wurde beichloffen, daß fünftighin die Defrete, 
weiche von den Senioren (Bifhöfen) und dem engern Rath ausgehen, 
ftetS unterzeichnet werden follten: „die Senioren der Unität“. 

Auch mit Augufta befchäftigte fich die Synode von Prerau. Er 
lebte bald da bald dort im Lande und trug fich noch immer mit dem 
Gedanken, feine Predigten über die zwölf Glaubensartikel in den Gottes 
dienften verwendet zu fehen. Gr behelligte mit dieſem Begehren die 
Senioren unausgefeßt und hatte andere für fich geftimmt. Augufla 
wollte eigentlich die alte Perikopenordnung befeitigen, und für die neue 


— — — — 


*) Dekrete der Unität 221 ff. 
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Drdnung follte fein „Summartum” (fo nannte er fein Buch) Mufter 1567 
und Borbild fein. Die Synode verwarf diefen Antrag, befchloß aber, 
das Bud) Augufta’s nochmals einer forgfältigen Prüfung zu unterziehen. — 
Endlih kamen noch die Verhältniffe der Unität in und zu Polen auf 
der Prerauer Synode zur Verhandlung. In Bolen war das Scifflein 
des Evangeliums in ein wildes Fahrwaſſer gerathen. Zu den Luthera- 
nern, Reformirten und Brüdern hatten ſich die Antitrinitarier gefellt und 
riefen eine nicht geringe Aufregung im Lande hervor, Jsrael mochte 
nicht fo unrecht haben, ald er vorwurfsvoll behauptete, dieſe Verwirrung 
fei eine Folge der Nichtbeachtung der Kozmineker Beichlüffe. Der König 
Sigmund Auguft von Polen fuchte die gewaltige Flut einzudämmen 
oder abzuleiten, indem er in einem Mandate (vom 7. Auguft 1564) die 
Hänpter aller in Polen befindlichen Sekten aus dem Lande verbannte. 
Auch die Brüder waren darunter gemeint. Jakob Oftrorog, feit 
Anbeginn ein eifriger Freund der Unität, begab fich mit mehreren gleich⸗ 
gefinnten Adeligen und mit dem Brüderpriefter Johann Lorenz zu 
dem Könige und überreichte ihm die Brüderfonfefflon in polnifcher Bear: 
beitung. Ein neues Mandat des Königs (vom 2. November 1564) 
nahm die Brüder von der Verfolgung ans. Die Lirheber des erften 
Mandats waren die Katholiten geweſen; da diefe nun ihre Beitrebungen 
vereitelt fahen (auch gegen die Antitrinitarier), fo wurde der Kampf zwifchen 
den Parteien mittelft der heftigften Streitichriften geführt. Diefe Kämpfe 
waren bedenklich für die Brüder, denn feit einiger Zeit waren fle auch 
von den Lutheranern als „Schismatiker“ angefehen worden, infolge 
deffen fle fogar ihre Gemeinde in Thorn aufgeben mußten. Benedikt 
Morgenftern, Iutherifcher Pfarrer in Thorn, ein Anhänger des Flacius, 
war in den Streitigkeiten ein Hauptführer. Sein und feiner Breunde 
Ziel war die Bereinigung der Brüder mit dem Luthertfum. Sie 
wehrten fich dagegen, wodurch die Gemüther nur noch mehr erhitzt 
wurden und auf der Synode von Pofen (28. Januar 1567) wurden ae 
der Unität ſchwere Irrthümer hinfichtlich der Zahl der Saframente, der 
Wiedertaufe, der Trinitätslehre, der Rechtfertigung, der guten Werke u, |. w. 
zur Laft gelegt. Georg Israel, Lorenz und die angefehenften 
Männer des polnifchen Brüderadeld waren zugegen, fie fannten Die 
Quelle diefer Erbitterung genau: e8 war der Widerwille der Brüder 
gegen die Einordnung in die lutherifhe Kirche. — Israel berichtete 
Aber diefe betrübenden Vorgänge an die Senioren, welche num den 
Gegenftand auf der Prerauer Synode zur Verhandlung brachten. — 
Die Bgüder hatten nun einmal feine Neigung, fi) mit den polnifchen 
Lutheranern zu vereinigen, fie hatten deren Unlauterkeit zu genau fennen 
gelernt. Und hätten fie nachgegeben, fo hätten fich die Schweizer von 
26* 
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1567 ihnen abgewendet, und das konnte ihnen in. Polen und anderwärts neue 
Gefahren bereiten und am Ende den Zwiefpalt unheilbar mahen. Dann 
aber ſchwebten ihnen auch jene Auslaffungen vor, die fie hinfichtlich 
ihrer vortrefflichen Disziplin erft vor Eurzem in Wittenberg (bei Major) 
vernommen hatten. So lange die Brüder weder den Zutherifchen noch 
den Reformirten ſich einordneten, konnten fie mit beiden Parteien im 
beiten Einvernehmen leben. Die Synode von PBrerau entfchied ſich alfo 
dahin, daß, weil Gott den Vorfahren die Erfenntniß feiner Wahrheit 
gegeben und die Unität jeßt nod auf dem alten Grunde der Väter 
ftehe, jene von den Polen gewünfchte Einigung zurüdgewiejen werde; 
dabei wolle aber die Unität mit den Iutherifchen Polen in guter Freund: 
Ichaft feben und ihnen in aller Weiſe durch Wort und That Dienen. 
Denn was die Evangelifchen der verfchiedenen Denominationen Gutes 
haben, darin flimme die Unität auch ohne vollzogene Einigung über: 
ein; e8 gebe aber auch folche, die ihre Heuchelei mit dem evaugelifchen 
Befenntniß decken, und mit diefen fei den Brüdern alle und jede Ber: 
bindung unmöglich, *) 

Als dieſer Befchluß den Brüdern in Polen befannt gemacht war, 
verfaßte Lorenz eine Vertheidigungsfchrift gegen die auf der Pofener 
Synode erhobenen Borwürfe; Israel und Rokyta prüften die Schrift 
vor deren Veröffentlihung. Die Polen beriethen, was zu thun fei; eine 
Segenfchrift war das Nächftliegende, aber davon gingen fie bald wieder 
ab und befchloffen, fih an die Wittenberger Theologen zu wenden und 
dort Schutz und Hülfe gegen die Brüder zu fuchen, Diefe aber trugen 
fi) mit demjelben Gedanken und führten ihm rafch fchon in den erften 

1568 Wochen des folgenden Jahres (1568) aus.**) Am 10. Februar gingen 

ges. die Sendboten der polniſchen Brüder, Johann Lorenz und Johann 
Polyfarp, von Oftrorog ab und trafen ſchon am 16. Februar in 
Wirtenberg ein. Die dortigen Theologen hatten fi) in den Ruf des 
Kryptofalvinismus gebracht, uud der Hader zwifchen ihnen und den 
Schülern des Zlacius war groß. Lorenz brauchte alfo faum zu beforgen, 
daß eine allzugroße Tutherifche Strenge der Wittenberger feine Reifezwede 
vereiteln könnte. Zufällig traf er einen Mag. Stephan, der um 1557 
in Thorn als Prediger an der dortigen Brüdergemeinde gewirkt und 
mit Anton Bodenftein im größten Unfrieden gelebt hatte; fein unru— 
‘iger Geift führte ihn in Streitigkeiten mit dem Rath der Stadt, er 

de vertrieben, ging nad) Lievland, fam 1558 nad) Poſen, fpäter nad 


"nbtichaft: Fontes XIX. 294— 318, 
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Wittenberg. Mit Lorenz verfehrte Stephan hier viel, und da er jenen 


1568 


nicht fannte, fo fchränfte er fi in feinen Ausfällen gegen die Brüder _ 


nicht ein. Bon ihm erfuhr Lorenz, daß die polnifchen Lutheraner durch 
eine nächſtens eintreffende Gefandtfchaft bei den Wittenbergern eine 
Berurtheilung der Brüder erwirfen wollten. Lorenz beeilte ſich daher, 
den Polen zuvorzufommen. Am 18. Februar traf er mit Beucer 
zufammen, dem er ein Schreiben Jorael's) überreichte und ihm die 
Urfache feines Hierfeins auseinander feßte: die Wittenberger Theologen 
follten die zwifchen den Brüdern und Luther und Melanchthon vor 
Zeiten geſchloſſene Vereinigung in der reinen Lehre des Evangeliums bes 
ftätigen und erneuern. Peucer verfprach feine Beihülfe, es fei von den 
böswilligen Menſchen in Polen wohl nichts zu fürchten. 

Den befannten Paul Eber traf Lorenz in der Kirche bei der 
Ordination von vier „utraquiftifchen” SMerifern aus Mähren. Bei der 
Anſprache an fie erwähnte Eber auch der böhmifchen Brüder und hob 
die Webereinftimmung derfelben mit der Tutherifchen Lehre hervor; vor 
den Wiedertäufern, die befonders in Mähren verbreitet waren, warnte 
Eber. Yet erit konnte ihm Lorenz den Brief Israel's übergeben **) 
und wurde er auf Nachmittag zu einem zweiten Beſuch geladen. — Er 
ging unvermweilt zu Georg Major, der nad Durchlefung des Briefes 
von Israel***) verfprach, es von feiner Seite an nichts fehlen zu Taflen. 
Lorenz fchilderte ihm die mißliche Lage der Brüder in Polen, wie ihnen 
namentlich die Lutheraner die Kegereien der Antinomer, ‘Belagianer, 
Donatiften, Arianer, Anabaptiften und Papiften vorwerfen; um Diefen 
Angriffen die Spige abzubrechen, wünfchten die Brüder mit den Witten- 
bergern die alte Einigung zu erneuern, befonders daß den Befenntniß- 
Schriften der Unität das Zeugniß der Nechtgläubigkeit ertheilt werde, 
Major hielt das Begehren der Brüder für volllommen gerechtfertigt 
und nothmwendig. 

Als Lorenz wieder zu Eber fam, traf er auch Krell; aus dem, was 
er erzählte, erfannten die beiden Theologen, daß die Feinde der Brüder 
in Polen entweder Slactaner oder hochmüthige Menfchen fein müßten, 


*) d. d. 11. (10%) $ebruar 1568. Fontes XIX. 296 f. Der Brief beruft fi 
auf bie freundlichen Gefinnungen Melanchthons gegen bie Unität und bittet um 
freundliche Aufnahme und Hülfe für die Abgefandten. 

**) d. d. 10. $ebruar 1568. Fontes XIX. 297 f. Der Brief erwähnt ber 
zwifchen Luther und ber Unität geichehenen Einigung und wünſcht eine Erneuerung 
derfelben, ba die Feinde Ehrifti und feiner Kirche die Wahrheit unterbrüden wollen. 

“se) d. d. 10. Februar 1568. Fontes XIX. 299. Der Brief hat bdenfelben In⸗ 
baft, wie die beiden früheren. 


18. 
Febr. 
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1568 e8 folle aber Abhülfe gefchaffen werden. Bei Tiſch erzählte Lorenz, daß 


er bei Luther die Exegeſe zur Genefis gehört habe und auch bei deſſen 


Leichenbegängniß gegenwärtig gewefen fei. Bei diefer Gelegenheit erin- 


2. 
Febr. 


nerte ſich Major, daß eben Luther's Todestag ſei. — Die Wittenberger 
Theologen brauchten einige Tage, ehe fie die Brüderkonfeſſion geleſen 
hatten. Diefe Zeit benützte Xorenz, um die in Wittenberg weilenden 
Studenten der Unität aufzufuchen; er traf fie am 21. Zebruar — «8 
waren deren zehn, Die er im Namen der Senioren zu allem Guten 
ermahnte. Sonntag wohnte Lorenz einer Disputation bei, weldye Diele 
jungen Leute nach herfömmlicher Sitte hielten; der Gegenftand betraf 
den Artikel von der Zrinität. Abends Tas ihm Eber die von den 
Wittenberger Theologen ausgefertigte Schrift vor; Lorenz wünfchte einige 
Stellen gemildert, anderes beigefügt, noch anderes klarer ausgedrüdt. 
Montags machte ihm Krell einige Bemerkungen über den Glauben der 
Heinen Kinder, über die Zulaffung eines Vertheidigers für Diejenigen, 
gegen welche in den Brüdergemeinden das Disziplinarverfahren anges 
wendet wird; über die Mißachtung der weltlichen Gerichte, endlich über 
den Begriff der Kirche. Die Brüder follen fich nicht der Meinung bins 
geben, al8 ob fie allein die wahre Kirche darftellten. Leber den Kinder- 
glauben fagte Krell (unter Berufung auf Matth. 18 und Hebr. 11) 
beifpielsweife: ohne Glauben fei e8 unmöglich Gott zu gefallen; Die 
Kinder feien Gott wohlgefällig, alſo glauben fie! — Mittwoch gab 
Lorenz ein Baftmahl, wozu er Eber, Major, Krell, feinen Gefährten Polykarp 
und die Studenten der Unität Aeneas, Simeon und Elias einlud. 
Noch vor der Mahlzeit empfing er das Butachten der Theologen und 
Briefe von Peucer und Major; erfteres war von Eber, dem Dekan der 
theologifchen Zakultät, von Major und Krell unterzeichnet. Kurz darauf 
trat Lorenz die Nüdreife an. 

Das Gutahhten*) fpricht fih dahin aus, daß die Konfeffion der 
Brüder in allen Hauptartifeln mit der Lehre der futherifchen Kirche 
übereinftimme, wenn auch manches deutlicher ausgedrüdt fein könnte und 
binfichtlich der Gebräuche einige Unterfchiede beftehen. Dem Ausfpruche 
Luther's über die Konfeffion ftimmt das Gutachten freudig zu; die 
Mäßigung der Brüder gegen die polnifchen Lutheraner wird gelobt, 


*) „Responsio doctorum generalis“ d. d. „die Cathedrae Petri 1568“ (22. 
Februar). Fontes XIX. 311 ff. — Ebendaſelbſt 309 ff. die Briefe von Beucer und 
Major. Der erftere zeigt genaue Belanntichaft mit ben theologiichen Fragen und 
wünſcht, daß fich die Widerfacher ber Brüder mit diefen gegen die gemeinfamen Feinde 
bee Evangeliums verblinden. Major tröftet die Brüder, daß wie fie, auch die Evan- 
geliichen in Deutichland viel zu leiden hätten von ſolchen, welche überall bie erſten 
ſein wollen. Majors Brief bewegt ſich in ſehr ſtarken Ausdrücken. 


Zeitalter Marimilians I. 407 


Dagegen gerathen, einzelne Artifel der Apologie in einer neuen Auflage 1568 
deutlicher zu behandeln, damit den Gegnern die Gelegenheit zu Anfchuls 
Digungen genommen werde; gut wäre es, wenn die Brüder dann ihre 
Uebereinftimmung mit der Auguftana deutlich ausfprechen wollten, Auch 

das Gutachten läßt fi wie Krell über den SKinderglauben und die 
allzugroße Strenge in der Handhabung der Disziplin aus, 

Die Brüder hatten Demnach ihren Zweck volltommen erreicht; der 
Kriegsftand zwifchen den Parteien in Polen hörte auf, und es war 
jedenfall8 dem günftigen Gutachten der Wittenberger einiger Einfluß 
hierbei zugufchreiben. Wir fagen einiger, weil die meiften Iutherifchen 
Geiſtlichen Polens der flacianifchen Richtung angehörten und auf Witten- 
berg nicht gut zu fprechen waren. Das größte Verdienft bei Herftellung 
des Friedens hatte der mächtige polnifche Adel, der an den Zänfereien 
der Theologen fein Gefallen fand und aufrichtig die Einigung aller jener 
berbeifehnte, Die auf dem Grunde des Evangeliums fianden. Don dem 
Adel ging alfo auch der Borfchlag zu einer Generalfynode aus, weldye 
zwar nicht bezüglich der Lehre, aber wohl hinfichtlich des äußeren gegen- 
feitigen Friedens eine Bereinigung zwifchen den Brüdern, Lutheranern 
und Reformirten in Polen herftellen follte. Der Borfchlag fand allge 
meinen Anklang, und die Synode wurde nah Sandomir ausgefchrieben. 

Um diefe Zeit war Blaboslam bereits fehr leidend; er fandte im 
März als Boten den Bruder Nikodem nad Wien zu dem faiferlichen mar 
Zeibarzt Dr. Erato. In Wien Iernte Nitodem den faiferlihen Rath 
und Sekretär Nikolaus Walter von Waltersberg als einen Freund 
der Brüder kennen, der den Wunſch äußerte, mit Blahoslaw zufammen- 
zutreffen; zugleich ließ er die Brüder auffordern, fich in vorkommenden 
Fällen an ihn zu wenden, er fei gern bereit, ihnen zu dienen. Crato 
fprady mit dem Staifer über die Brüder; die „Waldenſer“, äußerte er, 
könnten ungeftört ihres Glaubens leben, fie follten nur Geduld haben, 
es werde alles gut werden. — Die Nachricht hiervon verbreitete ſich 
ſelbſtverſtändlich fehr fchnell in der Unität, und waren einzelne Gemein 
den fchon früher in der Wiederherftellung ihrer Bottesdienfte etwas 
fühner geworden, fo traten fie jeßt noch zuverfichtlicher auf. Man vers 
traute der günftigen Stimmung am Hofe felbft dann noch, als Die 
Herren von Krajet und der Rath der Stadt Taus von der Regierung . 
in Prag die Mahnung empfingen, den Pikarden feinen Vorſchub zu 
leiften. Da ward plöglich das Benchmen Maximilians wieder fo räthfel- 
haft wie früher; am 29. Dftober erfihien ein Mandat, in welchem unter 29; 
Berufung auf das Wladislaw'ſche Edikt, das allerdings noch immer nicht 
aufgehoben war, die Sperrung aller Brüderhäufer in Böhmen angeordnet 
wurde. Die Brüder waren betäubt von dem Schlag. Wer hatte ihn 
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1570 Brüder zeigten fi) wachgiebig zu Gunſten des reformirten Beleuntniffes 


14. 
April 


der Kleinpolen, da ihnen hier die Abendmahlslehre zuſagte. Endlich 
ging der Vorſchlag durch, eine eigene polniſche Konfeſſion zu entwerfen; 
als Vorbereitung dazu wurden ſchon jetzt (14. April) gewiſſe Artikel 
feſtgeſtellt, welche demnaͤchſt in der zu Warſchau abzuhaltenden Konferenz 
eines Ausſchuſſes des weitern ausgeführt und ergänzt werden ſollten. 
Dieſe Artikel find bekannt als der „Sandomirer Rezeße ; in ihm 
handelt es ſich um die Herſtellung des Friedens und der Eintracht, des 
gegenſeitigen guten Einvernehmens (pacis et concoordiae studio ... . 00M- 
sensionem mutuam) zwilchen den genannten drei Parteien. Jede der 
felben erklärte, Daß die beiden andern in ihren Konfeffionen der Wahrheit 
des Wortes Gottes folgten; alle verfprachen, einhellig nach dem Worte 
Gottes gegen die Katholiken, die Seftirer und alle Feinde des Evange⸗ 
liums diefe Vereinbarung vertheidigen zu wollen. Bezüglich des Abend» 
mahls einigten fie fi) in dem Glauben an die „Tubftantielle Gegenwart 
Ehrifti" und fügten die Erklärung bei, daß den Benießenden „der Leib 
und das Blut Ehrifti” Ddargereicht werde.) Diefe Erklärung war 
weit genug, um das Belenntniß jeder Partei decken zu fönnen; um aber 
allem Streite vorzubeugen, wurde befchloflen, der gemeinfamen Konfeffton 


— nn 


andere, welche ben Namen ber Evangeliſchen für ſich in Anſpruch nehmen, obgleich 
Leben und Lehre ihrer vieler gegen das Evangelinm fireitet. Diefe Leute leſen bie 
Bücher der Evangelifchen ohne alle Wahl, fie halten ſich nicht an eine beſtimmte 
Lehre, fondern hängen heute dem, morgen jenem an; jeder wählt fi feinen Meiſter 
nur auf Zeit, in ben wichtigften Artikeln flimmen bie wenigften überein; um fchänb- 
lichen Gewinns willen nehmen viele bie enangelifche Lehre an, nachbem fie vorher ihre 
Güter verloren; der Arbeit ſchämen fie fich, und viele ſehen das kirchliche Amt als ein 
Aſyl an, in welches fie fih vor ber Strafe der Obrigkeit flüchten. Diefe Leute laſſen 
fih bald von den Lutheriſchen, balb von ben Päpftifchen orbiniren. Sie haben fein 
Kirchenregiment, und bei ihnen gefchieht, was Euripides über die Eyflopen (119) 
ſchreibt: ouddv ovdels ovdevös axovas (feiner hört auf den andern). — Das iſt Bla⸗ 
boslaw’s Urtbeil Über Die damaligen Lutheraner Böhmens und befondere Mährens; 
es kann uns nit in Erſtaunen fegen, wenn wir das kirchliche Chaos und Die Zer- 
fahrenheit des Utraquismus in ben beiden Rändern berlidfichtigen. 

*) Niemeyer, Coll. Confl. 553 ff. „Consensus mutuus in religionis chri- 
stianae capitibus inter ecclesias Maj. et Min. Polonise, Russiae, Lithuanise et 
Samogitiae etc. quae juxta Confessionem Augustanam, Fratrum Bohemorum 
et Helveticam aliquo modo a se dissentire videbantur, factus in Synodo San- 
domiriensi. Anno Dom. 1570 die 14. Aprilis.“ 

*#) „... ut credamus, substantialem praesentiam Christi non significari 
duntaxat, sed vere in coena eo vescentibus repraesentari, distribui et exhiberi 
corpus et sanguinem Domini symbolis adjectis ipsi rei, minime nudis, secun- 
dum Sacramentorum naturam.“ (Niemeyer 554.) Die Worte: „corpus et san 
guinem Domin’ 2 dem Heidelberger Drud vom Jahre 1596. 
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den Artikel von Abendmahl, wie er in der dem Konzil von Trient 1551 
vorgelegten Saxonica definirt war, einzufchalten. Weiter verfprachen 
alle, gegenfeitige Liebe und Frieden walten zu laſſen, die Glaubensge- 
nofjen zur Darnachachtung diefes Nezeffes anzuhalten, den gegenfeitigen 
Beſuch des Gottesdienftes und den Gebrauch der Saframente nicht zu 
bindern, jeder einzelnen Partei die Gebräuche frei zu ftellen, endlich 
eine, allen reformirten (nicht: calvinifchen!) Gemeinden Polens, Lithauens 
und Samogitiend gemeinfame Konfeffion aufzuftellen. — Diefer. Rezeß 
wurde auf einer Zufammenkunft der LZutheraner und Brüder (Georg 
Israel, Zorenz, Georg Filipensfy [+ 1571], Balthafar Eychner, Zobann 
Zurnovius, Blafins Adamicius, Johann Enoch, Elias Thesbyta, Simon 
Theophil, Jakob Tichy, Dalentin Cornelius, Rektor der Poſener Schule) 
in Pofen (20. Mai) nad feinen einzelnen Beftimmungen in 20 Artis 
fein”) genauer auseinander gefeßt und fchlieglich nochmals die Gültige 
feit des Rezeſſes ausgeſprochen. Die vorbereitete gemeinfame polnifche 
Konfeifion fam nicht zu Stande. **) 


*) Consignatio observationum necessariarum ad confirmandum et conser- 
vandum mutuum consensum Sandomiriae Anno Dom. MDLXX. die XIV. April. 
in vera religione Christiana initum inter Ministros August. Conf. et Fratrum 
Bohemorum, Posnanise eodem anno, Maji XX. facta et a Ministris utriusque 
coetus approbata et recepta.“ (Niemeyer 561 ff.) 

+) In das Jahr 1570 fällt die Bollendung der von Johann Laſit iue verfaß⸗ 
ten Geſchichte der Brüderunität; Lafitins war ein Pole, und iſt fein Werk nur im 
PRanufkript vorhanden. Obwohl Gindely (II. 90) ein ziemlich ungünftiges Urtheil 
darüber fällt, jo wäre die VBeröffentlihung doch wünſchenswerth. Comenius hat 
einen Anszug daraus mitgetheilt. Die Historica Narratio de Joach. Eamera- 
rim 8 wurde nicht, wie Binbely meint, „3O Jahre fpäter” gefchrieben, fonbern war 
im Jahre 1605, alſo zur Zeit, als der Enkel Joachims, Ludwig Camerarius, das 
Bert herausgab ober wenigftens bie Vorrede dazu fchrieb, bereits feit mehr als 30 
Jahren fertig. Wegen ber Abfafjung unterhandelten bie Brüder 1572 mit Camera⸗ 
rins, und als biefer den 17. April 1574 ftarb, fand fich feine „biftoriihe Erzählung“ 
unter feinem Nachlaß. (gl. Fontes XIX. 343 f. 347. Zezſchwitz, die Katedhis- 
men 136 f.) Ginbely urtheilt über Camerarius noch abjchätiger ale über Laſitius, 
auch bier, wie wir glauben, mit Unrecht. — Was das Werk des Lafitius betrifft, fo 
fanbte er es an Theod. Beza nach Genf; diefer theilte ihm fein Urtheil darüber mit 
(d. d. Calendis Martii 1570. Fontes XIX. 380 ff.). Die Vorgänge bei ber Wahl 
der erſten Brüberpriefter, meinte Beza, hätte Laſitius auslaflen ſollen; bie Gejchichte 
Hinge fo fabelhaft, daß fle anderem Abtrag thue; das Gleiche gelte von dem Uebergang 
Ieraels Über die Eisdecke der Weichſel. Auch noch andere Ausftellungen macht Beza, 
und verfpricht nach der Berbefferung eine Vorrete. Bor dem Drud des Buches möge 
ber Berfafler noch leſen, was Flacius, „dieſes auserwählte Rüſtzeug des Satans“, 
1568 über die Waldenfer unter dem Titel „Confessio Waldensium“ bruden Tick, 
bamit die Irrthümer bes Flacius berichtigt werben lönnten. — Am 23. März 1570 
(Fontes XIX. 379 f.) fandte Laſitius feine Schrift an Lorenz; rathe er und bie Sei⸗ 
nigen zur Veröffentlichung, fo ſoll das Buch gebrudt werben. Der Drud unterblich, 


1570 


20. 
Mai 
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1570 Das Yahr 1570 ſchloß mit dem Erweis, daß für die Ilmität von 
Auguſta nichts mehr zu hoffen war. In feinem Junerm hatte er längf 
mit ihr gebrochen; das Schreiben der Senioren bradhte feine wahre Ge 
finnung an den Zag — Rache war jet fein einziger Gedaufe Er 
machte ihn zur That, ohne zu fühlen, daß er nimmermehr der Lmität, 
nur fidh felbit einen Makel zufüge. Anguſta fchrieb fein Bud von der 
Reformation”; es follte feine Bereinigung mit dem Utraquiften, befier 
mit den böhmiſchen Lutherauern, die noch ohne alle und jede innere oder 
äußere Organifation daſtanden, in ſchicklicher Weiſe vorbereiten. Er 
trat mit dem Adminiftrator des utraquiftifchen Konfifteriums, Martin) 
in Berbindung; in diefem regte fidh der altutraquiftifche Groll gegen die 
Brüder und er mochte wohl eine feltene Genugthuung für die früheren 
Niederlagen in dem Streite der Brüder, und voraus Anguſta's wit den 
Utragniften darin erbliden, wenn leßterer öffentlih zu dem Utraquiſsmus 

1571 fih befannte. Die Verhandlungen zogen fih in das Jahr 1571 hinein. 
Martin erfüllte das ehrfüchtige- Herz des alten Mannes mit Hoffnungen 
auf Sig und Stimme, auf Macht und Einfluß im Kouftfterium; er 
verſprach alles auf die Bermirflihung jener Pläne hin, mit welchen ſich 
die Utraqniften um jene Zeit trugen. Als diefelben aber an dem Bi: 
derftande Marimilians fcheiterten, und Martin nichts mehr bieten, Aus 
gufta nichts empfangen konnte, zog fid) jener zurüd und dieſer ſah fid 
bitter enttäufcht. 

Marimilian war nämlich bald nach der Bermählung feiner Zochter 
Anna mit dem König Bhilipp IL von Spanien nad) Speyer gereift, 
und als er gegen Reujahr 1571 nah Prag zurüdfebrte, verbot er auf 
Antrieb des Erzbiſchofs deu Verkauf „fegeriiher” Bücher, d. h. befon- 
ders zwingliiher und caloiniicher. Weder die Schriften der Lutheraner 
nod Die der Brüder waren in dem Mandat als verboten bezeichnet. 
Die Stände glaubten darin ein Zeichen zu erbliden, daß der Kailer 
ohne Echwierigfeiten den Böhmen eben dafjelbe bemwilligen werde, was 


obgleih Blahoslaw, ber das Mannſtript eingeſehen hatte, ſich aufmunternb über das 
Unternehmen ausſprach. Als im Inli 1571 Eſaias Eepolla nah Wittenberg reifte, 
jandte Blahoslam durch ihn an Lafitine weitere jchriftliche Behelfe aus dem Brüder⸗ 
arhiv, tamit die Lüden ansgejüllt würden. Der Brief, den Blahoslaw bei biefer 
Gelegenheit an Lafitins fchrieb (d. d. Eibenihäg 14. Juli 1571. Fontes XIX. 
325 fi.), iR für bie Geichichte ber Unität von großem Werth. Im ihm findet fi 
auch jene Stelle, aus welcher Lafitins entnehmen kounte, daß trotz allem den Brü- 
dern ein Dienft erwiejen würde, wenn Laſitius vor der Hand fein Buch ungebrudt 
ließe. 

*) Miſtopol, der ein viel beivegte®, durch mancherlei Wandelungen bemerkens⸗ 
werthes Leben hinter fi) hatte, war ſchon 1568 geftorben. 
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drei Jahre früher die Stände Defterreihs erhalten hatten: das freie 
Egereitium der Augsburgifchen Konfeffion. Am 30. April wurde der 
Landtag in Prag eröffnet; die Stände verabredeten fich, den Saifer um 
Sreigebung der Augsburgifchen Konfeffion zu bitten, erft wenn Diefe 
Angelegenheit erledigt wäre, wollten fie an die Berathung der königlichen 
Propofitionen gehen. 

Die Bertreter des Herrn⸗ und Ritterftandes und der Städte vers 
fammelten fi) am 7. Mai und entwarfen die Bittfchrift. Ein Mitglied 
des Brüderadels, Chriftoph Marquard von Hradef, fragte, ob man 
Die Brüder von der Duldung audgefchloffen wiffen wolle? Er empfing 
die beruhigendften Verfiherungen; man wifle ja, daß die Brüder mit 
den Lutheranern fich nicht zu vereinigen wünfchen, und hätten die utra- 
quiftifchsfutherifchen Stände nur erft ihr eigenes Sirchenregiment, ſo 
würden fle ſich mit den Brüdern ganz gut vertragen. — Die Bittfchrift 


fam in derfelben Sigung noch zu Stande, Marquard aber theilte den. 


Berlauf der Verhandlungen dem eben in Prag anweſenden Brüderpries 
fter Johann Kalef*) mit, welcher rieth, ſich von der Sache der utras 
quiſtiſchen Stände ferne zu halten. 

Am folgenden Zage (8. Mai) überreihten die Stände ihre Sup- 
plit dem Kaifer: einftimmig baten fie um Zreigebung der Augsburgifchen 
Konfelfion und um das Recht, fih ein Tutherifches Konfiftorium einrich- 
ten zu dürfen. **) Damit aber fchlugen fie einen Weg ein, den fie 
fhon längft hätten gehen müfjen, wenn fie geordnete kirchliche Zuftände, 
und nicht ein wirres Durcheinander wollten, in welchem auch das Bute 
und Befte fo oft zertreten wird. Was half es, daß das Konfiftorium 
fo oft in der Mehrheit jeiner Mitglieder, auch jetzt Iutherifch gefinnt 
war? — in feiner amtlihen Wirkſamkeit mußte e8 doch das altutraquis 
ftifhe Weſen zur Schau tragen. Diefer innere Widerſpruch fehrte fich 
auch jet hervor, denn das Konfiftorium proteftirte gegen die beabfich- 
tigten Neuerungen; ihm ſchloß fich der Erzbifhof an, der von einer 
ſtreng organifitten evangelifchen Kirche in Böhmen für den Katholizie- 
mus alles zu fürchten hatte — auch der entfchiedene Altutraquift Johann 


*) Diefer Mann hat fih um bie Unität große Berbienfte erworben. Unter ihm 
wurbe das lange Zeit gefchloflene Brüderhaus zu Yungbunzlau wieder eröffnet, er 
errichtete eine Menge neuer Brüberhäufer in Böhmen, und die Schule zu Jungbunz- 
lau blühte empor. Kalef war feit 1555 Priefter, 1567 wurbe er in ben engern Rath, 
1571 zum Biſchof gewählt. Er ftarb zu Brandeis an ber Adler 1588, Montag nad 
dem 3. Adventſonntage. (Todtenbuch 285.) 

**) Nur drei Perjonen hatten ſich ausgefchloflen: der Oberfilämmerer Johann 
v. Waldflein, der Bürgermeifter ber Altfladt Prag und eine dritte unbelannte Perjon. 
(Dekrete der Unität 233. Gindely I. 59.) 


1571 


80. 
April 


T. Mai 


8. Mai 
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1571 von Baldftein trat den Beftrebungen der Stände entgegen. jeder 


verfolgte feine befonderen Zwede, nur das KRoufiftorium hatte den Muth 
fie auszufprechen: feine eigene Erneuerung und die Berfügung, daß wur 
die vom Erzbifchof geweihten Priefter anerfaunt und geduldet werben 
ſollten. 

Die Antwort des Kaiſers war ablehnend; er berief ſich auf ſeinen 
Krönungseid, der ihm alle und jede Neuerung verbiete, auch hinſichtlich 
des Konfiftoriums. Die evangelifchen Stände waren im höchften Geade 
aufgeregt, und obgleih Maximilian für feine nächſte Anwefenheit in 
Brag ſich weiteres vorbehalten hatte, fo waren fie Doch nicht übel willens, 
die Landesauflagen zu verweigern, wenn der Kaifer ihren WBünfchen 
nicht entſpreche. Roch einmal traten Die Stände mit ihrer Bitte her⸗ 
vor; Antwort wurde ihnen zugefagt, zugleich aber auch in wenigen, 
jedoch fcharfen Worten ihr Benehmen in der Steuerfrage gerügt. Das 
aber konnte der Kaifer nicht hindern, daß die Stände dem utraquiftifchen 
Konfiftorium den Gehorfam auffündigten und deffen Einfluß auf Kirchen 
und Geiftliche nicht dulden wollten. Als Maximilian am 27. Inni 
abermals einen abfchlägigen Beſcheid gab, machte er den Ständen zu 
gleich den Vorhalt, daß ihr früheres Begehren um Neugeftaltung des 
Kirchenregiments und ihre jebige Beifeitefegung deſſelben fich nicht wit 
einander vertrage. Der Kaifer aber vergaß dabei, daß die gegenwärtige 
Lage der Dinge unhaltbar fei; fie verbefferte fich nicht durch die ableh⸗ 
nende Antwort und verlangte gebieterifh eine Aenderung, denn Die 
Anordnungen des Konfiftoriums wurden nur von der liniverfität, von 
den königlichen Städten und jenen wenigen Gemeinden refpektirt, deren 
Patrone noch fireng utraquiftiich waren, oder indifferent die kirchliche 
Stage beliebige Wege gehen ließen. 

Um diefe Zeit fahen wir den faiferlichen Leibarzt Dr. Erato zum 
erftenmal in der böhmifchen Religionsfrage handelnd auftreten; wenigftens 
ift der Nachweis noch nicht geführt worden, daß er, wie vielfach behaup⸗ 
tet wurde, vorher auf die Entichließungen des Kaiferd irgend einen 
weitreichenden Einfluß geübt hätte. Erato war in die vielfältigen theo⸗ 
logifhen Streitigfeiten genau eingeweiht, er war nie mit der großen 
Zahl der Konfeffionen einverftanden und fein Ideal war die fefte Eini⸗ 
gung der verjchiedenen evangelifhen Sonderlichen. Tiefe Anfchauung 
wird durch ein Schreiben begründet, das Erato kurz nach Schluß des 
Prager Landtags, auf dem Scloffe des Herrn Cenet von Lippa zu 
Kroman in Mähren verfaßte.*) Die Menge und Berfchiedenheit der 


*) Fontes XIX. 374 fi. Das Schreiben trägt fein Datum; aber aus dem In⸗ 
halt iſt erfichtlich, Daß es um bie oben angegebene Zeit verfaßt fein mußte. 
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Konfeffionen, raifonnirt Crato, ift vom Uebel für die Sache des Evan: 1571 
geliums ſelbſt und den SKatholifen gegenüber. Nah der Mahnung 
Pauli an die Korinther follten fi) die Proteftanten über eine Konfeffion 
einigen; unter allen habe die Auguflana das höchfte Anſehen und die 
größte Verbreitung. Die größten Differenzen feien in der Lehre vom 
Abendmahl hervorgetreten, und hier dürfte die Auffaffung, daß das 
Brod blos im faframentalen Sinne al8 der Leib Ehrifti anzufehen fei, 
der paulinifchen Lehre kaum widerfprechen, da Baulus das Brod die Ge⸗ 
meinfchaft des Leibes Ehrifti nennt. Dennoch werde durch die Berfchie- 
denheit der Erklärungen des einen und des andern Artikels die Tren⸗ 
nung der Parteien feineöwegs gerechtfertigt. Eben jet werde (infolge 
der Sandomirer Einigung) Die Frage oft aufgeworfen, ob nicht die 
ältere Konfeffion, die der Brüder, ſich der Auguftana unterzuordnen habe. 
Die Brüder fagen zwar: ihre Konfeffion fei von den Vätern der Augu⸗ 
flana gutgeheißen worden, fie ftimme mit dem Worte Gottes überein 
und babe den großen Vorzug einer trefflihen Disziplin. Dem ftehe 
aber entgegen, daB dadurch das Schisma nicht befeitigt werde, auch 
tönnte das Gute der Brüderkonfeffion zu dem Buten der Auguftana 
hinzutreten, die Bekenner der lebtern feien an Zahl größer als die Brü- 
der, und indem diefe die Approbation Luthers und feiner Genoſſen fuch- 
ten, hätten fie thatfächlich den Vorzug der Auguftauan anerkannt, denn 
jedermann fuche doch nur den Beifall des Beffern, nicht des Schlechtent. 
Was aber die Disziplin anbelange, fo falle fie allerdings ſehr ſtark ins 
Gewicht, denn fo fireng die Brüder gegen die offenfundigen und unbuß- 
fertigen Sünder verfahren, ebenfo hüten fie fich auch vor der pharifäifchen 
Gerechtigkeit. Es werde auch niemand von den Brüdern das Aufgeben 
ihrer Disziplin verlangen, und es fei zu wünfchen, daß andere an dieſer 
Wohlthat tbeilnehmen. So fei es alſo ein Gebot der Klugheit, daß 
man fih an die Mehrheit anfchließe, damit größere Sicherheit und ges 
ringerer Anlaß zu Verunglimpfungen der Evangelifchen gegeben werde. 
Der Berlauf der Gefchichte wird zeigen, daß Crato's Gedanke der 
Hauptfache nach zur endlichen Durchfilhrung kam; für den Nugenblid 
aber hatte das Schreiben, Das offenbar für Böhmen und Mühren be: 
fonder8 berechnet war, einen zweifelhaften Erfolg. Den futherifch ge⸗ 
finnten Iltraquiften war e8 aus der Seele gefchrieben, Blaboslam 
aber fühlte fih von den an die Brüder gerichteten Zumuthungen in 
hohem Grade verlegt, Er verfaßte allfogleih eine Gegenfchrift, fodann 
ein Gutachten zur Drientirung für die Brüderpriefter; er befuchte fogar 
Grato von Eibenſchütz aus und fandte ihm nad) einer Befprechung die 
Brüderfonfeffion und die Vertheidigungsfchrift der Unität aus dem Pro- 
zeß Hardegg- Die ganze Angelegenheit brachte, befonders unter dem 


1571 
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Vrüderadel eine große Aufregung hervor, und an die Senioren trat die 
Pflicht heran, in einer feierlichen Kundgebung fefte Stellung zu nehmen. 
Sie veröffentlichten eine im engern Rath vereinbarte Schrift, *) in wel 
cher fie darthun, daß die Brüder feine Urfache haben, von dem Glauben 
der Väter ſich zu entfernen, nicht etwa deshalb allein, weil ihre Kon- 
feffion älter ift al8 jede andere, oder weil ihr Werth vielfach anerkannt 
wurde; fondern vielmehr deshalb, weil fie ihr Ureigenſtes bezüglich der 
Lehre und Disziplin enthält. Eine Form des Glaubensbekenntniſſes 
pafle nicht für alle Verhältniffe, daher müßte man die Brüder mit Recht 
für leichtfinnig halten, wenn fie die ihnen zufagende Form mit einer 
fremden vertaufhhen würden; fie haben nichts gegen die Auguftana, we: 
der in ihrer urfprünglichen Geftalt, noch wie fie 1551 für das Konzil 
von Zrient verfaßt, noch wie fie endlih 1571 durch die „Katechefe“ 
der Wittenberger Theologen erläutert wurde, denn bezüglich des Funde 
ments der Lehre herrſche zwifchen den Brüdern und den Wittenbergern 
Uebereinftimmung. Die Disziplin könnten die Brüder unter feiner Be 
dingung aufgeben, fie hätten Ddiefelbe von den Vorfahren überfommen 
und wünfchen den Nachlommen fie unverkürzt zu binterlaffen; diefe Diss 
ziplin habe die Unität zufammengehalten, an ihr hätten die Väter der 
deutfchen und fchweizerifchen Reformation ihre Freude gehabt und das 
Verlangen ausgefprochen, daß fie auch unter den Evangelifchen Eingang 
fände. Wenn einft die Lehrer der verfchiedenen evangelifhen Kirchenfreife 
fi) in einer einzigen Konfeffion einigen, dann wollen auch die Brüder 
ſolcher Einigung fi) freuen und ihres Theil fih den Ruhm der fräf 
tigen Mitwirfung nicht ſchmälern laſſen. — Bedeutend energifcher drüdt 
ſich Blahoslaw über diefen Gegenftand aus:**) zwifchen der Augus 
ftana und der Brüderfonfeffion herrſche Uebereinftimmung, die Unität 
greife die Auguftana nicht an; aber „genügt denn jemanden die Auge 
burgifche Konfefiton allein? Hat man nicht zu ihr neue Interpretationen 
verfaßt, hat nicht Melanchthon eine neue Confessio ecclesiarum Saxo- 
nicarum veröffentlicht? Werden wirklich alle Konfelfions-Berfaffer von 
ihrer Befonderheit ablaffen, weıth wir unfer ehrwürdiges Erbtheil auf 
geben? Ich möchte fein guter Prophet fein, allein das fieht auch der 
Befchränftefte ein, dag von einer Einigung der Ealviner, Flacianer und 

*) Deftete ber Unität 234 f. ift Diefe Schrift in böhmiſcher, Fontes XIX. 3771. 
in lateiniſcher Sprache, bier jedoch in etwas freierer Bearbeitung und unter Beifl- 
gung eines neuen (6.) Punktes abgebrudt. Die Ueberichrift: „Responsum Stephani 
ad epistolam Cratonis“ fcheint von fpäterer Hand zu fein, keinesfalls aber haben 
wir bier ein Schreiben des Seniore und Sekretär ber Unität, Undreas Stephan, 


vor une, 
**) Bol, Gindely II. 65 ff. 
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Wittenberger auch nicht im entfernteften die Rede fein kann.“ Blahos- 
law frägt, was beffer fei: „ob wir unfere Ordnung und Disziplin auf 
geben und die Lebensweife der Evangelifhen annehmen und und ihnen 
gleihftellen*) — oder ob die Evangeliſchen ihre fleifchliche Freiheit aufs 
geben, uns ähnlich werden und dengemäß der Ordnung und Disziplin 
um Gottes willen vom erften bis zum letzten, Crato mit eingefchloffen, 
unterthan fein follen?" Und bezüglich Erato’8 fehreibt Blahoslaw: „An 
ihn fann die Frage geftellt werden, zu welcher Konfeffion er fidh-bes 
fenne; ift er ein Galviner, ift er ein Zutheraner? — nichts von alle 
dem! — Uns will er mit andern verbinden, felbft fteht er wie ein 
Baum vereinfamt in der Wüfte!“ 

Erato war nicht der Mann, der die Sache von der Perfon nicht 
unterfchieden hätte; wir finden, daß er fortwährend den Brüdern geneigt 
blieb und die harten Worte Blahoslaw's ihn keineswegs für immer vers 
ftimmten, Die Unität aber erfannte aus den gefchilderten Vorgängen 
die Rothwendigfeit, ihre Konfeffion in einer neuen, der gelehrten theo- 
logifchen Welt genehmeren Form zugänglich zu machen. Das 1564 dem 
Kaifer Maximilian überreichte Bekenntniß exiftirte in böhmifcher und 
deutfcher Sprache; es follte nun eine gute Tateinifche Ueberſetzung ange⸗ 
fertigt werden") — Peter Herbert, der die deutſche Ueberſetzung 
geliefert hatte, wurde mit der fateinifchen Bearbeitung beauftragt, aber 
in verfchiedener Weiſe daran gehindert. Blahoslam forderte nun den 
jungen Johann Aeneas, der fidh feiner Studien wegen in Wittenberg 
aufbielt, zu diefer Arbeit auf. Da Aeneas bei dem Profefjor Esrom 
Rüdinger Privatunterricht genoß, fo bat er diefen, ihm ein und das 
andere Stüd der Konfeffion zu überfeßen, um für die eigene Arbeit ein 
Mufter zu haben. Blahoslaw erfannte bald den vollen Werth diefer 
Arbeit und als er gar erfuhr, wie feiner Zeit Rüdinger dem Iſaias 
Gepolla***) gegenüber feine Verwunderung ausgefprocen hatte, daß 
die Unität mit einer lateinifchen Weberfeßung ihrer Konfeffion jo lange 
zögere und fogar Rüdinger felbft zur Anfertigung einer folchen ſich an: 
geboten hatte: erhielt Gepolla den Wuftrag, mit Nüdinger in erufte 
Unterhandlung zu treten. Gepolla hatte ohnehin eine Botfchaft an Las 
fitius auszurichten (dem letztern follte deſſen Gefchichtswerf wieder zuge— 





*) Wir verweilen nochmals auf Blahoslaw's einſchneidendes Urtheil über bie 
Evangeliidhen in Böhmen und Mähren. (S. 410. Anmerkung.) 
*®) Bol. Fontes XIX. 320 ff. 
++) Auch Eybulla genannt; er war zu Byſttie unterhalb Perftein geboren, wurde 
1572 Priefter und 1577 in den engern Rath gewählt. Er ftarb zu Kralic am 25. 
Auguft 1582 als ein noch ganz junger Mann. (Todtenbuch 274.) 
a 


1571 


1571 


1. 
"ng. 


1. 
Aug. 
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ftelt werden), er follte alfo zugleich nad Wittenberg gehen, um bei 
Rüdinger die Ueberfegung der Konfefflon zu betreiben. 

Am 1. Auguft traf Gepolla in Wittenberg ein — unterwegs war 
er in Reipzig bei Joachim Gamerarius zugefehrt, den Blahoslan 
brieflih*) an das Zufammentreffen im Jahre 1556 bei Gelegenheit der 
Heimreife von Flacius erinnerte. Blahoslaw's Schreiben an Rüdinger**) 
handelt von der Ueberfegung der Konfeffion und verweift auf Cepollas 
eingehenden mündlichen Bericht. Diefer wurde am 5. Auguft erflattet; 
NRüdinger war mit Freuden bereit, die Weberfegung zu übernehmen 
und hatte er bereits mit feinem Schwiegervater Gamerarius darüber 
konferirt. Gepolla zeigte ihm auch des Lafltius Buch; Rüdinger hielt 
eine Veröffentlichung deffelben nicht zum Vortheil der Unität, Lafitius 
fei im Styl zu wenig gewandt, auch abergläubifh, Blahoslaw's kur 
Schrift über den Urfprung der Brüder fei weitaus vorzuziehen. Peus 
cer fällte über Lafitius daſſelbe Urtbeil. — Am 14. Auguft beſuchte 
Eepolla den Camerarius in Leipzig und überreichte ihm zwei Gyems 
plare des deutfchen Brüdergefangbuches und die Konfeffion; über vers 
ſchiedene Gebräuche und Einrichtungen in der Unität, befonders über 
die Aufnahme der Profelyten gab Cepolla genaue Aufflärungen. Came⸗ 
rarius entſchuldigte fi, daß er dem Wunfche feines Schwiegerfohnes, 
die lateiniſche Ueberfegung der Konfeffion anzufertigen, wegen feines 
hohen Alters nicht habe willfahren können (er ftarb den 17. April 1574), 
doch wolle er gern bei der Korreftur behüfflih fein. Während der 
Mahlzeit, an der auch zwei Studenten aus Frankreich theilnahmen, war 
viel von der Unität die Rede. Cepolla ging wieder nach Wittenberg 
zurüd, wo fih am 28. Auguft auch Lafitius einfand, der eine Reife 
nad) Frankreich machte, ſodann die Brüder in Mähren auffuchen wollte. 

Inzwischen ſchritt die Ueberfegung der Konfeffion vorwärts; in der 
Vorrede, rieth Rüdinger, fei der bei den Brüdern früher gebräuchlichen 
Wiedertaufe nicht zu erwähnen, Die Sache wäre beſſer der Vergeſſenheit 
zu übergeben. Uebrigens feien die Wittenberger in hohem Grade über die 


*) d. d. Eibenfchäit 16, guli 1571. Fontes XIX. 321 ff. 
[d, d. Eibenfeil 16. Juli 1571. Fontes XIX. fi. — Rübinger, and 
iger genannt, war am 19. März 1523 zu Bamberg geboren; ei 
ber Schule zu Zwidau, dann Profeſſor ber Philofophie und 
erbacht, dem reformirten Belennt- 
it, worauf er an ber Brüder 
1588 nad) Nürnberg ober 
Zu feinen Schülern 

von Liechtenſtein. 
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Konfeifion erfreut — Eepolla war es noch mehr über diefe Nachricht, 1571 
Denn er hatte die Aufgabe, die Gefinnungen der Wittenberger auszu- 
forfchen, ob fie wohl geneigt wären, den Drud der Konfeffion dafeldft 
zu geftatten. Die dortigen Theologen verfprachen ihm auch wirklich alle 
Hülfe — Mit ſolchen Erfahrungen und Hoffnungen bereichert kehrte 
Cepolla am 14. Dftober nach Eibenſchuͤtz zurüd; eben waren die Ses on, 
nioren verſammelt gewefen (Dienstag vor Galli, 11. Dktober), der Tod 
hatte im engern Rathe ſtark aufgeräumt. Der Senior Cerwenka war 
ſchon 1569 geftorben, Georg Filipensky und Herbert im Taufe des 
Jahres 1571 (legterer 1. Oktober); Augufta war alt, dazu fein Ver⸗ 
laß auf ihn, Blahoslaw feit mehreren Jahren kränklich und fein Zus 
ftand in diefem Augenblid Beſorgniß erregend. Behufs der Neuwahlen 
war aljo eine Synode nach Eibenfchüg einberufen worden;*) Andreas 
Stephan, Johann Kalef und Johann Xorenz wurden zu Se 
nioren gewählt und von Ysrael und Blahoslam ordinirt. Die Feftlich- 
feit war eben vorüber und die Senioren hatten fich bereits entfernt, als 
Gepolla in Eibenfhüg einlangte. Blahoslam war todfranf, die Aufs 
regung der letzten Zage hatte feinen Organismus ganz erfchüttert, 
&epolla brachte Proben der neuen Ueberfegung mit, Rüdinger hatte ges 
wünfcht, daß fie von dem Senium begutachtet würde, Blahoslaw las 
die Proben und die an ihn eingelangten Briefe,**) er wiinfchte lebhaft, 
vor feinem Tode die Konfeffion und die Gefchichte der Unität noch fer- 
fig zu Sehen. Dieſe Freude war ihm nicht mehr gegdunt; im 49. Jahre 
feines Lebens ftarb er zu Kromau in Mähren am 24. November 1571, Bi 
nachdem er feit dem 5. September immer mehr abgenommen hatte. 
„Wie war das Jahr 1571, fohreibt der Derfaffer des Zodtenbuches 
(S. 256), fo überaus traurig, voll von Schreden und reich an Klagen! 
So viele herrliche Bäume hat der Herr in diefem Sabre aus dem Garten 
der Unität gerifien — er jelbft wird es wiffen, warum er es that.” 
Blahoslaw war ein Loftbares „Kleinod“ der Unität, der „Vater und 
Führer des Volkes Gottes”; er gehörte nicht blos zu den bedeutendften 
Männern unter den Bzüdern, er ragte vielmehr über fie alle empor. 
In ihm paarte fich tiefe Frömmigkeit mit großer Gelehrſamkeit; er hatte 
eine Maffiihe Bildung genofien, feine Gedanfen waren Mar, feine 
Sprache lieblich und gewaltig zugleich, fein Gefchmad fein. Was aus 
feiner Feder gefloffen ift, wirft wohlthuend, oft binreißend. Großes 
bat er in der Unität für fie gewirkt, in der Heimat und Fremde, im 
we Unität 235 f. . 

sarins, ohne Datum; von Peucer und Rüdinger d. d. Cal. 

IX. 332 ff.) 
M* 
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1571 Amte und auf feinen vielen Gefandtfchaften; mit einem heilen Blid 


wußte er fich alle Berhäftniffe zurecht zu legen. Er war, um mit einem 
Schlagwort unferer Zeit zu reden, fein „Iheologe der Rhetorik, fondern 
der That”, und aus diefem feinem Weſen fchuf er das Brüdergefang- 
buch, die böhmifche Leberfegung des Neuen Teftamentes und eine Menge 
anderer Werke, zu deren Abfaffung ihn das Bedürfniß der Unität oder 
die Gewalt des Augenblids drängte. Aber auch auf anderen Gebieten 
war er zu Haufe; als junger Mann fchrieb er eine vortreffliche boͤh⸗ 
mifche Grammatik, welche für werth erachtet wurde, in unferer Jeit 
wieder gedrudt zu werden. In feinen Zünglingsjahren arbeitete er eine 
Schrift über die Muſik, die mehrmals gedrudt wurde. Doc fuchen wir 
nicht in diefen linguiftifchen und Kunftftudien feinen eigentlichen Werth, 
denn feine Lebenskraft war voll und ganz der Unität geweiht. Wer will 
die Rathfchlüffe Gottes erforfchen, wenn er ſolche Rüftzeuge fo frühzeitig 
von dem irdifchen Tagewerke abruft! — 

Einige Wochen fpäter trat in der Unität abermals ein Todesfall 
ein, der diefe von einer fchweren Sorge befreite. Augufta ftarb am 


1572 13. Januar 1572 zu YBunzlau in einem Alter von 72 Jahren.“) Sein 


18. 
Jan. 


14, 
Gebr. 


Hauptfehler war ein maßlofer Ehrgeiz nnd eine nie zu befriedigende 
Herrfchfucht. Sein Leben liegt in den mitgetheilten Ereigniffen ar 
vor Augen, und während feine fchweren Leiden uns für ihn einnehmen, 
wirken feine noch größeren Gebrechen abftoßend. Blahoslaw nannte ihn 
einen „themiftofleifhen Geift“, — und das war er. Hatte er früber 
für die Unität Großes gewirkt, ſo mußte jein jpäteres Benehmen gefähr 
li werden, wenn ihm nicht Männer gegenüber geftanden wären mie 
Blahoslaw, Gerny, Cerwenka und Georg Israel. Wir unferntheild 
würden ihm feine Hinneigung zu Luther hoch anrechnen, wenn ihr law 
tere und edle Abfichten zu Grunde gelegen wären. — 

So ſchmerzlich die Unität durch den Tod Blahoslaw's berührt war 
und jo ſchwer man feined weifen Rathes entbehrte, die Zeitumftände 
forderten dringend entfchiedeues Handeln, feine lage. Der Gang der 
MWeltgefchichte wartet nicht, bis die Zrauernden ſich ausgemeint haben. 
Am 14. Februar 1572 trat eine Synode der Brüder in Prerau zufam- 
men.**) Nach andern minder erheblichen Gegenftänden gingen die Ber: 
fammelten auf die Ueberfegung der Konfeffion über. Aus Wittenberg 


*) Sindely I. 72 bemerkt: „Sein Tod wirb in den ämtlichen Schriften ber 
Brüder gar nicht erwähnt.” Auch wir halten das Todtenbuch für keine fireng ämt- 
liche Schrift der Unität, aber es ftammt doch aus ber Unität, beruft ſich auf ämtliche 
Duellen und bringt ©. 257 f. das Denkwilrdigfte aus dem Leben Auguſta's. 

**) Dekrete der Unttät 236 ff. 
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waren Bedenken über den Artifel von der Kindertaufe eingetroffen. Die 1572 
Unität hatte diefelbe feineswegs verworfen, aber fle nahm an, daß die 
volle Wirkung der Taufe nur bei dem thatfächlich vorhandenen felbft- 
bewußten Glauben eintrete, daß von einem foldhen Glauben bei den 
Kindern feine Rede fein, alfo auch nicht mit vollem Vertrauen auf die 
Wirkung des Saframents die Taufe den Kindern ertheilt werden könne. 
Die Senioren entfchloffen fih mit Rüdficht auf die Umſtände und den 
Wittenberger Theologen zu lieb zu einer Aenderung und formulirten nun 
den Artikel dahin, Daß man annehmen dürfe, in den Sindern fei der 
Glaube virtuell, gleichfam latent vorhanden, fie könnten alfo auf diefen 
virtuellen Glauben hin mit aller Beruhigung getauft werden. Sie be 
gründeten Died dadurch, Daß man vor der Zaufe die Kinder im Gebet 
Ehrifto aufopfere, auf daß fie durch den Heiligen Geift wiedergeboren 
und des Berdienftes Ehrifti theilhaftig würden; der Apoftel Petrus bes 
zeuge (1 ‘Betr. 3, 21), daß man aud Durch Die Taufe das Heil erlange 
und nah St. Paulus fei die Taufe ein Bad der Wiedergeburt nach der 
Barmberzigfeit Gottes; desgleichen bezeuge der Apoftel, daß ohne den 
Glauben e8 unmöglich fei Gott zu gefallen, nun aber hatte der Herr 
an den Kindern fein Woblgefallen und er eignet ihnen das Himmelreich 
zu; auch für die Kinder fei der Herr geboren, geftorben und auferftans 
den; Gott fei hinfichtlich feiner Werke volllommen frei und er könne 
feine Gnade geben, wen er will, alfo auch den Kindern. — Und fomit 
war dieſer Gegenftand erledigt.*) 

Gepolla wurde von den Senioren abermals nach Wittenberg ge: 
fandt, um den Drud der nach Blahoslaw's Tode fertig gewordenen la⸗ 
teinifchen Ueberſetzung der Konfeſſion dafelbit zu betreiben. Am 10. 
Mai trat er die Reife an in Gefellfchaft des Friedrich von Nuchod, 
der feinen Sohn Johannes, feinen Berwandten Heinrich von Za⸗ 


10. 
Mat 


°*) Am 28. Februar 1572 (Donnerstag nah St. Matthias) beichäftigte fich eine 
Synode der Brüder zu Aufterlig mit der Disziplin (Dekrete der Unität 238 f.); es 
handelte fi) um bie Befeitigung ber fittlihen Unorbnung unter dem Brüberabel und 
im gegebenen Kalle auch um bie Beftrafung beflelben; ferner um bie Entlafjung 
ſchlechter Priefter, um bie Predigten bei Leichenbegängniflen und endlich um die Ehen 
ber Gefallenen. Der Disziplin wurde im folgenden Jahre auf ber Synobe von 
Holleſchau (20. September 1573. Dekrete der Unität 240 ff.) noch weitere Aufmerk⸗ 
ſamkeit gewidmet; Tanzen, Trinken und Spielen bei Hochzeiten wurde ftreng unter- 
fagt und dic Ungehorfamen mit Strafen bebroht. Hier kam aud das Ehehinderniß 
der Berwandtichaft zur Sprache und wurbe auf 3 Mof. 18 bingewiejen. Bei dem 
3. Berwandtichaftsgrade geftatten die Wittenberger und Schweizer die Ehe und führen 
als Beiſpiele aus der Schrift Tobias und Raguel, Yofef und Maria an. Die Ehe 
mit der Schwefter bes verftorbenen Eheweibes war bei ben Brüdern verboten. (De« 
frete der Unität 241.) 
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1572 ſtäizly und Piemysl von Zerotin auf die Univerfität Wittenberg 

A geleitete.**) Hier Tangten alle am 23. Mai an. Cepolla wollte zuerft 
wiffen, ob die Luft rein fet, daher gab er vor, er fei im Auftrage feines 
Butsheren nah Wittenberg. gekommen und werde hier mit deſſen Sohne 
eine Zeitlang verweilen. Peucer und Rüdinger waren abmefend; 
letzterer kam Ende Mai. Stephans Brief***) lobte die Weberfeßung, 
auch die einzelnen Bemerfungen über den Anhalt der Konfefflon feier 
nicht überfehen worden; nach einer nochmaligen Durchficht folle das 
Glaubensbekenntniß gedruct werden, Zitel und Schlußwert feien neu, 
das Vorwort zu fehreiben wird Nüdinger gebeten, Anhaltspunkte dafür 
gab der Brief, weiteres follte Gepolla mittheilen. Bon dem Wunſche, 
den Drud in Wittenberg zu bewerfftelligen, ift feine Rede. 

Am ZTrinitatisfefte traf Gepolla mit Peucer zufammen, ihre Unter 
haltung war mehr allgemeiner Natur. Das Wichtigfte war die nochma 
lige Durchficht der Konfeffion — Eepolla und Rüdinger arbeiteten fleißig 
daran; es handelte. fih vornehmlih um den XI. Artikel (über den 
Glauben der Kinder) und im XIIL Artifel über die Wirkung des Abend 
mahls auf die Böfen und Guten. Gepolla fuchte Gelegenheit, dem 
Defan der theologischen Fakultät, Chriſtoph Pecelius, das deutſche 
Bekenntniß zu überreihen; zum erftenmal fpradh er mit ihm über die 
Begutachtung und Empfehlung der Tateinifchen SKonfeffion. Pecelius 
äußerte: er für feine Perfon wäre mit Freuden dazu bereit, aber im 
Kollegium fürchte er Zerwürfniffe und Anftände; die Unität möge ds 
ber eine Zeit vorüber gehen laſſen und inzwifchen überlegen, ob eine 
Empfehlung von Seiten der Wittenberger Theologen den Brüdern wirt 
ih Nugen bringe, da beide Theile von den Feinden viel zu leiden 
hätten. — Heinrih Mollerus machte auf die Schwierigkeiten auf 
merffam, welche von Seiten des Dresdener Hofes einer Befürwortung 
der Konfeffion entgegen geftellt werden fünnten; die Wittenberger feien 
des Calvinismus verdächtig, einer oder der andere von ihmen würde fid 
vielleicht zurüdziehen, man vermeide überhaupt foviel al8 möglich der 


— 





*) Ein Zaſttizl (Georg Sigmund) ſtudirte um 1588 in Genf; er wohnte ki 
Theod. Beza und kaufte beflen Bibliothek (um 600 Louisd'ors), die nach Mähren ge 
ſchickt wurde, bier aber in ben Wirren bes 30jährigen Krieges verloren ging. (Chin: 
medy, 8. v. Zerotin 137.) 

**) Wie ftart damals bie Univerfität Wittenberg von ben Böhmen frequentirt 
war, dafür fei al® Beifpiel angeführt, taß am 1. Mai 1572 Michael Slawata von 
Chlum und Koffumberg bei Gelegenheit bes Endes feines Rektorates eine Rebe über 
die Huſſitenkämpfe (de hussiticis motibus) hielt. Die Rebe ift abgebrudt bei Ca’ 
merarius 251—262, 

***) d. d. Eibenfhüß 10. Mai 1572. Fontes XIX. 336 f. 
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artige Zeugniffe, deren feit zwei Jahren 24 verlangt wurden! — Auch 1572 
Eruciger gab den Verdacht des Kryptocalvinismus zu bedenfen und 
wäre es vielleicht gerathener, fich mit dem früheren Vorwort Luthers zu 
begnügen. 

Am 27. Juni konferirte Cepolla mit Beucer; er theilte diefem Ba 
die Bedenken der Theologen mit und empfing das Berfprechen der Ver: 
mittelung, burch welche aber wenig erzielt wurde. Cruciger ſchlug vor, 
die Unität folle mehrere Abgeordnete fenden. Da die Reviflon der Kon⸗ 
feffion nur fehr langfam von flatten ging, benußte Eepolla die freie Zeit 
und ging nach Leipzig zu Camerarius, der inzwifhen von der Unität 
gebeten worden war, die Geſchichte derfelben zu fchreiben. Am 11. Aus „. 
guſt verließ Gepolla Wittenberg und ging nad Zerawic, wo, wie er “ 
erfahren hatte, Die Senioren verfammelt waren; da aber die Polen fehl: 
ten, fo fonnte binfichtlich der Konfeffion nichts Endgültiges befchloffen 
werden.*) Gepolla brachte einen Brief Rüdingers mit:**) das Prod- 
mium fei nach dem Wunſch der Senioren verfaßt worden, das Hiftorifche 
darin flamme von Gepolla, dem e8 überhaupt zu danken fei, daß Die 
Werthſchaͤtzung der Brüder in Wittenberg wachſe. Der ganze Brief ift 
ein Zeugnig für die Gewiſſenhaftigkeit Ruͤdinger's hinfichtlich der über- 
nommenen Arbeit. 

Der eingehende Bericht Gepolla’8 erfüllte die Unität mit großer 
Beſorgniß. Die futherifcheutraquiftifchen Stände Böhmens rüfteten fich, 
bei der nächften Gelegenheit die Geltung der Augsburgifchen Konfeffion 
tröß alledem durchzufegen; es mußte den Brüdern alles daran liegen, 
ein Zeugniß für Die Uebereinftimmung ihrer Konfeffion mit der berühm- 
ten Auguftana beizubringen, damit ihnen alle jene Unannehmlichkeiten ers 
fpart blieben, welche mit der Zurüdweifung einer thatfächlichen Verbin⸗ 
dung, eines Aufgehens der Unität in der futherifchen Kirche Hand in 
Hand gehen mußten. Dienstag nach dem 2. Adventfonntag 1572 vers 
fammelten fich daher die Senioren auf einer Synode zu Roflc.***) Die 
Befprechung über die Tateinifche Konfeffion nahm die ganze Sigung in 
Anſpruch; die Ueberfeßung murde auf das genauefte geprüft, in der 
Borrede follte wohl dem Flacius, der feine Ausfälle gegen die Brüder 
ftet8 erneuerte, entgegen getreten werden, ohne ihn jedoch zu neuen Ans 
griffen zu reizen; den Freunden aber follte die Konfeffion recht warm 
ans Herz gelegt werden. Zugleich wurde eine Inſtruktion gearbeitet, 
welche das Verhalten Cepolla's in Wittenberg genau vorzeichnete. 


*) Fontes XIX. 335 ff. 
**) d. d. 11. Auguft 1572. Fontes XIX. 340 f. 
*8*) Defrete ber Unität 239 f. Fontes XIX. 341, 
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Am 14. Dezember 15723098 Cepolla abermals nach Wittenberg ;*) 
am 22. langte er in Prag zugleih mit Kalef an, blieb über Weih—⸗ 
nachten bier, und ftarf mitgenommen von der ftrengen Kälte, war er frob, 
am 1. Zanıar 1573 Leipzig erreicht zu haben. An Bamerariug 
hatte er ein Schreiben**) des Seniors Stephan; auch er wurde um 
ein ZJeugniß für die Konfeffion gebeten, desgleichen, Daß er die Gefchichte 
der Unität bald beenden möchte. Gepolla fragte ihn, ob er wohl von 
den Wittenbergern eine Borrede zur Konfeffion verlangen dürfe und wie 
er dabei am beften vorgehe? Gamerarius, fo günftig er fi auch über 
die Unität ausfprach, bemerkte, daß den Zeitunftänden Rechnung getras 
gen werden müſſe; der Beginn einer Sache fei nicht ſchwer, wohl aber, 
fie glüclich zu Ende zu führen; die Bemühungen der Unität dürften 
um alles ihr felbit nicht zum Schaden gereihen; fie müffe auf einen 
Zufammenftoß mit ihren Feinden in der Verfolgung ihrer Zwede gefaßt 
fein. Das Schlinmfte fei der Zwiefpalt unter den Lutheranern felbft; 
feiner traue dem andern und ängftlich fähen die Wittenberger nach dem 
Hofe bin. Er, Camerarius, fönne daher nicht rathen, wie Gepolla feine 
Miffton am beiten beginne, Bezüglich des begehrten Zeugnifjes fei 
Camerarius zwar von der Wahrheit und Reinheit der Brüderlehre über: 
zeugt, aber ein öffentliches Urtheil auszufprechen ftehe ihm als einem 
Nichts Theologen nicht zu, feine Meinung über die Bruͤderkirche habe er 
bereit8 anderwärts fundgegeben. ***) Das Gerathenfte wäre, die Kon 
feifion ohne alle und jede Empfehlung herauszugeben, Gott werde feine 
Sade jchügen, aud wenn fie feinen menfchlichen Anwalt habe. 

Am 3. Januar verließ Gepolla Leipzig und traf fhon am folgen 
den Tage in Wittenberg ein, wo er fogleih Rüdinger auffuchte. Ste 
phan bat ihm brieflih,+) an die von den Senioren Ddurchgefehene 
Meberfegung die legte Hand anzulegen. Die Korrekturen, nur einzelne 
ſprachliche Ausdrüde betreffend, waren bald ins Reine gebracht. Ste 
phans Brief an Peucertr) fagte am deutlichiten, was die Brüder 
wollten: die lateinifche Konfeffion follte in Wittenberg gedruckt, won den 
dortigen Theologen empfohlen und gegen die Widerfacher vertheidigt 
werden. Das offizielle Schreibent+t+) der Unität aber an Die theolo 
gifche Fakultät überreichte Cepolla nebft der Konfeffion dem Dekan oh. 


*) Fontes XIX. 346 ff. 
**), Ohne Datum, jedenfalls vom 12. Dezember 1572. Fontes XIX. 343 f. 
***) „... intellexit autem epistolas Flaminianas.“ Fontes XIX. 347. 
+) d. d. 12. Dezember 1572. Fontes XIX. 345 f. 
tr) d. d. 12. Dezember 1572. Fontes XIX. 344 f. 
rrr) d. d. Eibenfhüg 12. Dezember 1572. Fontes XIX. 341 ff. 


Zeitalter Marimiliand II. 425 


zugenhagen (14. Januar); das Verlangen der Unität ging dahin, 
ie deutſche und lateiniſche Konfeffion in Wittenberg druden laſſen zu 
ärfen und für beide das Zeugniß der Fakultät zu erwirfen, daß der 
rund der Lehre von der Auguftana nicht abritiche. Weiter hieß es in 
m Briefe: man mache der Unität den Vorwurf, daß ihre Prediger, 
oß der von ihnen behaupteten Lebereinftimmung mit der Augsburgifchen 
onfeffion, fi) in der Heimat ordiniren faffen, mithin nicht rechtmäßig 
weibt jeien — und darum die Bitte um das Zeugniß der 1leberein- 
immung, von der die Brüder in ihrem Gewiffen durchdrungen feien 
id wofür fie fih auf Luther und Melanchthon berufen. 

Gepolla bejuchte nun Die einzelnen theologifchen Profefforen und 
ientirte fie über die Verbältniffe der Unität. Die Bitte derfelben fam 
n 17. Januar zur Berathung; Georg Major, „ein Altglauber" (und 
»g0pAyYoS) zeigte einen Brief vor, den Luther an ihn nach Joachims⸗ 
al gefchrieben hatte; Luther warnt in dem Briefe vor der Saframents- 
hre der „Waldenfer”, die blos eine faframentale Gegenwart Chrifti 
ı Abendinahl annähmen. — Gepolla beurtheilte um dieſes Zwifchen- 
les willen Major nicht eben günftig, der, To oft Gefchenfe von den 
rüdern famen, von Lob überfloß, und dann wieder that, als wüßte er 
in der Unität nichts. Major fand es nicht in der Ordnung, daß Ge- 
la nur von den Senioren, nicht aber von dem Brüderadel abgeordnet 
i, denn die Konfeſſion gehe, wie ihr Zitel befage, von dem Adel aug 
onfessio baronum et nobilium). — Cruciger theilte Gepolla mit, 
iß die Theologen fi) vor dem Dresdener Hofe fürdhteten, was diefem 
ißliebig wäre, das dürften fie für den Drud nicht empfehlen. — ns 
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8 laſen die Profeſſoren die Konfeſſion und kamen in arge Verlegen- 


eit, ſie wußten nicht was ſagen, daher ſchwiegen ſie und gewannen 
eit. Cruciger allein hatte fein Bedenken; andere riethen, die Konfeſ—⸗ 
on an den Hof zu ſenden — Cepolla verwahrte ſich dagegen, oder 
ills es ſein müſſe, ſo wolle er ſelbſt zu dem Kurfürſten ſich begeben. 
-Endlich war die Konfeſſion im theologiſchen Kollegium durchgenom⸗ 
ſen und Cepolla wurde am 30. Januar zu Bugenhagen gerufen, um 
ie Sentenz zu vernehmen. Cruciger fprach im Namen des Kollegiums: 
a daffelbe in der Konfeifion nichts gefunden, was der allgemeinen chrifts 
chen Lehre entgegen ftände, fo fei ed zu einem Privatzeugniß bereit, 
38 an die Senioren gefandt werden und Die Webereinjtimmung Der 
onfeffion mit der Auguftana beftätigen folle; jedoch könne weder das 
on den Brüdern gewünfchte öffentliche Zeugniß gegeben, noch die Er« 
mbnig zum Drud ertheilt werden; durch das erftere würde ſich dus 
:ollegium den Angriffen der Gegner ausfegen, und fo dem Ruf der 
Iniverfität ſchaden: in Beziehung auf den Drud aber feien die Preſſen 


Ian. 
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1573 nicht in der Gewalt der Theologen, Gepolla möge jelbft mit den Bud: 


drucern ficb in Verbindung feßen, einer oder Der andere würde gewiß 
auf feinen Schaden und Gefahr die Konfeffion verlegen. 

Gepolla war darauf gefaßt, Bedenken über einzelne Punkte ber 
Konfeffton zu hören; aber die Lehre nicht anfechten, und dennoch unter 
den nichtigften Vorwänden, aus verwerflicher Menfchenfurcht für die eigene 
Ueberzeugung nicht etnftehen: das batte Gepolla von jenen Männern 
nicht erwartet, welche die evangelifche Theologie auf der Hochſchule lehr⸗ 
ten, wo einft Luther und Melanchthon ihre Stimme erhoben hatten! 
— Noch am fetben Tage überreichte Gepolla einen fchriftlichen Proteſt 
gegen jenen Beſchluß; ) er begreife es nicht, wie durch den Druck der 
Konfeffton in Wittenberg irgend ein Schade geftiftet werden könne, da 
doch die Uebereinftimmung in der Lehre zugegeben fei, und es fidy um 
ein Buch handle, das feinerzeit von Luther felbft in die Deffentlichkeit 
eingeführt wurde und das in feiner neuen Geftalt fich von dem frühe 
ren Durch nichts anderes unterjcheide, ald daß Ausdrud und Anordnung 
ſchaͤrfer, umfichtiger und richtiger tft; den Bemerkungen Luthers und der 
Wittenberger Theologen fei Rechnung getragen worden. Die Verweis 
gerung des Drudes müffe aber der Unität felbft Schaden bringen; nm 
die Verhandlungen Gepolla’8 wiffen fämtliche Brüdergemeinden und der 
gefammte Brüderadel, aber auch die Katholiken und Utraquiften. Würde 
der Drud nicht geftattet, fo müßten die Feinde der Unität nothmwendig 
einen Zwiefpalt in der Lehre vermuthen; fie würden darauf hinarbeiten, 
daß die Brüder in den Religionsfrieden nicht einbezogen werden, mal 
würde die Brüder abermals ins Exil fchiden. Es wäre leicht möglid, 
- daß danıı einige der Vertriebenen ihre Zuflucht bei dem Kurfürften von 
Sachſen ſuchten und ihm als die Quelle folhes Unheils die Wittenber 
ger Fakultät aufdedten. Jedenfalls aber müßte die harte Sentenz in 
der Unität ein Mißtrauen bervorrufen gegen Wittenberg, wo fich im 
Augenblid an die 30 ihrer Yünglinge der Studien wegen aufbielten: 
furz die ganze Unität müßte in den Zutheranern und in den der As 
guftana zugethanen Theologen ihre größten Feinde erbliden. Jum 
Schluß erflärt Eepolla, daß er infolge feiner Inftruftion die Ueberſen⸗ 
dung der Konfeffion an den Dresdener Hof nicht zugefteben dürfe, dem 
Brüderadel könnte dies Teicht als das Anrufen der Intervention durch 
einen fremden Hof ausgelegt werden. 

Diefe geharnifchte Erklärung hatte Erfolg; am Sonntag Quinqua⸗ 
gefimä erhielt Cepolla durch Bugenhagen die Botfchaft, daß die Fakul⸗ 
tät die Drucdlegung der Konfeffion in Wittenberg, aber nicht die Ber 


*). d. d. Wittenberg 30. Sanuar 1573. Fontes XIX. 352 ff, 
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Öffentlihung des empfehlenden Gutachtens zugeftanden habe. Letzteres 
wurde nachzufenden verfprochen, ein Drucker hatte ſich bald gefunden 
und Gepolla reifte in die Heimat und überreichte den Senioren das 
Schreiben der Fakultät; ) es Lonftatirt die Webereinftimmung der Briüs 
derlehre mit den Apoiteln und Propheten und zugleich mit der Augu— 
ftana bezüglich der Srundwahrbeiten des chriftlichen Glaubens; einzelne 
Unterfchiede, wie 3. B. die Lehre vom Coͤlibat und von den Gebräuchen 
werden nicht weiter berührt; daraus daß die Unität ihre Prieſter felbft 
ordinire, könne man gegen fie feinen Vorwurf erheben, es fomme nur 
Darauf an, daß die Ordination na Gottes Wort geſchehe. — Esrom 
Rüdinger’s Briefe**) berichten über den Druck der lateinifchen und 
deutfchen Konfeffion, und am 1. März fchreibt er an Eepolla: „der Wür⸗ 
tel ift gefallen, die Konfeſſion ift gedrudt — leider finden fih viele 
Drudfebler, die finuftörenden find angegeben;” auch feien am Rande 
die Schriftftellen nicht bemerkbar gemacht; das Zeugniß Luthers und 
ein anderes von Peucer fei aufgenommen. Am 24. April fchreibt er: 
„der Drud der deutfchen SKonfeffton fehreitet vorwärts." Er ift von 
wegen der Konfeffion auf neue Angriffe gegen die Wittenberger gefaßt. 
Spätere Briefe berichten über einige Veränderungen, die Nüdinger an 
der dDeutfchen Konfeifton vorgenommen, andere fchlägt er vor. Am 13. 
Mai 1574 führt er eine Heußerung des reformirten Theologen Zanchi 
über die Lehre der Brüder von der Erbfünde an; Rüdinger meldet den 
Tod des Camerarius — viel zu fpät hätten die Brüder diefen Mann 
mit der Abfaffung ihrer Gefchichte betraut. Er ahnte nicht, daß Games 
rarius die Geſchichte der Unität vollendet hinterließ. 

Kaum war der Drud der Konfeffion beendet, fo verbreitete fich das 
Buch auch alsbald in Böhmen. Schon am 4. April 1573 fchreibt 
Beter Eodicillns,***) Rektor der Prager Univerfität, an einen Freund 
(Benzel Pofthumus), der fi) in Wittenberg befand, daß er die Kon: 
feffion gelefen; über den Inhalt fpricht er fich im ganzen lobend aus, 
der Grund der VBrüderlehre fei den huſſitiſchen Vätern entlehnt. Nur 
an der Vorrede, die auf Rüdinger's Rath vielfach gemildert worden war, 
nahm Eodicillus mit vielen andern, auch einflußreichen Perfonen Anftoß, 
fie fei beleidigend gegen die Vorfahren und gegen die jeßigen Utraquis 
ften, indem diefe ald „dem päpftlichen Gößendienft huldigend“ darges 
ftellt würden. Diefen Brief befam Rüdinger in die Hände, der in 


*) d. d. Wittenberg 8. Februar 1573. Fontes XIX. 356 ff. 
*®#) Fontes XIX. 359 ff. 
**#) Fontes XIX. 365 f. 
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1573 einem eigenen Schreiben an Eodicilus*) die Haltung der Vorrede Fräftig 


vertheidigte. 

Der Konfeffton felbft**) war neben der Borrede das von Rüdinger 
verfaßte biftorifche Prodmium***) und das Zeugniß Luthers zur Kon 
felfion von 1535 vorgedrudt. Der chriftliche LZehrinhalt wird in zwan- 
zig Artikeln behandelt; wir führen bier einen Ueberblid an, um den 
Standpunkt der Unität bezüglich ihres Glaubens vom Jahre 1573 ken⸗ 
nen zu lernen. 

I. Die Heilige Schrift (De scriptura sacra). Die Diener der 
Brüderfirhe Ichren einmüthig, Daß die Heilige Schrift wahr, gewiß und 
alanbwürdig fei, fle ift von dem Heiligen Geift eingegeben (inspirata et 
suggesta), von heiligen Männern gefchrieben, durch göttliche Zeugnifie 
beftätiat. Der Heilige Geiit öffnet das Verftändnig der Schrift befen 
ders den treuen Dienern der Kirche, welche das Volk zu Gott führen. 
Daher wird die Schrift den Gläubigen in der Mutterſprache vorgetr« 
gen. Die Schriften der alten heiligen Lehrer find für wahr und nüßlich 
zu halten, infofern fie mit der Bibel übereinftimmen. 

I. Der Katehismus (de Catechesi) ift der Kern und der 
Schlüffel der ganzen Heiligen Schrift; er enthält das Zehngebot, die 
12 Artikel des apoftolifhen Slaubensbefenntniffes, das Bater Linfer, 
die Lehre von den Saframenten und die Pflichtenlehre. Die genaue 
Kenntniß des Katechismus foll ſich durch ein frommes Leben bemähren, 
in ihr werden nicht blos die Kinder, fondern auch die Eltern und Tauf⸗ 
pathen untermiefen. 

III. (De unitate essentiae divinae et de tribus personis.) Auf 
Grund der Schrift glaubt die Unität an die heilige Dreieinigfeit, 
d. b. Bott den Bater, den Sohn und den Heiligen Geift, als an drei 
verfchiedene Perſonen, die ihrem Wefen nad) der Eine, wahrbaftige, erige 
und unerforſchliche Gott find; jede einzelne Perſon iſt hinfichtlich ihres 
©ottfeins der andern gleich (unius aequalis individuae essentiae). 


*) Fontes XIX. 367 ff. 

**) Bei Lydius III. 95—256. Der Titel lautet: „Confessio fidei et religionis 
christianae, quam sereniss. et potentiss. Romanorum, Vngariae et Bohemiaefete. 
Regi Ferdinando obtulerunt Viennae in Austria XIV. die IX bris, anno J. Ch. 
MDXXXV. DBarones et ex nobilitate in regno Bohemiae ii, qui puriori dor 
trinae in piis ecclesiis, quas Communitatem Fratrum Bohemicorum nominstt, 
dediti sunt et conjuncti: Quae eadeın et Imperatori Maximiliano II. Ang. et 
Sereniss. Regi Poloniae Sigismundo etc. oblata est: recognita, et converss 
in linguam latinam nova interpretatione, anno Chr. MDLXXIIL“ 

***) Lydius III: 106 fj. Camerarius 263 - 272. Es ift datirt vom 10. Dezem⸗ 
ber 1572 und unterzeichnet: „Seniores et Ministri Ecclesiae Fratrum puram doc 
trinam Evangelii per Bohemiam, Moraviam et Poloniam docentes.“ 
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IV. (De agnitione sui ipsius. Item de peccato, causis et fruc- 1573 
tibus hujus et de permissione divina.) In Bezug auf die Gelbfter- 
fenntniß wird der Menfch betrachtet nad) dem Stande der Unfchuld, 
fodann nach dem Stande der Sünde. Gott fehuf den Menfchen nach 
feinem Ebenbilde: gerecht, heilig, weile und unfterblich, erfüllt mit Xiebe 
gegen Gott, herrfchend über alle Gefchöpfe, ausgerüftet mit dem freien 
Willen, das von Gott empfangene Gebot zu halten oder nicht. Der 
Menſch aber mißbrauchte diefe Freiheit und beraubte durch den Sünden: 
fall fih und feine Nachkommen des Ebenbildes Gottes; durch die Sünde 
folgte der Tod, mancherlei Elend, zeitliche und ewige Strafen. Zur 
Erfenntniß der Sünden dienen die zehn Gebote; das ganze Menfchen- 
gefchlecht ift verderbt, in Ungerechtigkeit und Irrthümer verfallen. Der 
Menſch muß diefes DVerderben erkennen, aus dem ihn niemand heraus: 
reißen ann. Die Erlöfung geſchieht durch Ehriftum nach der Verhei⸗ 
Bung. Wir haben demnach ein Evangelium von Ehrifto und vor dem 
Geſetz und ein Evangelium nach dem Gefeß. 

V. (De poenitentia.) Nach der Erfenntnig der Sünde tritt die 
Buße ein; jene muß Ddiefer immer vorangehen. Die Diener der Kirche 
leiten durch die Predigt zur Buße an. Sie ift aber dennoch ein Ge- 
ſchenk Gottes an die Gläubigen; fie befteht in der Furcht vor Gott 
und feinem Gericht, in dem Schmerz über die Sünde, in einem geäng- 
ftigten Geifte und zerfchlagenen Herzen; durch fie wird eine Umwande⸗ 
fung des Sinnes und Abneigung gegen das Böfe bewirkt. Der buß- 
fertige Sünder flieht die Sünde, er muß den alten Menfchen aus⸗ und 
den neuen anziehen; er muß in Gegenwart des Seelforgers vor Gott 
feine Sünden bekennen (Beicht); zur Aufzählung der Sünden wird nie- 
mand verhalten. Der Sünder empfängt fodann Rath und Zroft und 
fraft der Schlüffelgewalt die. Abfolution — alles von dem Priefter ale 
von Gott jelbftl. Der Grund aller Wirkung der Buße ift Ehriftus. 
Die öffentlichen Sünder und die ein öffentliches Aergerniß gegeben 
baben, follen auch öffentlich ihr Sündenbefenntniß ablegen; die Unbuß⸗ 
fertigen aber werden aus der Kirche ausgefchloflen. 

VI. (De Christo domino nostro et justificatione per fidem in hunc.) 
Durch jein Leiden und Sterben hat Chrifius „das Bild der Sünde 
und des Zodes”*) hinweggenommen und prägt dem Gläubigen dus 
„Bid der Gerechtigkeit und des Lebens” durch den Glauben ein. Ehri- 
flus, wahrer Gott und wahrer Menfch, vereinigte die Eigenfchaften beis 


*) Hier hatte Rüdinger vorgefchlagen, ganz einfach zu fagen: „Sünde und Tob« 
— „Gerechtigkeit und Leben“. Fontes XIX. 363. 
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1573 der Naturen in fich (communicatio seu unio proprietatum)*) und wurde 
unfer Erlöfer; in feinen Werfen von der Ankunft ins Fleiſch bis zu fel- 
ner Himmelfahrt und feiner endlichen Wiederkehr zum letzten Gericht ift 
unfere Rechtfertigung begründet. Der Glaube ift die bereitwillige Zus 
flimmung des Herzens zu der ganzen im Evangelium verfündigten 
Wahrheit, Durch weldye Geiſt und Sinn des Menfchen erleuchtet wird, 
alfo daß er Gott und Ehriftum recht erfenut, Diefen für feinen einigen 
Eriöfer nimmt, auf ihn die ewige Hülfe gründet, ihn liebt und ibm 
nachfolgt und hofft, daß durch fein Verdienſt allein der Menſch das 
ewige Leben empfange. Diefer Glaube wirfet die Rechtfertigung, d. 5. 
die Vergebung der Sünden, die Erlöfung von der ewigen Strafe, die 
Zurechnung der Gerechtigkeit Ehrifti, die Annahme in Gnaden und das 
Erbe des ewigen Lebens. Diefes Lehritüd ift die Summa des Evan⸗ 
geliums; es gab aber auch Beranlaffung zu dem antichriftifchen Irrthum, 
welcher über die Gegenwart Ehrifti im Abendmahl im Umlauf if. Chris 
ftus ift nach feinem natürlichen Leibe nicht mehr in diefer Welt gegen 
wärtig, aber auch nicht mit jenem verklärten Xeibe, den er in der Auf 
erftehung empfing; er ift unter und gegenwärtig in geiftiger, nicht in die 
Augen fallender Weife, nur fo wohnt er in uns und wir in ihm Dur 
den Heiligen Geift, er ift aber gegenwärtig in den Dienern der Kirche, 
in dem Worte und in den Saframenten, alfo auch in der Kirche felbfl. 

VII. (De bonis operibus et vita christiana.) “Die Gerechtfertigten 
müflen ihren Glauben durh gute und fromme Werke an den Zag 
legen; diefe dürfen nicht aus Fleiſch und Blut hervorgehen, fondern aus 
Antrieb des Heiligen Geiftes. Den Unterricht über die guten Werle 
enipfangen mir in den 10 Geboten (Liebe zu Gott und zum Nächften), 
als Beifpiel fteht Jeſus Chriftus vor uns, und feine Seligpreiſungen 
verlangen nichts anderes als qute Werke. Es find die von den Men 
fchen erdacdhten guten Werke ftreng zu fcheiden von den durch Gott be 
fohlenen; diefe dürfen durch jene nicht beeinträchtigt werden. Es gibt 
gute Werke, zu denen alle Ehriften gleichmäßig, andere, zu denen fie nur 
nach Alter, Stand und Gelegenheit verpflichtet find. Alle müffen im 
Namen Jeſu geichehen, d. h. im lebendigen Glauben an ihn und in der 
Liebe zu ihm. 

VII. (De sancta ecclesia et de pia constitutione atque admin- 
stratione hujus et disciplina. Item de Antichristo.) Bon der Kirde 
wird gelehrt, daß ihr einiger Grund und ihr alleiniges Haupt fei Jens 
Ehriftus mit feinem Verdienſt der Gnade und mit feiner Wahrheit zum 


eſpruuglich ſtand hier „commercio“, Rüdinger fette „cominunicatio“, bit 
ügten „uno“ bei. Fontes XIX. 362. 
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ewigen Leben. Die Kirche wird zu allen Zeiten durch das Wort Gots 
tes, durch den Heiligen Geift und durch die Saframente gebaut. Die 
ftreitende Kirche ift die Gemeinfchaft aller Ehriften. Die Kirche befteht 
(ia uno cumulo promiscue collecta) aus gerechten und ungerechten, 
lebendigen und todten Sliedern, aus Dienern und Boll. Die (wahre) 
Kirche ift dort, wo Jeſus Chriftus in der Predigt des Evangeliums 
verfündigt, die reine Lehre gepredigt, Die Saframente nach Chriſti Ord- 
nung und Einfegung verwaltet werden, das chriftliche Volk fie empfängt 
und durch Dies alles in der Einheit des Glaubens und der Liebe in 
dem Bund des Friedens ſich in Chrifto auferbaut. Jeder Ehrift foll 
diefe wahre Kirche ſuchen und fid) mit ihr verbinden, damit er Theil 


1573 


babe an der Gemeinſchaft der Heiligen. Die Unität ift nicht die wahre 


Kirche, aber wohl ein Theil derfelben. In der Kirche muß es eine ges 
wiffe Ordnung geben, nach diefer Ordnung werden die Diener berufen, 
welche Das Amt der Kirche zu verwalten haben. Sie müffen die Diss 
ziplin aufrecht erhalten, ohne dabei die weltliche Gewalt anzurufen. 

IX. (De docentibus in ecclesia et qui ei praesunt.) Die Prediger 
des Evangeliums find Stellvertreter Chrifti, ihnen ift der Dienft des 
Wortes und der Saframente anvertraut, fie müffen nach der Ordnung 
und dem Beifpiele Ehrifti und der Apoftel rechtmäßig ordinirt und bes 
fkätigt fein; fle dürfen nicht über das Volk berrfchen. Wenn möglid), 
follen fie fi des ehelichen. Lebens enthalten, weil fie dadurch freier, 
alfo gefchiefter zum Dienfte Gottes werden; es wird aber ein Prieſter 
nicht für einen Sünder gehalten, wenn er aus gerechten und gefeßlichen 
Urfachen ebelich wird (si sacerdotes justis seu legitimis de causis con- 
juges sunt aut fiunt), Das Volk foll den frommen und treuen Prie⸗ 
tern geborchen, fie lieben, ihre Ratbichläge benügen und ihnen den 
nöthigen Lebensunterhalt Darreichen. Um die Gefahren des Müßiggants 
ges abzuwenden, um die Laft des Lebens kennen zu lernen und dem 
Bolt zum Vorbild follen die Priefter, welche Die Kraft dazu befigen, 
fi) durch ihrer Hände Arbeit das Brod erwerben. 

X. (De verbo Dei seu de Evangelio sancto.) Die Predigt des 
Evangeliums und des Wortes Gottes ift das wahre Amt der Gnade, 
von Ehrifto felbft eingefeßt; folcher Dienft tft wichtiger zum Heil als 
felbft die Saframente (1 Kor. 1), denn der Glaube kommt allein aus 
der Predigt und nur aus der Predigt haben die Saframente ihren 
Werth. Es iſt ein Unterſchied zwifchen dem Wort des Geſetzes und 
dem des Evangeliums; jenes ift das Wort und Amt des Todes, der Furcht 
und des Buchftabens, Diefes Dagegen das Wort und Amt des Glaubens, 
des Lebens, des Geiſtes, der Klarheit und Herrlichfeit in Ehrifto, das 
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1573 Wort der Gnade, des neuen Bundes, des Troftes und die Botſchaft 
des Friedens. 
XI. (De sacramentis in genere.) Die Saframente find Außer 
Tiche, irdifche, aus Elementen beftehende, in die Augen fallende Zeichen, 
durch das Wort Gottes geheiligt (consecrata) und nad) der Berheißung 
deffelben beftimmt, daß fie bedeuten und bezeugen die geiftige, nicht in 
die Sinne fallende Gnade und Wahrheit. Saframente konnten nur von 
Ehrifto eingelegt werden; fie vermitteln die Bereinigung Gottes und 
Ehrifti mit dem Menfchen und umgefehrt, alfo daß ein geiftlicher Leib 
gebildet wird. Mißachtung und Mißbrauch der Saframente ift Sünde; 
wer aber troß feinem lebhaften erlangen feine Gelegenheit hat ein 
Saframent zu empfangen, der empfängt die Gnade des Saframentes, fo 
er anders an das Evangelium glaubt. Die bloße Handlung des Sa- 
framentes als opus operatum nuͤtzt nichts. Das Saframent behält feine 
Wirkung, ob es von einem guten oder fchlechten Priefter gefpendet wird. 
XI. (De sacro Baptismo.) Die Taufe ift ein heilfames Sata 
ment des Neuen Teftamentes; von Ehrifto eingefept, befteht fie in einer 
äußeren Abwaſchung mit Wafler unter Anrufung der heiligen Dreieinig⸗ 
feit. Die Abwaſchung geſchieht zum Zeichen und Zeugniß der geiftigen 
Abwaſchung und der innern Reinigung durch den Heiligen Geift von der 
Erbfünde und anderen Sünden zur Erlangung der Wiedergeburt. Die 
Zaufe foll von den Prieftern verrichtet und nur einmal empfangen wer⸗ 
den. Auch die Kinder find zu taufen. Der Getaufte fol die chriftfihe 
Xehre erkennen lernen, feinen Glauben mit dem Munde und im Leben 
dur die That bezeugen. Bei den Kindern folgt die Han daufle⸗ 
gung (Konfirmation) nad) erlangter Erkenntniß der riftlichen Lehre. 
XIII. (De coena Domini.) Das heilige Abendmahl ift jene 
Satrament, welches von Chriſto bei feiner letzten Mahlzeit eingefept 
wurde, indem er von dem Brod und Wein fagte, daß es fein Leib und 
Blut fei, für die Apoſtel und für die ganze Kirche zur Erinnerung an 
feinen Zod und zum Gebrauch bis an das Ende der Weit geftifte. 
Brod und Wein ift der Leib und das Blut Eprifti, für uns dahin ge 
geben und vergoffen zur Vergebung der Sünden. Brod und Wein ver 
ändern ihre Ratur nicht; das Wort: „das ift mein Leib“ u. f. w. if 
amientafe Mede und bedeutet eine faframentale Ginigung. Das 
b vom den Guten zum Leben, von den Böfen zum Ge 
i5 empfangen. Die Vereinigung mit Ghrife 
ent it zum Eſſen und Trinken, miht 
en eingefeßt; es müflen 
bereitung empfangen werdet. 
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XIV. (De clavibus Christi.) Die Schlüffelgewalt beruht auf 1573 
den Worten Ehrifti zu Petro: „Dir übergebe ich u. f. w.“; fie ift ein 
befonderes Amt und ein befonderer Dienft in der Kirche, welche die 
Gewalt hierzu von Chriſto durch den Heiligen Geift empfangen hat. 
Die Kirche übt dieſe Gewalt durch ihre Diener, welche das Scepter des 
Reiches Ehrifti in der Hand halten und deſſelben fich bedienen zum 
Regiment der Heerde Ehrifti. Das Schlüffelamt befteht im Binden und 
Löfen und ift ebenfogut wie den SPrieftern auch der ganzen Gemeinde 
übertragen. 

XV. (De rebus accedentibus seu adiaphoris, traditionibus, consti- 
tutionibus, ritibus et ceremoniis ecelesiasticis et de libertate christiana.) 
Gebräuche und Eeremonien find von untergeordneter Bedeutung; 
infofern fie dem chriftlichen Amte dienen und daffelbe unterftügen, mögen 
fie in den Gemeinden zur Anwendung fommen, aber es darf auf fie das 
Heil nicht gegründet, fie dürfen nicht al8 von Gott angeordnet betrach- 
tet werden. Unter der hriftlihen Freiheit ift jene Freiheit zu ver: 
fieben, meldye aus der Vergebung der Sünden und aus der Befreiung 
von der Berdammniß entſpringt. In der Unität werden viele alte Ge- 
brauche geübt, wie das Faſten, die Feiertage, die Heiligen» und Abend⸗ 
andachten, die Zefttage des Herrn, die Marien: und die Apofteltage; 
die Predigt hierbei ruht jedoch ftetS auf dem Worte Gottes und dient 
zur Ehre des Herrn. 

XVL (De politica potestate seu magistratu politico.) Die welt- 
fie Obrigkeit iſt eine göttliche Anordnung und von Gott felbft ein: 
gefeht zum Regiment über jene Dinge, weldye das irdifche Leben betref⸗ 
fen, daher fie fih aud von dem Regiment über geiftliche Dinge unter: 
ſcheidet. Die Obrigkeit muß fich an die Gebote Gotted halten. Das 
Bolt ſoll der Obrigkeit in allem, was nicht gegen Gottes Gebot ift, 
gehorchen und ihr alle Ehrfurcht bezeugen. 

XVIL (De sanctis hominibus et horum cultu.) Bon dem Heis 
figendienfi wird gelehrt, daß niemand durch feine frommen Werke, 
durch feine WBürdigkeit uud fein Verdienft felig wird, fondern Gott hat 
Durch feine Gnade gewiffe Menfchen dahin geführt, daß fie durch den 
Glauben an Ehriftum gerecht und heilig gemacht und mit föftlichen Tu⸗ 

„eben und guten Werfen geſchmuͤckt find. Maria war vor andern ihres 

Lechtes won Bott geliebt und mit dem Heiligen Geifte gefalbt, alfo 

Ne Mutter Ehrifti wurde; ihre Gedächtnißtage werden in der 
w Bob und Preife Gottes gefeiert, indem Gott auch durch fie 
" Menfchen vorbereitete. Die Verehrung der Heiligen und 
rd verworfen, dagegen aber dem Volke die Tugenden der 
ı Gottes zur Nachahmung ins Gedädhtmiß gerufen. 
aa 
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20. 
Eept. 
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XVII. (De jejume.: Tus Zıter ik eime änßerlihe Handlung 
des Elanders, durk melde der Rerik in der Eutbaltjamleit geübt 
wud: ed wird im ber Uaiir gefaker unser Gebet umd Ausſpendung 
von Almeien. Es bezieht ih nur anf den mäßigen Genuß der Spei⸗ 
fen und auf Pie Zucht des Fleiſches. Giriäns lehrt, was von dem 
Untericyied der ZSreiien zu balten lei. Kein Chrift ſoll in dieſen Die 
gen den Schwachen ein Aergerniß geben. 

XIX. (De vita eoelibe et eonjugio.) Hixſichtlich des eheloſen 
Lebens, des Jungirauen- und Bitmenftaudes wird es dem freien 
Belieben des Menſchen anheimgeftellt, ein ſolches Leben fidy zu mühle 
oder nicht. Was jedody Die Diener der Kirche anbelangt, fo hat de 
Unität von Anfang an gelebrt und lehrt nody, daß die Keufchheit al 
ein befondered Geſchenk Gottes anzufehen if, dad zum Wohl der Kirde 
viel beitragen fann; es ſoll Das eheloſe Leben aber nicht ermählt wer 
den, als ob man dadarch fi oder andern die Vergebung der Sünden 
und das Heil erwerben fönne, auch wird durch den Gölibat dem Prie 
fter nicht irgend ein Vorzug oder Verdienſt beigelegt, fondern wer che 
[08 bleiben kann und fo der Kirche dienen will, der foll es thun, de 
er weicht Dadurch vielen Hinderniffen aus in der guten und treuen Ber 
waltung der Geheimnifje Gottes. Die Unität empfiehlt ihren Prieſten 
den Coͤlibat, verpflichtet aber niemanden dazu; mit Erlaubniß der Se 
nioren darf jeder PBriefter in den Cheſtand treten. 

XX. (De tempore gratise.) Das menfchlidhe Leben ift als jew 
Zeit anzufehen, welche dem Menfchen von Gott aus Gnaden zugefande 
wird, Damit er während derfelben die Gnade und Barmherzigkeit Gotted 
ſuche und dadurch das Heil in Chriſto erlange. Daher follen ak 
Gläubigen während ihrer Lebenszeit Buße thun, im Dienfte des Evur 
geliums ihr Leben beifern, aber nicht mit der Buße bis auf das Alte 
oder bis zu einer jchmweren Krankheit warten. Jedoch auch der, weldkt 
in feiner legten Stunde fich befehrt, foll den Zroft des Evangeliums 
und Die Vergebung der Sünden empfangen. — — | 

Am 15. Sonntage nach Zrinitatis (20. September) hielten de 
Brüder eine Synode zu Hollefhau*); die Konfeffion bildete abermall 
den Gegenſtand der Diskufftion. Das Buch, wie e8 war, fund feine® 


werd Den ungetbeilten Beifall der Brüder und zwar aus dem Grand, ' 


weil ibnen der Abdruck des Zeugniffes der Wittenberger Theologen nich 
geitnttet worden war. Die Frage, mas mit diefem Zeugniſſe zu geihe 
ben babe, wurde dabin erledigt, daß den Senioren Vollmacht gegeben 
ward, nach Umſtaͤnden und Bedarf Damit zu verfügen. Es wurde fpätet 


*) Defeete der Unitãt 240, 
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der Konfeifion denn doch noch vorgedrudt. — Wie ſchon oben bemerft, 1573 
wurden auf diefer Synode verfchiedene die Disziplin betreffende Anges 
legenheiten behandelt. Auch wurde die Frage aufgeworfen, ob es nicht 
an der Zeit fei, die vor Jahren gewaltfam gefchloffenen Brüderhäufer, 
beſonders das in Bunzlau, wieder zu eröffnen. Man entichied fi) das 
bin, noch eine Zeitlang zu warten, da ohnehin die Ankunft des Kais 
fers und die Eröffnung eines Landtags bevorftehe. Diefe Frage hätte 
gar nicht angeregt werden können, wenn die Außeren Berbältniffe der 
Unttät in Böhmen nicht wirklich befriedigend gewefen wären. Gtill- 
ſchweigend hatte Maximilian es geduldet, daß die Unität ihrem religiös 
fen Gefühl genug thun durfte; die Klagen der Katholiken und Ultras 
quiften gegen die Brüder verhallten ungehört oder wurden nur fehr fau 
behandelt, fo ald am 2. Mai 1573 der Erzbifchof fich befchwerte, daB 
die Brüder zu Prag in der Brentegaffe ein Verfammlungshaus hätten, 
das ftärker befucht wäre, ald manche der vornehmften Kirchen Prags; 
fo auch als das utraquiftifche Konfiftorium auf die Befchwerden des 
Pfarrers von Wegftädtl bei dem Statthalter klagte, Daß die von Außig 
vertriebenen Brüder in WVidim*) Aufnahme gefunden hätten. 

Wir haben bisher an den Brüdern ftets die Erfahrung gemacht, 
Daß fle einmal eingegangene Verbindungen mit Xiebe pflegten oder er: 
nenerten. Crato's Schreiben tiber die allgemeine Annahme der Auges 
burgifchen Konfeffion hatte Das Band der Freundfchaft zwifchen ihm und 
der Unität nicht zerriffen; Ddiefe fäumte daher auch nicht, ihm alsbald 
nach Vollendung des Druds der neuen Konfeffion ein Exemplar zuzus 
fenden. Die Zufendung gefchah durch den Senior Andreas Stephan, 
welcher wie einft Blahoslaw ebenfalls um feiner Gefundheit willen bei 
Crato ſich Raths zu erholen pflegte. Der faiferliche Leibarzt, ſchon von 
Breslau aus mit deu reformirten Kreifen innig befreundet, fandte die 
Konfeffion der Brüder nach Heidelberg an den dortigen Profeffor der 


*) Der unanfehnlidhen, uralten Pfarrkirche daſelbſt muß ber Verfaſſer biefer 
Schrift mit belonderer Pietät gedenken, denn er wurbe in ihr getauft. Im feiner 
Ruabenzeit baftete fein Blick fehr oft auf den großen Steinplatten, bie das Pflafter 
der Kirche bildeten; einzelne derfelben trugen Spuren von Schrift und anderen Zeich⸗ 
nungen. Er ahnte damals nicht, daß dieſe Steine vielleicht die Votivtafeln waren für 
jene Brübderpriefter, welche in der Kirche zu Widim begraben liegen. Am Freitag 
vor dem ſchwarzen Sonntag 1586 flarb der Br. Wenzel Berka, Priefter zu Widim, 
und wurde daſelbſt in der Kirche, und zwar in ber berrichaftlichen ruft unter dem 
Chor begraben. Die Leichenpredigt hielt Br. Joh. Staven. Berla war zu Benatel 
geboren, verheiratet und 1572 zu Aufterlig orbinirt. — 1588 flarb ber Prediger zu 
Widim Kaspar Elam an einen unbelannten Tage; er war ebenfalls 1572 zu 
Aufterlig orbinirt worden. (Todtenbuch 280. 281.) 

ar 
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1573 Theologie Hieronymus Zanchi und an Beza nah Genf. Senior 


Stephan erfuhr ſehr bald davon und er nahm BVeranlaffung, einen 
andern Plan auszuführen. Während des Zwiefpaltes in Polen hatten 
fi die Schweizer Theologen gegen die Brüder außerordentlich freundlich 
gezeigt; die Verbindung mit ihnen follte wieder erneuert werden. Der 
erfte Schritt war durch Crato eingeleitet, der zweite follte darin beftehen, 
daß die Unität einige Jünglinge an eine reformirte Univerfität fchiden 
wollte. Bisher hatte Wittenberg den Vorzug gehabt; allein es fchien, 
als ob während der legten Verhandlungen die Wittenberger den Brü- 
dern doch nicht fo ganz offen und zutraufich entgegen gefommen wären. 
Hubert Zanguet, der furfächfiihe Gefandte am Wiener Hofe, in den 
theologischen Kreifen der Schweiz ebenfalls genau befannt, hatte auch 
zu der Unität Beziehungen; an ihn fehrieb Stephan*) und bat ihn um 
Rath, ob er feine Studenten nady Heidelberg oder wohin ſonſt ſchicken 


1574 folle. Languet billigte**) die Wahl Heidelbergs, dort fei den Studi⸗ 


15. 
Febr. 


renden weniger Freiheit geftattet als in Wittenberg; er wolle ihnen Em- 
pfehlungsichreiben an Zacharias Urfinus mitgeben, den er den 
Franzofen und Stalienern (Boquinus, Tremelius und Zandi) 
weitaus vorziehe, Wollten die jungen Leute auch nach Zürich oder Genf, 
fo fei er gerit bereit, fie auch dort an Bullinger und Beza zu em 
pfehlen. Am 15. Bebrnar***) ſchickte Languet ein Empfehlungsfchreiben 
für Urfinus an Stephan nad) Eibenſchütz, und nicht lange darauf zogen 
Gapito, Néméansky, Felin und Bernartf) nad Heidelberg; 6a 
pito und Felin gingen nad Züri und veranlaßten einen Briefwedfel 
zwifchen Bullinger und Stephan; ſchon im Mai 1575 meldet erflerer 
den Abgang der beiden Studenten. Tr) 


*) d. d. Eibenihüt 29. Dezember 1573. Fontes XIX. 383 f. 
**) d. d. Wien 10. Januar 1574. Fontes XIX. 285 f. 

”**) Fontes XIX. 386 f. Languet berührt in feinem Briefe auch das Streben der 
Utraquiften, fi zur Augsburgifchen Konfeſſion fchlagen zu bürfen; er bemerkt hierbei, 
baß es befler wäre, wenn bie Utraquiften ber Unität fich einfligen wollten, indem be 
durch vielem Zwieſpalt vorgebeugt würde. 

r) Joh. Capito flarb in ber letzten Stunde bes Jahres 1589 zu Trebitſch, we 
er durch mchrere Jahre, unter fortwährender Kränklichkeit Prediger gemefen mar. 
Joh. Nemlansty flarb Mittwoch nad) XVII. Trinit. 1598; er war 1584 in Au⸗ 
fterlig zum Priefter geweiht, 1589 zu Leipnik in den engern Rath und 1594 in Pre 
rau zum Senior gewählt worden. Joh. Felin ſtarb zu Eibenſchütz 1585 fehr jung, 
benn er war erft feit 1581 Prieſter. Sein Vater Simon Felin mar GStabtfchreiker 
zu Jungbunzlau. Joh. Bernart ftarb Freitag vor ben Faſten 1600 zu Boskowic 
an den Folgen der Trunkſucht. Bon ihm wird erzählt, daß er Ticentiat der The 
logie war und bie Ordination in England empfing. (Tobtenbuch 286. 291. 280. 293.) 

rr) Bullinger an Stephan d. d. 23, Mai 1575. Fontes XIX. 418. 
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Inzwiſchen hatte Crato Nachrichten aus Heidelberg von Zundi 
empfangen*) und jandte den Brief allfogleih an Stephan. Zanchi gibt 
ein fehr günftiges Urtheil über die Brüderfonfeffion ab und nur mit 
großer Einfchränfung geht er auf Crato's Sab ein, daß bei den Brü- 
dern wohl viel Gewiſſen, aber wenig Wiſſen fei; die Brüder, fügt 
Zandi, feien ihm in ihrer Unwiffenheit lieber als viele Weiſe mit ihrer 
Weisheit. *) Die Ausdrüde „Bild des Todes und der Sünde” ift 
er geneigt für eine den Böhmen eigenthümliche Redeweiſe zu nehmen. 
— So mild und freundlid Zanchi geurtheilt hatte, ebenfo fcharf glaubte 


ih Erato über Einzelnheiten der Konfeffion ausfprechen zu müflen.***) 


Er tadelte den Gölibat, Herbert fei ihm zum Opfer gefallen. Auch den 
Ausdrud „Bild des Todes" Fritifirt Erato herb, aber richtig: von dem 
ewigen Zode, von der Gerechtigkeit und dem ewigen Leben fünne man 
nicht als von bloßen „Bildern“ fprechen; anders fei dies bezüglich jener 
Gerechtigkeit, welhe man einen guten Gewiflen zufchreibt. — Ste: 
phans Antwort }) bezweifelt Crato's Ausſpruch wegen Herbert; den 
Ausdrud „Bild“ rechtfertigt er mit dem Ebenbilde Gottes in dem 
Menſchen vor und nach dem Falle; dort beitand in dem Wefen des 
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Menichen eine vollfommene Webereinftimmung mit dem Urbilde, d. b. 


mit Gott hinfichtlich aller menjchlichen Kräfte des Geiſtes, des Willens 
und des Herzens (fuit imago Dei — reetitudo et integritas omnium 
virium hominis, videlicet mentis et voluntatis et cordis, congruens cum 
architypo seu mente divina). Durd) den Fall aber wurde der Menſch 
alles deffen beraubt, und was ihm ja übrig blieb, das mar verdunfelt, 
Der Begriff „Bild“ fei daher nur relativ zu faffen und beziehe fich auf 
das Wejen der Mehnlichkeit und auf jene unfichtbare Kraft, durch welche 
der Menfch der Sünde und des ewigen Zodes fi fchuldig macht. 
Auch Beza's Urtheil über die ‘Brüderkonfeffion erfahren wir aus 
jeinem Schreiben an Grato;t}) er macht mancherlei Ausftellungen, 3. B. 
daß die Brüder an dem Perikopenſyſtem fefthalten, weldyes zur Zeit 
Karls des Großen durh Paul Warnefried aufgeftellt wurde; bei 
einem in der Erfennmiß noch. nicht vorgefchrittenen Volle möge diefer 
Brauch zu entfchuldigen fein, fonft aber führe er zur Vernachläfftgung 
der Heiligen Schrift als eines Ganzen. Bon der Privatbeiht und Pris 


*) d. d. Heibelberg 26. Januar 1574. Fontes 389 f. 
+9) Was Zanchi Über die Krankenkommunion bemerkt, ſcheint fi) weniger auf bie 
Konfeifion der Brüder, vielmehr auf eine von Erato aufgeworfene Frage zu beziehen. 
***) Crato an Stephan d. d. Wien 3. März 1574. Fontes XIX, 390 f. 
f) d. d. dominica post pascham 1574. Fontes XIX. 392. 
+F) d. d. Genf Calend. Aug. 1574. Fontes XIX. 394 ff. 
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1575 Adelsgefchlechter, durchaus der Unität angehörig, verpflichteten ſich zu 
einem SJahresbeitrage von 755 Schock Meißner Groſchen. Esrom 
Rüdinger, der im Jahre 1574 wie fo viele lutheriide Theologen und 
Profeſſoren von der Kataftrophe ereilt wurde, die über die fogenannte 
fryptocalviniftifche, eigentlich melanchthoniſche Richtung hereinbracdh, wurde 
als Rektor der neuen Schule nach Eibenfchüg berufen; neben ihm lehe⸗ 
ten Männer, wie der fein gebildete Johann Aeneas, fpäteter Senisr. 
Rüdinger fam erft im Frühling 1575 nad Eibenfhüg und blieb hier 
bis 1588. Die Schule, über deren innere Einrichtung leider nichts Rä⸗ 
beres befannt ift, blühte noch zu Anfang des XVIL Jahrhunderts, bis 
auch fie von dem Sturm der Gegenreformation vernichtet wurde. — 
Eine zweite Schule wurde bald nach 1575 zu Meferitich errichtet. 


Xu. 
Die böhmifhe Konfeifion von 1575. 


(21. Sebruar 1575 bis 20. März 1577.) 


(Adminiftrator Heinrih Dwordiy v. Helfenburg. Traurige Zufände in der utre 
quiftifhen Kirhe. Bohuslam Felix v. Loblowis. Landtag in Prag. Verhand⸗ 
lungen der Stände über die Religiondfrage. Konfefliond-Ausihuß. Stellung bei 
Ausichuffes zur Unität. Letzte Redaktion der Konfeflion. Annahme der neuen 
Konfeſſion und der Kirhenordnung durch den Landtag. Inhalt der Konteifon. 
Maximilian und die Konfeſſion. Stimmung in Prag und Böhmen. Die Rilke 
laiten. Gröffnung des Brüderhauſes in Jungbunzlau. Verſchiedene Gutachten über 
die Konfelllon. DM. Wenzel Fronto. Zwieſpalt zwifhen den Katholiften und ber 
Evangelifhen. Erklärungen des Kaiſers. Berbandlungen der Evangelifchen mit 
dem Kaiſer. Deffen günftige Zufagen. Erzherzog Rudolf zum König von Böh 
men gewählt und gekrönt. Entwurf einer evangeliichen Kirhenordnung. Die Wahl 
der Defenforen. Rudolf Zufiherungen. Neugeftaltung des Kirchenweiens im Lande. 
Ungünftige Mandate des Kaiferd. Aufregung in Böhmen. Generallandtag in 
Prag. Klagen gegen die Sangeliſchen. Warimiliand Tod. Deſſen Begräbniß 
in Brag.) 


Bald nach dem Landtage von 1571 hatte Maximilian den bi 
berigen Adniniftrator des utraquiftifchen Konfiftoriums, Martin von 
Melnik, feines Amtes enthoben und an deſſen Stelle den Abt von 
Emaus, Heinrih Dworsky von Helfenburg, eingefegt. Diefer 
Mann war ıtfchiedener Altutraquift, daher bei jenen, welche der 
lu hörten, im hoͤchſten Grade unbeliebt, ein abge 
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fagter Feind aller Neuerungen. Er vermeinte in der Weile Rokycanı’s 
wirfen zu können und wurde ausgelacht; fein ganzes Thun und Laffen 
war ein Anachronismus. Weder bei dem Adel, noch bei der Geiftlich- 
feit, noch endlich bei den Städten fand er Gehorfam. Nicht blos den 
Erzbifchof bat er um Schuß, auch bei den Statthaltern führte er Klage 
über den Zuftand der utraquiftifchen Kirche; die meiften Prieſter feien 
verheirathet (Dworsky jpricht nur von Konfubinen), die Abſetzung eines 
ungehorfamen Prieſters fei eine Unmöglichkeit, alle würden fie von ihren 
Herren geihügt; fehr viele feien gar nicht orduungsmäßig geweiht, fie 
holen fih ihre Ordination in Deutfchland bei den Lutheranern; von 
dorther würden auch Bücher voll giftigen Inhalts eingeführt und fo die 
Mandate des Königs ohne Schen verlegt; die Patrone ziehen die Kir 
chengüter an fi, fo daß die Pfarrer nicht leben können; oft feien 4 
bi8 5 Gemeinden einem einzigen Prieſter zugemwiefen, und fchide das Kon⸗ 
fiftorium an eine vafante Gemeinde einen Geiftlichen, fo werde er nicht 
angenommen; die utraquiftiihen Pfarrer, welche zum Lutherthum nicht 
übergeben wollen, würden überall verfolgt.*) — Diefes Schriftftüd trägt 
durchweg den Stempel der Wahrheit an fi, und fügt man die Schil— 
derung hinzu, welche einige Jahre früher Blahoslam über die utraquis 
ftifchsevangelifche Geiftlichfeit machte, jo erhält man allerdings fein 
erbauliches Bild. Die Urfachen diefer traurigen Zuftände lagen in der 
heillofen Unordnung, und diefelbe zu befeitigen und der utraquiftifchen 
Kirche in Böhmen Anfehen und Achtung zu verfchaffen, dahin ging das 
Streben der Stände. Richtig erkannten fie, daß der alte Utraquismus 
fich überlebt habe, ihm follte das edle Reis des Lutherthums eingepropft 
werden. Das anerkannte Haupt diefer Beftrebungen war jchon auf dem 
Landtage von 1571 der Oberftlandrichter Bohuslaw Felix von Lob⸗ 
kowitz auf Hafienftein; feinen Ahnen, den Humaniften Bohuslam 
Haflenftein, haben wir fchon früher als einen zwar hochgebildeten, aber 
nicht8 deftomeniger fanatifchen Feind des Utraquismus, der Unität und 
der Reformation kennen gelernt. Seine Familie blieb aber nicht in 
biefem ftarren Romanismus, und ſchon zu Luthers Zeiten finden wir 
einen Rektor Huffenitein auf der Univerfität Wittenberg. Felix war ein 
entfchieden proteftantiicher Geift, ein Freund der Wiſſenſchaften, gelehrt, 
energifch, reich.**) Auch feine Zamilie mußte im XVII. Jahrhundert 
ins Exil wandern, während die fatholifchen Lobkowitz im Lande blieben 
und in den Fürftenftand erhoben wurden, 


*) Gindely I. 92 f. 
**) Gindely II. 112 wirft ihm „Ungerechtigfeit und Beſchränktheit/ vor. Wir 
werben ihn handeln jehen und darnach zu beurtheilen haben. 
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1575 Haffenftein und feine Gefinnungsgenoffen unter den Ständen — 
fie bildeten die große Mehrzahl — hatten ſich durch die abſchlägige Ant: 
wort nicht abfchreden laſſen, welche der Kaiſer 1571 gegeben hatte. Ger 
ade der Umftand, daß Maximilian jeden nachfolgenden Landtag vergeb⸗ 
lich auf fi warten fieß, machte die utraquiftifhen Stände nur um fo 
entigiedener. Sie wollten die religiöfe Frage beigelegt wiſſen und 
erflärten dies den beiden Erzherzogen Rudolf und Ernft rund heraus, 
als diefe ſtatt des Kaifers, ihres DBaters, dem Sommerlandtag 1574 
beimohnten. Der nächfte Landtag wurde für Anfang 1575 ausgefchrie 
ben. Hier beginnt nun jener Kampf um das freie Religionsbefenntniß, 
welcher deshalb befonder8 merkwürdig ift, weil wir far ausſchließlich 
Laien, feine Theologen — einige VBrüderpriefter ausgenommen — in 
ihm handeln fehen. Wir brauchen nicht weit nach der Urfache zu fu 
hen. Der ganze Zuftaud der utraquiftifhen Kirche .erflärt uns das 
NRäthfel, wenn ein ſolches vorliegt. Wo eine Kirche tief in Verfall ger 
fommen, da fann es auch feine Theologen von einiger Bedeutung geben. 
So fommt es, daß felbft diejenigen Theologen, welche zur Ausarbeitung 
der böhmijchen Konfeffion berufen werden, unbefannte Menſchen find. 
Für die Laienwelt aber war die Zeit gefommen, wo jeder, der auf Bil 
dung Anfprud machte oder in dem Rath der Stände mitzufprechen hatte, 
im Befig der ausreichendften theologischen Kenntniffe war. So war es 
in Deutſchland, fo in den öfterreichifchen Erblanden, fo auch in Böhmen. 

geht. Am 21. Februar 1575 wurde der Landtag durch Mazimilian er 
öffnet. Seine Propofitionen betrafen Geldforderungen. Mit der Unter 
fuchung, ob der Kaifer berechtigt gewefen, zum Nachtheil des Landes den 
legten Martinilandtag gar nicht einzuberufen, wurde mehr als eine Woche 
zugebracht. Maximilian entſchuldigte fi; feine Verficherung, daß dieſer 
Vorgang dem Lande und den Ständen nicht zum Schaden gereiden 
folle, wurde in die Landtafel eingetragen, und jo begannen die eigent- 

an lichen Behandlungen am 4. März. Der Kaifer hatte mit feinem Worte 
der Religionsfrage gedacht; um fo gründlicher hatten fi) die Stände 

Sorbereite, Die Utraquiiten waren entfeloffen, die Löniglicen 
früher zu bewilligen, bis ihnen erlaubt würde, in die 

E eingugeben und bis ihre dringenden Wünſche in 

würden. Am 7. März verfammelten fid 

Saal der föniglichen Burg; es fet 

ein mit, Die alte Religion zu ernew 

+ wie die Deutjchen wollten auch 

fi befemen, dabei mit den Aa 

dem Kaifer die Bitte vor 
jegeben werde. Die Herren 
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und Rifter ſtimmten Haffenftein bei, die Vertreter der Städte aber, 
weiche fih von dem Utraquismus nody nicht ganz hatten losmachen föns 
nen, erflärten durch den aus dem Jahre 1547 befannten Kanzler der 
Altftadt Prag, Sigt von DOttersdorf: daß die Städte einer Einigung 
nicht entgegen feien, in den Hauptartifeln des Glaubens ſei ohnehin fein 
Zwiefpalt, und in Nebendingen werde man fich leicht verftehen. 

Im Landtagsfanle berichtete Haffenftein; der Oberftfänmerer Jo⸗ 
bann von Waldftein, ein Utraquiſt, mwiderftrebte: nicht Die neue 
Deutfche Religion fei einzuführen, fondern bei der alten zu verbarren; 
man folle dahin trachten, daß der Wirfungsfreis des Konfiftoriume 
genau beftimmt werde, an der Spitze deffelben foll der Adminiitrator 
mit elf gelehrten Räthen ftehen, ihnen follen weltliche Defenforen bei- 
gegeben werden, weldye über der Ausführung der Beichlüffe zu wachen 
bätten; fein Priejter dürfe auswärts, jeder müfle im Lande geweiht wer: 
den. — Baldftein erfuhr ſchon in den nächften Augenblicden, daß er mit 
jeinem Vorſchlag allein ftand; die utraquiftifchen Herren und Ritter miß- 
billigten ihn, und die Vertreter der Städte fuchten den Oberftfämmerer 
damit zu entfchuldigen, Daß er e8 gewiß gut gemeint habe. Die fathos 
lifchen Stände verlangten zur Berathung ihres Botums eine zweitägine 
Frift, die ihnen, wenn auch nur ungern zugeftanden wurde. Der Kaifer 
und der Erzbifchof wurden von ihnen ind Vertrauen gezogen. 

Am 10. Mürz gab der Oberftburggraf Wilhelm von Rofenberg 
die Reſolution der Kathofifen: „Daß fie mit den Utraquiften gern in 
Frieden gemäß den alten Bündniffen und Einigungen dieſes Königreiches 
feben wollten, doch müſſe er diefe warnen, daß ihre Einigung nicht 
andern Sekten zum Schild diene, welde fi nur hinter ihnen verber- 
gen.”*) Niemand wurde aus diefen Worten flug; um aber der Mei— 
nung der Katholiken gewiß zu werden, wollte man fie um Zürfprache 
beim Kaifer bitten — biefer Borfchlag fand Widerfpruh. Es follte 
vor dem Kaifer ausdrüdlich die Augsburgifche Konfeffion genannt wer- 
den — abermals Widerfpruh! Der deutfche Urfprung der Auguftana 
war vielen ein Stein des Anftoßes und Otters dorf ſprach jetzt aus 
perfönlicher Ueberzeugung für den Altutraguismus und fir Waldfteing 
Gedanken. Haffenftein erhob ungeftüm den Vorwurf unfeliger Uns 
einigfeit. Bald aber glich ſich alles wieder aus, die Städte erklärten, 
mit den Herren und Rittern gehen zu wollen, und die Katbolifen wurs 
den um ihre Fürfprache beim SKaifer gebeten, damit die Utraquiſten zur 
felbftändigen Einrichtung ihrer eigenen Religionsordnung gelangen fünns 


9 Gindely IL 119 nad einem Naubniger Manuflript über ben Landtag 
zen 1575, 


1575 


10. 
März 
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1575 ten. Nur die Brüder fahen und hörten fchmweigend zu; zwei “Priefter 
derfelben, Schwarz und der Borfteher der Prager Gemeinde Wenzel 
Breis, beobachteten fcharf; zu ihnen fam der Senior Kalef und Adam 
von Krajet. Sie befchloffen, vor der Hand nichts zu thun. 

Ueber die von den Utraquiften geftellte Bitte beriethen fidy Die 
Katholiten am 12. März von früh bis Nachmittag; der Erzbifchof, das 
Domkapitel, einige Pröpfte und andere angefehene Priefter und Laien, 
befannt wegen ihrer gut katholifchen Gefinnung, wohnten der Berathung 
bei. Dan befchloß, die Utraquiften fich felbft zu überlaffen und im 
deren Angelegenheiten fich nicht zu mengen, doch wollte man mit ihnen 
im $Srieden leben. Der Erzbifchof benachrichtigte den Kaifer von die 
fem Beichluß, der zum größten Aerger der gefpannt harrenden Utraqui⸗ 
ften dieſen erft am folgenden Tage mitgetheilt werden ſollte. Maximi⸗ 
lian wünfchte ein freundliches Einvernehmen unter den Ständen; dus 
Jahr vorher hatte er zum Kurfürften Auguft von Sachfen fi ge 
äußert: er habe feine Macht über das Gewiflen und dürfe niemanden 
zum Glauben zwingen — jegt wollte er beiden Parteien des Landtags 
gerecht werden. Die Katholiken, fügte er, berufen fi auf das Gele 
der Kirche, die Utraquiften auf das Geſetz Ehrifti; er wolle weder gegen 
die Kirche noch gegen Ehriftum flehen, darum möchten auch die Stände 
fih freundlich entgegen fommen. Der Erzbiichof erwiderte: „Ich möchte 
felbft gern Ruhe haben, allein die utraquiftifchen Priefter gönnen mir 
ſolche nicht; ſtets überlaufen fie mich und klagen über das Ueberband» 
nehmen der Seftirer, über die häufigen Zufammenfünfte derfelben, über 
die Abnahme ihrer Gemeindeglieder und verlangen Schuß von mir. 
Und frage ich fie, ob jene etwas Böjes thun, fo wiffen fie nichts zu 
antworten; ich mahne fie, mir Ruhe zu geben und jenen zu geftatten, 
Gott zu verehren, wie fie es vermöchten. Manchmal will ich fe gar 
nicht vorlaffen; Dann laufen fie zu den Stutthaltern, und wenn fie auch 
da nichts erlangen, zu Ew. Majeftät.“*) 

a Montag am 14. März theilte Rofenberg den Utraquiften die 

Antwort der Katholifen mit; jene nahmen die Erklärung fehweigend ent 
gegen, gingen zum Kaifer und trugen ihm ihre Sache vor. Der Kaifer 
ertheilte feine zufagende Antwort, er wollte die Forderung erwägen und 
ihnen den Befcheid zufommen laffen. — An Ddiefer Audienz hatten fi 
die Brüder betheiligt; ungewiß, welchen Weg die Angelegenheit der 
Utraquiften nehmen werde, fühlten fie fich verpflichtet, den Bittenden beis 
zuftehen, das aber, was fie felbft wollten oder müßten, an fich heran 
kommen zu laffen. Crato war mit dieſem Benehmen nicht einverftans 


—— 


13, 
März 


MT. Mote 14. (Bgl. a. a. O. ©, 122.) 
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den. Bei feiner früheren Liebe zur Auguftana müßte diefe Wendung 1575 
befremden, wenn nicht durch die Kataftrophe in Wittenberg zu viele fei- 
ner Freunde empfindlich getroffen worden wären; er fchrieb den ſchweren 
Schlag den Lutheranern zu, und gegen feine fonftige Gepflogenheit über: 
trug er feine Abneigung gegen fie auch auf die Auguftana, die er ohne: 
bin vorher nicht wegen ihres innern Werthes oder wegen feiner Ueber: 
einftimmung mit ihr, fondern aus kirchenpolitiſchen Gründen zur allge 
meinen Annahme auch den Brüdern empfohlen hatte. Erato warnte die 
Brüder vor einem unflugen Schritt; ihre Konfeffion fei beffer als die 
Auguftana, in der Abendmahlslehre irre diefe fogar; er rieth den Brü—⸗ 
dern, die Utraquiften ihre eigenen Wege gehen zu laffen und felbft eine 
Eingabe an den Kaifer zu richten. Grato fenne die freundliche Gefin- 
nung Maximilians gegen die Brüder, Bor einiger Zeit, während des 
Aufenthaltes des Kaifers in Znaim, fei er (Erato) mit Maximilian auf 
die vielen Sekten zu reden gefommen; da habe ihn der Kaifer (in Ge: 
genwart des mährifchen Oberftlandmarfchalls Genef von Lippa) gefragt: 
welche von allen Sekten der apoftolifchen Einfachheit am nächlten zu 
fommen ihm dünke? Grato habe geantwortet: die Brüder, die man auch) 
Pikarden nennt. Da hätte der Kaifer gefagt: er habe diefe Ueberzeu— 
gung aud.*) — Nun arbeitete Schwarz in Namen des am Landtage 
anmefenden Brüderadels eine Supplif an den Kaifer, welcher darin nur 
um das Eine gebeten wurde, daß dem Brüderbefenntniß fein Hin- 
derniß in den Weg gelegt werde. Crato verfprach feinen ganzen Eins 
fluß in die Wagfchale zu legen, der Brüderadel aber zögerte noch, die 
Bittſchrift dem Kaifer zu überreichen. 

Dienstag am 15. März empfingen die Utraquiften die kaiſerliche it 
Antwort; fie gab ihnen die Erlaubnig, zunächft über die Ordnung ihres 
Kirchenweſens berathen zu dürfen. Triumphirend verfündigte Haffenftein 
diejen erften Erfolg im Landtage; jeder folle nun mit feinen Borfchlä- 
gen hervortreten, auch die altutraquiftifchen Magiſter der Univerfität wür- 
den wegen ihrer Wünfche bei den Ständen Gehör finden. Jetzt fehien 
auch für die Brüder der Augenbli des Handelns gefommen, Noch an 
demjelben Zage verfammelten fie fi) Abends und befchloffen: wiirde 
zwifchen den Rutheranern und Altutraquiften ein Streit ausbrechen, fo 
wollen fie fidy ruhig verhalten, denn dann fei zu erwarten, daß der Staifer 
feiner Partei zu nahe treten werde; fiegen die Lutheraner, dann wollten 
die Brüder zu ihnen haften, jedoch unter der Bedingung, daß ihnen ihr 
eigenes SKirchenregiment und jedermann der freie Eintritt in die Unität 
zugeftanden werde; würde ihnen dies nicht bewilligt, fo wollten fie fich 


*) Histor. persec. XXXIX. 3. 
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1575 direft an den Kaifer wenden. Zugleich wurde Karl von Krajek be 


16. 
März 













auftragt, im Namen der Unität vor dem Landtage zu fprehen; Schwarz 
aber ſchrieb noch in derfelben Nacht an Kafef, fo fchnell als möglich 
nad Prag zu kommen. 

Die Utraquiften hatten denfelben Abend aus lauter Freude über 
ihren Erfolg ein Zechgelage veranftaltet, das bis tief in die Nacht 
währte; Herr von Krajek ärgerte ſich nicht wenig, als er am 16. März 
erfuhr, daß dies die Urfache war, weshalb bei der geftrigen Berfamms 
lung etlihe vom Brüderadel gefehlt hatten und heute die Sigung des 
Landtags erft in fpäter Stunde eröffnet werden könnte, indem die Her 
ten auöfchlafen müßten. Krajek fah in Ddiefem Vorgang eine Profana- 
tion der heiligen Angelegenheit, an deren Berathung der Landtag gehen 
wollte. — Endlich begann die Sipung. Hafienftein empfahl die 
Annahme der Augsburgiſchen Konfeffion und forderte zur Vorlefung ders 
ſelben auf. Nun ftand Krajek auf, legte die Brüderfonfeffion in fa 
teinifcher, deutfcher und böhmifcher Sprache vor und verlangte, da fie 
älter fei als die Auguftana, die Vorleſung und Beurtheilung derfelben. 
Unter großer Aufregung und beftigem Tumuft fegte Haffenftein die Bor: 
tefung der Auguftana endlich durch; man fam bis zu dem Artikel, in 
welchem von der Verwaltung der Saframente auch durch fchlechte Pries 
fter die Rede ift (Art. VIIL). Kurzpach meinte hierbei: diefer Artis 
fel müffe von den Ständen disfutirt werden. Wiederum entftand großer 
Lärm, bis endlih Sebaftian Wiefomec vorſchlug, die ganze Konfels 
ſton anzuhören. Das fand Beifall und fo wurde die Vorlefung glück⸗ 
lich beendigt. 

Und nun nahm die Sache eine ganz eigenthümliche Wendung. 
Nach der Vorlefung der Auguftana fand Dionya Slawata von 
Chlum auf — derfelde Slawata, deſſen Sohn Wilhelm 1618 den un 
freiwilligen Sprung durch das Fenſter machte — und verlangte als 
Mitglied der Unität die Lefung der Brüderfonfeffion. Er wurde von 
Marquard von Hradek und Sluky von Chlum warm unterftüßt. 
Are Wenzel und Sebaftian von Wiefowec opponirten feurig — 

füng wurde abgelehnt, Man verlangte Die Vorrede anzubören 
als abgelehnt! — das Zeuguiß der Wittenberger Theologen — 
zugeftanden! Dean kann ſich eine Vorftellung von der 
Ueberſtürzung machen, wenn man nun erfährt, dag 
de, der den Auftrag erhielt, alle Vorſchläge ent: 
diegenften derfelben eine eigene 
ordnung zu bearbeiten. 
Beſchluß ftellen? Traten fie 
teachteten fie ihn für fi 





Die boͤhmiſche Konfeſſion von 1575. 447 


nicht bindend, fo war die Exiſtenz der ganzen Unität bedroht, denn es 
ftand zu erwarten, daß die Utraquiften an den Brüdern vorüber vors 
wärts ftürmen würden. Oder follten fie proteftiren? — was hätte ihnen 
bei der erregten und fichtlich feindfeligen Stimmung ein Proteft genügt? 
— Es handelte fih um die Wahl des Ausfchuffes. Keiner der anme- 
fenden Brüder wollte fih in denfelben wählen laffen, nur Albrecht 
Kameisky gab den flürmifchen Bitten der Utraquiften nach. Die Brü- 
der dachten nicht anders, als daß neuerdings fehwere Zeiten für Die 
Unität bereinbrechen müßten; diefer Gedanfe erhielt neue Nahrung, als 
es befannt wurde, daß Herr von Pernſtein die Vertreibung der Brüs 
der al8 ein ficher wirfendes Mittel zur Herftellung der Ruhe im Lande 
empfohlen hatte. Dazu wurde eine Aeußerung des Kaiferd von Mund 
zu Mund getragen, wonach Maximilian mit Befremden gefragt haben 
follte, warum die Brüder fich gerade jebt ſchweigend verhielten, ob fie 
ſtolz geworden feien, oder ob fie den Kaiſer fürchteten? — Kalef wurde 
vergeblich beftürmt nad) ‘Prag zu fommen; feine Anweſenheit in Prag, 
ſchrieb er zurüd, fei nicht nothwendig, die Unität müffe unter allen Um⸗ 
ftänden bei ihrer SKonfeffion bleiben; geftehen dies die Evangelifchen 
nicht zu, fo ftehe der Weg zum Kaiſer immer offen, Grato’8 Einfluß 
müffe dann in Anfprudy genommen werden, 

Am 17. März wurde der Ausfhuß gewählt; zu ihm gehörten aus 
dem Herrenftande: Jaroslam von Kolowrat, Karl von Biberftein, 
Wilhelm von Thalmberg, Heinrich von Waldftein, Heinrich 
Kurzpac von Trahenberg und Wenzel von Kitan; aus dem 
Mitterftande: Mihael Spanowsky von Kifow, Bernhard von 
Hodejow, Florian Griesped, Johann Wratislaw, Albredt 
Kameisfy und Sebaftian von Wiefowec; aus dem Stande der 
Städte: Mag. Matthias von Aventin, Sixt von Öttersdorf, 
Nikolaus von der ſchwarzen Rofe, Eyprian Lopady, Mag. 
Wenzel Arpin von Saaz und Peter von Kaaden; von der Univer- 
fität: Mag. Zelotin und Mag. Rozſypal. — Kameisky jchrieb an 
Kalef um Berhaltungsbefehle, andere vom Brüderadel drangen noch fräfs 
tiger als früher auf die Ankunft Kalefs. Diefer aber beharrte auf ſei⸗ 
ner Weigerung und fügte noch bei: nach der Kirchenordnung der Brüder 
hätten die Laien feine Religionsartifel zu beratben; man folle Grato’s 
Rath benügen und dem Kaifer eine Suppfif überreichen. 

Die Bedrängnig der Unität wuchs; ein Herr Grymüller erblicte 
alles Heil in dem Sandomirer Vergleich, verbreitete denfelben unter den 
Ständen und verfchaffte ihm auch wirffich theilmeife Anerfennung. Hein 
rich von Waldſtein agitirte mit Augufta’8 Buch über die Reformation, 
welches das Projekt einer Einigung der Utraquiften mit den Brüdern 


1575 
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1575 unter gemeinfchaftlichem Kirchenregiment behandelte. Wenzel von Wie 


21. 
März 


fowec fuchte die Stimmung für die Auguftana wieder zu beleben. 
Wahrlich ein Bild des wirrften Durcheinander! Keiner wußte, was er 
follte; jeder wollte, was feiner Meinung am meiften zufagte. In diefer 
Dermirrung fuchte Kalef den Brüderadel in dem Fefthalten an der 
eigenen Konfeffion zu ftärfen. Alle Projekte verwarf er; der Sandomirer 
Vergleich pafje nur für Polen, nur für ſolche Berhäftniffe, wie fie in 
Böhmen gar nicht vorlägen; Auguſta's Buch fei durch die Leidenfchaft 
eingegeben. Früher wäre es leicht geweſen, mit allen Parteien der 
Evangelifchen eine Einigung herbeizuführen, in welcher jeder Kreis das 
ihm Eigenthümliche hätte behalten können — die gegenwärtige Ber: 
wirrung mache eine folhe Einigung unmöglich. — Die erbärmlichite 
Nolle aber fpielte das utraquiftifche Konfiftorium. Kriechend trat e8 vor 
den Kaifer und erflärte fih zu allem bereit, was nur immer in des 
Kaifers Wünfchen liege, fogar mit den Jeſuiten wollte e8 wegen der 


Neligionsfrage unterhandeln. Maximilian verabfchiedete Die ehrenwerthen 


Repräfentanten der höchiten utraquiftifchen Kirchenbehörde mit den Wor⸗ 
ten: „Ihr feid weder warm noch falt, entfernt euch und laßt mich in 
Ruhe!“*) So zogen fie mit Schanden ab und verdienten es, daß die 
utraquiftifchen Stände fi) benahmen, al8 ob das Konflftorium gar nicht 
vorhanden wäre. infolge deffen but Diefes den Kaifer um Schuß, 
fuchte aber auch Die utraquiftifchen Stände als Seftirer zu verdächtigen. 
So machte aljo das Konfiftorium und die Unität gegen Die Reform 
des Landtags Oppofition, beide aber aus fehr verfchiedenen Gründen: 
das eine aus feiner Abgeftorbenheit und Ohnmacht, die andere aus dem 
vollen bewegten Xeben heraus. 

Der Ausfhuß hatte feine Berathungen am 21. März begonnen; 
wir haben feinen genauen Einblid in die Verhandlungen, nur ein fur: 
zer Bericht**) erzählt, daß die Magifter der Univerfität dem Ausfchuß 
die Schriften Huffens, die böhmifchen Synodalaften und die Landtages 


beſchlüſſe zur Benüßung übergaben; die Augsburgifche Konfeffion wurde 


ebenfalls zu Rathe gezogen und es ift wahrfcheinlich, daß fle Der ganzen 
Arbeit zur Grundlage diente. Bei jedem Artikel, der vorgelefen und 
disfutirt wurde, verwies Kameisky auf die Brüderkonfeffion, wodurch 
der Befchluß hervorgerufen wurde, daß diefe von allen Mitgliedern des 
Ausfchuffes zur Kenntniß zu nehmen fei. Die Arbeit wurde aber durch 
Yen Schluß des Landtags unterbrochen; derjelbe fand am 24. Män 

nachdem die Stände eine Steuer bewilligt und das Merfprechen 


Male RT, 
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empfangen hatten, daß der Landtag vier Wochen nach Oftern wieder 1575 
einberufen werde. Der Ausfchuß aber beauftragte zwei Theologen, Dr. 
Paul Preſſius und Mag. Krifpin mit der Ausarbeitung der Kon- 
feffton. 

Die Stände hatten in der Neligionsfrage noch feinen entfcheidenden 

Beichluß gefaßt; Die Lage konnte fih noch zu Gunften der Brüder ge- 
falten, fo daß fie nichts für den Beftand der Unität zu fürchten hatten. 
Die Bertagung des Landtags war für alle Parteien ein Sporn zur 
angeftrengteften Zhätigfeit. Die Gebrüder Wiefowec zogen den Lu—⸗ 
theraner Spangenberg zu Rathe; die Freunde der projeftirten Kon⸗ 
feffton fuchten ausreichende geiftige Kräfte. In allen Streifen wurden 
die möglichen Schritte des nächften Landtags ziemlich) laut befprochen, 
Freund und Feind, fogar die Umgebung des Hofes war von allem in 
Kenntniß gefeßt. Auch die Brüder mußten handeln. Schwarz begab 
fih zu Kalef nach Jungbunzlau; bevor er ging, bat er Crato nochmals, 
für die Sache der Brüder zu wirken; Grato verfprach alle8 und verfts 
herte: der Kaifer fei der Unität huldvoll gefinnt, erft jegt habe er fich 
geäußert, die Brüder hätten wohlgethan zu ſchweigen, fie könnten ihre 
Sache fpäter anhängig machen. Einen Brief an Stephan*) gab Grato 
mit. Die Senioren waren während des ganzen Landtags im lebhafte 
ften Verkehr unter einander geftanden, alle erfannten die Gefahr für die 
Unität, und Stephan und Kalef famen überein, zur Wiedereröffnung des 
Landtags nach Prag fich zu begeben. 

Diefer aber verfammelte fih am 2. Mai; zugleih nahm auch der „;, 
Neligionsausfchuß feine Thätigkeit wieder auf. Preffius und Krifpin 
waren mit ihrer Sonfeffion fertig geworden. Kameisky mar wegen 
Krünklichkeit nicht erfchienen, die Unität demnach im Ausſchuß nicht 
vertreten. Am 6. Mai trafen Stephan und Kalef in Prag ein, fie 
hatten die beiden Priefter Georg Streic und Jeſaias Gepolla 
und die beiden Mitglieder des engern Nathes Johann Jaworn icky 
und Jakob, zubenannt den Großen, mitgebradht. Die Senioren 


6 
Mat 


*) d. d. 2. paschatos 1575. Fontes XIX. 410. „...audiveram, multa in 
proximo congressu movere velle“ ſchreibt Erato. Seine Thätigkeit für die Brüber 
erhellt aus einem Schreiben des Wenzel von Wreſowec (Fontes XIX. 410) an ihn, 
wonach WEefomwec gefragt worben war, warum er fi zur Brüderkonfeſſion nicht 
belennen wolle. 

**) Georg Streie ſtarb Freitag nach dem 2. Epiphaniasjonntag 1599. Er er- 
warb fig große Verdienſte um die Kralicer Bibel, auch Calvins „Institutiones“ 
Aberſetzte ex ins Bähmilche und führte bie in ber reformirten Kirche üblichen Pſalmen⸗ 
melobien in ber Unität ein. Er war feit 1567 Briefler. — Jakob ber Große 
(Welity) Rarb zu Horajd’owic Sonntag vor Pfingften 1600. rüber war er Pre- 

. a» 
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1575 traten mit dem ihnen befreundeten Kurzpach in Verbindung, Der fie 
aufforderte, einen des Lateinifchen und Deutfchen kundigen Vertrauens: 
mann in die Ausfchußfigungen zu entjenden, derfelbe müfle jedoch den 
Mitgliedern des Ausfchuffes unbekannt fen. Streic wurde Dazu 
erwählt. Kurzpach führte ihn als feinen Schloßprediger auf und fo 
erhielt der Vertreter der Unität Sig und Stimme im Ausfhuß. Ka: 
meisfy wurde aufgefordert, fobald als möglih nad Prag zu kommen. 

Wäre Kameisfy zugegen geweien, fo wäre wohl vor allem Die 
Brüderfonfeffion zur Borlefung gefommen, fo aber ging man von dem 
früher gefaßten Beſchluß ab und begann die Verhandlung über die 
neue Konfeffion. Sie war eigentlich nicht ein felbftändiges Werk, fon: 
dern hatte Beftandtheile der Auguftuna und der Brüderfonfeffion zu einem 
Ganzen verfchmolzen. Infolge defien erhoben die Lutheraner und Streic 
mancherlei Einwendungen ; Teßterer ſetzte es durch, daß aus der Brüder⸗ 
fonfeffton noch anderweitige Säbe aufgenommen wurden. Die meiften 
Schwierigkeiten machte die Vorrede; Die verfchiedenen Denominationen 
des Proteftantismus mußten berüdfichtigt werden und die Belenner der 
Konfeffion wollten fi ftreng von allen „Sektirern“ feheiden. Die Ber: 
faffer hutten zu dieſem Zwecke folgende Stelle eingefchoben: „Mit diefem 
unferem Bekenntniß verdammen und fcheiden wir ung von den Arianern, 
Zwinglianern, Calvinern, Wiedertäufern und den übigen Selten.” — 
Es Stand frei, unter diefen „übrigen Sekten” auch die Brüder zu ver: 
ftehen; ebenfo wenig fonnte der Unität ein Dienft erwiefen fein, wenn 
auch die Lehre Ealvins verdammt wurde. In diefem Bemwußtfein wider: 
feste fi Streic der Aufnahme jener Stelle; obgleih er fih nicht auf 
den Standpunft der Unität ftellen durfte, fo betonte er um fo entfchie 
dener das Linfittliche der Verurtheilung Abweſender, die Unfenntniß der 
Anmefenden binfichtlid der Lehre Calvin, die fchiefe Stellung, in welche 
diejenigen gebracht würden, welde ihrer Studien wegen auf deutſche 
und fchweizerifche Univerfitäten fich begeben; endlich die Einbuße, welche 
die Prager Univerfität von Seiten des Auslandes erleiden müßte, wenn 
jene Berdammung aufgenommen würde, Diefe Gründe fchlugen Durd), 
und die Stelle wurde dahin abgeändert, daß die Böhmen fid) von allen 


Diger zu Molbautein geweſen. Er bebauerte e8 in feinen alten Tagen, daß er fi 
. nicht verbeirathet hatte. Das Dialonat erhielt er 1553, fpäter bie Priefterweihe, 1564 
wurde er in ben engern Rath gewählt. (Todtenbuch 292. 293 |.) Als im Jahre 
1621 da® alte von den Brüdern innegehabte Klofter zu Horajd'owie den Mönchen 
wieber zurückgegeben wurde, wurden bie dort befinblichen Brübergräber geöffnet, die 
Gebeine (auch Jakob's) herausgeworfen und durch den Guardian Severin Dnbet 
eigenhändig mittelft einer eijeruen Stange zerfchlagen. (Hist. persec. CV. 5.) 
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jenen losfagten, welche nicht auf dem Grunde des Wortes Gottes ftehen. 
Mit diefer Faffung aber hatte die Unität einen Sieg gewonnen. 

Als die Sache ſoweit gediehen war, traf Kameisky ein; die für 
die Unität günftigen Erfolge beftiinmten Kalef und Stephan, an ihn 
die Forderung zu ftellen, er möge im Ausfhuß für die Anerkennung 
und Annahme der Brüderkonfeffion wirken. Kameisky fcheint diefe 
Worte nicht richtig verftanden oder fie nicht klar genug vorgetragen zu 


haben, oder vielleicht wollte der Ausfhuß fie gern als ein Verlangen 


der Brüder nach Unterhandlungen auffaffen — und behufs der letzteren 
veranlaßte Kurzpach eine Privatkonferenz, und Stephan fah fi 
genöthigt, Darauf einzugehen, nur mwünfchte er zu wiffen, ob fich die 
Brüder der Freiheit ihres Belenntniffes oder der Unterdrüdung deffelben 
zu verfeben hätten. Kurzpach erklärte, die neue Konfeffton folle nur für 
die Utraquiften gelten, Spanowsky hingegen behauptete, die Konfef- 
fion müffe für alle jene bindend fein, welche ſich der dem Kaiſer vorge» 
tragenen Bitte anfchließen. Stephan ſchlug einen Ausweg vor: Die 
Unität wolle fih den Evangelifchen anfchließen, aber nur unter der Bes 
dingung, daß diefe für die Brüderkonfeffion, und die Brüder wiederum 
für Die neue Konfefflon am Landtage ein Öffentliches Zeugniß abgeben, 
dann könnten alle einhellig den Schuß des Kaifers für beide Konfefs 
flonen verlangen. Spanowsfy gab nad. 

In der nächften Sitzung des Ausichuffes wurde nad heftiger Ab- 
mehr des Mag. Zelotin die Borlefung der Brüderkonfeſſton beſchloſſen; 
fie fand den 10. Mai ftatt, Eepolla war anwefend. Dan entfchied 
fih dahin, ihrer in der Vorrede der böhmifchen Konfelfton lobend zu 
erwähnen. Dann einigte man ſich über die Kirchenordnung, durch welche 
das alte Recht der Stände zur Befeßung des Konfiftoriums wiederher: 
geftellt werden follte. Am 13. Mai fand die legte Lefung der Konfefflon 
im Ausfchuß flatt; Die Anmefenden erklärten ihre Zuftimmung zu den ein—⸗ 
zelnen Artikeln, die Brüder aber enthielten fich der Abſtimmung. Die Stelle, 
in welcher ihre eigene Konfeffion vor dem Kaifer in Schuß genommen wer: 
den follte, hatte in der Vorrede Plaß gefunden und lautete nach dem 
Entwurf: „Mit Ausnahme unferer lieben Zreunde, der Herren, welche 
der Unität angehören und die von Alters her das Abendmahl unter 
beiderlei Geftalt empfangen, ift niemand mit und vor Ew. Maj. getre- 
ten. Wir haben die Konfeffion der Brüder geprüft, um zu erfahren, 
ob uns wirklich etwas Wefentliches trenne. Wir fanden aber feinen 
Trennungsgrund, im Gegentheil denken fie über alle wichtigen und zur 
Seligfeit nothwendigen Punkte fu wie wir, deshalb überreichen wir Em, 
Mai. in gemeinfhaftlicher Nebereinftimmung dieſes Belenntniß, 
Da weiter einigen von uns bekannt ift, daß das Kirchenregiment Der 
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1575 Brüder wohl geordnet if, fo bitten wir Ew. Maj. daß fie bei dem- 


14. 
Dat 










felben, wir aber bei dem unfrigen gefchüigt werden. Sollte zwiſchen uns 
und den Brüdern dennoch ein Zwiefpalt eintreten, fo wollen wir uns 
über jene Dinge, auf denen das Heil nicht beruht, freundſchaftlich unter 
einander vergleichen.“ *) 

Mit diefen Worten konnten fi die Brüder nicht durchweg zufrie- 
den geben, fie hätten fi zu der böhmifchen Konfeffion als zu der ihri« 
gen befennen müflen, und das wollten fie eben nicht; ebenfo wenig aber 
Tonnten fie ſich durch das Verſprechen einer Einigung für die Zukunft 
verpflichten. Stephan hatte feine Meinung Mar und beftimmt ausge: 
drüdt, die Utraquiften hatten deren Gegentheil einzufchmuggeln verfucht 
— man verfland fih zu einer Abänderung, die am nächſten Tage (14. 
Mai) in der Ausfhußfigung feftgeftellt werden follte, zu welcher alle 
utraquiftifhen Mitglieder des Landtags geladen wurden. Die Ber 
fammlung fand auf dem Altftädter Rathhaufe flatt und dauerte von 
7 Uhr früh bis 8 Uhr Abends. Die Brüder hatten fi diesmal beffer 
vorgefehen; Slawata follte in ihrem Namen ſprechen, die Rede war 
ihm vorgefehrieben. Er drüdte fein Bedauern aus über die geftrigen 
Mißhelligkeiten; wenn die Brüder an ihrer Konfeffion feithalten, fo 
wollten fie damit gegen das neue Elaborat feinen Tadel oder Berur: 
theilung ausgefprodhen haben; ihre Bitte gehe dahin, in der Vorrede 
ein Zeugniß abzulegen für die Brüder und fie fodann bei ihren Befon- 
derheiten zu laſſen. Sollte dies nicht gefchehen, fo werde die Unität 
fich felbft an den König wenden und ihm den Beweis liefern, daß nicht 
fie die Schuld trüge an der übermäßigen Verlängerung des Landtags. 
Die Fremden hätten feiner Zeit die vertriebenen Brüder freundlich auf 
genommen und. fie bei ihrem Glauben und Kirchenregiment gelaflen; 
follte eine gleiche Liebe und Freundlichkeit unter den Stammesgenoffen 
in der Heimat nicht zu finden fein, fo würden fih nur die beiderfeitigen 
Gegner freuen. 

Durch die Verfammlung ging das Gefühl, daß eine Verftändigung 
geführt werden müffe. Senior Stephan wurde eingeladen, an 
athung theilzunehmen, Er brachte Streic und Cepolla mit. 
in bethenerte, die Evangelifchen (fo werden wir fünftighin 
if enlltaquiften nennen) wollten nichts als Fries 
“on Slawata eine neue Formulirung 
& befchwor er die Brüder, fi nicht 
ftion aber lautete: „Wir zeigen 
5 wir und mit den Brüdern, 
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die uns ihre Konfeffion vorlegten, in allen Glauben Sartikeln, 1575 
welche fih in unferer Konfeſſion befinden, geeinigt haben, und 
gemeinfhaftlid überreichen wir fie Ew. Maj.”*) — Auch diefe 
Faſſung mußten die Brüder verwerfen; es war unrichtig, daß eine 
Einigung bezüglid aller Glaubensartifel flattgefunden hatte; unrichtig, 
dag Die Brüder die neue Konfeffion anerkannt hatten, es konnte alfo 
auch nimmermehr von einer gemeinfchaftlichen Webergabe die Rede fein. 

Seht zogen fid) die Brüder zurüd, um den ftreitigen Artikel ſelbſt 
zu redigiren, zugleich fandten fie nad) Herrn Johann von Zörotin 
dem Xelteren, der kurz vorher nach Prag gekommen war. Als er erfchien 
und hörte, was vorging, erzählte er den Brüdern, daß er foeben vom 
Kaifer komme; diefer habe ihm mitgetheilt: er hätte gehört, die „Pikar⸗ 
den” wollten ihren Glauben und ihr Kirchenwefen aufgeben und zu den 
Utraquiften übergehen. Zerotin verficherte, nichts davon zu wiffen, der 
Kaifer aber berief fih auf Herrn Haffenftein, der es ihm mitgetheilt 
habe. Zerotin widerfprach abermals. Nun frug der Kaifer: „Was 
fagen aber die Prager dazu, die da behaupten, fie feien die wahren 
Huffiten?" — „Gnädigfter Herr“, erwiderte Zerotin, „die Brüder find 
die wahren Huffiten, fie allein haben ihren Glauben ungetrübt erhalten 
bis auf den heutigen Zag und denfelben ausgefprochen in jener Konfef- 
fion, die Em. Maj. von ihnen überreicht wurde.” Der Kaifer erinnerte 
ih an die Konfeffion nicht mehr, wohl aber an das feiner Zeit empfan- 
gene Gefangbuch und äußerte den Wunſch, das Belenntniß fehen zu 
wollen. **) 

Die Mittheilung diefes Geſprächs erhöhte den Muth der Brüder, 
und fie fchlugen nun folgende Faſſung des von ihnen angefochtenen 
Satzes vor: „Was die Angabe betrifft, als ob wir nicht alle eines 
Glaubens wären und insbefondere mit unfern lieben Freunden, den 
Herrn der Unität nicht übereinftimmten, ſo ermidern wir darauf Em. 
Mai. in aller Unterthänigkeit dies. Sie (die Brüder) haben vor eini- 
gen Jahren ihre Konfeffion Ew. Maj. überreicht und darum gebeten, 
fie befennen zu dürfen. Auch wir überreichen jeßt Die unfere, nicht als 
ob fle der erfleren entgegengefeßt wäre, denn fie ftimmt in den Huuptars 
tifeln mit ihr überein. Die Brüder aber verlangen bei der ihrigen 
belafjen zu werden, und wir wollen ihnen hierin nicht binderlich fein. 
Unfer gemeinfchaftliches unterthäniges Bitten geht alfo dahin, Ew. Mai, 


*) Sinbely II. 480. Note 49. | 
”) Das merkwürdige Geſpräch zwiſchen Marimilian und Zerotin findet fi nad 
einem Manuffript des böhmifchen Muf. bei Gindely Il. 480. Note 48, 
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1575 wolle uns in dem Gebrauch beider Konfeſſtonen ſchützen.““) — Nun 
betheuerten die Evangelifchen, mit diefer Faſſung nicht einverftanden fein 
zu können, fie gerade enthalte das Zugeftändnig des Zwielpalts; es 
ftehe den Evangeliſchen nicht zu, für die Konfeffion der Brüder ein Zeugs 
niß abzulegen, dieſe follten vielmehr ihre Uebereinftimmung mit der 

böhmifchen Konfeffion erflären, dann werde ihnen der Landtag vollfom- 

men, fihern Schuß verichaffen. Zerotin fragte, woher die Evangelifchen 
müßten, daß bei Erwähnung beider Konfeffionen nichts erreicht werde? 

Stephan hielt ihnen entgegen: wenn fih für die Evangelifchen die 

Ablegung eines Zeugniffes nicht zieme, ob fie wohl glaubten, daß dies 

umgefehrt der Fall ſei? — Noch einmal wendete Haffenftein alle Bered⸗ 

ſamkeit auf, die Brüder zu der von ihm gewünfchten Erklärung zu 
bewegen. Slawata blieb unbeweglih wie ein Fels. — Es war acht 

Uhr Abends geworden, der lange und heiße Kampf war vorüber, der 

Bruch zwifhen beiden Parteien nicht zu bemänteln, aber die Brüder 

gingen aus dem Saal mit dem ftolgen Gefühl, ihre heilige Sache kräftig 

verfochten zu haben, und wit der Hoffuung, doch noch den Sieg zu 
gewinnen. 

Die Stimmung in Prag nad dieſem Tage zu ſchildern, dürfte 
ſchwer fein; obgleich die dortige Brüdergemeinde nur Mein war, fo hatten 
die wackern Streiter aus der Unität dennoch vieler Herzen gewonnen, 
und allgemein hieß es, die Evangelifchen hätten ſich durch ihre Unnach⸗ 
giebigkeit gegen die Brüder die eigene Stellung fehr erſchwert und einen 
Erfolg in weite Ferne gerüdt. Ob diefes Urtheil richtig war, das mußte 
fh den hächften Sitzungen des Landtags herausftellen, wo der viel 
Artilef nochmals zur Verhandlung fan. Die Brüder aber 
den fommenden Sonntag (15, Mai) zur Ausarbeitung einer 
an den Kaifer; fie verfiherten ihn ihrer Treue bis in den Zod 
Schuß ihrer Konfeffion für Böhmen und Mähren. Der 
anwefende Brüderadel unterzeichnete die Bittfchrift; 
ſchriften aus dem Hertu⸗ und mit 141 aus dem 

uch Johann von Zerotin hatte feine Hands 
da Namen aus den vornehmften Ges 
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von Nemysl, Dta von Los, Petipesky, Rahenburg, Walfoun 1575 
von Adlar u. v. a 

Nun waren die Evangelifhen an der Reihe, Beforgniß zu haben; 
fie wuchs von Stunde zu Stunde: die Wahrheit lag auf Seite der 
Brüder, alfo auch der Drud einer großen moralifchen Macht, aber nicht 
die Schuld des Zerwürfniffes. Den Evangelifchen lag alles an dem 
Zeugniß der Unität für die neue Konfeffion, fc felbft aber wollten einen 
gegenfeitigen Dienft nicht Teiften, troßden fie die beften Verficherungen 
gegeben hatten. Das böfe Gewiſſen trieb die Evangelifchen, nochmals 
den Verſuch zu wagen, ob eine Vereinbarung’gar nicht möglich ſei. Noch 
Sonntag Abends kam Spanomsty zu Slawata und verfpradh ihm 
eine neue annehmbare Redaktion zu fenden. Montag früh (16. Mai) 
war der Brüderadel im Haufe des Herrn Schellenberg verfammelt; 
bieher ſchickte Spanowsky die neue Formel: „Wir überreichen unfere 
Konfeffion, die jedoch jener der Brüder nicht entgegenfteht, fondern in 
den Hauptartikeln mit ihr übereinftimmt. Weil fie (die Brüder) bis 
jegt bei ihr verbarrten, wollen auch wir fle nicht bedrüden noch einer 
den andern in den ihm eigenthümlichen kirchlichen Ordnungen beläftigen. 
Und fo bitten wir einmüthig in aller Unterthänigfeit, Ew. Maj. wolle 
die gnädige und fehügende Hand über uns halten und und vergönnen, 
dag wir in unferem chriftlichen Glauben frei und öffentlich Gott dem 
Herrn dienen können.““) — Die Brüder- erflärten fih nun zufrieden 
und unterliegen die Weberreichung der Supplif an den Saifer, doch) 
baten fie Eruto, ihm die Konfeffion der Unität vorzulegen, damit Ein: 
blick und Vergleich jederzeit möglich fei. 

Am 17. Mai (Dienstag) begann die Sigung des Landtags um 
ſechs Uhr früh. Die Konfeſſton wurde ſogleich in Berathung gezogen. 
Die Brüder miſchten ſich nicht in die einzelnen Wortklaubereien. Die 
Vorrede kam zur Verhandlung. Als der vereinbarte Artikel vorgeleſen 
werden ſollte, zog Slawata die von Spanowolky vorgeſchlagene, von 
Haffenftein acceptirte und von den Brüdern als annehmbar erklärte Re: 
daktion hervor, und richtig hatten die Herren eine Fälſchung vorgenom⸗ 
men und Tauteten die Worte jebt: „... fondern in den Hauptartifeln 
mit ihr völlig übereinftimmt ... uns vergönnen, daß wir in unferem 
chriſtlichen Glauben frei und öffentlih nach diefem unferem Be— 
fenntniß Gott’ dem Herrn dienen können.“ — Slawata trat zu Haffen- 
ftein und fragte, was diefe Aenderung zu bedeuten habe. Die Brüder 
drohten, den Saul zu verlaffen, wenn nicht augenblidlich der verein 
barte Text wieder hergeftellt werde. Es wurde verfprochen und zugleich 
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*) inbeiy IL. 41. Note 51, 


456 Die boͤhmiſche Konfeffion von 1575. 


1575 die Weberreichung der Konfefflon an den Kaifer für den andern Zag 
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feftgefeßt, nachdem Bekenntniß und Sirchenordnung vom Landtag anges 
nommen worden war. Am nächſten Morgen (18. Mai) verfanmelten 
fi die Stände; fehon waren fie bereit, in die Gemächer des Kaifers ſich 
zu begeben, da verlangten die Brüder nochmals die Einfiht in die Kon- 
feffton: fle waren mißtrauifch geworden. Leider hatten ſich Die Evange⸗ 
lifchen abermals eine Fälſchung erlaubt; e8 war der Sag eingefchoben: 
„wir vertragen uns untereinander fo, daß wir die Einheit der Kirche 
nicht zerreißen.” Bor den Augen der Brüder mußte die Vorrede umges 
fchrieben werden und jeßt erft begaben ſich die Stände zu dem Kaiſer.) 

Was die Kirhenordnung anbelangt, fo bildete fie den Anhang 
der Konfeffion; fie beitand aus elf Artiteln, deren Beftimmungen im 
wefentlichen folgende waren: an der Spige der evangeliſchen, oder wie 
fie noch immer genannt wurde, der utraquiftifchen Kirche fteht das Sons 
fiftorium, deſſen Mitglieder durch die utraquiftifchen Stände, unter 
Ausſchluß jeglicher Einmifhung des Katfers gewählt werden. Es befteht 
aus dem Adminiftrator als Präfes und aus einer gewiffen Anzahl von 
Räthen; ihm find, ebenfalls durch die Stände, Defenforen beigegeben 
zum Schuß und zur Ueberwachung der Firchlichen Angelegenheiten. 
Aehnliche Konfiftorien follten auch in den Streifen, und zwar an den 
Sitzen der Dechanten errichtet werden, dem Prager Konfiftorium aber 
untergeordnet fein, jedoch mit der Befugniß, innerhalb des Kreifes 
Kirchenftrafen zu verhängen. Das Konfiftorium in Prag ordnet die 
Kirchenpifitationen an, es entſcheidet in Ehefachen und religiöfen Strei- 
tigfeiten, bei leßteren unter Beirath der Univerfitaͤt; über die Wider: 
fpenftigen fanıı das Konfiftorium den Bann verhängen. Auch der Adel 
muß fid) ihm ftellen, widrigens die Defenforen das Urtheil zu vollziehen 
haben. ‘Den Geiftlichen wird die Ehe freigeftellt; fie können nach dem 
bekannten Landtagsbeſchluß von 1552 über ihr Vermögen teftiren; ftirbt 


*) Die fo oft angefochtene Stelle lautet in ber lateinifchen Ueberfegung bei Nie⸗ 
meyer 825: „Et cum, Clementissime Caesar, traducamur, quasi non omnes in 
fide consentiamus, praesertim vero Domini et amici nostri dilecti, qui ex uni- 
tate Fratum nominantur: propterea humillima cum subjectione Caes. Vestrae 
Majti significamus: quemadmodum illi superioribus annis confessionem suam 
Caes. Vestrae Majti exhibuerunt et ut ea libere uti liceret, humillime ora- 
runt; ita nos iisdem, ideo quod in omnibus principalibus articulis cum hac 
nostra exhibita fidei nostrae christianae confessione consentiunt, in religione 

um molesti esse nolumus, sed omnes simul et unanimiter a Caes. Vestra 

submisse petimus, ut nostrum omnium clementissimam defensionem 
et tutum ac liberum christianae nostrae religionis juxtaque eam 
ı exercitium clementer nobis permittere dignetur.“ 
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ein lediger Prieſter ohne Zeftament, fo fällt ein Drittel des Vermögens 
dem Konftitorium, ein Drittel den Verwandten und ein Drittel der Ge⸗ 
meinde zu. Witwen und Kinder verftorbener Priefter können nicht leib- 
eigen werden. Die Patrone haben die Pfarrer zu. nominiren, das 
Konfiftorium zu beftätigen. Der Adminiftrator nimmt die Ordination 
vor; Geiftliche, die in Deutfchland ordinirt find, follen fi) vor dem 
Konfiftorium einem Examen unterziehen. Ein Artikel behandelt die kirch⸗ 
lihen Feiertage und die Liturgie, ein anderer führt die Genfur ein, 
weiche durdy das Konfiftorium unter Beirath der Univerfität gehandhabt 
werden follte. 

Die Konfeffion verdient unfere volle Aufmerkſamkeit) — fie ift 
das legte evangelifche Bekenntniß, welches auf böhmifchen Boden ents 
ftanden if. Das Original ift in böhmifcher Sprache gefchrieben, Die 


1575 


lateinifche Ueberfeßung ftammt aus dent Jahre 1619 und wurde zu dem 


Zwede angefertigt, um durch die Univerfität und das Konftftorium dem 
König Friedrich überreicht zu werden. Nody im Jahre 1575 wurde 
Haffenftein beauftragt, eine deutfche Ueberſetzung anzufertigen, um fie 
den Wittenberger Zhevlogen zur Begutachtung vorzulegen. In dem 
Schreiben, das fie an Haflenftein richteten, kommt folgende Stelle vor: 
„Obgleich dieſe Konfeffton fehr kurz ift, fo entnehmen wir doch leicht: 
lich, wie bei ihrer Abfaffung das- Augenmerk befonderd darauf gerichtet 
war, daß die Hauptartikel des Glaubens kurz, bündig und vollkommen 
Kar ausgefprochen, jede überflüffige Weitichweifigkeit und bei fchwierigen 
Fragen Streit und Hader vermieden wurden. Died werden vielleicht 
manche ftrengere Richter in unferem Deutfchland, falls die Konfeffion in 
deutfcher Sprache veröffentlicht werden follte, tadeln wollen, wir aber 
können nicht anders als diefe eure chriftliche Klugheit und Mäßigung 
billigen. Daher wollen wir euch hiermit frei und offen ermahnt haben, 
daß wenn auch von anderwärts andere Urtheile euch zukommen follten, 


*) Sie ift abgebrudt bei Niemeyer, Collect. confess. 819—846 und trägt in 
dem Drud vom Jahre 1619 den Titel: „Confessio Bohemica, hoc est, confessio 
sanctae et christianae fidei omnium trium ordinum regni Bohemiae, corpus et 
sanguinem Domini nostri Jesu Christi in coena sub utraque specie accipien- 
tium. Invictissimis et potentissimis quondam Imperatoribus Augustis, Bohe- 
mise regibus, D. Maximiliano II. Anno 1575. et D. Rudolpho II. Anno 1608 
humillime oblata et ab iisdem publicis Caesareis ac Regiis decretis liberaliter 
concessa confirmataque: secundum quam etiam omnes ecclesiarum evangelica- 
rum bohemicaram Pastores et Ministri sentiri et docere tenentur. E bohe- 
mico Idiomate latinitate donata et nunc primum in lucem edita. Francof. 
apud Christoph. Vetterum, Anno 1619.“ &8 folgt die Inhaltsangabe, dann ber 
Text ber einzelnen Artikel. 
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1575 ihr euch dennoch von diefer heiligen uud keuſchen Einfachheit nicht ab- 
bringen laffet. Denn es ift gewiß, daß nur fo am beften für Die Kirche 
geforgt, fie am fräftigften gebaut, von Irrthümern geläutert und in 
wahrer Einigkeit erhalten wird, wenn die reine Lehre des Evangeliums 
dem chriftlihen Volke in ihrer ganzen Einfachheit vorgetragen wird und 
man feinen Stolz nicht in Spibfindigfeiten feßt, ans denen nur Streit 
hervorgeht. Denn alfo heißt es im 25. Pſalm: „Schlecht und recht, 
das behüte mich“!“ —*) 

Die Konfeffion befteht aus 25 Artikeln: fle beginnt in der uns vor- 
liegenden Geftalt mit der vom Oberftlandichreiber Michael Spanowsty 
von Liffa verfaßten Widmung an die evangelifchen Stände, gefchrieben 
bei Gelegenheit des Drudes der Iateinifchen Ueberſetzung. Es ift dies 
derfelbe Spanowsßy, der bei dem Zuftandefommen der Belenntnigfchrift 
eine fo hervorragende Rolle fpielte. Nach der Widmung folgt die Bors 
rede, an Maximilian II, gerichtet; fie ergeht ſich des Breiten über Urs 
fprung und Ziel der Konfeffion, hebt die Nothwendigkeit einer Nenge⸗ 
ftaltung des Kirchenregiments hervor, weiſt auf den diesbezüglichen 
Entwurf hin und fchließt mit dem oben citirten Zeugniß für die Unis 
tät.) Nun folgen die einzelnen Artikel, deren Inhalt wir Kurz 
ſtizziren. 

I. (De verbo Dei, scripturis saoris veteris et novi testamenti 
comprebenso.) Die Heilige Schrift des Alten und Neuen Zeftaments 
ift nach ihrem ganzen Umfange unmandelbar für wahr, beilig, gewiß und 
katholiſch zu halten, fte ift der gefammten Kirche zur Xehre und zur 
treuen Befolgung von Gott gegeben und verordnet; was zum Geelenbeil 
nothwendig ift, das ſtellt die Schrift vollitändig, flar und ausreichend 
bin, ihr müffen alle andern Ausfprüche über die Lehre untergeordnet 
werden. 

I. (De Deo.) Das Eine göttliche Wefen ift der Grund aller fichts 
baren und unfichtbaren Dinge, der Erhalter, Lenker und Leiter derielben. 
In diefem Einen göttlichen Weſen find drei unterfchiedene Perſonen, der 
Bater, der Sohn und der Heilige Geift, welche in allem volltommen 
gleich find unter einander. 


*, Das Schreiben ift batirt: Wittenberg 3. Rovember 1575. Hist. persec. 
X. 5 


**) Di⸗ Vorrede iſt datirt: „die Martis post festum Ascensionis Christi in 
coelum in publicis illis comitiis, quae die Lunae post Dominicam Invocavit 
inchoata, et usque ad diem Martis, memoriam D. Wenceslai antegressum, 
celebrata fuerunt, A. D. 1575.“ und unterzeichnet: „Barones, Nobiles, Pragenses 
et reliquae civitates omnium trium statuum Regni Bohemise sub utraque 
communicantium,“ 
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IH. (De sacrosancta Trinitate, vel de distinetione perzonarum in 1575 
divinitate.) Gott der Vater ift die erfte PVerfon in der Gottheit, alls 
mächtig und ewig 2c.; aus ihm ift von Ewigkeit ber der Sohn geboren, 
aus welchen beiden gleichmäßig der Heilige Geift hervorgegangen ift. 
Der Vater hat mit dem Sohne und dem Heiligen Geifte alle Dinge 
aus nichts gefchaffen, er erhält und regiert fie. Die zweite Perfon ift 
das ewige Wort, d. i. der ewige Sohn Gottes, unfer Herr Zefus Ehri- 
ftus, göttlicher und menfchlicher Natur; er ift unfer Mittler und Für: 
fprecher bei dem Bater, der Erlöfer und Seligmacher feiner Kirche, die 
er durch den Heiligen Geift fammelt, erhält, beſchützt und regiert, bis 
die Zahl der Nuserwählten Gottes erfüllet if. Der Heilige Geift ift 
die dritte Perfon in der Gottheit, die wahrhaftige und ewige Liebe des 
Vaters gegen den Eohn und des Sohnes gegen den Vater; feine Macht 
zeigt fih befonders in jenen Werken, die er in den Kindern Gottes 
wirft, nämlich in dem lebendigen Glauben und dem Heile, welches für 
die Auserwählten Gottes vor Grundlegung der Welt in Chrifto be; 
ftimmt if. 

IV. (De lapsu primorum parentum et peccato originis.) Der erfte 
Menſch Adam wurde in vollfommener Heiligkeit und Unfchuld geichaffen, 
durch den Zeufel aber zur Uebertretung des göttlichen Gebotes verführt 
und verkehrt, und dies alles mit feinem freien Willen. Dadurch zug er 
fih felbft und allen feinen Nachlommen den zeitlihen und ewigen Zod 
zu; Diefe werden nun mit jenem innern Derderben behaftet geboren, fo 
daß der Menfch von dem Guten abgefehrt, ohne Furcht und Vertrauen 
zu Gott, der Sünde unterthan und erfüllt mit böfen Begierden in Die 
Welt tritt. Dies ift die Erbfünde, durd welche alle, die nicht durch 
die Zaufe und durch den Heiligen Geift wiedergeboren find, dem Zorne 
Gottes, dem zweiten Tode und der ewigen Berdammniß anheimfallen, 

V. (De libero arbitrio bominis.) Der Wille des Menfchen ift 
infofern frei, al8 er die äußerliche, vor der Welt geltende Ehrbarfeit und 
Gerechtigkeit mit Hülfe der Vernunft anftreben und entfprechende Werke 
verrichten kann; aber nur durch den Heiligen Geift erwirbt der Menfch 
die vor Gott geltende. Gerechtigkeit. 

VI. (De auctore, causa et magnitudine peccati.) Nicht Gott, fons 
dern der böfe Wille, nämlich der Wille des Zeufels und der gottlojen 
Menſchen ift die Urfache der Sünde. Die Sünde widerftreitet Gott, 
feiner Heiligfeit und Gerechtigkeit; Gott verwirft jeden Sünder, der 
Chrifti und des durch ihm gewirkten Heild nicht theilhaftig if. 

VI. (De lege praeceptorum Dei.) Gott bat fein ewiged und uns 
veränderliches Geſetz dem Menfchen und gethan, nicht blos zur Her- 
ftellung einer aͤußerlichen Ehrbarkeit in dieſem zeitlichen Leben, fondern 
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1575 vornehmlich, um uns die Größe der Sünde und unferer Verſchuldung 
dann aber auch feinen Zorn und die ewige Verdammniß vorzuhalten. 
Dadurch entfteht in den Gottlofen eine Mißachtung Gottes und Ber 
zweiflung, in den Kindern Gottes aber durch die Gnade des Heiligen 
Geiſtes eine wahrhafte Zerfnirichung des Herzens, Furcht Gottes, Haß 
und Abſcheu gegen die Sünde, und Verlangen nach dem von Ehrifto 
gewirften Heife, alfo Vergebung der Sünden, Erlöfung von dem Fluch 
des Gefeßes und vom Zorne Gottes, vom ewigen Tode und von der 
Gewalt des Zeufeld, Verföhnung mit Gott, Rechtfertigung und Heift- 
gung und die Erbſchaft des ewigen Lebens dur die fortwährende 
Wirkſamkeit des Heiligen Geiftes. 

VIII. (De justificatione hominis coram Deo.) Die Rechtferti—⸗ 
gung des Menfchen vor Gott befteht darin, daß Gott den reuemüthigen 
Sünder für unfehuldig, heilig und gerecht erklärt. Zu dieſer Rechtfer- 
tigung gelangt der Menſch nicht durch feine eigene Kraft oder Verdienft 
der Werke, fondern aus Gnaden um Ehrifti willen durch den Glauben 
an fein vergoffenes Blut. Zur Erlangung des Glaubens ift das Amt 
eingefeßt, durch welches das Evangelium gepredigt und die Sakramente 
verwaltet werden; durch beides empfangen wir den ‚Heiligen Geift, wel⸗ 
her den befeligenden Glauben wirket in jenen, die das Evangelium 
hören. Auf diefe Weife vollzieht fi auch die Heiligung, die Erneues 
rung und Wiedergeburt des Menfchen. Bolltommen werden mir die 
Heiligkeit erft im ewigen Leben empfangen, denn bis an unfer Ende 
haften uns Gebrechen und Schwachheit an, infolge welcher wir die 
Sünde begehen. 

IX. (De fide.) Der Glaube ift dann heilefräftig, wenn der 
Menſch nicht nur glaubt, daß ein Gott und alle Zufage und Verheißung 
feines Wortes wahrhaftig fei, fondern auch durch den Heiligen Geift im 
Herzen das Vertrauen hat, daß die gnadenreichen Verheißungen Gottes, 
die fih auf die Vergebung der Sünden und auf die Erlangung der 
ewigen Seligkeit beziehen und jedem Ehriftgläubigen gegeben find, infon- 
derheit auch für ihn (den einzelnen Menfchen) beftehen, dag Gott auch 
ihm die Sünden vergeben, auch ihm das ewige Leben mittheilen wolle. 
Durch folhen Glauben wird der Menſch feiner Erwählung zum ewigen 

Reben und feines Heils in Ehrifto immer gewiffer; ein folder Glaube 

dt fein, fondern fehaffet in der Liebe zu Gott und dem 

e ge Werke. 

il Nur jene Werke find gut, welche Gott 

und aus dem wahren Glauben hervor- 

Geiſtes find, Nur Kinder Gottes 

Werke der fleiſchlichen Gereh- 
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tigfeit find wohl zu unterfcheiden von den guten Werfen, denn jene 1575 
bezeugen nur eine äußerliche Zugend und Ehrbarkeit. 

XI. (De ecclesia Dei.) Die eine, heilige und allgemeine (katho⸗ 
lifche) Kirche beiteht in diefer Welt aus der fichtbaren Gemeinſchaft 
aller Gläubigen und heiligen Menfchen, welche überall die wahre und 
reine Lehre Ehrifti, wie foldhe in der Heiligen Schrift niedergelegt ift, 
befennen und fi durch das Band der Liebe in Chrifto dem ewigen 
Könige unter einander verbunden haben zur Haltung der göttlichen Ge⸗ 
bote und zum Gebrauch der heiligen Sakramente. Inſofern die Kirche 
fihtbar ift, gehören zu ihr alle Ehriften, die guten, wie die böfen; aber 
nur die guten gehören zu den auserwählten Kindern Gottes, die übrigen 
find todte Glieder der Kirche. Die gewiſſen und untrüglichen Kenn; 
zeichen der heiligen Kirche find: die reine Predigt des Tautern Wortes 
Gottes, die treue Bewahrung, Verwaltung und Gebraud der Sakra⸗ 
mente, der gewiffenhafte Gehorfam gegen das Geſetz Chriſti. Wo aber 
diefe Kennzeichen zu verfehwinden feheinen, da werden dennoch die From: 
men fih nicht in Irrthum verführen laflen, fondern dem Haupt der 
Kirche treu bleiben und den Glauben nicht verleugnen. Denn wo das 
Wort Gottes lauter und rein gepredigt und die Saframente nach der 
Einfegung Chriſti verwaltet werden, dort ift gewißlich ein Theil feiner 
Kirche, Chriſtus iſt Dafelbft auch gegenwärtig und wirkt durch den Dienft 
des Wortes und der Saframente das Heil der Seinigen, wenn die 
Träger des Amtes auch Heuchler und todte Glieder der Kirche fein foll- 
ten. Denn die Wirkung des Wortes Gottes und der heiligen Sakra⸗ 
mente ruht nicht in der Würdigkeit deffen, der fie verwaltet, fondern 
in der Anordnung Chriſti; deßungeachtet follen die fchlechten Prieſter 
entfernt werden. 

XII. (De clavibus ecclesiae vel potestate ejus in ministerio.) Ale 
Kirhengemwalt hängt nicht an der Perfon, ‚fondern an dem Worte 
Gottes und an dem Amte; die Pflicht aber des Amtes ift: durch Die 
Lehre Ehrifti und der Npoftel die Kirche Gottes bauen und pflegen, die 
Heerde Ehrifti weiden, die Bußfertigen ermahnen, tröften und von den 
Sünden losfprechen, die Unbußfertigen aber und die Verftodten beftra- 
fen und jede gegen Gottes Wort fi) erhebende Gewalt bekämpfen. 
Dies alles nefchieht mittelft des Wortes Gottes. Dem Amte kommt ein 
doppelter Dienft zu: das Evangelium zu predigen und die Saframente 
zu verwalten und andere Handlungen zu verrichten, 3. DB. beten, confir= 
miren u. f. w. Dies ift die den Dienern übertragene Schlüffelgewalt. 
Zum zweiten fommt dem Amte zu Die Aufrechterhaltung der kirchlichen 
Drdnung, z. B. im Kultus u. f. w. Zur Regierung der Kirche find 
gewiſſe durch Weisheit und geiftlihe Gaben ausgezeichnete und erleuch- 
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1575 tete Männer beftellt.e Das geiftliche Amt bat feine weltliche Machtbe⸗ 
fugniß und die Kirche darf nichts anordnen, was wider Gottes Wort wäre. 

XII. (De venerabilibus sacramentis a Christo domino institutis, 
ut et de fructibus et vero eorum usu.) Die Saframente find ficht: 
bare Zeichen und Berflegelungen der göttlichen Verheißungen und herr: 
liche Bezeugungen (significationes) der Gnade Gottes. Bei den Safras 
menten find, kraft des Wortes und der Einfegung Gottes, die fihtbaren 
Elemente wahrhaftig himmlische, unfichtbare, für Die menfchliche Vernunft 
unfaßbare Dinge, durch welche alles, was der barmherzige Gott in ſei⸗ 
nen Wort uns verfprochen bat, und deſſen wir durch den Bund mit 
Chriſto theilhaftig werden follen, uns beftätigt wird. Durd die Sakra⸗ 
mente wird in uns der Glaube geflärkt, wir empfangen Vergebung der 
Sünden, Erlöfung vom ewigen Tode und von der Gewalt des Teufels, 
Berföhnung mit Gott, Rechtfertigung, die Mitwirkung des Heiligen 
Geiftes und das Erbe des ewigen Lebens; fie dienen zur Belämpfung 
der Sünde, des Zeufels, der Welt und des eigenen Fleiſches. Wer in 
der Buße und im Glauben fteht, empfängt die Saframente zum Segen, 
der Unbußfertige und Ungläubige aber zum Gericht und zur Ber: 
dammung. 

XIV. (De sacrosancto baptismo, primo Christi Sacramento.) Das 
Saframent der Taufe, von Chriſto felbft eingefeßt, ift das Bad der 
Wiedergeburt und der Erneuerung des Heiligen Geiftes, der reichlich in 
uns ausgegoffen wird durch unfern Heiland, daß wir durch feine Gnade 
gerecht und Erben feien in der Hoffnung des ewigen Lebens. Bei der 
Zaufe wird die göttliche Dreieinigkeit angerufen; dieſes Saframent gibt 
Vergebung der Sünden und Das ewige Leben. Auch die Kinder müſſen 
getauft werden, denn fle werden in der Zaufe Gott dargebracht und an- 
genommen. 

XV. (De coena Domini, altero Christi sacramento.) Im Abend» 
mahl ift das Brod der wahre Leib, und der Wein das wahre Alut 
Ehrifti, beides dargereicht zum Effen und Zrinfen und zur Erinnerung 
an Ehrifti Tod und zur Berfündigung deffelben, bis daß er kommt. 
Diefes Saframent erwedt und ſtärkt den Glauben an unfere Theilha— 
bung an Ehrifto und feinen Wohlthaten, e8 treibt uns zum feften Aus: 
barren bei Ehrifto und ermuntert uns zur Liebe. 

XVI. (De poenitentia.) Diejenigen, welche nad) der Taufe gefün- 
diat haben, erlangen die Vergebung ihrer Sünden, wenn fie fich in 

r Buße zu Gott befehren. Zur Buße gehört ein reumüthis 
“8 Herz, der Slaube an Jeſum GChriftum und die 
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XVIL (De confessione.) Der Sünder muß feine Sünden in der 1575 . 
Beicht bekennen, damit er die Vergebung derfelben empfunge; die Auf: 
zählung aller einzelnen Sünden ift nicht möglich, auch nicht nöthig. “Die 
Diener der Kirche follen den Beichtenden aus der Heiligen Schrift Troft 
geben. 

XVII. (De ministris ecclesiae.) Die Diener der Kirche müffen 
ordnungsmäßig berufen fein, um die Lehre und Sakramente verwalten 
zu können. 

XIX. (De ritibus ecclesiasticis.) Es follen nur jene Gebräuche 
und Ceremonien feftgehalten werden, die weder dem Worte Gottes 
zuwider, noch fonft überflüfftg, fondern nüßfich find, zur Ehre und zum 
Lobe Gottes, fowie zu befferer Einigung und Auferbauung der Kirche 
dienen. Hat aber die Kirche aus wichtigen Urfachen gewiffe Gebräuche 
eingeführt, und ftehen Diefe in Uebereinftimmung mit der Heiligen Schrift, 
ſo ſollen ſie fleißig gehalten werden. 

XX. (De magistratu politico.) Die weltliche Obrigkeit ift von 
Gott verordnet, ihr muß Gehorfam geleiftet werden. 

XXI. (De conjugio.) Die Ehe ift eine rechtmäßige von Gott ein: 
gefeßte Verbindung zwifchen zwei freien Perfonen, einem Dann und 
einem Weib; fle it allen Menfchen, welche diefe Verbindung je nad 
ihrer Nothdurft und auf Grund der Einfeßung Gottes eingehen wollen, 
unvermwehrt. Und wenn es auch wahr ift, daß Die Diener der Kirche 
im ehelofen Leben ihrem Amte mit größerem Fleiß vorftehen können, fo 
foll e8 ihnen doch, nad dem Gebot der Schrift, unbenommen bleiben, 
in den Eheftand einzutreten, 

XXII. (De memoria Sanctorum.) Die Kirche foll zu ihrer felbft 
Erbauung das Gedächtniß der Heiligen in Ehren haften, infofern der 
Glaube und die guten Werke derfelben zur Nachahmung dienen können. 
Die Anrufung der Heiligen aber ift nicht erlaubt, benn wir baben nur 
einen —— Jeſum Chriſtum. 

XXIII. (De jejunio.) Das Faſten iſt gut und nuͤtzlich zur Züch⸗ 
tigung des Fleifches; es macht geneigter zum Gebet und zur Betrachtung 
der göttlichen Dinge, e8 ift ein Zeichen der Demüthigung des Herzen 
vor Gott. Das Faften kann der Menfch entweder aus eigenem Antrieb 
für fi allein oder mit feiner Zamilie üben; es fann jedoh auch auf 
Anordnung der geiftlichen Obern von der Gemeinde oder von der ganzen 
Kirche gehalten werden, fei es in einer allgemeinen Noth, fei e8 um 
eines großen Unglücks willen — in diefem Falle wird es mit der Buße 
verbunden. Das Faſten befteht in dem mäßigen Genuß der Gaben 
Gottes, befonders der Speife und des Tranfes, aber nicht in der Wahl 
gewiſſer Speifen; e8 ift ohne innere Frömmigkeit fein Gottesdienft. 
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1575 XX1V. (De resurrectione mortuorum et extremo judicio.) Yes 
Chriftus wird am Ende der Belt kommen zum Gericht und zur Auf 
wedung der Zodten; den Zrommen und Auserwählten Gottes wird « 
dann das ewige Leben und endlofe Freude geben, die Sottiofen abe 
wird er zur ewigen Pein verdammen. 

XXV. (De vita aeterna.) Nach dieſem zeitlidhen Leben begimt 
das ewige Leben, voll Herrlichkeit und Freude. Den Eingang in du⸗ 
felbe finden wir nur durch Jeſum Ehriftum, und den Vorſchmack deffelben 
gewährt ſchon hier auf Erden die Erkenntniß Chrifti und Die Gemein 
fhaft des Heiligen Geiſtes — — 

Das war alfo das Belenntniß der Evangelifchen in Böhmen, d. h 
derjenigen, die ehemals dem Utraquismus zugethban, im auf der Jeit 
durch die Lehre Luthers und durch vielfältige Berührung mit den van 
gelifchen Kreifen Deutfchlands und der Schweiz eine geflärte Auffaffung 
des Chriſtenthums fich angeeignet hatten. In der Konfeffion find Ele 
mente der Auguftana und des Brüderbefenntniffes; ihr Werth ruht affe 
nicht in ihrer Originalität, fondern mehr in ihrer Kürze und dem Muay 
pen Ausdruck der Lehren, Die Konfeffion hatte aber für Böhmen feihk 
eine ſehr hohe Bedeutung. Gedenfen wir nochmals der ungeheure 
Kämpfe, der Machtentfaltung des weltlichen Regiments, der Baunbullen, 
der Unaufrichtigkeit und Hinterlift, der Wuth und Verfolgung, der tar 
fend Mittel, die in Bewegung gefeßt worden waren, um Böhmen für 
Rom zu gewinnen! Srinnern wir uns der Hartmädigkeit, mit weldyer der 
Rontifex die Beſtätigung der Kompaktaten verweigerte; der Bitterfeit 
und des Hohnes, mit welcher die Reformvorſchläge Ferdinand L in 
Trient bebandelt wurden; vergegenwüärtigen wir uns das römifche Denken 
und Thun im Alt⸗Utraquismus feit den Tagen Rofvcana’s: und num die 
Frucht von alle dem ein Belennmiß, Das mit Rom vollſtändig gebro 
hen, fih von der alten Kirche gänzlich losgelagt hat — ein Belenutniß, 
dem faft zwei Drittel der Bevölkerung anbing und immer mehr Herzen 
zufielen. Dazu fam die Thatſache, Daß zwiichen der Unität und den 
Evangeliſchen eine fo entichiedene Annäberung flattgefunden batte, daß 
nach den natürlichen Gefegen eine noch vollftändigere Einigung fich her- 
auabiiden mußte.*) — Darf ed nnd Wunder nebmen, wenn ven jeßt an 
die Jeſniten ihre Macht deutlicher und fühlbarer berrorfebren? Gin langer 
und ichmerer Kampf wurde durch Das Votum des Landtags ven 1575 


*) Ehiumedy ıR. v. Aeretim, 101) meunt tie Kibmriiche Meufcifiem „Lie For⸗ 
mel einer Yelitiihen Berdindung, cimer alatheliiden Liga. um tie Giautenefreibeit 
unt tie füintiichen Privilegien zu mwabren umt zu vertheidigen⸗ — mit Limrecke, wie 
ter Inbalt der Kerieiſten wat ibre Gutfichung zeigt 
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inaugurirt, ein Kampf, in welchem entweder der Katholizismus oder der 1575 
Proteftantismus in Böhmen fiegen oder füllen mußte. Zum Sturz des 
legteren werden Mittel herbeigezogen, bei denen man den Grfindungs- 

geift der Menfchen anflaunen, aber es im Intereſſe der Menfchheit auch 

tief beflagen muß, Daß ſich Leute bereit finden ließen, jene Mittel in 
Anwendung zn bringen. Nod heute, nad) mehr als 250 Jahren, ift es 
fchwer, bei der Darftellung Ddiefer Kämpfe die objektive Mäßigung im 
Ausdrud zu bewahren und bei der Wahl der Worte Die Erregung des 
Herzens nicht durchblicken zu laſſen. 

Die Konfeffion wurde alfo am 18. Mai dem Kaifer Magimilian I. 22. 

- überreicht; er meinte, die Stände hätten wader gearbeitet — doch ver: 

ſchob er feine Schlußfaffung: der Gegenſtand ſei zu wichtig, eine genaue 
Erwägung dringend geboten, Die Schriftſtücke zu umfangreich, als daß 
er über Nacht Entſchließungen faſſen könnte. Was er wollte, mußte der 
Kaiſer ſchon in jenem Augenblicke wiſſen, als er den Ständen die Er⸗ 
laubniß zur Behandlung der Religionsfrage gab. Was er durfte, dar- 
über war er wohl auch im Klaren. Was er mußte, darin war er ſchwan⸗ 
fend. Es ift gewiß, daß Maximilian II. zu den aufgeflärteften und 
liebenswürdigften Negenten nicht blos feiner Zeit gehörte; aber als 
Kaifer wollte er nicht gegen Rom handeln, und dies Beftreben ließ ihn 
die Forderungen der neuen Zeit zwar nicht überfehen, aber auch nicht in 
die Bahnen wohlthätiger Befruchtung des geiftigen Lebens des Bolfes 
mit ftarfer und ficherer Hand lenken. Nicht die flaatsmännifche Befon- 
nenheit hat ihn verlaffen, aber fie hat ihn falfche Wege geführt; er 
wollte wahrfcheinlich nur Zeit gewinnen, al8 er die Konfelfion an den 
Papſt, an den oberften Kämmerer; Johann von Waldftein, an den 
Kurfürften von Sachfen und an das utraquiftifihe Konſiſtorium zur Bes 
autachtung ſandte. Unter diefen konnte nur einer ſich günftig ausfpre- 
chen, der Kurfürft; die übrigen waren die natürlichen Gegner des böh⸗ 
mifchen Proteſtantismus. 

In Böhmen, befonders in Prag herrichte eine große Aufregung: 
um die mögliche Laiferliche Entfchließung bewegte fidh jede Rede; man 
ſprach fi in eine wahre Wuth hinein, die fogar in Thätlichfeiten aus- 
artete. In den Familien und in den öffentlichen Lokalen, auf der Straße 
und in den Häufern, auf den Kanzeln und im Landtagsſaale erhißten 
fih die Gemüther. Der Adminiftrator Abt Dworsty von Emaus bes 
fhimpfte die Stände‘ in feinen Predigten und Allokutionen; ihm folgten 
mehrere Brager Geiftliche; andere ftimmten Zoblieder an. Auch Sturm> 
vögel tauchten auf: die Nikolaiten erfchienen wieder; größtentheils 
gehörten fie dem Bürger- und Banernftande an. Noch immer hielten 
fie an der Berwerfung des Priefterftandes feit, und ihre Prediger waren 

30 


466 Die boͤhmiſche Konfeffion von 1575. 


1575 einfache Leute, die in vielen Zällen nicht einmal leſen und fchreiben 
fonnten und ſich dabei mit dem Ausfpruch der Schrift Ddedten: der 
Buchftabe tödtet, der Geiſt aber macht lebendig! — Es wird glaubmwür- 
dig berichtet, daß ein folcher Prediger einft feinen Bortrag mit den 
Morten begann: „Deine lieben Brüder und Schweftern! Geliebte in dem 
Herrn! Gern möchte ich euch das eben gelefene Wort Gottes auslegen, 
aber ich bin dazu gänzlich unfübig; ich kann weder lefen noch fchreiben 
und weiß nicht, was ich euch predigen fol. Bitte Gott, daß er mir 
den Heiligen Geift fende, damit ich euch feinen heiligen Willen auslegen 
und eurer Seele aufs befte dienen könne.“ Ale Anwefenden weinten, 
nichtsdeftomeniger fprach der Prediger eine Stunde lang und wurde 
öfters durch das laute Schluchzen feiner Zuhörer unterbrochen. Unſer 
Gewährsmann fannte ſelbſt einen alten Nikolaiten, Namens Paul, der 
ein Bogelfänger war, in Prag lebte und von den fatholifchen Herren 
bereitwillig geduldet wurde.*) Viele von den Nikolaiten ſchloſſen ſich 
jest den Brüdern an, die wieder zuverfichtlicher denn je in Böhmen 
auftraten. Sie gingen foweit, daß fie am 22. Mai das feit 1547 ge 
fchloffene Brüderhaus in Jungbunzlau eigenmächtig eröffteten, ohne irgend⸗ 
wie vom Kaifer behelligt zu werden. Scaaren von Brüdern kamen zu 
diefer Feier, und die Feinde der Unität fprachen von offener Revolution. 
Der Kaifer las indeß die ihm überreichte Konfeifion und barrte 
der Gutachten über Ddiefelbe._ Das utraquiftifche Konfiftorium hatte 
a (27. Mai) eine Anklage gegen die Brüder vorausgeſchickt; fie ftellte 
deren „Frechheit“ ins grellfte Licht. Am 4. Juni langte das Gutachten 
ein. Das Konfiftorium führte den Beweis, daß, weil die Konfeffion 
auf der Auguftana fuße, Diefe aber als irrthümlich anerkannt fei, auch 
das böhmiſche Glaubensbekenntniß verworfen werden müſſe. Dazu 
fomme die Einigung mit der längft verdammten Sekte der „Pikarden“. 
Was das Konfiftorium betreffe, fo fei Diefes eine Faiferliche Behörde, 
und es trete demnad das Verlangen der Stände nach eigenmächtiger 
Einrichtung und Befeßung der oberften Kirchenbehörde dem kaiſerlichen 
Recht fchnurftrads entgegen. — Waldftein, der angefehenfte Altutra- 
quift, mit dem fi) noch Zdenek von Wartenberg und einige Brager 
Bürger verbunden hatten, wollte den Utraquismus der Kompaktaten aufs 
recht erhalten wiflen, Doch verlangte er für die Stände die Wahl der 
Konfiftorialen und Defenforen, welche der Kailer blos beftätigen "follte, 


33. 
Mai 


*) Slawata, Memoiren I. 37 f. Der oben genannte Paul ift wahrfcheinlich 
identisch mit dem „Senior“ Baul Pacowsky ber Nilolaiten, von welchem fpäter 
unter ben Ständen erzählt wurde, daß er dem Kaifer ein Glaubensbelenntniß über⸗ 
veicht habe. (Vgl. Gindely Il. 198.) 
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— Gegen foldhe feindfelige Gefinnung flach das Benehmen der Satho- 1575 
liken vortheilhaft ab. Um ihre Wohlmeinung befragt, erklärten fie dem 
Kaifer, daß fle gegen die Beitätigung der SKonfeffion feine Einfprache 
erheben würden, und der ftreng fatholifche Rofenberg hielt dafür, daß, 
wenn einmal eine evangelifche Konfeffion gefebliche Geltung erlangen 
folle, diejenige der Brüder den Vorzug vor der Iutherifchen verdiene. 

Die Prager hielten nicht zu der altutraquiftifchen Partei. Zdeneèt 
von Wartenberg, Hauptmann der Neuftadt Prag, verfammelte (13. 
Juni) die große Gemeinde, um fie zu einer Demonftration gegen die gun 
Neuerungen im Glauben zu bewegen; ed mißlang, wohl auch deshalb 
mit, weil er einen den Ständen zuftimmenden Bürger eingeferkert hatte. 
Einen Feuerbrand aber warf der katholiſche Propft von Altbunzlau, Mag. 
Wenzel Fronto, in die aufgeregten Gemüther; er verglich die fathos . 
lifche Kirche mit Jerufalem, die Ketzer aber hätten ihre Götter in Dan 
(Unität) und Bethel (Zutheraner oder „Konfeffionaliften”) aufgeitellt; 
den länaft verftorbenen Senior Lukas nannte Fronto den „Wolf Haba- 
kuks“, Augufta aber das „Gewächs Behemots“ — und fo weiter in 
biblifchen Bildern und allegorifchen Deutungen. Die Predigt wurde am 
St. Beitstag (15. Juni) im Prager Dom gehalten und erregte befon- 
ders die evangelifchen Stände. Sie befchwerten ſich und befchloffen, 
den Katholiken ihre friedliche Gefinnung, aber auch das Erfuchen aus⸗ 
zudrüden, ſolche Ausbrüche der. Leidenfchaft ferner nicht zu dulden. An 
den Kaifer wurde eine Deputation abgeordnet (er hielt fi) eben in 
Brandeis auf), um gegen Fronto Befchwerde zu führen und zugleich die 
Nefolution wegen der überreichten Konfeffton zu betreiben (22. Juni). gun 
Der Kaifer beruhigte die Abgeordneten, hielt ihnen aber ein zu ihm ges 
drungenes Gerücht vor, nach welchem einige Landtagsmitglieder ſich 
geäußert hätten, als vb „aus den Berhandlungen über die Löniglichen 
PBropofitionen nichts würde.” Haffenftein berichtete dariiber in voller 
Sitzung, und die Katholifen drangen darauf, fi vor dem SKaifer von 
dem Verdacht zu reinigen, ald wäre jenes Gerücht durch fie ausgefprengt 
worden. Der ganze Landtag begab fi zum Kaifer; im Namen aller 
bat der Oberftburgaraf Wilhelm von Rofenberg um Bezeichnung 
derjenigen, welche jenes Gerücht dem Kaiſer hinterbracht hätten. Die 
Stände erfuhren die Namen jener Obrenbläfer nicht, die Katholifen aber 
hatten ſich vollfommen rein gewafchen, Zronto erhielt einen Verweis, und 
der Landtag wurde vertagt. Che die Stände Prag verließen, erflärte 
ihnen der Kaifer (6. Juli), daß, wenn die bezüglich der Konfeffion ges 
forderten Gutachten eingelaufen fein würden, er eine Antwort ertheilen 
werde, durch welche alle Parteien befriedigt fein follten — nur beziehe 


6, 
Juli 
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1575 fich diefes Verfprechen nicht auf die königlichen Städte, Diefe hätten ſich 


16, 
Aug. 


21. 
Aug. 


22. 
Aug. 


direft an ihn zu wenden.*) 

Am 16. Auguft wurden die Sigungen des Landtags wieder aufge 
nommen, Der Kaifer hatte ſich nie einer feften Gefundheit erfreut, feine 
Kränklichkeit hatte mit den Jahren zugenommen, er mußte daran Denfen, 
feinem Sohne die Nachfolge auf dem böhmifchen Throne zu fidhern. 
Maximilian erſchien daher felbft im Landtagsfaale und forderte Die Stände 
auf, den Erzherzog Rudolf zum König von Böhmen zu wählen. Im 
Herausgehen Tieß er durch Spanowsiy die evangelifchen Stände auffors 
dern, bei ihm zu erfcheinen. Haffenftein mit einigen andern ging zu 
Magimilian; er theilte ihnen mit, daß er in kurzem die längft verfpros 
chene Antwort in der Religionsangelegenheit geben werde; feine Zuge⸗ 
fändniffe dürften zwar faum ihren Erwartungen entfprechen, aber fie 
würden Doch billige Forderungen befriedigen. Für Sonntag den 21. 
Auguft wurden fie wieder beftellt, um die Entfchließungen des Kaifers 
zu vernehmen. Als fie famen, wurde die Audienz für den folgenden 
Morgen (22. Auguft) verfhoben. Noch am Sonntag Abends ließ Mari: 
milian den Oberftlandrichter Haffenftein zu fich befcheiden und jprac: 
„Ihr werdet feine gute Antwort von mir befommen und den Ständen 
nichts Willkommenes berichten; aber laßt euch das nicht betrüben, bleibt 
feft und erflärt euch unzufrieden, idy muß fo handeln, um den Römiſchen 
genug zu thun. Wenn ihr eure Unzufriedenheit fund gebt, dann werdet 
ihr fehen, was ich thun will.” **) 

Montag den 22. Auguft wurden ſechs Abgeordnete der evangelifchen 
Stände beim Kaifer vorgelaffen; er nahm ein Blatt Papier zur Hand, 
fprad) aber frei, daß nad) den eingegangenen Gutachten die ihm über: 
reichte Konfeffion als etwas durchaus Neues dem Utraquismus wider: 
ftrebe und mit der Auguftana nicht übereinftinmne; unter den Ständen 
berrfche Zwiefpalt, die Herren der Unität hätten mündlich und fchrift: 
lid) erklärt, mit der Konfeffion nicht übereinftinnmen zu können, auch fei 
die Sekte der Brüder gefeblich verboten; die Befegung des Konflftori- 
ums gehöre zu feinen ererbten Nechten; er könne nicht nachgeben, wenn 
nicht Dinge herbeigeführt werden follen, wie fie jüngft in Frankreich 
und in den Niederlanden geſchahen; auch habe er die Landesverfafſung 
beijchworen, welche gegen derartige Neuerungen, wie fie in den Wünfchen 
der Evangelifhen lägen, ſich ausfpreche. Uebrigens „fei er bisher in 
Religionsſachen noch niemanden nahe getreten, er wolle es auch jept 
nicht thun, die Stände möchten Mittel und Wege ausfindig machen, 


— — — — — nn 


*) Bgl. Gindely IL 164 ff. 
**) Gindely II. 482. Note 73, 
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wie fie im Frieden und ohne Streit leben könnten und feines Dankes 1575 
gewiß fein.”*) 

Das war num allerdings nicht nur „feine gute Antwort“, fondern 
vielmehr die fchlimmfte, die gegeben werden konnte. Um dieſe Erflärung 
bervorzurufen, dazu hatte es der Anftrengungen feit März nicht bedurft. 
Die frohen Hoffnungen der Evangelifchen waren um fo bitterer getäufcht, 
als fie im beraufchenden Siegeögefühl an die Berathung der Religions- 
frage gegangen waren. — Der Deputation wurde die fchriftliche Ant- 
wort verweigert und Herrn Spanowsky nur geftuttet, eine Kopie des 
Zetteld zu nehmen, welcher die Schlagworte der Rede des Kaiſers ents 
bielt. Bor dem Landtage erftattete Haffenftein Bericht. Die Beftürs 
zung war allgemein. Man befchloß, die Berathung in geheimer Sigung 
weiterzuführen, **) und in die weiteren Verhandlungen fo lange nicht eins 
zutreten, bis die Religionsangelegenheit zur Zufriedenheit aller gelöſt 
fein würde. Herren, Ritter und Städte, Evangelifche und Brüder waren 
einig, daß dem Saifer eine Antwort gegeben werden müſſe. Haſſen⸗ 
ftein fohrieb den Entwurf. Des Kaiferd Argumente wurden widerlegt, 
die Umgeftaltung des Konfiftoriums fallen gelaffen, dafür aber gebeten, 
ein eigenes Konfiftorium errichten zu dürfen; mit den Altutraquiften 
wollten die Evangelifhen nichts mehr zu thun haben, fie nannten deren 
Priefter „Zributarier”, weil fie fih Konfubinen mietheten (1). Eine 
Deputation begab ſich mit diefer Antwort zum Kaifer, der gnädigen Be— 
fcheid zuficherte, aber zugleich firenge Worte ſprach bezüglich der Dro⸗ 
bung, den Erzherzog Rudolf nicht zum König wählen zu wollen, wenn 
die Wünfche der Evangelifchen nicht erfüllt würden, “Der päpftliche Les 
gat hatte diefe nur von Einem ausgeſprochene Drohung denunzirt. 

Am 24. Auguft fandte Maximilian den Präfidenten der Hoflammer, 
Reginhard Strein, zu Haffenftein, bei welchem noch mehrere Mitglie- 
der des Landtags verfammelt waren. Strein meldete ihnen die Bitte 
des Kaifers, ihm nicht zu einer Öffentlichen Antwort zu drängen; der 
Papft babe ihn mit dem Banne bedroht, wenn er den Ständen nach⸗ 


24. 
Aug. 


*, Gindely II. 183. 

**) Mit welcher Spannung anberwärts die Entſchließung bes Kaiſers erwartet 
wurde, zeigt ein Brief des Urfinus (d. d. 10. September 1575. Fontes XIX. 
419 ff.) an den Senior Stephan: alles harre auf bie Antwort bes Kaijers in ber 
böhmischen Religionsfrage; „wenn die Unität von bem freien Belenntniß und dem 
Religionsfrieden ausgeſchloſſen würde, fo fcheint daſſelbe Urtheil auch uns (den Heibel- 
bergern) zu drohen; wird aber die Vereinigung ber Unität mit ben Bekennern ber 
Auguftana anerkannt, fo haben auch wir Hoffnung auf ein milderes Urtheil und auf 
Erfolg.“ — 





werdet. Beräglih des Konfideriums bewillige ih auib die Babl einiger 
Berionen, zu welchen eure Brieiter die Zuilucht nehmen fine Dur 
Berlonen tönnen fit) Daun an mich menden, ich werde tafür iergen, tu 
fie ſich über feine Berfürzung beflagen dürien.‘*") Rad beendigter 
Audienz famen die Stände überein, dem Kailer für dieſe Eröfnum zu 
Danfen, aber auch um Garantien zu bitten, entweder in dem Landtard 
abidhied oder in einem Majeſtätsbriefe. An der Errichtung eines eige⸗ 
nen Ronfifteriums wollte man fefthalten, und da man die Freigebnng des 
Belenntnifles aoch immer für möglich hielt, io wurde auch den Brüdern 
auf dem Grunde ihrer Einigungsbedingungen volle Zreibeit angefichert.”**) 


”, Eon am 9. April 1575 hatte Bapfl Gregor XIII. bezüglich ter ven ven 
Blhmem geforderten Freiheiten an Maximilian geichrieben: „Hortamur et obserra- 
sun, ut Christi caunam cmstantissime tuearis hominumque insaniam repudies. 
unlmarum salutern, qua extra catholicam religionem nunquam esse potest. 
untepuman, detsn advertere, regiam potestatem tibi marime ad ecclesiae prae- 
sidinn enua collucatam.“ (Ehlumedy, 8. v. Zerotin 104.) 

°, Bindely II. 16% |. nah einem Manujlript des böhmiſchen Mufeume. 

.. Bas Bruder Schwarz bei Bindely II. 482, Note 79 erzählt, wonach Crato 
die Worte Marimilians veferirt: „Wie Tann ich ihmen (dem evangeliihen Stänten) 
bies verweigern, da ich beffelben Glaubens bin?“ — klingt fehr unwahricheinlich. 
Erato bat mehrmals derartige Aeußerungen abgegeben, welchen faft jebesmal durch bie 
nachfolgende Handlungeweiſe bes Kaifere widerſprochen wurde. Sollte Erato wirklich 
zu viel gefagt haben? — 
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— In den nächſten Tagen wurde die Formel der Beftätigung der münd- 1575 
lichen Zufiherungen entworfen, um fie dem Kaifer zur Unterfchrift vor; 
zulegen. 

Inzwiſchen hatten nicht nur die Altutraquiften und deren Sonfifto- 
rium um Schuß für ihr Bekenntniß und ihre Kirche gebeten, fondern die 
fathofifchen Stände hatten auch die Schuld der langen Dauer des Land- 
tags und der Verzögerung in der Berathung der föniglichen Propofitio- 
nen von fi) abgemälzt. Als die Gvangelifchen davon erfuhren (1. Sep⸗ es. 
tember), stellten fie dem SKaifer vor, wie er felbft ihnen die Erlaubniß 
gegeben hätte, zunächft die Religionsfrage zu berathen. Der Saifer aber 
fagte ihnen ziemlich troden, daß allerdings die evangelifchen Stände 
allein die Schuld trügen, wenn nichts vorwärts gehe; würden fie feine 
Forderungen nicht in Angriff nehmen, fo fei auch er nicht geneigt, fer- 
nerhin etwas für fie zu thun. Die Folge diefer Erflärung war ein 
Zerwürfniß unter den Ständen, und es fam im Landtagsfanle zu heftts 
gen Erörterungen, welche Herrn Huffenftein veranlaßten, fi) bei tem 
Kaifer gegen den Oberftfämmerer Johann von Waldſtein zu beklagen 
und defien Angriffen gegenüber um Schuß zu bitten. Marimilian gab 
feine freundliche Antwort: durch die Religionsfrage würden andere wich- 
tige Dinge verfchleppt; die Stände ſprächen immer von Einigfeit und 
Uebereinftimmung, und doc habe er eine folche zwifchen der Augsbur- 
gifchen und der Brüderfonfeffion nicht entdedlen können, er fei überzeugt, 
daß gar mancher von ihnen die Auguftana nie gefehen habe — übri- 
gens habe er gegen die Stände nichts Böfes im Sinne, 

Es ift unbekannt, welche Motive den Kaifer leiteten, als er für den 
2. September mehrere von den Ständen zur Audienz befahl, Mit 
Haffenftein famen Jaroslaw Smitidy, Johann von Waldftein, 
Heinrih Kurzpach, Karl von Biberftein, Burian Zrefa von 
Lippa, Johann Leskfomwec, Michael Spanowsky, Sebaftian 
und Wenzel von Wreſowec. — Zunächſt erledigte der Kaiſer Die 
Klage gegen Waldftein in befriedigender Weife, fodann ließ er ſich weits 
läufig über die Neligionsfrage aus:*) er fei von den Katholifen und 
Utraquiſten gebeten worden, feine Glaubensnenerungen eintreten zu laſſen; 
indeß wiffe er fehr wohl, was er den Ständen verfprochen, diefe möch⸗ 
ten ihm vertrauen. Er würde fle in ihrer Religion nicht hindern, fols 
ches auch von anderen nicht dulden, namentlich von Seiten des Erzbis 
ſchofs und des utraquiftifchen Konftftoriums. Die Stände follen ſich 
Defenforen zum Schuß ihres Glaubens wählen, die mit allen Befchwers 
den bei ihm ſtets Gehör finden werden. Zraue man feinen Worten 


2. 
Sept. 


*) Bgl. die Rede im Auszug bei Gindely II. 199202, 
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1575 unmöglich zu erfüllen war, da die Folge der Zufagen, die freie Reli- 


18. 
Sept. 


97. 
Sept. 


gionsübung doch überall zu Tage treten mußte. In Wirklichkeit war 
manches von den Worten Maximilians entftellt worden, worüber er 
Haffenftein bittere Vorwürfe machte, der allerdings an diefer Entftellung 
feine Schuld tragen mochte. Haflenftein, dem Marimilian auch noch den 
Wunſch ausgefprochen hatte, die böhmifche Konfeffion während feiner 
Anmefenheit im Lande nicht dDruden zu laffen, ließ die Vorwürfe rubig 
über fih ergeben, fein Ziel war, daß auch der junge König Rudolf 
dem Berfprechen des Baterd gemäß fi) vor den evangeliihen Ständen 
zur Aufrechterhaltung der Religionsfreiheit verpflichte. E38 geſchah am 
18. September, und Rudolf erflürte, das von feinem Bater gegebene 
Berfprechen „nad feiner höchſten Möglichkeit“ halten zu wollen, affo 
daß niemand Urfahe zur Klage haben folle.*) Bemerkenswerth if es, 
daß unter den Ständen fein Vertreter der Unität war. Sollte die Zus 
fage Rudolf8 und Magimilians für die Brüder feine Geltung haben? 
— Am 27. September wurde der wichtige Landtag gefchloffen und 
Maximilian begab fich nah Regensburg, um dort feinen Sohn Rudolf 
zum Ddeutfchen Kaifer wählen und frönen zu laffen. Es wird erzählt, 
daß kurz vor der Abreife der utraquiftifche Adminiftrator Dworsky und 
Johann von Waldftein den Kaifer um Schuß für den Utraquismus 
baten; der Kaiſer habe denfelben fehr gnädig zugefagt und befohlen: die 
Brüderhäufer feien zu fperren. Auch hätte Maximilian über die böhs 
mifche Konfeffion ſich luſtig gemacht. — Diefe Nachrichten find nicht 
verbürgt, aber daß fie auftauchten und fich bis auf unfere Zeit erhielten, 
zeugt nur für das zweifelhafte Benehmen Marimilians dem Proteftans 
tismus gegenüber, 

Jetzt erft fanden die Defenforen die nöthige Ruhe und Muße, an 
die Einrichtung des evangeliſchen Kirchenwefens zu gehen. Eine groß— 
artige Ummälzung vollzog fih im Lande. Der gefammte evangelifche 
Adel berief evangelifche Prediger, wo foldye noch nicht waren; die Städte, 
welche dem Adel gehörten, folgten ihren Herren; die Föniglichen Städte, 
die nach kurzer Oppofition treu zu den Herren und Nittern gehalten 
hatten, reorganifirten ihr Kirchenwefen im evangelifchen Geifte, und in 
Prag ging eine Kirche nad) der andern (zuerft St. Adalbert, dann St. 
Egydi und St. Michael) dem Utraquismus verloren, Das Konfiftorium 
wehrte fi) mit Macht, aber vergeblich gegen Die Umgeſtaltung. Die 
erfte Zeit der jungen freiheit erfüllte alle mit froher Begeiiterung und 
feine Schr: ındes ſchien vorhanden zu fein. Es würe 
ein WBunl Ar Beind die Zeit zum Ausftreuen böfen 


— 





6 
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Sumens nicht benügt hätte, und bald genug zeigte e8 ſich, wie fchwer 1575 
die mündliche Zufage Maximilians wog, und daß das gefprochene Wort 
nach dem freien Belieben desjenigen ausgelegt wird, von dem es aus: 
aing. Die Defenforen waren noch in voller Arbeit, da famen die 
Mandate des Kaifers; fie verboten den Drud der böhmifchen Konfelfton, 
die Berfammlungen der Brüder auf Grund der Edifte Wladislams und 
Terdinand I, endlich die Berufung evangelifcher Prediger in die freien 
Städte. Diefe Mandate brachten im Lande eine ungeheure Aufregung 
hervor, und der Gedanke befeftigte fih bei den Evangelifchen und den 
Brüdern immer mehr, daß fie der drohenden Gefahr gegemüber treu zu: 
fammenftehen müßten. Da kam Marimilian wieder von Regensburg 
zurüd; die böhmifchen Kronbeamten und Statthalter wurden zu ihm 
nach Linz berufen, auch Haffenftein, der noch im legten Augenblid vor 
der Abfahrt des Kaifers diefem Borftellungen machte gegen die Man- 
date. Sie beträfen nur die Pifarden, fayte der Kaifer, und in feinen 
Städten fei er Herr. — Es gebe feine PBifarden in Böhmen, und den 
Rechten des Königs wolle man allerdings nicht nahe treten, ermiderte 
Haflenftein — da feßte fich das Schiff in Bewegung, und der Kaifer . 
fuhr die Donau hinab nad) Wien. 
Indeß übten die Mandate ihre Wirkung. Der evangelifche Adel, 
auf deffen Gütern Brüder lebten, *) hinderte wohl nirgends Die Ver: 
fammlungeu derfelben, aber der Unität drohte dennoch die höchite Ges 
fahr, und diefe wurde dadurch faum verringert, daß jene den Adel zum 
Schuß bereit fand. Um fo gemwaltfamer griff das utraquiftiiche Konfi⸗ 
ftorium ein. In den königlichen Städten wurden die bereit8 angelang- 
ten evangeliichen Prediger vertrieben und utraquiftifche Priefter an deren 
Stelle gefeßt. Daffelbe gefhah in Prag, wo fogar Gemeindeglieder ind 
Befängniß geworfen wurden. Die Klagen mehrten ſich jeden Tag, bis 
endlih am 21. November die Defenforen Befchwerde beim Kaiſer führ- 
ten; die Aufregung war fo groß, daß fie einen Aufftand fürchteten, und 
falls die Bedrückung nicht aufböre, ihr Amt niederzulegen ſich erklärten, 
um nicht zur Verantwortung gezogen werden zu können. Haſſenſtein 
fchilderte die Verhältniffe nicht minder ungünftig — aber der Kaifer 
nahm feine Mandate nicht zurüd: die Stände würden durch fie in ihrer 
Zreiheit nicht im mindeften beeinträchtigt, ed handle fidy nur um Befeitis 
gung verbotener Zufanmenfünfte und der Seftirer, fowie um die Wahrung 


21. 
Nov. 


*) Haffenftein Übertrieb wohl, als er in einer Verſammlung fich äußerte, daß 
„drei Biertheile ber Einwohner des Landes zu ben Brüdern gehörten,“ richtig war 
dies nur in Bezug auf ben Königgräger Kreis, wo (mit Ausnahme der Stabt König- 
gräg) alles von ihnen wimmeltee Gindely II. 215.) 
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1576 der Rechte in den dem Kaifer gehörigen Städten. — Zwietracht, Hat 
und allerlei Rotten nahmen überhand, es herrſchte eine Mißſtimmung, 
wie faum in den ſchlimmſten Zagen früherer Zeiten, und au Den ruhigen 
Ausbau des evangeliſchen Kirchenweſens war nicht zu Denfen. Der 
evangelifche Adel allein ſchien der bevorzugte Theil; er erfannte feine 
Pfliht, den Brüdern beizufiehen. Man ging ihnen wit weifem Rath 
treulih zur Hand, Heinrih von Balditein wurde fogar zu dem 
Senior Kalef nah Jungbunzlau gefandt mit der Juficherung, Daß der 
Adel die Brüder nicht verlaffen wolle. Dan forderte fie auf, daß fie 
den Namen „Pikarden“ immer und überall zurüdweiien, daß fie ihre 
Gotteshäuſer Kirchen, nicht mehr „Verſammlungshaus (zbor) nennen, 
ihre Sottesdienfte nirgends einftellen, die Defenforen als ihre Beſchützer 
anfehen und zu ihrer eigenen Sicherheit den Ritus beim Abendmahl 
dem der Evangelifchen ähnlich umgeftalten, Allein die Brüder waren 
aus ihrer demüthigen Stellung und dem eingelebten und erprobten eigen: 
artigen Wefen nicht herauszubringen; fie hatten fchwerere Berfolgungen 
erduldet und nichts preisgegeben — fie wollten Dies auch jetzt nicht. 
Deßungeachtet gewährten die Evangeliſchen den Brüdern jegliche Erleich⸗ 
terung und gingen fogar fo weit, ihnen an einzelnen Orten Kirchen ein 
zuräumen, Die bisher utraquiftiich gewelen waren. So geſchah es zu 
Turnau durch Karl von Wartenberg, der den Priefter der Unität 
Husaf*) als Pfarrer an der Zurnauer Kirche beftellte, welche erft vor 
furzem durch Beiträge der Bürgerfchaft erbaut worden war. Die biers 
durch entitandene Gährung artete in einen förmlichen Aufftand aus, der 
fih erft nach der Flucht des Br. Husaf legte. **) 


*) Es ift dies wahrfcheinlic Jakob Husak, welcher am 20. Oftober 1585 zu 
Aufterlig ftarb und feit 1555 Priefter war. (Todtenbuch 279.) Es gab aber aud 
einen Matthias Husak unter den VBrübderprieftern. 

”*, Während dieſer Bebrängniffe der Brüder war zwiſchen Erato und Senior 
Stephan ein Iebhafter Briefwechſel (Fontes XIX. 411 ff.). Crato iſt über die letzten 
Mandate des Kaifers beftürzt; er räth den Brüdern, ihre Konfelfion und Geſangbuch 
dem SKaifer mit den nöthigen Erläuterungen zu überreichen, dringt aber auch Darauf, 
fih von ben Evangeliichen nicht zu trennen, er felbft wolle den Kaifer über alles 
genau unterrichten. (Crato an Stephan 23. September unb 23. Dezember 1575.) 
Er gibt jet den Brüdern Recht, daß fte ihre Konfeifion nicht überreichen wollen, 
ſchweigen ſei im Augenblid das Befte (Erato an Stephan 10. Februar 1576). Aus 
dem Briefe Stepbans (5. Februar 1576) erfahren wir, daß wahrſcheinlich auf Beran- 
lafjung des Wenzel von Wiefowec in dem Artilel vom Abendmahl die böhmifche 
Konfeſſion verändert wurde, indem ftatt des faframentalen der fubftantielle Empfang 
des Leibes Chrifti gefettt ward. (Niemeyer 841 das Inzipit: Atque hoc etc.) Ueber 
Oſtrorog in Polen Hagt Stephan, daß er wegen feines bifjoluten Lebens jchon feit 
zwei Jahren das Abendmahl nicht empfangen habe. 
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Am 17. Mai wurde ein Generallandtag in Prag eröffnet, Rudolf 1576 
war gegenwärtig. Die evangelifchen Stände überreichten ihm eine Be- ai 
ſchwerde wegen Verlegung der zugeftandenen Religionsfreiheit, das utras 
quiftifche Konfiftorium wurde al8 der Hauptfchuldige dargeftellt. Nach 
Schluß des Landtags führte aber auch das Konfiftorium Klage gegen 
die Städte Ehrudim, Kuttenberg, Taus, Nimburg, Leitmerig, Pilgram, 
Saaz und einige andere, in welchen die Mandate des Kaiſers offen vers 
legt würden. Eine zweite Klage war gegen mehrere Perfonen aus dem: 
Adel gerichtet, welhe den Brüdern utraquiftifche Kirchen ausgeliefert 
hatten — am ftrafbariten erfchienen die Gebrüder Krajef und Karl 
von Wartenberg. Rudolf fandte die Aftenftüde an den Saifer, der 
den Befehl ertheilte, die Verklagten zur Verantwortung zu ziehen. Am 
10. Oftober follte die Verhandlung auf dem Prager Schloß geführt of 
werden. Marimilian hielt fi in Regensburg auf; hier wurde er plöß- 
lich fchwer frank, und Rudolf eilte an das Kranfenbett feines Vaters, 
wodurch der Prozeß gegen die verklagten Städte und Herren ind Stoden 
gerieth und dieſe angewiefen wurden, einer fpäteren Borladung Folge zu 
feiften. Zugleich aber verwahrten fih auch die Defenforen neuerdings 
gegen die Bedrüdungen der Evangelifchen nnd der Unität und nahmen 
befonders die Brüder in Schuß durch die Behauptung, daß unter ihnen 
feine Pikarden ſich fänden. Das Schriftſtück war beftimmt, Maximi⸗ 
lian günftiger zu flimmen, diefer aber befam es nicht mehr zu ſehen. 

Nur wenige Wochen war er frank gelegen. Am 11. Dftober wurde DH, 
er fo ſchwach, daß er fein Ende nahe fühlte und ſprach dies auch gegen 
den an feinem Bett ftebenden Adam von Dietrihftein aus. Der 
Zeibarzt Grato traf feine Maßregeln, aber ohne nachhaltigen Erfolg. 

Da trat der Herzog von Batern ein und meldete dem Kaifer, der 
Bifhof von Neuftadt fei bereit, ihm das Saframent zu reichen. Später 
fam der Bifchof felbft ind Zimmer und ermahnte den Kaifer, fich mit 
Gott zu verföhnen. „Ich habe es fchon gethan”, antwortete Maximilian. 
Dann fragte ihn der Bilhof: ob er feine Sünden bereue und ob er 

als ein Glied der fatholifchen Kirche fterbe. Ein ſchwaches „Ja!“ war 

das lebte Wort Marimilians, denn nur wenige Augenblide fpäter gab 

er zwifchen der 8. und 9. Stunde Bormittagg — es war am 12. Ob su. 
tober — feinen Geift auf.*) 

Maximilian hatte das Verlangen ausgefprochen, im Prager Dom, 
an der Eeite feiner Eltern begraben zu werden. Diefen Wunfch zu 
erfüllen beeilte fib Rudolf. Ende Februar 1577 langte der Leichnam 1577 
in Prag an und wurde auf der Altftadt in dem St. Jakobskloſter beis ebr. 


*) Bol. in Raupach's Evang. Oeſterr. Schelhorns Sendſchreiben. ©. L f. 
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1577 gelegt. Am 20. März war das feierliche Begrabnig. Zwei Reihen 
ir, Bemwaffneter, angethan mit ſchwarzen Rüftungen, waren vom Jakobskloſter 
bis zur Domkirche am Hradfchin aufgeftellt. Eine ungeheure DRenfchen 
menge mwogte durd) die Straßen, als der Kaifer Rudolf mit einem gläns 
zenden Gefolge aus der Burg zur Klofterkirche fid) begab, Hier wurde 
von dem Erzbifchof von Mainz die Meſſe nelefen. Rad) derfelben murde 
die Bahre von Mitgliedern des Herrenftandes emporgehoben, um bis 
zur St, Beitöfirhe getragen zu werden. Ein impofanter Zug entwidelte 
ih, an dem alle Orden und Priefter Prags, die fatholifchen wie die 
utraquiftifchen theilnahmen. Hinter den Jeſuiten ging der Adminiſtra⸗ 
tor des utraquiftifchen Konflftoriums mit den Pröpften und infulirten 
Aebten, viele Domberrn, Biſchöfe und Erzbifchöfe. Unmittelbar dem 
Sarge voran ging der Prager Erzbifchof Anton von Müglitz. Die Ge 
wänder der kirchlichen Würdenträger und die Stäbe der Biſchöfe und 
Aebte waren mit Gold, Edelfteinen und Perlen prächtig gefchmüdt. 
Hinter dem Sarg ging der Kaifer Rudolf IL, bewehrt mit einem langen 
Rappier; ihm folgten feine Brüder, die Erzherzog Matthias und 
Maximilian, fodann der päpftliche Legat, die weltlichen und geiftlichen 
Kurfürften, Herr Wratislam von Pernftein mit der böhmifchen, 
andere Herren mit der ungarifchen Krone und den Zürftenhüten, mit den 
Leibpferden und verſchiedenen Fahnen. Im Zuge befanden fi die Ge 
fandten von Spanien, Frankreich, Defterreich, des Erzherzogs Ferdinand 
von Zyrol, der fchleftfchen Zürften, der Markgrafſchaft Mähren. Feier 
fih bewegte ficy der lange prachtvolle Zug über den Altftädter Ring; 
al8 der Sarg vor dem Rathhauſe angelangt war, wurde Geld unter die 
Volksmenge geworfen, und unter großem Gefchrei rauften fich Die Men: 
hen um die einzelnen Münzen. War es die Belorgniß vor einem 
etwaigen Aufſtand oder geſchah es, um die Feier zu erhöhen: ein Trupp 
Soldaten wurde gegen die SKleinfeite hin beordert und eiligen Schrittes 
durchzogen fie Die Nebengaffen. Das Volk wußte nicht, was das zu 
bedeuten habe, und Unglück ahnend erhob e8 ein großes Wehgefchrei. 
Die Träger ließen den Sarg auf die Erde nieder, der Kaifer zitterte 
vor Furcht und griff nach feiner Waffe. Schnell waren die Trabanten 
zu Roß bei der Hand, um den Kaiſer zu fügen. Herr von Pernftein 
verbarg die Krone unter dem Hut und jchrie den übrigen Herren zu, 
um Gotteswillen das Kleinod zu retten. Der Zumult und das Gefchrei 
vermehrte fich mit jedem Augenblid, Furcht und Entfeßen ergriff alle, 
jeder glaubte fich retten zu müffen, befonders die Bifchöfe, Aebte und 
Sefuiten waren auf ihre Sicherheit bedacht. Eine allgemeine Flucht löſte 
den Leichenzug auf, blindlings rannten die Schuß Suchenden durch die 
Straßen, einzelne ftürzten von der Brüde in die Moldau, undere die 


Die höhmifhe Konfeſſion von 1575. 479 


Kellertreppen in den Häufern hinab; jene ertranfen, dieſe brachen oder 1577 
zerfchlugen ſich die Glieder; in der tollen Haft rannte einer den andern 
nieder, die Bifchöfe warfen ihren unbequemen Ornat, die Mitra und die 
Inful weg, die Priefter hätten gern ihre Gewänder gegen einfache und 
grobe Bauernkleider vertaufcht. Denn fie hielten fih für bedroht und 
wirflih fam es vor, daß ein Prager Propft von einem SHellebardier 
einige Streiche erhielt, ein Jeſuit aus Wien wurde verwundet, der Des 
hant der Prager Schloßkirche ftürzte in einen Keller und brady den Zuß, 
und um das Unglüd voll zu machen, follerten feine Kollegen, die Doms 
bern, über den fchwergeprüften Mann. Einige Weiber ftürmten mit 
Knütteln in den Keller und trieben die Priefter heraus, der Dechant 
mußte liegen bleiben. inter den Fliehenden war der Domberr Berfa 
von Lippa und Duba, der in einem Athem auf die Sleinfeite lief, 
in einen Kramladen ftürzte, und mit den Worten: „Du Scelm von 
einem Pfaffen, wohl habt ihr uns getröftet, aber nie gefürchtet, jagt euch 
jebt der Teufel?“ — trieb der Krämer ihn zum Laden hinaus. Aehn⸗ 
lih erging es dem Biſchof Zohann von Olmütz. Der Bifchof von 
Wien wurde nach feiner eigenen Ausfage von faiferlichen Trabanten der 
mit Perlen befegten Handſchuhe und des Ringes beraubt, nachdem er 
vorher Müge, Stab und Mantel verloren hatte. Am fchlimmiten erging 
e8 dem Prager Erzbifchof, der, weil er lahm war, nicht fliehen konnte. 
Kurz ed war ein ungeheurer Zumult und ein wirres Durcheinauder, und 
ed vergingen faſt zwei Stunden, ehe die Ruhe wieder hergeftellt werden 
konnte. Sept erft ordnete fich der zerriffene Zug wieder, fogut es gehen 
wollte, aber kläglich fahen befonders die geiftlichen Herren aus, von 
denen fidy übrigens faum mehr die Hälfte eingefunden hatte, 

Endlih war der Zug glücklich in der St. Veitskirche angelangt; 
der Bifhof Johann von Olmütz hielt unter großen Störungen die Pre⸗ 
digt, nach Dderfelben der Erzbifhof von Mainz die Trauerfunktionen. 
Sodann fand der Opfergang ftatt. Der Kaifer opferte eine große weiße 
Kerze, ringsum mit Dufaten verziert; der Bifchof legte fie vor fid) auf 
den Altar und betrachtete fie genau. Nach dem Opfergang verlor ſich 
die Menge, Die Feier war zu Ende und jedermann fprady weniger von 
dem Leichenbegängnig Maximilians IL, als vielmehr von dem großen 
Zumult dabei.) — Es wird erzählt, daß der Kaifer Rudolf I. auf 
Anftiften feiner Mutter einen Schlag gegen die Evangelifchen führen 
wollte; die eigentlichen Urheber des Planes wären die Sefuiten, Spas 
nier und Staliener gewefen, von denen damals viele in Prag ſich aufs 


*) VBgl. die ausführliche Schilberung ber Ereigniffe bes 20. März 1577 in dem 
Todtenbuch 262—268. 
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1577 hielten. Die Prager hätten jedoch um den Anfchlag gewußt umdb wäre 
anf ihrer Hut geweien, damit fie nicht daſſelbe Gchidfel Hätten, wie 
vor furzem die Bürger von Antırerpen unter dem Herzog Alba. — © 
berichtet das „Zodtenbuh” (S. 268), aber die Nachricht Eiingt ſehr mn 
wahrfcheinfih. Gewiß ift, daß die Jeſniten auf den Untergang des 
evangelifchen Belenntniffes in Böhmen ihre ganze Aufmerfiamfeit richte⸗ 
ten. Aber wenn andy wirklich der Kaifer Rudolf den Mabaumgen der 
Jeſuiten Gehör und Beifall fchenkte, und wenn er vielleicht auch mit 
dem Plan feiner Mutter einverfianden war, fo hätte er wohl laum den 
Zag des Begräbniffes feines Vaters zu einen ſolchen Handftreich benüßt. 

Ueberbliden wir noch einmal die Zeiten Mazimiliaus, fo tritt ums 
als Grundzug in dem Charakter diefes Herrichers die religiöfe Dufdung 
entgegen. Duldung ift nicht Freiheit — und dennoch, dem Fanatismnd 
des XVI. Jahrhunderts gegenüber, dad Ruhmmürdigfie, was unter den 
Herrichertugenden zu verzeichnen if. Unter Marimilian erflarfte der 
Proteftantismus wie in Deutfchland und den öfterreichiichen Erblanden 
fo auch in Böhmen. Man kann nicht fagen, daß Maximilian ein Schooß⸗ 
find der römischen Prieſterſchaft oder der Zefuiten gewefen fei, noch dab 
er fih von ihnen blindlings-leiten ließ; aber indem er in Böhmen allen 
Parteien gerecht werden wollte, mußte jein Benehmen gegen Diejenigen 
ungerecht erfcheinen, welche auf dem Gebiete des kirchlichen Lebens dem 
Althergebrachten widerftrebten, dem Anerfannten nicht huldigten, dem 
gefeglich Beftehenden fich nicht einfügen wollten. Bas evangeliſch fein 
wollte, mußte ſich mindeftens dem Utraquismus, durfte ſich höchſtens der 
Auguſtana einordnen. Keines von beiden mollten die evangelischen 
Stände Böhmens, wollte auch die Unität nicht. Hätten die Böhmen 
fich der Augsburgiſchen Konfeffion zugewandt, vielleicht hätte es Mari 
milian auf den Bann des Papftes ankommen laffen, er hätte wenigftens 
den Rechtsbeſtand dieſes Bekenntniſſes in Deutfchland für ſich gehabt, 
Die Böhmen haben von Maximilian Größeres erwartet, als er ihnen 
bot; er nahm Rückſichten, die aus feiner hohen Stellung zu begreifen 
find, aber es ift anzuerkennen, daß er angefichts diefer Rückſichten fo 
leife al8 möglich auftrat. Und obwohl die von ihm angeordnete Bes 
drüdung der Brüder auf die leßten Tage feiner Regierung einen Schatten 
wirft, fo fteht dody Maximilian bei den Bekennern des Evangeliums in 
Böhmen ald ein Mann von Milde und edler Deenfchenfreundfichkeit im 
gefegneten Andenfen.- Wirft man ihm Schwäche und Halbheit vor, fo 
war er ficher unter den Schwachen und Halben feiner Zeit der Stärffte, 
und wir find feft überzeugt, hätte er nad) feiner innerften Ueberzeugung 
handeln dürfen, ſo würde er niemal& den evangelifhen Ständen Böhmens 
blos mündliche Zugeftändniffe, und diefe nicht erft ein Jahr vor feinem 
Zode gemacht haben, 
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Böhmen unter Rudolf IL 


(1577—1607.) 


(Charakteriſtil Rudolfs II. Klagen des utraquiſtiſchen Konflftoriums. Die Unität und 
die Pfalz. Bruch zwifhen Krajef und der Unität. Stellung ber Unität zur reformir- 
ten Kirhe. Synode von Holleſchau. Miffionsarbeit der Iefuiten. Menzel Sturm. 
Einzelne Berfolgungen. Der Altutraquismus. Neues Aufftreben der Evangeliſchen und 
dauernde Kämpfe. Tod des Adam von Krajef. Verkauf von Iungbunzlau. Wedel 
ber Senioren. Aus dem innern Reben ber Unität. Gänzliher Berfall des Altutra- 
quismns. Peter Wok von Rofenberg. Synoden der Unität. Die Kralicer Bibel. Zur 
inneren Geſchichte der Mnität. Rudolf Mandat gegen die Brüder und Berfolgung. 
Der Brief „aus dem Reiche Gottes“. Landtag in Prag. Wenzel Budowec von Bu- 
dowa. Bereitelte Supplik an den Kaifer. Meldior Kiefl. Mandat gegen die Tönig- 
lihen Städte. Reftaurationdbeftrebungen. Katholifhe Synode in Prag. Die Iefuiten 
in Komotan.) 


Wir ftehen in der Zeit des Kaifers Rudolf IL Es find denks 1577 
würdige Jahre, deren Gefchichte wir zu erzählen haben. Zwar richten 
wir unfere Aufmerffamfeit wie bisher nur auf Die religiössfirchliche 
Entwidelung, aber der Stoff ift dennoch fehr reih. Es bereitet ſich 
Schritt für Schritt jene verhängnißvolle Kataftrophe vor, deren Ends 
refultat die Vernichtung des Proteftantismus in Böhmen war, zugleich 
aber auch ein furchtbarer Krieg, welcher das deutfche Reich bis auf den 
Grund aufwühlte und Schreckniſſe hervorrief, wie fie faum je ein ande⸗ 
rer Krieg gefehen. Der Freund der Wahrheit muß mit der Schuld 
hieran die Sefuiten belaften. — Rudolf war am 18. Juli 1552 zu 
Wien geboren. Die erften zehn Sabre feines Lebens brachte er auss 
fchließlich neben feiner Mutter zu, die ihn mit Hülfe ihres Beichtvaters 
zu allen mechaniſchen Andachtsübungen der römifchen Kirche anhielt. 
Die Einwirfung der efuiten war fo mächtig, daß Marimilian dem 
Drängen feiner Gemahlin nachgab und den jungen Erzherzog in deſſen 
elften Jahre (1563) mit dem jüngeren Bruder dem Erzherzog Ernft 
an den fpanifchen Hof fandte. Hier, unter den Augen Philipps IL 
wuchs Rudolf auf. Philipps Zweifel an der Fähigkeit feines Sohnes 
Don Earlos zur Nachfolge in der Regierung geftalteten fi) allmäh- 
lich zur vollften Weberzeugung, und in feinem Herzen trug er ſich mit 
dem Gedanken, dem Erzherzog Rudolf den fpanifchen Thron zu fichern. 

1 
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1577 Mit den beiden Knaben kam Adam von Dietrich ſtein als Erzieher 
der Prinzen und als Leiter der äfterreichifchen Geſandtſchaft nach Mar 
drid. Erzherzog Rubolf fonnte damals noch nicht deutſch fepreiben. *) 
Sechs Jahre lang (bis 1570) blieb er am fpanifchen Hofe, alfo gerade 
während jener Zeit, wo in dem Knaben der künftige Mann fi ausge 
ſtaltet. Was Lonnte aus der jungen Pflanze werden, die unter dem 
Einfluß des düftern Philipp und der alles fchlau berechnenden Jeſuiten 
und in der Zuft des fpanifchen Hoflebens aufwuchs? Als Kind eine 
finnige Natur, ward hier, fern von der wohlthätigen Einwirkung deutſchen 
Geiftes und deutſcher Sitte, nur dreffirt durch den jeſuitiſchen Zufchuitt 
der Wiflenfhaft, aus dem Knaben jener finftere, argwöhniſche, unent- 
fchloffene, eigenwillige, mit geheimnißvollen Dingen tändelnde Mann, 
der unfähig zu einer richtigen Auffaffung der Verhältniffe diefer Welt 
nie im Stande war, die Parteien zu beherrſchen, fondern der Spielball 
einer einzigen, der fpanifdhejefuitifchen wurde und ein grauenhaftes Ber- 
derben vorbereitete; der in feinen Neigungen zu dem weiblichen Geſchlecht 
den Zefuiten einen unfehlbaren Erfolg fidherte; der jahrelange Mahnun⸗ 
gen brauchte, ehe er ein wichtiges Regierungsgefchäft beforgte; Der fih 
fogar durch die gemeinften Seelen um den Singer wideln ließ! Anfangs 
hatte es allerdings den Anfchein, ald ob Rudolf in den Zußtapfen feis 
nes Baterd wandeln würde**) — machte er doch den evangelifchen Stäns 
den Böhmens die bekannten Zufagen, beftätigte er doch in Deſterreich 
die freie Uebung des Bottesdienftes, fuchte er doch zwifchen dem fchwer 
heimgefuchten Niederländern und König Philipp II. eine Verftändigung 
herbeizuführen. Allein nur zu bald kehrte fich fein wirkliches Wefen 
hervor. 

Die Evangelifhen in Böhmen wußten von ihrem König nur das 
Eine, daß er ausſchließlich den jeſuitiſchen und fpanifchen Einflüfterungen 
zugänglich war. Ihr bisheriges Benehmen hatte fie nicht eben furcht⸗ 
ſam gezeigt — fle wollten wohl nur zumarten, wie fih der Kaiſer zu 
ihnen ftellen werde. Aber in diefem Warten griff ein laſſes Wefen um 
fich, die früheren Reibungen und die Unverträglichkeit mit den Brüdern 
nahm fo bedenklich zu, die Defenforen felbft ließen fo gar nichts von 
fi) hören, daß wenn diefer Zuftand fortgedauert hätte, für den Beftand 


*) Bgl. Di. Koch: Quellen zur Geſchichte Marimilian IL. Leipzig 1857. 111. 
Adam von Dietrichftein an Marimilian IT. d. d. Judenburg 19. 






bie Hist, persec. NL. und XLI. von Rudolf bringt, 
ben Berfafjern jener Verfolgungegeſchichte tie 
Ferdinand IL. 
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der evangelifchen Freiheit alles zu fürchten gewelen wäre.*) Der erfte 1577 
Landtag unter Rudolf, am 4. Februar eröffnet, brachte wieder regeres geh. 
Leben, zugleich aber nahm auch das utraquiftifhe Konfiftorium feine 
mißliebige Thätigfeit wieder auf. 

MWir haben ſchon oben erwähnt, daß das KRonfiftorium furz vor 
Marimilians Tode mit den beftigften Befchwerden gegen die Neueruns 
gen aufgetreten war. Das inzwifchen erfolgte Ableben des Kaifers fchien 
die Klagſchrift gegenftandlos gemacht zu haben. Aber das Konftftorium 
trat jeßt mit den alten Befchwerden vor Rudolf; feit zehn Jahren, hieß 
es, feien auf Befehl des Papftes durch den Erzbiſchof von Prag feine 
utraquiftifchen Klerifer mehr geweiht worden; die Pikarden verfammeln 
ſich allen Mandaten und Verboten zum Troß nicht nur in ihren Brü⸗ 
derhäufern, fondern auch in Kirchen, welche ihnen gar nicht gehören; in 
vielen föniglichen Städten. feien unrechtmäßig ordinirte Priefter angeftellt 
und verfagen dem Konfiflorium allen und jeden Gehorfam; die Stände 
berufen auf ihre Pfarreien ebenfoldhe Geiftlihe und umgehen die fonfis 
ftoriale Beftätigung derfelben — und fo weiter in diefem Tone. **) Es 
ift nun freilich vollfommen richtig, daß das Konflftorium zu folchen Klas 
gen gerechte Urfache hatte — allein bier war menfchliche Abhülfe zu 
Bunften des Altutraquismus nicht mehr möglich; diefer war fo tief her⸗ 
abgefommen, daß hinter dem Konfiftorium nur mehr fünfzehn Adelige 
und einige wenige fönigliche Städte ftanden, und felbft von den letztern 
wurden Mies, Königgräb, Welwarn, Piſek, Sedlian u. e. a. dem Ultras 
quismus untreu und beriefen zum Entſetzen des Konfiftoriums Prediger, 
die fich verheiratheten und ihre Ordination in Deutfchland empfangen 
batten.***) Nudolf gab fich zwar einige Mühe, dem abgeftorbenen 
Körper aufzubelfen, aber die Verhältniffe änderten fich nicht im mindeften, 

Da gefchah es, daß die Brüder durch die Umftände in eine Stellung 
gefchoben wurden, die ihnen viele Unannehmlichkeiten, dem utraquiftifchen 
Konfiftorium aber große Schadenfreude bereitete. Noch immer lagen die 
Iutherifchen Theologen unter einander und zugleich mit den Reformirten 
in arger Fehde. Einer Iutherifchen Synode in Magdeburg follte eine 
reformirte Die Wage halten; fie wurde nad Frankfurt einberufen und 
alle Freunde der Schweizer Konfeffionen zu erfcheinen eingeladen. Im 


*, Schon am 23. September 1575 (Fontes XIX. 411), alfo zu einer Zeit, wo 
noch die erfte Begeiſterung nachhielt, fchrieb Erato an den Senior Stephan: „Bohemi 
qui initio plane fervidi fuerunt, frigent, neque in divinis fixi, in humanis ex 
certa cognitione firmi videntur. Abibunt igitur inchoata in dubia atque 
incerta.*“ 

**) Qindely IL 485 f. Note 4. 

”**) Qinbely II. 486. Note 5. 
31” 
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1577 Sommer 1576 fam der Pole Ehriftoph Threcins au den Rhein 
und wurde dem Knrfürften Friedrich IIL von der Pfalz vorgeftellt; 
diefem erzählte er viel von den Brüdern, fo daß der Pfälzer das leb⸗ 
hafte Verlangen ausfprach, die Unität näher kennen zu lernen. Senior 
Stephan fandte ihm ein deutfches und böhmifches Geſangbuch, aber 
ehe die Bücher am Orte ihrer Beſtimmung anlangen fonnten, flarb 
Sriedrich TIL, der eifrige Reformirte, unter deſſen Herrfhaft Urfinus 
und Dfevianus fo hervorragend in Heidelberg wirkten, am 26. Olto⸗ 
ber 1576.*) Sein Sohn, der Pfalzgraf Ludwig, war ein entfchiedener 
Zutheraner, und ehe noch die Erbtheilung beendet und Ludwigs Bruder, 
der ebenfalls reformirt gefinnte Pfalzgraf Johann Kafimir, in den 
Beflg eines Heinen Gebietes in der Oberpfalz getreten war, erhielt legte 
rer mit einem Schreiben des Senior Stephan**) die an feinen Bater 
defandten Bücher. Dies gab zu einem Briefwechfel zwifchen Johann 
Kafimir und der Unität Beranlaffung. Der Pfalzgraf hatte am 23. Mai 

1. 1577 die Geſangbuͤcher empfangen und am 19. Juni fandte er feinen 

sun erften Brief***) an Stephan und legte einige Exemplare der von Fried⸗ 
rich III, eingeführten reformirten Konfelflon bei. Die Lieder der Unität 
batte er feinem religiöfen Standpunkte zufagend gefunden. Johann 
Kafimir ift nicht gut auf die Lutheraner zu fprechen und theilt Stephan 
mit, daß er eine reformirte Synode nad) Franffurt a. M., zur Zeit der 
dortigen Herbftmefie,t) einberufen habe, zu welcher die NReformirten in 
England, Schottland, Frankreich, Polen und der Schweiz eingeladen feien; 
Stephan wird aufgefordert, einen oder zwei Abgeordnete der Brüder zu 
fenden. 

Die Brüder befanden fi) in feiner geringen Verlegenheit. Bisher 
hatten fle fletS einen großen Werth darauf gelegt,. für ihre Sconfeffionen 
das Zeugniß lutheriſcher Theologen und Zufultäten zu erlangen; fie 
hatten bezüglich der Hauptgrundfäße der Lehre die Webereinftimmung 
mit der Auguftana ſtets, zuletzt noch in der Vorrede zur böhmifchen Kon, 
feifion betont, ja ihr Bündniß mit den evangelifchen Ständen Böhnens 
war durch eben diefe Uebereinftimmung motivirt — und jetzt jollten fie 
eine reformirte Synode befchiden! Das war unbedingt bedeutungsvoller, 
als wenn fie in Züri oder Genf ein Zeugniß für die Rechtgläubigfeit 
ihrer Lehre holten. Man überlegte die wichtige Frage auf das gewiſſen⸗ 


) Bgl. K. Sudhoff: €. Olevianus und 3. Urfinus. (Eiberf. 1857.) 387 fi. 
**) d. d. Cibenihüß 13. März 1577. Fontes XIX. 434 f. 
“e*) Fontes XIX. 435. 
+) Die Synode war auf den 26. September 1577 ausgefchrieben. Bol. Sub- 
boff a. a. ©. 453. 
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haftefte*) und fand endlich in dem Tode des Seniors Stephan (21. Juli 1577 
1577) eine genügende Entfchuldigung für die Erflärung, daß die Unität zuu 
feinen Abgeordneten zur Synode fchiden könne.**) In einem zweiten 
Screiben***) wurde jedoch die Ablehnung mit Gründen motivirt, Die 
fich auf das Verhältniß der Brüderkonfeffion zur Auguftana beziehen. — 
So geheimnißvoll auch der engere Rath diefe Angelegenheit behandelt 
hattte, fo drang fle dennoch in die Deffentlichkeit, und man muß den 
Kriegszuftand, welcher zu jener Zeit zwifchen den Iutherifchen und refors 
mirten Theologen und Kirchen herrſchte, ſich recht klar vergegenwärtigen, 
um zu begreifen, daß diefe Verbindung der Brüder mit Johann Kafle 
mir ihnen in Böhmen fehr ungünftig ausgelegt wurde. Auf einer Ber: 
fammlung zu Prerau befchloß der engere Rath, in folchen Fällen fünf 
tigbin ſtets den Brüderadel um fein Gutachten zu fragen. Die Stellung 
der Unität wurde aber noch mißlicher durch einen Disziplinarfall, welcher 
die feit jeher den Brüdern angehörige und in der Unität in höchfter 
Achtung ftehende Familie Krajek betraf. Das Fräulein Kreszentia 
von Krajek hatte fich mit einem ihrer Diener gefchlechtlid) vergangen 
und Adam von Krajek bei einem Gelage in Kosmanos im Trunf 
und Tanz des Guten zu viel gethan. Keierlich fprach der Senior Kalef 
im Brüderhaufe zu Jungbunzlau die Exkommunikation über diefe beiden 
aus und fie wurden binfort nicht mehr als Mitglieder der Unität aners 
fannt. Daß derartiges gegen eine® Der angefehenften Adelsgejchlechter 
unternommen worden war, brachte unter dem gefammten böhmifchen Adel 
eine große Entrüftung hervor. Adam von Krajek zog ſich zurüd und 
war vorerft nicht zu bewegen, um Wiederaufnahme zu bitten, aber er 
trat auch nicht in Die evangelifche Kirche ein; erft fpäter that er Buße 
und behauptete feine frühere Stellung zur Unität wieder. Ein weiterer 
Abtrag gefchah den Brüdern durch den Apotheker Lorenz in Jungbunz⸗ 
(au, der feine Gattin wegen Ehebruch8 einmauerte; die Arme wurde zwar 
gerettet, aber das Gehäffige der entfeglichen That fiel, wie in folchen 
Fällen immer, auf die Unität. 


*) Es ift zu bedauern, daß die „Dekrete ber Unität” mit dem Jahre 1574 ab» 
brechen und erft mit 1591 wieber beginnen. 
=) Bol. das Schreiben der Unität Fontes XIX. 437. Es ift batirt aus Eiben- 
(his vom „13. Yuliv. In Rüdfiht des im Todtenbuch angeführten Sterbetages 
halten wir „13“ für einen Drudfehler flatt 31. Ausdrücklich fagt der Brief: „Das 
vor wenig tagen unfer vorfter mit tobt abgangen“. Gindely II. 487 Note 13 jest 
den Tod des Seniors Stephan nah dem Manufkript des Br. Jafet unrichtig auf ben 
21. Juni. — Rudolf war um bie Zeit ber Beerdigung Stephans in Olmütz und 
mehrere Perfonen feines Gefolges wohnten berfelben bei. 
*) Ebenfalls vom Juli 1577. Fontes XIX. 441 ff. 
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1577 Die gereizte Stimmung gegen die Brüder konnte diefen unmöglich 
verborgen bleiben; es fcheint jedoch, daß fie auf. die Freundſchaft des 
Pfalzgrafen Johann Kafimir einen zu großen Werth legten, als daß 
fie fo ohne weiters fid) von ihm losgefagt hätten. War es doch über: 
haupt das Streben der Unität, fi mit jeglicher Denomination des 
Proteflantismus fo gut al8 nur immer möglich zu vertragen, ohne dabei 
ihre Eigenart in Lehre und Disziplin aufzugeben. Sie nahmen daher 
mit Bergnügen die Verhandlungen der Frankfurter Synode und einen 
Bericht des Ehriftoph Threcius entgegen, welche Schriften ihnen im 
Namen des Pfalzgrafen durch defien Hofprediger Beter Dathenus*) 
von Neuftadt a. d. Hardt aus zugefandt worden waren. Die Brüder 
wurden unter einem gebeten, über ihr fünftiges Verhalten zur reformir: 
ten Kirche fhlüfflg zu werden. In dem Antwortfchreiben**) fprechen fie 
ſich zuerft über das alle theologifchen Fakultäten in Anfpruch nehmende 
Gtreitobjeft von der Ubiquität Chriſti aus; fchon in ihrer Konfeffion 
vom Jahre 1535 (Art. VL) hätten fie dieſe Lehre nicht aufgenommen; 
in gleicher Weife hätten die Gründer der Unität feit den Zeiten der 
Zaboriten gelehrt, unter andern auch in der Konfeffion von 1504. 
Uebereinftimmend hiermit fet die Xehre der Brüder von den Saframen 
ten, befonders binfichtlich der Begriffe von der Wiedergeburt umd der 
Bereinigung mit Chriſto. Die Unität ftimme alfo bezüglich der Ubis 
quitätslehre mit der Frankfurter Synode volllommen überein. Was 
Indeß die gänzliche und öffentlich zu vollziehende Einigung der Brüder 
mit der reformirten Kirche anbelange, fo haben die Brüdergemeinden 
bisher unter dem Schuß derjenigen beftanden, weldye ſich zur Auguftana 
befennen, und eine Zrennung von diefen würde die Exiftenz der Unität 
in Frage ftellen. Denn wenn dieſe jet die Uebereinftimmung mit der 
Auguftana aufgeben und der reformirten Kirche fi) anfchließen würde, 


*) Fontes XIX. 442 f. Sein Brief batirt vom 1. Oktober 1577. Diefer Peter 
Dathenus war aus Frankfurt a. M. gelommen. Die dortige reformirte Gemeinde 
war burch Lascy gegründet; im Jahre 1562 follte fie entweder lutheriſch werden ober 
bie Stabt verlaffen. Sie zog das Ießtere wor, und 60 wohlhabende Familien wan- 
berten unter ber Anführung ihres Prebigers Peter Dathenus nach ber Pfalz aus, 
wo fie von Friedrich III. das Kofler Groß-Frankenthal eingeräumt erhielten und 
bier bie reformirte Gemeinde „Franlenthal“ gründeten; ihr ſchloſſen ſich bald nieber- 
ländifche Emigranten an, und es entflanden ben Rhein hinab eine ganze Reihe von 
Gemeinden, bie fi in eine beutiche, englifche und belgische Provinz theilten und 
unter einander durch die presbyterial⸗ſynodale Verfaflung verbunden waren. Im 
Bunte der Disziplin Tamen fie ben böhmifchen Brübern ziemlih nahe. Dathenus 
wurde Hofprediger bei Friedrich IIL, päter bei dem Pfalzgrafen Iohann Kafimir. 
(Vgl. Sudhoff a. a, O. 323 ff.) 

”) Ohne Datum, verfaßt von Esrom Nüdinger. Fontes XIX. 443 ff. 
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fo wäre die Folge das Exil, wodurd aber den Neformirten nur eine 
Laft ermachfen würde, denn von den Brüdern feien viele fehr alt und 
wiffen außer ihrer Mutterfpradhe feine andere. Bon den Reformirten in 
Deutfchland aber könne den Brüdern in Böhmen feine Hilfe geleiftet 
werden; auch ſeien von den leßteren die wenigften zu einer folchen 
Sezeifion vorbereitet, und fchon der bloße Name „reformirt” berge Ges 
fahren in fih. Der Pfalzgraf möge fich erklären, ob er die Brüderfon- 
feffton innerhalb feiner Landeskirche anzuerkennen geneigt fet oder ob er 
eine öffentlihe Scheidung verlange. Die Priefter der Unität wären 
feinen Augenblid im Zweifel, was zu thun fei. Um fich aber noch vor 
der nächften reformirten Synode entfchließen zu können, bitten die Brü- 
der um DBefchleunigung einer etwaigen Antwort. 

So' klar über das Berhältniß zur reformirten Kirche hatten fich die 
Brüder bisher allerdings noch nicht ausgefprochen, und irren wir nicht, 
jo ift der Grund diefer fo warmen Hinneigung der Unität zum Calvi⸗ 
nismus in jener Unzufriedenheit zu fuchen, welche die auswärtigen und 
einheimifchen Verbältniffe bervorriefen. Nicht das war es, daß die Uni- 
tät vorausfichtlich von dem Kaifer Rudolf feine Gunft und Gnade zu 
erwarten hatte, fondern die feindfelige Stimmung der böhmifchen Evans 
gelifchen, die ſtets mit der Iutherifchen Kirche Deutfchlands in Verbin: 
dung ftanden, drückte die Geifter der Brüder nieder. Unter den Luthe⸗ 
ranern wieder waren die unfeligften Zerwürfniſſe und Streitigkeiten, 
dazu ein Ankämpfen gegen die Neformirten, wie man es bisher nur von 
der römifchen Kirche gewohnt war. Die Reformirten lehrten, lebten und 
litten in vieler Beziehung wie die Brüder — was Wunder, wenn Ddiefe 
fich zu jenen hingezogen fühlten. Doc es kam nicht zu dem Anfchluß, 
die Brüder blieben in Böhmen, fie follten Theil haben an jenem Siege, 
den das Evangelium in Böhmen errang, aber auch an jenem Marty: 
rium, welches der Herr der Kirche über alles kommen ließ, was fich auf 
den Grund der Schrift geftellt hatte, 

Bor der Hand war nach dem Tode des Seniors Stephan die drins 
zendfte Aufgabe der Brüber, ihr SKirchenregiment wieder zu vervollftän- 
Digen. Am 24. Auguft 1577 verfammelten fie fih in Hollefhau, ers 
gänzten den engern Rath und wählten zwei neue Sentoren, nämlich 
Zacharias und Joh. Aeneas; der Iegtere blieb in Eibenſchütz, Zacha⸗ 
rias ſchlug feinen Sig in Stefan auf, Israel follte das Regiment in 
Polen auch noch fernerhin führen, Ralefaber in Jungbunzlau. Israel 
und Kalef waren alt, alfo reich an Erfahrung, der leßtere und beſon⸗ 
ders Neneas durch eine gründliche wifjenfchaftlihe Bildung ausgezeichnet. 
Und dieſe follte jegt zur Geltung fommen. Denn hatte man bisher 
gegen die Brüder die phuftfche Gewalt in Anwendung gebracht, fo follte 


1577 


Aug. 
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1577 jept mit geiftigen Waffen gegen fie gefämpft werden, und hierzu Hatten 
fi) die Jeſuiten fchon feit lange gerüfte. Unter Ferdinand J. 
mußten fie ſich durch ein glimpfliches Auftreten die Bahn bereiten, um 
Eingang in die ihnen feindlich geflunte Bevölkerung zu finden; unter 
Maximilian IL waren fie geziwungen, fi) auf die Heranbildung fathes 
liſcher Theologen zu befchränfen; jet aber unter Rudolf IL, der ſich 
ihnen nach und nach ganz in die Arme geworfen hatte, war feine Rüd- 
fiht mehr zu nehmen, fle konnten fein, was fie wollten: Mauerbrecher 
gegen den Proteftantismus. Hierzu hatten fie ſich trefflich vorbereitet. 

1578 Durch fireng kirchlich gefinnte Frauen hatten fle fi die angefehenften 
Adelsfamilien geneigt gemacht und auf die Pernftein, Rofenberg und 
andere einen tief greifenden Einfluß gewonnen, fo daB ſehr bald auf 
deren Gütern ſich SefuitensKollegien erhoben. Die Jünger Loyola’ 
zogen von Prag auf das flache Land hinaus und hielten in den Dör 
fern, Märkten und Städten ihre Miffionspredigten. Iſt es auch richtig, 
daß fie unter den leibeigenen evangelifchen Bauern, unter den Bürgern 
und dem Adel im ganzen nur fehr wenige Konvertiten gewannen, fo 
entflammten fie Doch einestheils die katholiſchen Bewohner zu größerer 
Slaubensenergie, und dann lebten ihre Pionniere, die vielen Zoͤglinge 
der Sefuiten, in den verfchiedenften Stellungen und Berufsarten. Bon 
dem größten Einfluß war es, daß von jenen böhmifchen Yünglingen, 
die auf Koften Ferdinands L in Rom fludirt hatten, die meiften in den 

‚Orden der. Sefuiten eingetreten waren. Unter ihnen ragt Wenzel 
Sturm durch Gelehrfamfeit, glühenden Eifer und eifernen Fleiß hervor. 
Er war beftimmt, den Kampf gegen die Unität zu beginnen und ftudirte 
zu diefem Ende deren Schriften auf Das forgfältigfte. Die Verände⸗ 
rung des Lehrbegriffs fchien ihm die verwundbarfte Seite an der Unität; 
fampfbereit zog er im Lande herum und forderte die Brüder zu Dispus 
tationen heraus. Als dieſe nicht darauf eingingen, veröffentlichte er 
Schriften in der populärften Sprache — aber feine Wirkſamkeit allein 
reichte nicht aus, hinter ibm drein mußte wieder die Gewalt das Befte 
thun, wenn man dem alten fefgewurzelten Baum ans Leben wollte. 

1579 So geſchah es auf den Gütern des Herrn von Pernftein zu 
Leitomifchel und Landskron, wo die Brüderhäufer gefchloffen murden, 
aber auf die Bitte einiger Freunde aus dem Adel bald wieder geöffnet 
werden durften; Die zwangsweife herbeigeführte Verlegung der Brüder: 
fhule aber zu Landskron wurde nicht rüdgängig gemacht. Während 
fleinere Nedereien in Böhmen und Mähren den Brüdern zwar viel Vers 
druß bereiteten, aber ftetS zu deren Bortheil endeten, und der Befehl 

1582 des Kaifers, die berühmte Schule in Eibenſchütz zu fchließen, keinen 
Gehorfam fand, war Pernftein durch die Jefuiten fo bearbeitet worden, 
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daß er auf feinen Gütern mit der Bernichtung der Brüdergemeinden 
Ernft machen wollte Alle Berfammlungshäufer wurden gefperrt, die 
Zufammenfünfte der Brüder unterfagt, überall fatholifche Priefter einge- 
jet, das Brüderhaus in Landskron demolirt und an die Brüder felbit 
das Anfinnen der Auswanderung geſtellt. Wo möglidy noch gewaltiger 
griff Pernftein auf feinen mährifchen Gütern ein, indem er dort alle 
Vollmacht dem Biſchof von Olmütz übertrug. Eigenthümlich ift es, daß 
auch hier wieder viele eine Beftätigung jenes alten Wortes finden woll- 
ten, uach welchem jemand nur die Brüder zu verfolgen brauchte, um bald 
fterben zu müſſen — PBernftein ftarb noch im Jahre 1582. Unter diefen 
Drangfalen fam fogar auh Esrom Rüdinger in Gefahr, aufgegriffen 
und eingeferfert zu werden (1583). 

Wie ftellten fi in diefer Zeit die evangelifchen Stände zur Uni- 
tät? — Das Verhältniß befferte fich infolge der wieder aufgenommenen 
Beitrebungen, ein eigenes Konftftorium zu errichten. Wir haben oben 


1582 


1583 


gehört, welch armfeligen Rückhalt das utraquiftifche Konfiftorium hatte — — 


fo armfelig, daß es nicht nur gar feine Macht befaß, fondern um feinen 
Kortbeftand nicht einmal der Kaifer fich fümmerte. Seit 1571 war eine 
Neubefegung oder Ergänzung defjelben nicht erfolgt, e8 war im Aus 
fterben begriffen; auf die dDringendften Vorftellungen des Adminiftrators 
Dworsfy von Helfenburg blieb Rudolf theilnahmslos, fo daß 
Dworsky die Intervention des päpitlichen Legaten nachfuchte, jedoch auch 
vergeblich. Endlich am 12. Dezember 1580 wurde nach vielen, vielen 
Bitten das Konftftorium erneuert, fünf altersſchwache Greife als Räthe 
berufen, der Pfarrer von Profit, Wenzel Benedowsky zum Adminis 
ftrator ernannt und diefer — leiftete dem Erzbifchof den Eid des Ge- 
borfams. War ed da noch nöthig, daß der Kaifer die legten Trümmer 
des Altutraquismus dem Erzbiſchof empfahl? Wir müßten billig ftau- 
nen, wenn in der nächften Zeit Die Klagen nicht vorfämen, daß dem 
Konfiftorium niemand gehorchen wollte, nicht einmal die Univerfität mehr, 
die Doch ſtets dem abfterbenden Utraquismus treulich zur Seite geftans 
den war. 

Faſt fleben Jahre lang war Rudolf König von Böhmen, und 
während diefer ganzen Zeit war nichts zur Regelung der firchlichen Ver⸗ 
bältniffe gefchehen. inzelne Herren bedrängten die Evangelifchen und 
die Brüder zur Freude der Sefuiten, unter Dem GStillichweigen oder im 
Einverſtändniß des Kaifers; Unordnung herrfchte überall, die Geſetze 
wurden willfürlich gebrochen, oben und unten; die Anarchie nahm zu, 
Rudolf fanf mehr und mehr in der Achtung, die Auflöfung aller gefell- 
ſchaftlichen Verhältniffe drohte hereinzubrechen., Da ermannten fich Die 
fatholifchen Näthe des Katfers, und als im Herbfte 1583 der Landtag 
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1583 abermals mit feinen religiöfen Forderungen hervortrat und Rudolf an 


feine Zufage vom Jahre 1575 erinnert wurde, gab ihm der Oberſtburg⸗ 
graf Wilhelm von Rofenberg den Rath, dem Begehren nach einem 
eigenen evangelifchen Konfifterium gerecht zu werden. Der Kaifer war 
natürlich einverftanden; ein Ausfchuß brachte ein Konſiſtorium in Vor⸗ 
ſchlag, das aus Katholiken, Evangeliſchen und Brüdern beſtehen ſollte. 
Selbſtverſtändlich konnte ein ſolcher abnormer Vorſchlag feinen Anklang 


1584 finden. Der nächte Landtag (1584) beſchaͤftigte ſich mit derſelben Ans 


14. 
Juni 


31. 
Juli 


gelegenheit; ein neuer Ausſchuß wurde aus allen drei Ständen gewählt. 
Er hatte zunächft zu unterfuchen, wem die Befeßung des Konſiſtoriums 
zufomme, ob dem Kaifer oder den Ständen. Die Enticheidung fiel 
unmwiderleglich zu Gunften der Stände aus; der Oberftburggraf verfpradh, 
diefes Recht beim Kaiſer zu vertreten, Doch nur unter der Bedingung, 
wenn fich die Evangelifchen mit den Katholiken zur Vernichtung der 
Unität verbänden. Der Ausfchuß ſchwankte; endlich gemann auf die 
Mahnungen Spanowsky's die beffere Leberzeugung die Oberhand 
und die Zumuthung des Oberftburggrafen wurde zurüdigewiefen (14. Suni). 
Am folgenden Zage hatte der Ausfhuß Audienz beim Kaifer, um ihm 
Bortrag zu erftatten, und nicht undeutlich ließ derfelbe Span owsky, 
der 24 Stunden früher die Brüder in Schuß genommen hatte, durchs 
bliden, daß, würde nur erft den Ständen ihr Recht überantwortet, dann 
auch bald „die allen verhaßte und in Prag und deffen Umgebung fid 
immer mehr verbreitende Sekte” (der Brüder) befeitigt fein werde. 
Der Kaiſer bewilligte nichts;*) Spanowsky hatte wohl noch eine 
Audienz, aber die ftändifche Religionsangelegenheit blieb vertagt, und am 
31. Juli wurde Böhmen durch ein faiferliches Mandat überrafcht, wel 
ches Dem Adel und den Städten die Durchführung des Wladislaw'ſchen 
Ediftes einfchärfte. Nofenberg und die Jeſuiten waren die Urheber. 
Sept flieg den Evangelifchen der Gedanfe auf: wenn man mit den Brüs 
dern aufgeräumt habe, dann fämen fie fetbft an die Reihe. Rudolfs 
Mandat hatte Daher zur Folge, daß der evangelifche Adel fich wieder 
thätiger der Brüder annahm, die Beziehungen der Stände aber zu dem 


1585 Kaiſer und defien Regierung fehr kalt wurden. Am 15. Januar 1585 


15. 
Tan. 


wurde der Landtag wieder eröffnet. Der Kaifer ließ feine Propofitionen 
vortragen, fie betrafen zum größten Theil Geldbewilligungen. ine bes 
denklihe Stimmung griff befonder8 unter dem Ritterftande Plaß; diefer 


*) Auf Diefem Landtage wurde auch auf Betrieb des Kaifers die Gregorianiiche 
Zeitrechnung nicht ohne Wideripruch der Stände eingeführt und auf Rudolfs Befehl 
in allen Kalendern für das folgende Jahr die Gebächtnißtage des Hus und Hierony- 
mus von Prag geſtrichen. Pelzel IL. 633.) 
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war durchaus dafür, die Geldforderungen nicht früher in Berathung zu 
ziehen, bis die Religionsfrage zur Zufriedenheit gelöft fe. Wilhelm 
Malomwec, ein Bruder, führte das Wort. Im verflofienen Sahre fei 
der Religionsartifel nicht zum Abfchluß. gefommen, es müffe jet gefche: 
hen; duch das Mandat des Kaiferd gegen die Brüder hätten dieſe 
namentlich auf den Gütern des Herrn Rofenberg ſchweren Drud erlitten 
u. ſ. w. Die Ritter gaben ſich erft zufrieden, als ihnen von Seiten der 
Herren deutlich gemacht wurde, daß an den Bedrüdungen nicht der 
Kaiſer Schuld fei, „denn jeder Herr Dürfe auf feinem Grund 
und Boden machen, was er wolle.”*) Die Geldforderungen wur: 
den bewilligt. Die Bitte des Bürgermeifters der Altftadt Prag um 
Erneuerung des utraquiftifchen Konftftoriums bildete eine Epijode dieſes 
Landtags, die e8 nur noch mehr beftätigte, daß der Utraquismus feine 
Anhänger mehr zählte. Deßungeachtet geberdete ſich das Konſiſtorinm 
doch noch immer wie eine über das ganze Land gebietende Firchliche 
Behörde; Klagen gegen die Unität und geſetzliche Anordnungen reichten 
fih die Hand, aber es fehlte die Hauptfache, der Erfolg. So forderte 
am Frohnleichnamstage 1586 das Konfiftorium die Univerfität auf zur 
Theilnahme an der Prozeffion — niemand erſchien. Die föniglichen 
Städte Kuttenberg, Ehrudim, Zaus, Saaz, Schlan und Schüttenhofen 
gejellten fich zu jenen, die fehon früher evangelifhe Prediger berufen 
hatten; das Konfiftorium legte fein Veto ein, aber vergeblich. Eine bis- 
ber utraquiftifche Kirche wurde den Brüdern ausgeliefert — die zum 
Kirchſpiel Gehörigen befchwerten ſich beim Erzbifchof, aber auch fein 
Befehl, den Brüderpriefter zu entfernen, fand feinen Gehorfam. Auf der 
Pfarre Karlftein verhinderte Der dortige Burggraf Johann Wchynsky 
(Kinsfy) die Inftallation des vom Kaifer ernannten Pfarrers und ließ 
fih zugleich fehr unehrerbietig gegen Rudolf aus. SKleinlaut bat er um 
Verzeihung und feine Strafe beitand in der Refignation des Burggrafen- 
amtes. Das find nur einzelne Beifpiele, die den regellofen Zuftand des 
ganzen Landes charakterifiren, 

Während diefer Anarchie blieben die Brüder eine Zeitlang unan- 


1585 


1586 


gefochten, bis fie im Jahre 1588 ein fchwerer Schlag traf. Won den 1588 


vier Brüdern Krajek war nur mehr der einzige Adam am Leben; am 
17. Mai 1588 ftarb auch er nach einem an MWechfelfällen ſehr reichen 
Dafein und hinterließ die Witwe Martha von Wefelic und zwei Schmwe- 
ftern. Die lebteren nahmen von den Gütern Krajek's, alfo auch von 
dem Hauptfig der Brüder in Böhmen, von Jungbunzlau Befiß, geriethen 
jedod bald mit der Witwe in die heftigften Streitigkeiten. Im Verlauf 


*) Worte Spanowsky's bei Gindely II. 293, 


17, 
Mai 
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1588 derfelben brachte der unedle Georg Popel von Lobkowitz,) Oberfi- 


8. 
Sept. 


13, 
Gept. 


hofmeifter von Böhmen, durch Lift und Gewalt die Herrfchaft Jung⸗ 
bunzlau an ſich (3. September), und biermit war der „Rarmel” der 
Unität an einen Mann übergegangen, der zu den bitterften Feinden der 
Brüder gehörte. Die Brüder baten wohl (12. September) um die Er 
faubniß, in Yungbunzlau unbebelligt bleiben zu dürfen, wurden aber 
feiner Antwort gewürdigt und waren auf das Schlimmfte gefaßt, als fie 
die Nachricht erhielten, Daß Yungbunzlau an Bohuslaw Haffenflein 
von Lobkowitz, den Sohn des Landrichtere Bohuslam Felix von 
Haffenftein, verkauft werden follte. Sie erfchrafen nicht wenig, ale 
eines Tages Georg Popel von Loblowig mit zwei Jefuiten in das Brüs 
derhaus trat. Die Patres fahen alles genau an und zeigten ihr Wohl: 
gefallen an fämtlichen Einrichtungen; fie hörten die Predigt des Bruders 
Gedron (Freitag nach dem 21. Zrinitatis-Sonntage) im Brüderbaufe 
und die des evangelifchen Pfarrers in der Stadtlirhe an. Ueber die 
erftere fprachen fie ſich lobend aus, fie hätten noch nie eine Predigt 
gehört, die ein fo beredtes Zeugniß des Glaubens gewefen wäre. An der 
evangeliichen Predigt aber fanden fie alles tadelnawerth.**) Inzwiſchen 
nahmen die Verhandlungen wegen des Verlaufs von Jungbunzlau ihren 
Fortgang, und in den erften Zagen des folgenden Jahres trat der junge 
Haffenftein den Befiß der Herrichaft an. Diefer aber gehörte der evan⸗ 
gelifchen Partei an und war leider nicht gut auf die Brüder zu fprechen. 
Nur durch einige Freunde wurde er abgehalten, das von feinem Bors 
fahren 1555 errichtete Brüderhaus der Unität wegzunehmen und für den 
evangelijchen Gottesdienſt einzurichten. ALS diefe Gefahr befeitigt war, 
erhob fich eine andere in der Bereitwilligfeit Haffenftein’s, den Betfaal 
des Brüderhaufes mit Altar und Bilderfchmud zu zieren. 

Während diefer Wechfel der Berhältniffe in Jungbunzlau ſich vollzog, 
verlegte der Senior Kalef feinen Si nad) Brandeis an der Adler; 
bier bereitete er fich, feit längerer Zeit fränklih, auf den Tod vor, in 
welhem ihm am 15. Juli 1588 zu Leipnif in Mähren der Senior 
Georg Israel vorangegangen war. Bor und nad diefem Trauerfall 
famen die Brüder öfters zufammen, jedesmal, um neue Senioren zu 
wählen. So hatten fie 1587 zu Leipnif Johann Abdias und Simon 
Theophil Turnovius zum Bilhofsamt befördert. Aber auch Abdias 
war bald, am 24. Juni 1588 zu Prerau geftorben und im Dezember 
defjelben Jahres, Montag nad) dem 3. Adventjonntag, wurde Kalef in 


*) Er wurbe 1594 wegen eines an bem Kaifer gelibten Verrathes gefangen, feine 
Güter konfiszirt und flarb 1607 im Kerker. 
**) Sinbely II. 492. Note 96. 
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Brandeis dem irdifchen Wirken durch den Tod entriffen. Eine neue 
Wahl wurde 1589 vorgenommen (in Leipni) und Johann Ephraim 
und Paul Jeſſen als Senioren eingeſetzt.) Turnovius ging nach 
Polen, wo auch Lorenz noch in ZThätigkeit war; Aeneas lebte in 
Eibenſchütz, und Zacharias leitete von Jungbunzlau aus die Unität in 
Böhmen. — Um diefe Zeit aber hatten fih die Einrichtungen in der 
Unität fo bedeutend geändert, Daß die alten Väter, wenn fie aufgeftan- 
den wären, an den Einwirkungen der fortfchreitenden Zeit ein großes 
Aergerniß genommen hätten. Indeß halten wir dafür, Daß diefe Aende- 
rungen der Unität nicht zum Nachtheil gereichten. Wir haben am gehöris 
gen Orte mitgetheilt, wie die Senioren ein forgenlojes feftes Einfommen 
der Brüderpriefter zurüdhwiefen, und ſich dabei auf die grundfäßliche 
Einrichtung beriefen, Daß jeder Priefter fich feinen Lebensunterhalt durch 
Arbeit verdienen müſſe. Solche Priefter aber waren jet mehr oder 
weniger nur noch vereinzelt zu finden; viele lebten von den Grträgniffen 
der Güter, welche ihnen von dem Brüderadel gefchenft worden waren. 
Diejenigen, welche noch ein Handwerk hetrieben, erhielten mancherlei 


*) Johann Abdias ftarb zu Prerau am Tage Johannis des Täufere 1588. Er 
war feit 1567 Priefter. Bei feinem Leichenbegängniß jhielt Georg Streicel die Pre- 
digt Über 1 Thefſ. 4, 13 ff.; die Diepofition derfelben ift uns im Todtenbuch aufbe- 
wahrt und ein interefjantes Denkmal der Homiletit aus der Brüderunität (S. 282). 
Die Hauptgebanten des Tertes werben ba in folgender Weife behandelt: „I. Warum 
follen wir nicht ungebührlih trauern Über die Todten? a) Weil fie fchlafen in bem 
Herrn; b) weil wir die Hoffnung haben, Daß fie in ber Freude find, fie find uns nicht 
verloren, ſondern vielmehr entronnen aller Trübſal und Elend; c) weil wir für ihre 
Auferficehung ein Unterpfand Haben in der Auferfiehung Ehrifti. II. Bon ber Be- 
ſchaffenheit ber künftigen Auferftehung. a) So viele diefe Welt im Tode verlaflen, 
feiner von ihnen wird vergefien werben; b) @ott wird die Tobten aus den Gräbern 
hervorrufen durch Chriſtum, gleichfam ale hätte er fie für biefen feinen Herzog auf- 
bewahrt; es werben aber nicht blos die Gläubigen, ſondern auch die Boöſen aufer- 
ſtehen; c) bei der Auferftehung werben auf Gottes Geheiß auch die heiligen Engel 
gegenwärtig jein; d) es wirb die Sterblichkeit verwandelt werben in bie Unvergäng- 
Tichleit des Lebens in bem Herrn; e) die Stunde ber Auferftehung wirb unvermuthet 
hereinbrechen; f) die Seligen werben nad ber Auferftehung allezeit bei dem Herrn 
bleiben. IH. Bon der Zulunft des Herrn zum Geridt. a) Er wird kommen; 
b) er wird in Herrlichkeit und mit königlicher Macht kommen; c) er wird fein Ur- 
theil fprechen ber die Guten und Böſen. — Iohann Ephraim (Effreim) flarb am 
21. Sonntage nad Trinitatis 1600 zu Prag, wohin er fi in feinem ärztlichen Be⸗ 
zuf von Bunzlau aus begeben hatte. Er wurde in Bunzlau neben Augufta begraben. 
Er war jeit 1572 Prieſter. — Paul Jeſſen flarb am 24. Mai 1594 auf einer Reiſe 
nach Eibenſchütz zu Bezuchow. Georg Streic hielt die Leichenprebigt über 1 Mo). 
47, 9. Er wor Briefter feit 1576 und wurbe 1584 in ben engern Rath gewählt. 
(Todtenbuch.) 


1589 
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1559 Borrechte, fie waren von allen Steuern und von der Berpflidhtung be 
freit, die Aufnahme in die Zunft nachzufnden; fie durften ſich felbft ihr 
Bier brauen, eine feltene Bevorzugung, wenn mau jene endioſen Strei⸗ 
tigfeiten bedenft, welche gerade in diefer Beziehung zuifdden dem Adel 

d ſogar blutige 


gekommen, und es bildeten ſich im den Gemeinden Pfranden heraus, 
welche in einer fpäteren Seit den 

nehmlichleiten boten. Es war { eine 
Brüderpriefter im Lauf der Zeit umd gereist durch das 
evangeliſchen Nachbarn immer zahlreicher in den Eheftand 
Unität hatte zwar nie den Gölibat als ausnahmsiofe Regel aufgeſtellt, 


fie vermehrte feinem PBriefter die Ehe, aber in den Zeiten waren 
die verehelichten Brüderpriefter eine feltene Ericheinung; das war jeht 
ander6 geworden nnd e8 dauerte nicht mehr fange, fo traten and die 


Smioren in den Cheſtand. Die Macht und der Ginfluß der legten 
binfichtlich des Kirchenregiment® war befonders feit dem böfen Beiſpiele 
Augufta’s immer mehr befchränft und auf den engern Rath übertragen 
worden. Es war aud dies eine Wohlthat für die Unität, und wir 
wiffen fein Beifpiel, daß der engere Rath jeine Machiitellung mißbraucht 
oder überfchritten hätte. Infolge diefer Einrichtung Lonnten nun auch 
die Senioren ihre ganze Thatfraft auf die geiftliche und kirchliche Wirk: 
famfeit fonzentriren und im großen Ganzen muß zugegeben werden, daß 
in allen diefen Beränderungen feine Abnahme, fondern ein Wachsthum 
der inneren Lebenskraft der Unität zu finden war; es gehören Diele 
Dinge zu jenen Blüten und Früchten, deren Keime ſchon in den erften 
Anfängen der Brüderkirche verborgen lagen. 

Während diefer ganzen Zeit widmete ſich Kaifer Rudolf in behag— 
ficher Ruhe feinen Liebhabereien; er ließ die Jeſuiten und ihre Freunde 
wirtbfchaften, ihn felbft fünmerte das Chaos in Böhmen nur fehr wenig, 
und nur die Gefangenfchaft des Erzherzogs Mazimilian in Polen 
wirkte auffchredend. Das war aber auch bald wieder vergeflen, und nad) 
wie vor brachte Rudolf feine Tage in dem Laboratorium zu, deftillirte, 
fochte Eſſenzen, ſchliff Steine, ftellte das Horoflop und baute jenes 
Maufoleum, welches noch heute beim Eintritt in den Prager Dom in 
die Augen füllt; in die Ziefe der Gruft ließ er die Gebeine der Könige 
Karl IV., Wenzel, Ladislaus und Georg verfenfen, über fie aber die 
Särge legen, welche die irdifchen Ueberreſte Ferdinands I, feiner Ge: 
mahlin Anna und Marimilians IL umfchloffen. Rudolf war bereits in 
jene Lethargie gefunfen, aus welcher er nie mehr erwachte. Zwar ſchie⸗ 
nen neue Lebensgeifter in ihm fich zu regen, fo oft er gegen das unfa- 
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tholifche Kirchenmwefen fi erhob — aber das von den Sefuiten angefachte 1589 
Strobfeuer fladerte bei ihm bald wieder aus, der Geift knickte zuſammen, 
Schlaffheit kehrte zurüd und blieb an ihm haften, bis endlich fein Ges 
Ihi erfüllt war, fogar die nächften Verwandten fi gegen ihn erhoben 

und eine Krone nach der andern von dem bedauernöwerthen Haupte 
herunterfiel. 

Es ſcheint faft, als ob der Herr der Kirche die Lethargie und Apa⸗ 
thie Rudolfs zugelaffen hätte, um durch fie auch den lebten Reſt des 
Utraquisınus zu vernichten. Das Konfiftorium ward es müde, fich mit 
dem Adel länger herumzuftreiten, es ließ ihn fallen und widmete alle 
Sorgfalt den königlichen Städten. Aber welch trübe Verhältniſſe legten 
fi) auch bier bloß! Nur fieben Städte waren es, welche die Autorität 
des utraquiftifchen Konftftoriums anerkannten — alle übrigen ſchwuren 
zu der böhmifchen Konfeffion, einige, 3. B. Zaun, fogar zum Calvinis⸗ 
mus. In einzelne diefer Städte fchidte das Konfiflorium utraquiftifche 
Priefter; fie wurden zwar nicht geradezu vertrieben, aber niemand achtete 
ihrer, oder man trieb Gefpött mit ihnen, legte ihnen taufend Hindernifie 
bei Berrichtung ihrer geiftlichen Zunktionen in den Weg und alle Befehle 
und Anordnungen des Konfiftoriums blieben erfolglos. Nicht einmal in 
Prag hatte es einen Rückhalt; die Pfarrer ſprachen anders vor dent 
Adminiftrator, anders auf der Kanzel; die Schulen fahen auf die Uni⸗ 
verfität, und diefe hatte fi von dem Utraquismus gänzlich abgemwendet; 
die Magiftrate der Prager Städte, einjt ſtarke Schildträger, gaben ihre 
Mißachtung auf alle Weife zu erkennen und die Konfiftorialaften find 
voll von Klagen über wirkliche, gegen die beftehenden Gefeße verftoßende 
Unzufömmlichkeiten.*) Belanntlic) verbot der Utraquismus den Prieftern 
die Ehe; der Abt von Emaus war ftetd eine Säule des Utraquismus 
gewejen. Jetzt wurde ein durch fein zuchtlofes und herumfchweifendes 
Leben in ganz Böhmen berüchtigter Meufh, der Pfarrer Matthias 
Benesowsky, weiß Gott durch welche Verbindungen, zum Abt von 
Emaud ernannt; eine feiner erften Handlungen war, daß er feine Kon- 
fubine verjagte, Die Tochter eines Prager Bürgers unter großen Feftlich- 
feiten beirathete und im Klofter ein Wirthshaus errichtete, das nun der 
Schauplag wilder Gelage ward. Allerdings war das Konfiftorium für 
ſolchen Skandal nicht blind und klagte beim Saifer,**) aber erft das 
folgende Jahr (1590) erfcheint in den Konfiftorialakten die Stelle des 1590 
Abtes von maus erledigt und wurde fie bald darauf mit Paul Pa- 


*) Bol. Auszüge aus den Klagfchriften bei Gindely II. 493 fi. Note 107 bie 
109. 113. 
**) Bol, Gindely II. 495. Note 114, 
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1591 den Brüdern ging mancherlei Aberglaube im Schwange; ihm follte mit 
aller Kraft entgegen gewirkt werden. — Bon Perfonalien ift folgendes 
bemerfenswerth: Lukas Helit, der aus einer jüdifchen Familie ſtammte 
und von der Unität bei der Herausgabe des weiter unten zu fchildern- 
den großen Bibelwerfeö verwendet wurde, hatte fi mit Erlaubniß der 
Senioren nad) Pofen begeben, um dort feine Mutter zu befuchen; nad 
dem er verfchiedene andere Orte bereift hatte, kehrte er wieder nad) 
Poſen zurüd und begann mit den dortigen Lutheranern Streit; dann 
ging er nach Wittenberg, gab fi) dort für einen Abgeordneten der Unis 
tät aus, ließ Predigten ohne Erlaubniß der Senioren druden und ver 
trödelte viel Geld. Er fullte zum Gehorfam und zu einem eingezogenen 
Wandel ermahnt werden. Georg Streic hatte fih ohne Erlaubniß 
verehelicht und überhaupt durch ein eigenmächtiges, herrſch⸗ und ftreit- 
füchtiges Weſen fih viele Unordnungen zu Schulden kommen laſſen. 
Es wurde ihm Dieferwegen ein fcharfer Vorhalt gemacht, er aber ver 
fprach Beflerung und Gehorfam. — Am Schluß der Synode wurde 
beftimmt, daß Dienstag nach Jubilate 1592 für Mähren in Zeramic, 
für Böhmen aber in Jungbunzlau behufs genauer Unterweifung über die 
Pflichten eines SBriefters die Afpiranten des Diakonates verfammelt wer: 
den follen; eine andere Derfammlung für die Priefter und Diafonen 
aus Böhmen und Mähren wurde für Dienstag nach dem 2. Trinitatie 
Sonntage nach Reipnif angefeßt. 

- Bon der Berfammlung in Jungbunzlau ift nichts befannt; die von 

1592 Zerawic wurde am 21. April 1592 durch den Senior Aeneas eröffnet, 

a der die anmefenden 99 Akoluthen und 27 Diakonen vor jenen Befchäf: 
tigungen und Wiffenfchaften warnte, die dem Chriftentfum hinderlich 
feien; als ſolche werden bezeichnet: Zauberei, Aftrologie, Jurisprudenz 

19.0; und Medizin.*) Die Verfammlung zu Leipnik fand am 16. Juli ftatt, 

16.38 nachdem ihr am 12. eine Synode (ebenfalls zu Leipnik) vorangegangen 

war.**) Es wurden 33 Priefter ordinirt und der engere Rath durch 
die Erwählung des Johann Bopel, Zacharias Arifton, Johann 


*) Gindely 11. 326. In ber Note 136 (S. 496) verweift Gindely hinfichtlich 
ber Verfammluug von Zerawic auf das von dem böhm. Muſ. erworbene Liffaer 
Manujfript der Brübderbefrete. Im dem von Gindely felbft beforgten Abdruck ber 
Delrete, welde den 1. Band der Monum. hist. bohem. füllen, werben Die Verband» 
lungen der Zerawicer Verſammlung vermißt. Iſt der betreffende Abſchnitt ausgefallen 
oder ſtimmen bie Manuſkripte von Herrnhut mit dem bes böhm. Muſ. nicht überein? 
In letzterem Falle wäre doch mohl eine Ergänzung ber Monum. aus ber Fiffeer 
Handſchrift angezeigt geweien. 

”*) Defrete ber Unität 249 fi. 
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Albin und Jakob Alpheus*) ergänzt. Bon den Beichlüffen heben 1592 
wir bervor: für den Fall des Ablebens des Bruders Solin wäre die 
Kralicer Druderei obne geeignete Leitung; es folle daher auf die Herans 
bildung eines tüchtigen Nachfolgers früh genug Bedacht genommen wers 
den. Polatek, Elam und Balenta wurden in Borfchlag gebracht. 
— Bon Blahoslaw's Neuem Zeftament follte eine neue Ausgabe von 
tauſend Eyemplaren veranftaltet werden. — Der Beſitzer von Jungbunz⸗ 
lau, Bohus law von Lobkowitz, hatte die Frage veranfaßt: ob ein 
Bruder, der ſich eines Mordes fchuldig gemacht, durch einen Prieſter der 
Unität zum Zode begleitet werden dürfe? Die Synode entfchied: „es 
zieme ſich nicht, denjenigen zu tröften, den Gott nicht tröftet, noch auch 
dem Liebe zu bezeugen, dem fie Gott felbft nicht bezeugt” — es wurde 
alfo die Begleitung von dem Seelenzuftande des Verbrecher abhängig 
gemacht. — Hinfichtlich der Kopulationen und Hochzeitsfeſte während der 
geichloffenen Zeiten wurde beftimmt, daß die Brüder zu unterweifen 
feien, wie derlet Dinge fehr leicht zur Verhinderung des Glaubens auss 
arten Lönnten. — Daniel Stradnidy trug auf einen Hauskauf in 
Prerau an, um nad) dem Beifpiele anderer Gemeinden ein Spital eins 
zurichten. Genehmigt! — Einige Priefter wurden wegen unfittlichen 
Bandeld und Trunffucht zur Verantwortung gezogen und Daniel Ros 
fyta wegen des legtgenannten Laſters aus der Unität geftoßen. — Las 
fitius hatte um Mittheilung der neueften Ereigniffe in der Unität zur 
Bollendung feiner Brüdergefchichte und um die Erlaubniß gebeten, das 
Werk veröffentlichen zu dürfen. Beihluß: es fei Laſitius eine Antwort 
nicht zu geben (I). — Die Frage wegen einer neuen Auflage des Deuts 
(hen und böhmifchen Gefangbuches wurde bezüglich des erftern dahin 
beantwortet, daß die Lieder zuvor einer genauen Durchficht unterzogen 
werden müflen. Der Abriß der Glaubenslehre könne vor Vollendung 
des großen Bibelmerkes, deſſen lebter, 6. Theil (das Blahoslaw'ſche 
Neue Zeftament) eben in Angriff genommen werde, nicht zum Wiederab⸗ 
drud kommen. 


*) Johann Popel farb Freitag vor bem 20. Sonntage nad Trinitatie 1599 zu 
Horazdowic; er wurde in dem Brüberhaufe daſelbſt, einem ehemaligen Klofter, begra- 
ben und war feit 1581 Priefter. (Todtenbuch 292 |.) Dieles Klofter war auch bie 
Begräbnifftätte anderer Brüder, wie Jakob des Großen, Johann Japhet, Matthias 
Chobaf, Theobalb Swihowsky; die hier verübten Frevel des Jahres 1621 haben 
wir bereits oben (S. 450 in der Anmerkung) mitgetheilt. — Zacharias Ariſton ſtarb 
8. Febr. 1606 zu Eibenſchütz; er war eine Zierbe ber Unität, ein Yörberer der Wiffen- 
Ichaften an der Schule zu Eibenihüß, ein treffliher Ausleger ber Heiligen Schrift. 
1572 fam er zu Kalef, um fich bier zum Priefteramte vorzubereiten; 1578 wurde er 
Diakon, 1587 Priefter. (Todtenbuch 300 f.) Ueber Albin und Alpheus fchweigt das 
Todtenbuch. 

32” 
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Der Bericht über die Leipnifer Svnode if unvellkänbig,") wu 
1593 leicht find aud Nachrichten aus dem Jahre 1593 verloren gegen. 
Denn diefes Jahr nimmt in der Geſchichte der Unität eine beruerragemde 
Stelle ein, weil in demfelben ein Werk vollendet wurde, weidhes em 
fautredendes Zeugniß für die geiſtige Kraft if, Die ih im Der Ikmiit 
entfaltet hatte. Wir wiffen aus Blahoslam’s Korrefpondenz mit PBeucı, 
daß er den Drud einer vollländigen Bibel in boͤhmiſcher Syrade i⸗ 
Ausficht flellte; Die Ueberſezung des Nenen Zeftamented hatte er fell 
in ausgezeichneter Weiſe geliefert. Die ganze Bibel lam damals mh 
zu Stande, mwenigftens nicht in der von Blahoslaw gewünſchten Weiſe. 
Was ift aber ein kirchliches Gemeinweſen, das fi auf Die Bibel grün- 
det, wenn es diefelbe dem Volle nicht in der Mutterſprache zugänglich 
macht? Die evangeliichen Deutichen in Böhmen hatten Die Intheriide 
Ueberfegung, und obgleich böhmifche Bibeln exiſtirten, fo blickten dei 
die firebfamen Brüder mit Neid auf Luthers Meifterwerl. Leberbaupt 
war in jenen Zagen gar mancher Gelehrte mit der Heiligen Schrift a 
den verfähiedenen Sprachen emfig beichäftigt. In den legten Lebens 
tagen Maximilians IL entfchloß fi) nun aud die Unität, an eine new 
böhmifche Ueberſetzung der ganzen Bibel Hand anzulegen; Dabei weilte 
man nicht die Bulgata oder eine andere lateinifche Verſion bewügen, 
fondern auf den hebraͤiſchen und griechifchen Urtezt zurüdgehen. Bezig 
lich des Neuen Teſtamentes war die vortrefflichfte Arbeit bereits gelie 
fert — fie konnte für das Alte Zeftament als Muſter gelten. Aber 
gerade die Uebertragung dieſes bot die meiften Schwierigkeiten, da die 
Kenntniß der hebräifhen Sprache noch manches zu wuͤnſchen übrig lieh 
Indeß ging die Unität mit frifhem Muth ans Werl. Aeneas, Je; 
faias Eepolla, Georg Streic, Johann Ephraim, Paul Zefien 
und Johann Eapito wurden zur Bewältigung der fhwierigen Aufgabe 
auserlefen — Männer, denen eine tüdtige Bildung eignete. Damit 
ihre eigene Wiffenfchaft die ausgiebigfte Unterftügung finde, wurde ihnen 
der Sciefier Nikolaus Albert und der Sohn eines getauften Juden, 
der bereit8 oben genannte Lukas Helit, an die Geite gegeben. Mit 
eifernem Fleiß arbeiteten fie an dem wichtigen Werke und brachten es 
in verhältnißmäßig kurzer Zeit zu Stande. Denn e8 handelte fich nicht 
blos um eine Ueberſetzung, fondern fle fügten aud jedem einzelnen Vers 
eine Erflärung bei. So fam es, daß die Bibel auf ſechs ftarfe Bände 
anfchwoll, die in der Brüderoffizin zu Kralic unter der Leitung des 


*) Delrete der Unität 260, 
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Zacharias Solin*) in fehöner Lateinfchrift gedrudt wurden. Das 
Werk it heute noch befannt und berühmt unter dem Namen der „Kra⸗ 
licer Bibel”, Einzelne Eremplare waren auf Pergament gedrudt. 
Die Auslagen für dieſe foftfpielige Unternehmung trug Johann von 
Zerotin. Der erfte Band erfchien 1579, der zweite 1580, der dritte 
1582, der vierte 1587; der Drud des fünften wurde durch verfchiedene 
Umftände verzögert und kam mit der neuen Auflage des fechiten (dem 
Blahoslaw'ſchen Neuen Teftament) 1593 zur Veröffentlichung; letzterem 
war, wie den vorangegangenen Bänden ein Kommentar beigefügt worden.**) 

Um ein Urtheil über die Einrichtung und den Gehalt diefes Bibel: 
werfes zu ermöglichen, laſſen wir einige Stellen aus den Erflärungen 
folgen. Matth. 26, 26—27. Danfete — er lobte feinen DBater für 
das alsbald zu vollführende Erlöfungswerk, zu deffen Gedächtniß er das 
Saframent feines Leibes und Blutes einfeßte, — oder er hat das ge 
wöhnliche Brod zu dem befonderen Zwecke gefegnet, daß e8 das Sakra⸗ 
ment jeines Leibes werde, und e8 dadurch von jedem andern Brod 
unterfchieden. Und brad es — nicht blos wegen der leichteren Der: 
theilung unter feine Sünger, fondern auch zu einem Zeichen und Zeugs 
niß, daß er ſelbſt am Kreuze für unfere Sünden werde gebrochen werden, 
daß er fich felbit dahin geben werde, allen Gläubigen zu einer Gemein» 
Ihaft in feinem Berdienft. Und gab es den Küngern — zum Zei: 
hen und zur Berficherung, daß er fi) ihnen zur Gemeinjchaft und zur 
Speife al8 das wahre Brod des Lebens hingebe. Das ift mein 
Leib — dieſes Brod, welches ich breche, oder dieſes Saframent, wels 
ches ich einfeße, ift ein mäÄchtiges Zeugniß und Beweis dafür, daß mein 
Leib für euch in den Tod gegeben, gefreuziget, gleichfam gebrochen, und 
euren Seelen zu einer lieblichen Speife bereitet wird; diefer Leib ift in 
den Tod gegeben für das Leben der Welt, gleichfam auf ben Tiſch gelegt, 
zum Genießen im Glauben. 

Röm. 9, 8-11. Nah dem Fleifh Kinder — dem Fleiſche 
nach gezeuget, wie auch jeßt viele Scheindhriften find, Die wohl den 
Namen haben, aber nicht die Wahrheit. Kinder der Verheißung 
— die aus bioßer Gnade Gottes zu feinen Kindern ermwählet find, 
Zür Samen — diejenigen, welchen Gott verſprach, daß er ihnen ein 


*) Solin ſtarb den 8. März 1596 in Kralie; ſeit 1581 war er Prieſter. Er 
brachte die Brüderpreſſe in Kralic zu hoher Bebentung und in ihr wurden durch eine 
lange Zeit die meiften Bücher der Unität gebrudt. (Todtenbuch 290.) 

**) Gin vollftändigee, ſehr ſchönes Exemplar bes ganzen Bibelwerkes befindet fich 
in dem böhmiichen Mufeum zu Prag; es wurbe durch Vermittelung bes um bie 
Gefchichte der Gegenreformation in Böhmen verdienten Stabtpfarrers M. Chr. Ab, 
Peſcheck in Zittau von dem bortigen Stabtrath nach Prag geſchenkt. 


1593 
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1593 gnädiger Gott fein wolle. Iſt's mit dem alfo — es könnte vielleich 
jemand denten, daß Iſaak wegen feiner Mutter, eines gläubigen und 
rechtfchaffenen Weibes, erwählt, und Ifrael wegen feiner ſtolzen und 
widerfpenftigen Mutter verworfen fei. Gin Beifpiel biefür find Jaleb 
und Efau, welche, obgleich fie eine® Vaters und einer Mutter Kinder 
waren, fo wurde dennoch Eſau, dazu noch der Erftgeborene, verworfen, 
dagegen Jakob von Bott aus Gnaden erwählet. Weder Gutes neh 
Böfes gethan hatten — wodurch fie den Zom oder die Guade 
Gottes verdient hätten. Der Vorſatz Gottes — darin er befchlef, 
welche er aus Gnaden felig machen und welche er nad) feiner Gere. 
tigkeit verdammen werde. Rad der Wahl — jener Borfag beruht 
auf Gottes Ermählen und Berwerfen; denn die er erwählet hat zum 
ewigen Leben, die hat er auch felig zu machen ſich vorgefeßt, und die 
er vermorfen bat, die will er auch verbammen. 

1 Ber. 3, 19-21. Den Geiftern — den Menſchen, welde 
ſchon fange geftorben waren, deren Geiſt aber vom Leibe getrennt, wegen 
ihres Unglaubens und unbußfertigen Xchens in das Gefingniß der ewigen 
Verdammniß gefommen find, Geprediget — durch Roah, den Pau 
diger der Gerechtigkeit, deffen, was zum Glauben und zur Buße dient. 
Dder wie andere es auslegen: Ehriftus fam und predigte und bewirfk 
dadurch, daß die Macht feines Todes und feines Verdienftes nicht allein 
die Rebenden, fondern auch die längft Verſtorbenen empfänden, er dieſelbe 
ihnen gleichfam zur Kenntniß gebracht bätte. Ginetmals — nicht um 
font bat der Geift des Herrn diefes Wort gebraucht; er wollte zeigen, 
daß Gott die Zeit zugemeſſen bat; wer dieſe verfüumt, der hat feim 
Zeit mebr zur Buße. 

Offen. 11, 3 ff. Ich werde meine Stadt und den Tempel mer 
ner beiligen Kirche, im Vergleich mit den Berführern des Antichrift, um 
wenigen, unanjebnlichen und verachteten unter meinen Dienern, gleichſan 
nur einem oder zweien derielben anvertrauen; jedoch foldyen, Die im Gir 
tracht mein Werk verrichten und ſich Dabei gegenfeifig unterflügen; di 
jur Bezeugung der Wabrbeit, melde in zweier oder Dreier Zeugen Mud 
beftchen joll, binreidend find, alle Daß die Feiude vor foldyer Weisheit 
nicht auffommen können. Solche Diener waren zu ſeiner Zeit Eliat, 
Micha, Scerubabel, Iolua, die zu je zwei aufsgelandten Jünger dei 
Hera, in ipäteren Zeiten Mag. Ichannes Hus, Hieronymus (von Prag) 
und andere.*) 


e) Der berät veiermite Gelchete Ritringa femceıli zu dieſer Steelle, def 
Ih vie in gr enthaltene Propbeuriung beionbers auf ber Baltenier un Eößemide 
Beiher Inzehe. By. Soang. Seumtaptber ven Preifiee De. BEyE uub Pfarre 
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Das Jahr 1594 ragt abermals durch eine Synode der Brüder 
hervor, die am 14. Juli in Prerau eröffnet wurde. Nach dem Tode 
der beiden Senioren Aeneas und Zeffen waren Neuwahlen nöthig 


Czerwenka, 1865 Nr. 18. 1866 Nr. 45. — Es verdient bemerkt zu werben, daß 
ber Text der durch die Britifhe und Ausländiſche Bibelgeſellſchaft verbreiteten böh⸗ 
miſchen Bibel dem Kralicer Bibelwerk wörtlich entlehnt iſt. Die Kralicer Bibel, aller- 
Dinge nur im Auszug, wurde von 1861—1865 durch die Verlagshandlung von 9. 2. 
Kober in Prag neu herausgegeben; die Redaktion beforgte Fr. S. Bezdet. (Verlags 
fatalog von J. 2. Kober für 1869 ©. 7.) — Wir geben bier eine Ueberficht über 
die Geſchichte der böhmischen Bibelausgaben. Der älteſte bekannte Drud reicht auf 
das Jahr 1488 zurüd; er wurde auf Koften einiger Bürger ber Altftadt Brag veran⸗ 
ftaltet und im Auguft 1488 beendigt. Die Ueberfegung war von Johanu Pytii, 
bem Rathsherrn Severin, Johann „von ben Störchen“ und Matthias „von dem 
weißen Löwen“. In biefer Bibel findet ſich die Apoftelgefchichte hinter dem Ebräer⸗ 
brief und alle Unzialen find mit ber Feder gezeichnet. 1489 erfchien eine zweite Bibel 
(mit fchlechten Figuren) zu Kuttenberg durch Martin von Tisnow. 1506 wurde eine 
böhmiſche Bibel in Venedig gebrudt, beforgt von den Prager Bürgern Johann 
Hlawsa, Wenzel Soma und Burian Lazarz die Koften beftritt Peter Lichtenſtein von 
Köln am Rhein. Diefe Bibel enthält bereits eine Konkordanz. Die Bibel vom Jahre 
1529 wurde („cum gratia et privilegio Regise Majestatis“) durch ben Prager 
Bürger Paul Severin beforgt und auf der Altflabt gedrudt. Die Unzialen ber ein- 
zelnen Kapitel erjcheinen zum erftenmal mit Lettern gebrudt, unb ber frühere Text ift 
mehrfach verbefiert. Durch benfelben Severin wurde 1537 eine neue Auflage mit 
Bildern in der Altftabt Prag veröffentlicht. Die Bibel von 1540 erihien zu Nürn⸗ 
berg bei Lienhard Milchthaler auf Koften des dortigen Bürgers Melchior Koberger. 
1549 erfchien eine Bibel auf der Neuftabt Prag bei Bartholomäus Netolidy auf Koften 
des Bartholomäus und Georg Rojdalowsty; fie hat zum erfienmal die Apoftelgefchichte 
binter den Evangelien, als Anhang die Reifen Pauli und eine dhronologifche Tafel, 
beides aus dem Deutfchen überfet durch Sirt von Ottersdorf. Dieſe Bibel ift dem 
neugewählten König Marimilian gewidmet. Neue Auflagen berjelben veranfltaltete 
Georg Rozdalomwaty (jet „von Aventin“ genannt) 1557 (im Drud beendet 15. Oftober 
1556), 1570 und 1577 — die letztere Ausgabe ift Rudolf II. gewidmet. Bon 1579 
bis 1593 erfchien Die Bibel der Brüderunität in ſechs Theilen (I. Pentateuch. II. Joſua 
— Eſther. IH. Hiob — Hohes Lied. IV. Propheten. V. Apokryphen. VI. Neues 
Teftament.) Sie ift die erſte böhmiſche Bibel, die aus dem Grundtert üÜberſetzt if, 
zum erftenmal find die Kapitel in Berfe getheilt und die Apofryphen von ben lano- 
nifchen Büchern getrennt. 1601 erfchien eine neue Auflage. Cine andere Kleinere 
Bibel, ſechs Theile in einem Bande, wurbe von ber Unität 1596 ohne Angabe bes 
Drudortes beforgt. Zum brittenmal wurde bie Brüderbibel 1613 durch bie Unität 
herausgegeben. Sie enthält eine Vibellefelafel. In demfelben Jahre (1613) erfchien 
bei Samuel Adam von Weleslawin in der Altftabt Prag eine Bibel; fie war ben 
evangelifhen Ständen und ben Defenforen gewidmet und hatte bie Bilder von 1570 
und 1577. Es iſt dies die letzte evangelifche Bibel, welche in Böhmen gebrudt wurbe. 
Im Exil gab Amos Eomenius 1658 bei Gabriel und Roi in Amfterdam einen Aus» 
zug der Bibel unter dem Titel heraus: „Manuale ober Keru ber Bibel” — ein 
Unternehmen, welches heute von vielen Pädagogen als ein Defiderium ausgeſprochen 
wird. 1685 und 1700 bemühten ſich bie Böhmen vergeblich, ihre Bibel new aufzu⸗ 


1594 


14. 
Juli 
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13744 wuwrben; in ben engern Rath Samen Taniel Etrajnidn, Adan 
Arlın unb Sebaftian Biärens; zu Senieren wurden gewählt Ja: 
Inh Hurıılins und Johann Nemianstn; Eimen Zurueviu 
sıhlelt Bus MHidpterant für Polen, Johann Ephraim für Böhmen un) 
Möhren; Narciſſus wurde mit den Geſchäften des Geſchichtſchreiber 
Der Unltaͤt, Hemkansly mit denen des Schriftführere betraut.) Di 
beiden leztern Aemter waren biöher von einer Perſon verwaltet werde 
Yan) Dielen Formalien ging die Synode auf andere Gegenftände übe. 
In eben das Wefangbuch neu aufgelegt wurde, fo verlangte man ven 
berfipledenen Belten, dag die Pfalmen als Anhang beigegeben würden. 
Te Synode hielt dies nicht für nothwendig, da die Pfalmenlieder bis 
nen kurzer Jelt fünſmal aufgelegt wurden und deren genug zu befonmen 
tele, Uine Konfordang der Bibel war begonnen worden; zur ba 
digen Leendigung Derfelben wurde gemahnt. Die möglichft raſche Sir 
Der wurde zugeſlchert, doch fei die Arbeit fchwierig und Lönne nicht 
Aberſtürgt werden, Die Berbefferung der WBibelüberfegung und der 
Unterrichtähücher Aber den chriftlichen Glauben befchäftigte dieſe Synode 
edenfallaz De Vegleitung Des Kircbengefanges wit Inftrumentalmufl 
wurde anyelaflen, doch dadei Maß zu balten empfohlen. Gine Mag 
Merſonallen warden erledint, aud Yufas Helit figurirte wieder. — 
Dem Nertcht Mer dieſe Souode it ein Namensverzeichniß beigefüt 
Im wir entnehmen. NR au Die Hauebälterinnen der unverbeiratbete 
rt dem engem Ratd unteradertnct waren und fich ibren Aufen 
UNE RUNTRND Neem wädlen dariten. Vericzungen tdheinen efl 
UÄLTUROER zu MR, Der eugere Narr dan? umald and 15 Ru 
nun Amon Tdeopdzu Irırorınd. Jebaun Grbraim, Se 
Dana Narııy'za Idank Nimiandtr, Nafer fer Große (Be 
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Iiy), Johann Stavon, Lufas Andronif, Paul Sperat, Sa- 1594 
muel Sudidy, Johann Popel, Zaharias Arifton, Johann 
Albin, Jakob Alpheus, Matthias Ryba und Andreas Kolsky.“) 

Die Synode vom 3. Juni 1598, die von den Brüdern aus Böh- 1598 
men, Mähren und Polen fehr zahlreich befucht war, wurde in Jungbunz⸗ qumı 
lau abgehalten. **) Zurnovins erhielt die Erlaubnig, feine beiden 
Bücher über die Höllenfahrt Ehrifti und über das Abendmahl durch den 
Drud zu veröffentlihen. Popel, Albin und Alpheus baten fich ver- 
ehelichen zu dürfen. Die Pfalmenlieder wurden neu aufgelegt; das 
Brechen des Brodes beim Abendmahl wird als ein Adinphoron freige- 
ftellt. — Eine andere Synode zu Jungbunzlau (im Yuli 1599) wählte 1599 
Samuel Susidy und Zaharias Arifton’zu Senioren. Die Sy: 
node vom 5. Mai 1601***) befchäftigte fi nach vollzogener Wahl der 1601 
Senioren Bartholomäus Néêmtansky und Johann Lanetius gu 
mit einer Angelegenheit, die uns leider die Gewißheit gibt, daß auch in 
der Unität einzelne Priefter den heiligen Pflichten des fleifchlichen Wohl⸗ 
verhaltens Hohn ſprachen. Die Synode trat fehr fireng auf und wollte 
für alle Zukunft abfchredend wirken. Es wurde nämlich die Frage: ob 
foldye Priefter, welche ſich durch Unzucht oder Ehebruch befledt hatten, 
nach aufrichtiger Buße in das Priefteramt wieder eingefeßt werden fün- 
nen? entjhieden und einftimmig verneint. Denn nach der Lehre des 
Apoſtels müffe ein Diener des Wortes Gottes fih eines guten Rufes 
erfreuen und einen ehrbaren Wandel führen; Gott der Herr felbft habe 
dem König David nach deffen Buße den Bau Des irdifchen Tempels 
nicht geftattet, um fo weniger könne dies zugeftanden werden, wo es fich 
um den Bau des geiftigen Zempeld handle. Gott habe den Prieftern 
verboten, Hurer oder unzüchtige Perfonen bei fich zu halten, er verbiete 
alfo auch die Duldung ſolcher Priefter, welche fich dem LXafter der Un- 
zucht hingeben, und wenn fie auch wirklich Buße thun, fo fei doch ein 
großer Unterſchied zwifchen der eigenen Bekehrung und zwifchen der 
Sorge für das Seelenheil anderer. Wer die weltliche Ordnung bricht, 
der wird auch die ungleih höhere Ordnung Ehriftt nicht einhalten. 
Ein gefullener Priefter kann Gottes Werk nimmermehr mit Zuperficht 
ausrichten und er wird bei Beftrafung fremder Sünde ſich ſtets durch 
die Laſt der eigenen Schuld gedrüdt fühlen. Zuletzt beruft fich Die 


*) Bol. Dekrete ber Unität 260 ff. — Andronik, genannt Smelaud, war Priefter 
in Polen und feit 1562 orbinirt; er ftarb 1595. -- Sudidy war Prediger zu Jung⸗ 
bunzlau, feit 1584 Priefter und wurbe Freitag nad dem Gebädhtnißtage Huſſens 1599 
zum Biſchof gewählt. Er flarb dreißig Tage ſpäter. (Todtenbuch 290. 292.) 

**) Dekrete der Unität 265 ff. 3 
er) Dekrete ber Unität 275 f. 
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1594 geworden; in den engern Rath kamen Daniel Strajnidy, Adam 


Zelin und Sebaftian Biäreus; zu Senioren wurden gewählt Ja: 
kob Narciffus und Johann Nemtansky; Simon Zurnovius 
erhielt das Richteramt für Polen, Johann Ephraim für Böhmen und 
Mähren; Narciffus wurde mit den Geſchäften des Geſchichtſchreibers 
der Unität, Nemctans ky mit denen des Schriftführers betraut.*) Die 
beiden leßtern Aemter waren bisher von einer Perfon verwaltet worden. 
Nach diefen Formalien ging die Synode auf andere Gegenftände über. 
Da eben das Geſangbuch neu aufgelegt wurde, fo verlangte man von 
verfchiedenen Seiten, daß die Palmen al® Anhang beigegeben würden. 
Die Synode hielt dies nicht für nothwendig, da die Pfalmenlieder bin- 
nen furzer Zeit fünfmal aufgelegt wurden und deren genug zu befommen 
feien. — Eine Konkordanz der Bibel war begonnen worden; zur bals 
digen Beendigung derfelben wurde gemahnt. Die möglichtt rafche Zör- 
derung wurde zugefichert, doch ſei Die Arbeit fchwierig und könne nicht 
überftürzt werden. ‘Die Berbeflerung der Bibelüberſetzung und der 
Unterrichtöbücher über den chriftlihen Glauben befchäftigte diefe Synode 
ebenfalls; die Begleitung des Kirchengefanges mit Inftrumentalmufif 
wurde zugelaffen, doch dabei Maß zu halten empfohlen. Eine Menge 
Perfonalien wurden erledigt, auch Lukas Helid figurirte wieder. — 
Dem Bericht über diefe Synode ift ein Namensverzeichniß beigefügt, 
dem wir entnehmen, daß auch die Haushälterinnen der unverbeiratheten 
Priefter dem engern Rath untergeordnet waren und fid) ihren Aufent 
haltsort nicht nach Belieben wählen durften. Verſetzungen fcheinen oft 
ftattgefunden zu haben. Der engere Rath beftand damals aus 15 Mit 
gliedern: Simon Tbeophil Zurnovius, Yohanı Ephraim, Jo—⸗ 
hann Narciſſus, Johann Nömlansty, Jakob der Große (Ve 


legen. Erſt 1722 gelang bie, indem auf Koften bes fchlefifchen Grafen Heinrich Erd⸗ 
mann Henkel eine böhmifche Bibel in dem Waifenhaus zu Halle gedrudt und bie 
Tertregenftou durch den ungariſchen Superintenbenten Daniel Roman und ben Bre& 
burger Prediger Matthias Bel beforgt wurde. Einen neuen Abdruck veranftaltete der 
Quäker Samuel Trautmann, Buchhändler in Halle, im Sabre 1747 und Elsner 
1766 ebenfalls in Halle. 1787 mwurbe eine neue Ausgabe durch Michael Inftitoris, 
ſlaviſchen Prediger in Presburg, bei Auguft Patzko daſelbſt beforgt; eine andere gleich 
falle in Preeburg durch den dortigen Profeffor Palkowies. Dazu kommen noch ver- 
ſchiedene Ausgaben einzelner Theile der Heiligen Schrift, beionders ber Pialmen, bes 
Neuen Zeftamentes; auch einige, jedoch wenige Drude ber Tatholifchen Bibel. (Vgl. 
Ev, Sonntagsbote v. Th. Nik, 1862 Nr. 2 ff.) 

*) Biäreus war aus Erfurt in Sachen gebürtig; ex ftarb als Prebiger zu Hra- 
bidt in Böhmen den 23. April 1604. Seit 1581 war er Priefter. — Nemẽansky 
ſtarb Mittwoch nad dem 17. Sonntag nad Zrinitatis 1598; er war feit 1584 Bre- 
biger. (Todtenbuch 291. 299.) 
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likydß, Johann Slavon, Lukas Andronif, Paul Sperat, Sa- 1594 
muel Suöidy, Johann Popel, Zaharias Arifton, Johann 
Albin, Jakob Alpheus, Matthias Ryba und Andreas Kolsty.*) 

Die Synode vom 3. Zuni 1598, die von den Brüdern aus Böh⸗ 1598 
men, Mähren und Polen fehr zahlreich befucht war, wurde in Jungbunz⸗ zum 
lau abgehalten. *) Zurnovius erhielt die Erlaubniß, feine beiden 
Bücher über die Höllenfahrt Ehrifti und über das Abendmahl durch den 
Drud zu veröffentlihen. Popel, Albin und Alpheus baten fich ver- 
ehelichen zu dürfen. Die Pjalmenlieder wurden neu aufgelegt; das 
Brechen des Brodes beim Abendmahl wird als ein Adinphoron freiges 
ftellt. — Eine andere Synode zu Jungbunzlau (im Yuli 1599) wählte 1599 
Samuel Susidy und Zaharias Arifton’zu Senioren. Die Sy: 
node vom 5. Mai 1601***) befchäftigte fi) nach vollzgogener Wahl der 1601 
Senioren Bartholomäus Nimlansky und Johann Lanetius gu 
mit einer Angelegenheit, die uns leider die Gewißheit gibt, Daß auch in 
der Unität einzelne Priefter den heiligen Pflichten des fleifchlichen Wohl: 
verhalten Hohn ſprachen. Die Synode trat fehr fireng auf und wollte 
für alle Zukunft abfchredend wirken. Es wurde nämlidy die Frage: ob 
ſolche Priefter, welche fich durch Unzucht oder Ehebruch befleckt hatten, 
nach aufrichtiger Buße in das Priefteramt wieder eingefeßt werden fön- 
nen? entjchieden und einftimmig verneint. Denn nad der Lehre Des 
Apofteld müfje ein Diener des MWorted Gottes fi) eines guten Rufes 
erfreuen und einen ehrbaren Wandel führen; Gott der Herr felbft habe 
dem König David nach deffen Buße den Bau des irdifchen Zempels 
nicht geftattet, um fo weniger fönne dies zugeftanden werden, wo es fi) 
um den Bau des geiftigen Tempels handle. Gott habe den ‘Prieftern 
verboten, Hurer oder unzüchtige Berfonen bei ſich zu halten, er verbiete 
alfo auch die Duldung ſolcher Priefter, welche ſich dem Laſter der Un⸗ 
zucht hingeben, und wenn fie auch wirklich Buße thun, fo fei doch ein 
großer Unterfchied zwifchen der eigenen Belehrung und zwifchen der 
Sorge für das Seelenheil anderer. Wer die weltliche Ordnung bricht, 
der wird auch die ungleih höhere Ordnung Chriſti nicht einhalten, 

Ein gefallener Priefter fann Gottes Werk nimmermehr mit Zuverficht 
ausrichten und er wird bei Beitrafung fremder Sünde ſich ftets durch 
die Laft der eigenen Schuld gedrüdt fühlen. Zuletzt beruft fich die 


*) Bol. Dekrete ber Unität 260 fj. — Andronik, genannt Smelaus, war Briefter 
in Polen und feit 1562 orbinirt; er ftarb 1595. -— Sudidy war Prediger zu Jung⸗ 
bunzlau, feit 1584 Priefter und wurde Freitag nach dem Gebächtnißtage Huſſens 1599 
zum Bilchof gewählt. Er ftarb dreißig Tage ſpäter. (Todtenbuch 290. 292.) 

**) Dekrete ber Unität 265 ff. v 
”s*) Dekrete ber Unität 275 f. 
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Eynode auf einen gleidhlautenden Kanon des Konzild von Ricka.*) — 
Man machte von dieſem Beichluß fogleich eine weiter gehende Anwer⸗ 
dung; Nemcansky fragte, ob der junge Nikolaus Akontius,) 
der fih in dem Brüderhaufe zu Eibenfhüg eine® geichlechtlichen Berge 
bens jchuldig gemacht und feine Unthat reuevoll eingeflanden hatte, 
wieder in das Brüderhaus aufgenommen werden dürfe. Die Syhuode 
geftattete es nicht, um jenen ein warnendes Beifpiel zu geben, die fid 
auf das Priefteramt in den Brüderhäufern vorbereiteten. ***) 

So arm an Thatfachen die legten Jahre gewefen waren, fo reich 
follten die folgenden werden, freilich in einer Weiſe, die den Freuud der 
Menfchheit und der Gewifjensfreiheit mit Wehmuth erfüllt. Dem Au 
fheine nach lag alles im tiefiten Frieden; die höchſten Staatsämter 
waren in den Händen der Katholifen, aber unter den Augen dieſer ar 
beiteten die höhern und niedern Beamten, die faft alle dem evangeliſchen 
Belenntniß angehörten. Nicht blos in den utraquiftifchen, evangeliſchen 
und Brüderkirhen empfingen die Kommunilanten das Abendmahl unter 
beiden Geftalten, auch die katholiſchen Priefter reichten auf Verlangen 
den Laien den Kelch. In dem Familienleben brachten die Mifchehen 
nur in den feltenften Fällen einen Zwiefpalt hervor; der fatholifche Gatte 
und die evangelifche Gattin, oder umgekehrt, verabredeten ſich über die 
Erziehung ihrer Kinder bezüglich des religiöfen Belenntniffes; ohne Be 
denken hielt der Evangelifche das Kind feines fatholifchen Freundes über 
der Taufe, wohnte der Katholif dem Begräbniß und der Leichenpredigt 
feines evangelifchen Standesgenofjen, der Proteftant dem Todtenamte in 
der fatholifchen Kirche bei. Hohn und Spott hörte man höchftens von 
einzelnen fanatifchen Brieftern, e8 gab feine Glaubensmengerei. In den 
Schulen der Brüder wurden die Söhne des Adels ohne Unterfchied des 


®) „... ut ministri ecclesiae rei criminis alicujus capitalis, licet poeniten- 
tiam agent, ad ministeris tamen ecclesiastica non adhibeantur.“ 

**) Es iſt Dies wohl kaum derjelbe Alontius, von bem Hist. pers. XCVL 3 ff. er- 
zählt wird, daß er im Jahre 1621 bei der Gegenreformation in Königgräg zur Aus 
wanberung gezwungen wurde. Er ging nad Lyſſa in Polen, wo er 25. Februar 
1632 ſtarb. Ein Freund widmete ihm die Worte: 

De quo condoleam, de quo commirer, Aconti, 
In te prae reliquis obvenit exsulibus. 
Miror quod patria exieris pedis impos; et illud 
Quod nunc usque malum te premat, hoc doleo. 
Lucida vis animi est, cum neo tum deficit, ipsae 
Cum vires aegro in corpore deficiunt. 
***) Die Brüterhäufer waren bemnac für die jungen Leute, die fich für Das geift- 
lie Amt vorbereiteten, und oft in greßer Anzahl der Familie des Prieſters angehör⸗ 
ten, eine Art Seminar, 
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©laubensbekenutniffes in den verſchiedenen Wiffenfchaften unterwiefen*) 
und in allen fozialen DVerhältniffen hatte ſich ein Friedensftand, auszus 
bilden begonnen, auf den die Zefuiten mit Neid und Grofl fahen und 
der darum auf die Dauer feinen Beſtand verſprach. Denn das protes 
ftantifche Freiheitsbewußtfein ift nicht dem Katholizismus allein ein Dorn 
im Auge; e8 lehrt, es zwingt alle Dinge von einem höheren Standpunfte 
aus anzufehen, es ftellt in leßter Linie alles auf das Gewiflen, das durch 
die fortwährende Einwirkung des Evangeliums gefchärft wird, auch für 
die Rechte des Einzelnen und der Gejammtheit im Staate, Die dem 


1601 


Denken feindlich gefinnten Geifter, die ftabilen Seelen, diejenigen, welche 


die Menfchheit nur in Herren und Knechte feheiden, in &ebietende und 
Gehorchende, in Empfangende und Kontribuirende: wittern in der Zrei- 
heit des PBroteftantismus Revolution, weil fie die Rechte der andern 
nur fo lange anerkennen, als fie von den eigenen Rechten nichts opfern 
müflen. So nahm aud in Böhmen der Katholizismus und das Stabi- 
litätsprinzip den Kampf auf gegen Die proteftantifche Freiheit und rich 
tete das Land zu Grunde! — Die Sefuiten, der päpftlihe Nuntius, 
der Prager Erzbifhof und einige andere ftreng fatholifche Würdenträger 
des Neiches hörten nicht auf, den SKaifer Rudolf IL zu beftürmen, end» 
(ih einmal gegen die Widerfacher der römischen Kirche mit Gewaltmaß⸗ 
regeln vorzugehen. Der Oberfthofmeifter Ehriftopb Popel von Lob- 
kowitz machte es hierin allen andern wett. Alle Verſuche, Den Fortſchritt 
des Evangeliums einzudämmen, fogar die Mifflonen der Jefuiten hatten 
die gehoffte Wirkung verſagt — nur die Anwendung der Gewalt bot 
noch eine Ausfiht auf Heil. Mit Unmuth hatte man bemerkt, dag im 
Lauf der Jahre die Spannung zwifchen den Evangelifchen und den 
Brüdern aufgehört hatte und daß beide Parteien fi) als ein großes 
Ganze anfahen, deffen Selbfterhaltung das unbedingte Zufammengehen 
in der Berfolgung Der befonderen Intereſſen forderte; beide hatten je 
länger defto mehr fich gewöhnt, die Zugeftändniffe Mayimilians als für 
die Evangelifchen und die Brüder geltend zu nehmen. Je inniger nun 
die Einigung war, defto gefahrdrohender fland der Proteftantismus dem 
kleinen Häuflein der römifchen Katholiken gegenüber. Eine über der 
Minorität ſchwebende unfichtbare Gefahr wirft ebenfo niederdrüdend, wie 
fie zur Befeitigung diefes peinlichen Zuftandes um jeden Preis drängt. 
Man wußte dem Kaifer die Gefahr der Minorität, zu der er ja felbft 
gehörte, in den grauenvollften Farben auszumalen. Es dauerte lange, 
ebe er zu einem Entſchluß kam; feit 1600 durchliefen Gerüchte Das 
Land, daß jeden Tag ein fchwerer Schlag gegen die Evangelifchen zu 


Slawata J. 39 f. 
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erwarten fei. Die Gerüchte hatten fih als verfrüpt ermiefen. Und als 
man die Verwirklichung derfelben am wenigften erwartete, da erſchien 


1602 am 2. September 1602 ein föniglihes Mandat, unterzeichnet am 29. 


2. 
em. 


10. 
Sept. 


Auguft, durch welches das Wladislaw'ſche Edikt feinem ganzen Limfange 
nach erneuert wurde.”) Herolde zogen vom Hradidhin herab auf bie 
KHeinfeite, über die Brüde durch die Neuſtadt auf die Altitadt, und 
riefen unter Zrompetenfhall das koͤnigliche Mandat aus. Ehriftoph 
von Lobkowitz war fo erfreut über dieſes Ereigniß, daß er feinem Ge 
fübde nachkam und nad) Graupen wallfahrete, um daſelbſt dem Bilde 
der Jungfrau Maria eine Zahne zu verehren, die aus ſchwerem rothen 
Damaft verfertigt war und 18 Ellen maß. 

Allerdings war in dem Mandate fehr viel die Rede von den „Pi- 
karden“, aljo von den Brüdern; die Berfammlungshäufer derfelben foll- 
ten geichlofien und ihre Kirchen den Latholifchen oder utraquiftiichen 
Prieftern ausgeliefert werden; wer dem Mandat nicht nachfommen würde, 
follte für einen Feind des Baterlandes angefehen werden. Sah man 
genauer zu, fo Zonnte man bald herausfinden, daß der Schlag allen galt, 
die fih von dem Katholizismus Losgefagt hatten. War es wohl rath 
fam, jeßt, nachdem dieſe Partei ungeheuer erflarft war, den offenen 
Kampf gegen fie zu beginnen? „Zehn, hundert, taufend, ja wenn man 
will noch mehr Berfonen können in die Acht erklärt werden, aber nicht 
drei Viertel der Landesbewohner.”**) In Prag rief das Mandat für den 


erſten Nugenblid eine namenlofe Beftürzung hervor, aber bald kehrte die 


nüchterne Erwägung zurüd und niemand gab ſich großen Sorgen hin. 
Der oberite Kanzler, Zdenek Popel von Lobkowiztz, erfundigte fid 
(10. September) bei den Magijtraten der drei Prager Städte, weshalb 
das Mandat nicht zur Exekution fomme. Niemand, war die Antwort, 
wolle für einen Pifarden gelten; die Mitglieder der Unität, die in Prag 
ihre Häufer haben, gehörten alle dem Herrn» und Ritterftande an, Diefe 
möge der Kanzler felbft zu ſich befcheiden; andere wieder gehörten zu 
den Beamten des Kaifers und des Stadtrathes; und wenn nun der 
Kaifer felbft fie im Frieden laffe, fo fönne auch der Magiftrat nicht 
gegen fie einfchreiten. Einige Privatperfonen verfuchten zwar, fich ihrer 


*) Das Mandat ift abgebrudt: Monumenta hist. bohem. II. (enth.: Baul 
Stala, Böhmifhe Gefchichte, herausgeg. v. K. Tieftrunt. 5 Bände, Brag 
1865 ff.) 1. 30 f. Eine üÜberfichtlihe Inhaltsangabe bei Slawata I. 41 f. — 
Stala’8 Werk ift eine Duelle erften Ranges und fchilbert den Zeitraum won 1602 
bie 1623, " 

**) Sindely U. 231. Diefen „drei Bierteln‘ gegenüber fagt derſelbe Gindely in 
feinem Rudolf O. (I. 179): „Bon dem böhmifchen Adel war gewiß nicht einmal ber 
zehnte Theil latholifch, von dem Volle ein noch geringerer Bruchtheil.“ — 
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Berpflichtungen gegen die Brüder Dadurch zu entledigen, daß fie, geftügt 1602 
auf das Mandat, diefen die Bezahlung der Echulden vermweigerten. Die 
Brüder klagten und die Gläubiger blieben im Recht, weil in dieſer Be- 
ziehung weder das Land⸗ noch das Stadtrecht eine Ausnahme zu Gunften 
irgend einer Religion made. Ladislaw von Sternberg, MPriefter 
des Kreuzherrnordens und zugleich Kämmerer des Erzherzog Matthias, 
war von Johanna, der Gattin des Friedrich Swihowsky, in 
einer Ehrenfache beim Landrecht verklagt worden; Sternberg verlangte 
die Niederfchlagung des Prozeffes, da Frau Sohanna eine Pikardin und 
als ſolche rechtlos fei — uber Sternberg wurde dur das Landrect 
verurtheilt. %) 

Es gab alfo noch einen unabhängigen Richterftand in Böhmen, der 
zu Gunſten der Brüder entfchied, wo diefe in ihrem Rechte waren. Den 
politifhen Machthabern aber gegenüber fah fi) die Prager Brüderges 
meinde genöthigt, ihre gottesdienftlichen Verfammlungen heimlich zu hal⸗ 
ten, und ein tiefer Schmerz durchzuckte die ganze Unität, als am 11. 
November Bohuslaw Haffenftein von Lobkowitz und Herr von gu, 
Gerstorffnad Bunzlau famen, um dafelbft die Brüderkirche zu fchließen 
und das gefammte Vermögen der Gemeinde zu fonfisziren. Als Haſſen⸗ 
ftein auch an die Sperrung des Brüderhaufes gehen wollte, erhob die 
Gemeinde Proteft, aber von Prag fam der Befehl zur größten Strenge 
und fo wurde das Brüderhaus wirklich gefchloffen. Das gejammte un: 
bewegliche Vermögen verfaufte der Kaifer fpäter an die Stadt, welche 
die Einkünfte dem Armenfpital zumendete. Aehnlich erging es den Brü- 
dern in Moldauteinig.**) 

Daß der Groll gegen das Rudolfinifche Mandat in verfchiedenar- 
tiger Weife zu Tage trat, ift begreiflih; und wenn hierbei unfanfte 
Worte fielen und die Ausbrücde der Leidenfchaft in den Neihen der 
Svangelifchen maßlos erfcheinen, fo war gewiß die Veranlaſſung hierzu 
nicht vom Zaune gebrochen. Einem ganzen Volke gleichfam über Nadıt, 
mit Gewalt einen fremden ihm verhaßten Glauben aufdrängen wollen, 
das fchien zwar den Staatdmännern jener Zeit erlaubt oder gar gebos 
ten, aber bleibt allezeit ein vermeflener Frevel gegen Die heiligften Rechte 
der Menfchen, gegen die Rechte des Gewiſſens. Die originellite Beants 
wortung, welche das Mandat Rudolfs erhielt, war ein Zlugblatt, das 
in Form eined Mandats erfchien, ausgeftellt „in der ewigen Freude des 
bimmlijchen Reiches, nach der Zählung der Welt am 3. September im 
1602. Jahre nach der Geburt meines auf die Erde gefandten Sohnes“, 


*) Stala l. 32 f. 
**) Sfala I. 33. Gindely II. 332, 
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1602 und unterzeichnet: „Gott der Herr" — „SZobannes der Evangelifi, 
Kanzler des bimmlifchen Reiches“ — „auf Befehl des hochgelobten 
Gottes: Peter und Paul, Apoftel des Herm; Johann Hus und Martin 
Luther, Diener Gottes.” Das Flugblatt beginnt: „Ich der Herr, der 
bochgelobte Bott und Bater Zefu Ehrifti, der barmberzige Bater und 
Gott alles Zroftes, der ich die Erleuchtung des Heiligen Geiftes auf die 
Gläubigen ansgieße. Allen Frommen, Demüthigen, Ariedfertigen und 
Geduldigen, die Unrecht und Lüge über fich ergehen laſſen miüffen; allen, 
die in meinem Ramen durch die Kraft des Heiligen Geiſtes getauft und 
in meine fatholifcye Kirche oder in die allgemeine chriſtliche Gemein 
fchaft nach meiner, aber nicht nach der Anordnung der Menfchen aufge 
nommen find, in ihr fiehen und in der Welt meine Gebote, wie folde 
das Evangelium von meinem Sohne Jeſus Chfiftus, und Durch den 
Glauben feine Diener, die Apoftel und Evangeliften verfündigt und zu 
einem Gedäachtniß hinterlaffen haben, in Lauterfeit und ohne Menſchen⸗ 
fündlein halten; um meinetwillen Unrecht, Widerwärtigfeiten und Schmad 
nach meiner Berheißung, wie foldye bei St. Johannes im 15. Kapitel 
aufgezeichnet ift, geduldig ertragen; auf der Wahrheit ftehen und ftaud- 
baft bleiben; allen meinen geliebten Söhnen und Freunden: Gunft, Liebe, 
ewigen Frieden, Erlöfung, Freiheit von allem Böfen, Vergebung der 
Sünden und ewiges Leben. Es ift mir, dem allwifenden Bott, bekannt 
und durch meine Engel auf das Flehen meiner geliebten Gläubigen be 
richtet worden, welches Mandat geftern durch meinen Sohn Rudolf IL, 
den ich aus Gnaden zum römifchen Kaifer wählen ließ und euch als 
König einfegte, gegen die Brüder, welche man Pikarden und im Irrthum 
befangene Seftirer nennt, ausgegangen ift, und zwar auf Beranlaffung 
von Menfchen, die nur Unruhe ftiften und euch meine Liebe und die 
Ertenntniß meiner Wahrheit mißgönnen, die aus der Gemeinfchaft mei 
ner Boten und aus dem Befitz der himmliſchen Güter ausgeftoßen find; 
die als die grimmigen Feinde der Kirche aus purem Zorn und teuflifchem 
Haß die Ohrigfeit gegen die Auserwählten aufreizen.” So geht es fort 
in fcharfer, eindringlicher Sprache, oft in heftigen Angriffen auf Die 
fatholifche Kirche, überall freundlich gefinnt gegen die Brüder und mit 
allen Berbältniffen auf das genaufte befannt, fo daß als Berfafler dies 
jes himmlischen Mandates ein Mitglied der Unität angenommen werden 
muß. Das Blatt wurde noch in der Nacht des 2. September gedrudt 
und fcheint reißenden Abgang gefunden zu haben, fo daß ſich der Ber: 
leger, Sirtus Palma von Mocidlan auf der Neuftadt Prag, verans 
laßt ſah, ein ähnliches Mandat, welches 50 Jahre früher gegen das 


*) Das ganze „Mandat Gottes” iſt abgebrudt bei Stala I. 33-36. 
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Zrienter Konzil erfchienen war, abermald zum Abdrud zu bringen ;*) 
aus derfelben Preffe ging auch ein Lied, dem Andenken des Johann 
-. Hus gewidmet, bervor.**) Alle drei Schriftftüde müflen einen tiefen 
Eindrud hervorgebracht haben, denn die Ironie ift handgreiflich, die 
Gedanken fchlagend und die ganze Haltung geiſtreich. Dean fahndete 
auf den Urheber Diefer Flugblätter, und in höchfteigener Perfon erfchien 
der oberfte Kanzler Zdenek von Lobfowig mit einigen faiferlichen 
Räthen und dem Kanzler der Altftadt Prag, Georg Heidelius, bei 
Palma und hielt Hausfuchung; lebterer wurde auf dem Rathhaufe feft- 
gefeßt, und als er fpäter in das Altftädter Rathhaus überführt wurde, 
begleitete ihn viel Volks und rief ihm zu: er möge nur das DBertrauen 
auf Gott nicht verlieren. Nach einem langwierigen Verhör vor dem 
Zandrecht, wobei nichts anderes enthüllt wurde, als daß jemand aus 
dem Kitterftaude das „Mandat Gottes” in die Druderei gebracht hatte, 
wurde Palma in den weißen Thurm gefperrt, nach viermonatlicher Haft 
aber entlaffen und aus Prag vertrieben. Im Lande berumirrend, endete 
er fein L2eben. Palma's Urtheil wurde am 22. Oftober gefällt; zwei 
Zage fpäter, 24. Oftober, wurde der oberfte Kanzler Zdenek von Lobfos 
wig von der Epilepfie befallen, und zum zweitenmal am 2. November 
in der Kapuzinerfirche während dem Gottesdienſt.“) Das Volk er: 
blicte darin eine Strafe Gottes, 


1602 


gür den 9. Januar 1603 war der Landtag nad) Prag einberufen 1603 


worden; c8 fand zu erwarten, daß infolge der erneuerten Kundmachung 
des Wladislaw'ſchen Ediktes nach langem Schweigen auch wieder eins 
mal die Religionsfrage in den Vordergrund treten werde. Die Brüder 
waren Direft getroffen und litten unter dem Druck jenes Ediktes; den 
Eovangelifchen drohte die gleiche Gefahr. Stets hatte die Unität unter 
dem böhmifchen Adel einen bedeutenden Mann als Verfechter ihrer guten 
Sache. Die Krajek hatten in folher Weife der Unität durch eine fehr 
lange Zeit wefentlihe Dienfte geleifte. Jetzt tritt uns ein Mann ents 
gegen, der fih eben fo warm der Brüder annahın, jedoch durch eine 
größere Energie, durch einen glühenderen Eifer für die einmal erfaßte 
Sache und durch ein ftürmifches Vorwärtsdrängen ſich bemerkbar machte. 
Diefer Mann ift der Ritter Wenzel Budowec von Budowa,f) 


*) Diefes zweite Mandat tbeilt PB. Skala I. 37—44 mit; es ift unterzeichnet 
„Jeſus Chriſtus“ — „Johannes Evangelifta, Kanzler des Königreiches Chriſti“; an Stelle 
bes Datums finden ſich Die Worte: „Gegeben zur Rechten meines bimmlifchen Vaters.“ 

**) Bruchftüde dieſes Liedes |. bei PB. Stala I. 44 ff. 
***) Skala l. 49. 

+) Beiched hat in feiner „Sefchichte ber Gegenreformation in Böhmen“ ale Titel- 

bild den ſchönen Kopf des Budowec gebracht. Gindely (Rubolf II. u. |. Zeit, 2 Bde. 


9. 
Yan. 
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1603 der von hier an bis zu feinem unfreiwilligen Zode eine der bedentiun 
fien Stellen in der politiſchen und Kirchengeſchichte Böhmens einnimmi. 
Er gehörte der Unität an und war um das Jahr 1547 geboren. Ba 
hervorragenden Geiſtesgaben warf er fidh frübzeitig auf die Wiſſenſche⸗ 
ten und 18 Yahre alt bereifte er Nord:, Mittel und Gübdeuropa; «if 
den berühmteften Univerfitäten bielt er fi) ſtets längere Zeit auf m) 
fnüpfte Verbindungen mit ausgezeichneten Männern au, lernte frame 
Sitten und Sprachen gründlich fennen und brachte nady einer zwölf 
rigen Abweſenheit einen ſolchen Schag von Erfahrungen nach Hank, 
dag fein Eintritt in den Staatsdienft von vielen ald ein Glück für des 
Land angefehen wurde. Er wurde, befonders wegen feiner ausgebreite 
ten Sprachtenntniffe, dem David Ungnad zur Seite gegeben, als die 
fer nach feinem GBefandtichaftspoften in Konftantinopel abging. Bin 
Jahre lang hielt fi) Budowec in der Zürfei auf und machte weitläufe 
Studien über den Islam, gegen den er ein Buch unter dem Titel „Ar 
tialkoran“ fehrieb, was ihm fonderbar genug den unbegründeten Borwar 
zuzog, al8 ob er ein Anhänger des Muhamedanismus wäre. 

Diefer Mann nun gehörte als Mitglied des Nitterfiandes deu 
Landtage an. Der König ließ feine Propofitionen vortragen, fie betre 
fen Geldforderungen zur Fortführung des Türkenkrieges — alfo eine 
Sache, in welcher Budowec gründlich Befcheid wußte. Die einzelnen 
Stände zogen fich zur Berathung zurüd, auch der Nitterfland. Im grk 
nen Saal der faiferlihen Burg verfammelte ſich dieſer und allfogleid 
begannen die Klagen über Rudolfs Mandat, durch welches ſich alle jew 
getroffen fühlten, welche weder den Kompaftaten, noch dem utraquiftifchen 
Konfiftorium anhingen, denn allen Diefen war die eigenmächtige Beſetzung 
der Pfarrftellen unterfagt und ihnen mit Landeöyerweilung gedroht wer: 
den. Mit Unrecht verftehe man unter den PBifarden die Brüder, mweld« 
fi) ja doch der böhmischen Konfeffion von 1575 wentgftens formell an: 
geichloffen hatten. Nun aber werde den Ständen verboten, an ihre 
Kirchen evangelifche Prediger zu berufen; der Erzbifchof habe fogar ein 
zelne aufgefordert, die „Eeßerifchen" Geiftlichen zu vertreiben, Damit am 
dere, rechtmäßig geweihte Priefter eingefeßt werden könnten. Die Ber 
fammlung börte Befchwerde auf Befchwerde an und damit ja niemand 
über die Wahrheit der Mittbeilungen im Zweifel fein könne, wurden 
ftet8 die Namen derjenigen genannt, welche den Drud verübt oder er 
duldet hatten. *) 





1868) I. 182 fagt von Budowec, „daß er nie von anderen als von religidien Moti- 

ven geleitet wurbe und daß er nicht zu jenen Perionen gehörte, welche unter dem Bor- 

geben, für den Proteftantismus zu kämpfen, eigentlich politiſche Zwede verfolgten.“ 
*) Bgl. Stala 1. 51 f. 
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Der Herrenftand bemwilligte die Geldforderungen des Königs ohne 1603 


erhebliche Bemerkungen, und die Ritter wurden aufgefordert, diefem Bes 
ſchluß beizutreten. Der Nitterftand aber erflärte, Die Geldforderungen 
nicht eher zu berathen, bis den NReligionsbefchwerden Abhülfe gefchafft 
fei; diefe, nicht jene, feien jetzt das Wichtiafte. AZugleih wurde Budo: 
wec aufgefordert, im Namen der ganzen Nitterfchaft da8 Wort zu füh- 
ren. Er ſprach in fehr befiheidener Weife, vielleicht wider Erwarten, 
zuerfi fiir Die Bewilligung der Geldanflage, fodann hoffe man, der König 
werde in feiner Gnade Bewilligungen in der NReligionsangelegenheit 
maden. So erfolgte in der Landtagsftube die Zuftimmung zu den 
königlichen Forderungen, die Nitterfchaft aber befchwerte fi) über das 
Mandat, welches durch den Kaifer, wohl nur aus Unfenntniß des befte- 
benden Landrechts, veröffentlicht worden war; gegen dieſes Mandat möge 
Rudolf um Schuß gebeten werden. Es wurde entgegnet: jenes Man- 
dat treffe niemanden aus den Ständen, es fei überhaupt nicht gegen 
die Utraquiften gerichtet. Nochmals begab fi die Nitterfchaft abfeits 
und berieth fi) über eine Antwort. Budowec fprach wieder im Namen 
aller; nach einigen loyalen Lobeserhebungen des Kaiſers fam er auf die 
Bedeutung des Mandats für die Evangelifchen. Diefes bedrohe alle, 
welche die Kompaftaten und das utraquiftifche Konftftorium nicht aners 
fennen; auf dem Landtage von 1567 feien die Kompaftaten mit Geneh⸗ 
migung des Kuifers Maximilian IL befeitigt worden, fie haben in der 
Zandesverfaffung feine Geltung mehr, e8 fei alfo auch die Verpflichtung 
gegen das Konfiftorium ausgefallen. Im Jahre 1575 habe Maximilian 
ausdrüdlich zugefügt, Daß die Stände weder von dem Erzbifchof, noch 
von dem utraquiftifchen Konftftorium wegen der Religion bedrüdt wer: 
den dürfen; damals fei die böhmifche Konfeffion vereinbart worden, ihr 
hängen alle Nichtlatholiken des Landes an und niemand balte fih an 
das Konfiftorium. Ganz fo feien auch jene Helden gefinnt gemwefen, Die 
im Dienft des Kaifers gegen die Zürfen ihr Leben verloren: der Graf 
Schlick, Albrecht Petipesty, zwei Herren XZrefa, Rudolf 
Wchynsky, Heinrih Krinecky; follen etwa ihre hinterbliebenen 
Witwen und Freunde dem Gefeg verfallen, weil auch fie die Macht des 
Konfiftoriums nicht anerfennen? In glänzender Weife führte Budowec 
feine Rede zu Ende und faßte am Schluß derfelben die Hauptgedanten 
darin zufammen, daß der Kaifer um eine gnädige und gerechte Entjcheis 
dung zu bitten fei.*) 


Diefen Weg konnte der Landtag um fo weniger verhindern, als er 
volllommen gefeglih war und auch die evangelifchen Mitglieder des 


2) Stala I. 54 ff. 
33 
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1603 Herrenftandes mit ihm einverflanden fich erflärten. Es wurde befchlofien, 


18, 


Bert. 


eine Audienz bei dem Kaifer zu verlangen und ihm neben einer Sup 
plit auch die deutfche Ueberſetzung der Konfeffion von 1575 (gearbeitet 
von Heinrich Kurzpach) zu überreichen. Allein foweit wollten es die 
Gegner der Evangelifchen nicht kommen laſſen; es wurde den Etänden 
die Gelegenheit abgefchnitten, ald eine gefeblich verfammelte Körperichaft 
die geeigneten Schritte zu unternehmen. Die fatholifhen Gewalthaber, 
die heimlichen und öffentlichen Beförderer jeglichen Druckes gegen die 
Neugeftaltung der Kirche hatten die Abficht, eine ungefeßliche, alfo Rraf 
bare Handlung zu provoziren und dann die Mifjethäter zu faffen. Aber 
die Stände waren Hug genug, den Plan zu durchſchauen; ſchon am 


: 12. Januar wurde die Bittfchrift fertig, am 13, und 14. wurde fte burd; 


gefehen, der folgende Tag leider vertrödelt, und al am 16. Januar ein 
Mitglied der zum Kaifer zu entfendenden Deputation (Georg Bar: 
cura) Die evangelifchen Stände einlud, zu befonderer Berathung im 
grünen Saal zufammen zu treten, bat der Oberftbofmeifter (Ehriftoyph 
von Lobkowitz), früher den Landtagsabfchied anhören zu wollen. Als 
diefer nach langem Zögern berbeigebracht worden war — es war inzwi⸗ 
hen Abend geworden —, wurde er vorgelefen, und faum war das leßte 
Wort verklungen, fo fündigte Lobfowig den Schluß des Landtags an.) 
Der Schachzug war gelungen, die Supplif war nicht zu öffentlicher 
Vorleſung gelangt und hatte feine Unterfchriften. Jeder einzelne unter 
den Ständen war nun eine Privatperion, und e8 wäre gewagt gemeien, 
fih jegt nody einmal der Supplif wegen au verfammeln.**) Die lieber 
gabe derjelben mußte unterbleiben. Nichts Deitoweniger wurde Budowec 
wenige Zuge nach Schluß Des Landtags vorgeladen, um ſich Darüber zu 
verantworten, was von Seiten der Nitterfchaft bezüglich der Religions: 
frage ungeflrebt und unternommen morden war. Zualeih wurde ihm 
von Dem oberiten Kanzler Zdenef von Lobkowitz in Gegenmart des 
Vräfidenten der böbmiihen Kammer Stepban Georg von Stern: 
berg das Ebrenwort abgenommen, einer etwaigen Nufferderung, fid 
vor dem König ur Verantwertung zu itellen, unbedinat Folge zu leifter. 
Einen ſolchen Befebl erbielt Budomec für den 18. Jebruar; er brachte 
die von der Ritterichaft entwortene Bittichrift und die Konfeſſion mit, 
batte aber auch ſelbſt eine Schrift an den Kutter aufgelegt, die er ihm 


*) Jemand machte Damals folgender Diſtichen: 
Cum tenebris statuım regni decisio clausa est. 
Quo prevor affertu? Laesa fait pietas. 
Stala L 63.) 
”e, Die Sarelif ıt abgedruct Ni Stata 1.61 8: fe euült dieſeiben Gedas- 
in, wie Die eden angefübrte Rede Qudemt‘, 
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ebenfall8 überreichte und darin den Nachweis führte, daß die Ritter auf 1603 
vollkommen gejeßlichem Boden ftänden und nur getban hätten, wozu fie 
berechtigt waren. “Der Kaiſer ließ Budowec durch Sternberg mittheilen, 
daß ihm alles daran gelegen fei, mit den Ständen guten Frieden zu 
balten.*) | 
Es war Dies vielleicht wirklich die ernfte Abficht Rudolfs, allein fie 
ftimmte nicht zu den Plänen feiner Rathgeber; diefen machte es ohnehin 
große Befchwerde, daß das kaiſerliche Mandat nicht energifcher durchge 
führt wurde, und fie ließen nicht ab, auf Mittel zu finnen, um den Be 
ftand des evangelifchen Bekenntniſſes im Lande zu untergraben. Unter 
den Männern, welche jegt in die Aktion treten, ift vor allen der bes 
rühmte nachmalige Kardinal Melchior Klefel zu nennen.) Gr war 
der Sohn eines Bäders und wurde in Wien 1553 geboren. Sein 
Bater gehörte noch der Iutherifchen Kirche an, den Sohn machte der 
Jeſuit P. Scherer katholiſch, und der ehrgeizige und geiftig reichbegabte 
Jüngling wurde durch die Leichtigkeit, mit welcher man in jener Zeit 
fehr einträgliche Pfründen und fehr bald eine mächtige Stellung in der 
fatholifchen Hierarchie erlangen konnte, alsbald beftimmt, in den geifts 
lihen Stand einzutreten. Der Erfolg rechtfertigte diefen Schritt. Im 
Jahre 1576 empfing Klefel die niedern Weihen, das Jahr darauf ein 
Kanonikat an der Kathedrale zu Breslau, ging mit Empfehlungen des 
Erzherzogs Ernft auf die Univerfität Ingolftadt und erwarb Dort dus 
Lizentiat der Theologie. Am 30. Auguft 1579 wurde Klefel zum Pries 
fter geweiht, und nun flieg er von Stufe zu Stufe; er wurde Dompropft 
von St. Stephan in Wien, Kanzler der dortigen Univerfität, der Bifchof 
Urban von Paflau erhob ihn zu feinem Rath und zum niederöfterrei- 
chiſchen Offizial feiner Diözefe. Klefel wurde mit der Bifitation der 
arg herunter gefommenen Klöfter betraut, ward (1588) Adminiftrator 
des Bisthums MWiener:Neuftadt, 1590 Generafreformator in den kaiſer⸗ 
lihen Städten und Märkten und 1598 Biſchof von Wien. Schon als 


*) Sfala I. 64. Butomec’ Schrift ift eben bafelbft (S. 64—68) abgebrudt. 

*2) Bekannt ift Sammer: Purgfiall’s großes biographiſches Werk über Kleſel 
(4 Bde. Wien 1547 1551); Der unwiderſprochene Vorzug dieſes Werkes ift deſſen 
Reichthum an Urkunten, während deſſen geichichtliche Darftelung unter ter Flüchtig⸗ 
feit der Arbeit gelitten hat; namentiih hat ter Prälat Jodokus Stülz jeden ein«- “ 
zelnen Band einer ſehr herben Kritik (in den Münchener gelebrten Anzeigen) unter- 
zogen. Deßungeachtet ift dad Werk tür das Berftäudnig jener Zeit unentbehrlich. — 
Von untergeorbnieter Bedeutung, aber überſichtlicher, wenn auch in ſehr einfeitiger 
ftreng katholiſcher Richtung iſt das Bud von Dr. A. Kerihbaumer: Kard. Kle⸗ 
fel ꝛc. Wien 1865. — Daß Kleſel ein Jeſuit war, ift unridtig, aber wohl gehörte 
er zu den ergebenften Freunden und Anhängern der Sejuiten. 


33* 


516 Böhmen unter Rubolf IL 


1603 Offizial hatte er die Reformation in Defterreih nicht ohne mancherlei 
Erfolge befämpft, und feine Zhätigfeit in Diefer Richtung fteigerte fich, 
als er die bifchöfliche Würde in Neuftadt und Wien befleidete. Er be: 
faß die ungetheilte Gunſt Kaifer Rudolfs, und wenn diefer auch nicht 
auf den Vorſchlag einging, ihn zum Statthalter zu machen, jo ernannte 
er ihn doch zu feinem Nath. Kleſel war aber auch bei den Jeſuiten 
und in Rom eine fehr beliebte Perfönlichkeit, und Klemens VIIL 
mahnte den Kaifer eindringlich, folhe Männer von erprobter Firdhlicyer 
Trene als Rathgeber zu bemügen.*) — Kleſels Treue beftand in einem 
tiefen unauslöfchlichen Haß gegen alles evangelifche Weſen; fein poli- 
-tifches Programm läßt fih in die Worte zufammenfaffen: Vernichtung 
aller Keger! Und diefer Mann gehörte zu den Rathgebern Rudolfs; 
neben ihm werden noch al8 befonders hervorragend genannt: der Erzbi⸗ 
ihof von Prag Zbynek Berfa von Duba und Lippa, der oberfte 
Kanzler Zdenek Albrecht von Loblowik, Jaroslaw Botita von 
Martinic, genannt Smecansfy, der Vicelandfchreiber Heinrich von 
Pisnice, der Sekretär Johann Menzel und vor allen die Jeſuiten 
Georg Scherer, Wilhelm Lamormain und der Rektor des Prager 
Kollegiumd Jakob Geranus.**) Diefe alle begriffen es nur zu gut, 
daß vor der Hund wenigitens der bönmifche Herren und Ritterftand 
bezüglich feines religiöfen Befenntniffes unnahbar war, denn in gang 
Böhmen galt der Grundfaß des Feudalismus, daß jeder Herr auf feinen 
Gütern nad) Belieben fchalten und walten könne, Diefen Grundfag zu 
ftürzen und namentlich in religiöfen Dingen den Willen des Kaiſers zur 
Geltung zu bringen, ſchien jeßt noch unmöglihd. Um fo leichter war der 
Angriff anf die königlichen Städte, denn nach dem obigen Grundjaß 
hatte hier der Kaifer allein zu gebieten. Dazu fam der Umftand, daß 
die Städte zu den Berathungen der Supplik nicht beigezogen worden 
waren, und es den Anſchein harte, al8 ob der dritte Stand von feinen 
ehemaligen Freunden verlaffen wäre. Im Namen des Kaifers wurde 
Daher aus der böhmifchen Kanzlei an den Unterfämmerer Burfhard 
zZ ocnik von Krimic ein Mandat***) erlaffen, welches gegen die „pi 
fardifche und calviniftifche Sefte und viele andere neue Irrlehren“ in 
den föniglichen Städten gerichtet war; das Wladislaw'ſche Edift wurde 
abermals in Erinnerung gebracht und die Ausführung deffelben dem 
Unterfänmerer ftreng aufgetragen, Die Stadträthe follten überall erneuert 


*) Breve vom 17. Mai 1597 bei Hammer, Urkunde 109. 
**) Stala I 70. 
**) d. d. Mittwoch nah Judika 1603. Stala I 70 f., wo das Mandat im 
Auszug angeführt if. 
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und nur Katholiken und Altutraquiften zugelaffen werden; alle in den 1603 
Städten angeftellten Priefter, die von feinem fatholifchen Bifchof geweiht 
waren, fi) dem Erzbifchof oder dem Adminiftrator des ntraquiftifchen 
Konfiftoriums nicht unterordnen, verheirathet find, oder fonftwie durch 

ihr Xeben ein fchlechtes Beifpiel geben, follen nicht geduldet werben. 
Zugleich forderte der Erzbifchof die Aebte von Braunau, Strahow und 
Königsfaal und andere hohe geiftliche Würdenträger auf, innerhalb ihrer 
Kreije in gleichem Sinne einzufchreiten.*) 

Daran nicht genug, fuchte der Erzbifhof Rathfchläge, wie dem 
Katholizismus im Lande wieder emporzuhelfen und das evangelifche Bes 
fenntniß nad) und nach zu verdrängen fei. Unter den eingegangenen 
Nathichlägen ftehen die des Jeſuiten Lanoy an den Kaifer felbft und 
des Bifchofs von Wien, Melchior Klefel, obenan.**) Die Entfernung 
aller Fremden aus den wenigen noch Ffatholifchen Städten, Errichtung 
fatholifcher ‘Pfarreien in allen größeren Städten, ftrenge Ueberwachung 
der Schulen, Einfchränfung in der Austheilung des Kelches, eifrige 
Hülfeleiftung der Jeſuiten und Stiftung neuer Bisthümer- in Leitmeriß, 
Königgräg, Budweis und Pilfen — dies waren die Hauptmittel, durch 
welche die Einheit der Kirche wieder bergeftellt werden follte. Prag 
follte befonders ins Auge gefaßt werden, denn hier beftand feine einzige 
katholiſche Pfarre; man forfchte nach jenen Kirchen und ehemaligen 
Klöſtern, über welche dem Saifer, oder irgend einer fatholifchen Privat: 
yerfon oder Korporation Patronatsrechte zuftanden — unter ihnen war 
die Bethlehemsfirche. Das utraquiftifche Konfiftorium, ohnehin bereits 1604 . 
dem Erzbifchof untergeordnet, wurde im Geifte jener Rathfchläge refors 
mirt; hatte doch der feitherige Adminiftrator felbft in der Ehe gelebt 
und eine Tochter bei ſich — er war alfo den Reftauratoren ein Greuel, 
wurde abgejegt***) und an feiner Statt Johann Benedikt Prazsky, 
acht Prager Pfarrer aber zu Beifitzern ernannt (1604). 

Man ging noch weiter! Am St. Wenzeldtage (28. September 1605) 1605 
wurde in Prag eine fatholifche Synode gehalten — feit der Neubefegung ce. 
des Erzbisthums die erftel Die Zurüdführung Böhmens zur fatholifchen 
Kirche bildete den Mittelpunkt aller ihrer Verhandlungen. Der Erzbifchof 
legte ihr einen Eid vor, den die utraquiftifchen Priefter bet ihrer Ordi⸗ 
nation zu leiften hätten. Die Formel wurde angenommen}) und vers 


*) Stala I. 71. Slawata Il. 4 f. 
**) Beide Gutachten, Iehteres vom 29. Dezember 1603, find abgebrudt bei 
Stala I. 73 fi. und 75 ff. 
***) Slawata J. 47. 
+) Abgedrudt bei Skala I. 69 f. (ber ben Eid beim Jahre 1603 anführt) und 
Deductio 183 ff. Beilage LVI. 
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1605 pflichtete zur bedinqungslofen Anerkennung des Zridentinifchen Glaubens- 
befenntniffes, Siebenzahl der Sakramente, Meſſe für die Lebendigen und 
Todten, Transfubftantiation, weiter zu der Lehre, daß unter einer Ges 
ftalt der ganze Chriftus und das wahre Saframent empfangen werde; 
zum Fegefeuer, Anrufung und Fürbitte der Heiligen und der Jungfrau 
Maria, Ablaß, Primat des Papftes als „fürftlihen apoſtoliſchen Nach⸗ 
folgers des heiligen Petrus und des Herrn Chriſti Statthalters*, und 
zu den Kanones des Trienter Konzild, „Diefen rechten katholifchen Glau⸗ 
ben, außer defien niemand felig werden fanı, und den ich jetzo aus 
gutem freien Willen befenne und wahrbaftiglich halte, will id ganz un. 
verfehrt bis auf die feßte Stunde meines Lebens aufs befländigfte mit 
der Hülfe Gottes halten und befennen. Meine Unterthanen, Deögleichen 
andere unter meine Jurisdiktion Gehörige den zu halten und in Adht zu 
nehmen dahin vermögen, auch ihnen das predigen, foweit ich Dazu ver- 
bunden bin. Ich verfpredhe und verbinde mich hierinnen mit einem Eide 
und hierzu verhelfe mir Gott und diefes heilige Evangelium. Ich N. R. 
babe mein Glaubensbekenntniß vermöge der Einfeßung des Konzilii zu 
Trient gethan und fage zu, Daß ich des heiligen, in großer Verſamm⸗ 
lung, am Tage St. Wenzeslai Anno 1605 angefangenen und geende- 
ten Synodi Verordnung und was mir gebühren wird, fleißig und getreu 
mich verhalten, daffelbe wirklich erfüllen und foweit mir möglich helfen 
will, damit alle unter meinen Verſpruch Gehörige ebener Maßen dem 
gleich fich verhalten. Das verhelfe mir Bott und alle Heiligen. Im 
Namen + Gottes des Vaters, und + des Sohnes, und + des Heiligen 
Geiſtes. Amen.” " 

Ferner traf die Synode folgende Beitimmungen:*) Wer einen aka— 
demifchen Grad, dus Notariat, irgend ein Lehramt erlangen will; alle 
Aerzte und Chirurgen; wer die freien Künfte übt; alle Schulhalter, 
Bücherhändler und Buchdruder müffen das im obigen Eid enthaltene 
Glaubensbekenntniß entweder fogleich ablegen oder innerhalb zweier Mo- 
nate beweifen, daß fie daſſelbe in die Hände des Erzbifchofs oder feines 
Dffiziald abgelegt haben. Ueber die Namen derjenigen, welche diefem 
Befehl nachlommen, wird Buch geführt und das Verzeichniß in dem erzs 
bifchöflichen Archiv hinterlegt. Wer diefem Befenntniß zuwider handelt, 
ift zum Empfang der verdienten Strafe an den Erzbifchof auszuliefern. 
Alle Lehrer müffen fatholifch fein und dürfen nur fatholifche Lehrbücher 
benügen. Kein Katholif darf feine Kinder oder Mündel in die Schulen 
der Keper ſchicken. Das Lefen aller verderblichen, und falfche Lehren 
enthaltenden Bücher ift verboten; ob ein Buch erlaubt oder verboten fei, 


*) Deductio 186 ff. Beilage LVII. 
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erhellt aus dem Inder der Päpfte Pius IV., Sigtus V. und Klemens 
VII. ; wer dagegen handelt, wird erfommunizirt. Nur mit erzbifchöf- 
licher Erlaubniß dürfen Bücher gedrudt und verkauft werden; daß lebte 
res überall gefchehe, Dafür haben die Pfarrer zu forgen, Die Guftwirthe 
haben alles, was hinfichtli des Glaubens verdächtig ift, dem Erzbis 
ſchof anzuzeigen. 

Wahrlich, man glaubt mitten in den Tagen der Gegenreformation 
zu fteben, und die Machthaber hatten bereits von Erzherzog Ferdis 
nands Borgang in deſſen öfterreichifchen Ländergebieten gelernt! Die 
Einwirkung der Jeſuiten flieht überall hervor; faft das gefanımte Volle: 
und Kulturleben jollte unter die Herrſchaft und Kontrolle der Prieſter⸗ 
fchaft geftellt werden. Wenn die Würdenträger des Königreichs ihre 
volle Gewalt hätten zur Anwendung bringen können, Die evangelifche 
Kirche Böhmens hätte nicht erft auf Ferdinand II. warten dürfen, um 
bis auf den Grund vernichtet zu werden. So aber famen alle diefe 
Maßregeln theils zu früh, theild zu ſpät; zu fpät: denn die Zahl der 
treuen Bekenner des Evangeliums war viel zu groß, und die hervorra- 
genden Häupter, gemwiffermaßen die Zräger des evangelifchen Weſens, 
befaßen einen viel zu mächtigen politifchen Einfluß, als daß fie fo Leiche 
ten Spieles, durch die Defrete einer Synode hätten eingefchlichtert wer: 
den können; aber auch zu früh: denn Nudolf II. war nicht der Mann, 
den Beftrebungen der katholiſchen Prieſterſchaft Nachdruck zu geben durch 
Vorſchiebung feiner ganzen königlichen Macht. Immerhin aber war dag, 
was wirklich geſchah, deutlich genug, um ermeffen zu können, was die 
römifhe ‘Partei wolle; und daß fie den betretenen Weg zu verlaffen 
nicht gefinnt war, Dafür bürgte die Exiſtenz und der ſtets gefteigerte 
Auffchwung der Jeſuiten. 

Eine in dieſes Jahr fallende Begebenheit liefert den Beweis, wie 
die evangelifchen Mitglieder des Herrnftandes fi durch die Reaktion 
der römifchen Partei feine Sorge machen ließen und von dem, waß fie 
für ihr unbeftreitbares Recht hielten, nicht fo leicht zu verdrängen waren. 
Wir haben ſchon früher berichtet, wie der fatholifhe Georg von Lo b> 
fowig auf feinen Gütern gegen das Evangelium auftrat. Ihm gehörte 
unter andern auch Die Herrfchaft und Stadt Kommotau; hier vertrieb 
er die utraquiftifchen und evangelifchen Geiftlihen und feßte an die 
Stelle derfelben römifche SBriefter -- auf feinem Grund und Boden hatte 
er hierzu ein Recht. 1591 führte er die Sefuiten in der Stadt Kommos 
tau ein und erließ den Befehl, daß die firchliche Beerdigung jedem zu 
verfagen fei, welcher ohne Empfang der fogenannten Sterbefatramente 
aus diefem Leben fcheiden würde. Die Einwohnerfchaft der Stadt Kom⸗ 
motau fah hinter diefer Verordnung die Einwirkung der Jefuiten, gegen 


1605 
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1605 welche jene nun mit ſolcher Wuth losbrach, daß fie Die Flucht ergreifen 
mußten. Als die Güter des Georg von Lobfowig 1593 fonftszirt wur: 
den, behielt der Kaifer Stadt und Herrfchaft Kommotau eine Zeitlang 
zu eigener Hand, wurde aber endlich durch fortdauernde Geldverlegen; 
beit gezwungen, die Herrichaft im Jahre 1605 an Lienhart von Stam- 
pach zu verfaufen, die Butronatsrechte wurden ausdrüdli in den Kauf 
eingefchloffen. Stampach vertrieb fogleich die katholiſchen Pfarrer und 
feßte evangelifche ‘Brediger ein; die erftern, durchweg Freunde der Yes 
fuiten, führten Klage bei dem Kaifer, der den Befehl gab (Donnerstag 

1606 nach Zudifa 1606), die vertriebenen Prieſter zurüdzurufen und die ein- 
gelegten „LZandftreicher” zu entfernen. Stampad) fchwieg; zur perfön- 
lihen Verantwortung in Prag aufgefordert, vertheidigte er in einem 
Schreiben an den Kuifer fein gutes Recht, ebenfo vorgehen zu Dürfen 
auf feinem Grund und Boden, wie die £atholifchen Herren auf ihren 
Gütern. Nach mehrfachen. Hins und Herfchreiben blieben Die evanges 
fifchen Prediger nach wie vor in Kommotau, Stampadh felbft aber ftellte 

1607 ed dem Kaifer frei, ihn vor dem Landrecht zu verklagen. Als 1607 der 
alte, SOjährige Stampach flarb, wurden obige Forderungen auch an feine 
Söhne (Johann NReginhard, Johann Heinrich, Matthias und Lienbart) 
geftellt, bis endlich der Mujeftätsbrief allen Behelligungen ein Ende 
machte. *) 

| Ueberblicken wir den Stand der Dinge noch einmal, fo drängt fi 
uns die Wahrnehmung auf, daß der fefte Wille und die entfchiedene 
Stellung auf beiden Seiten große Dinge vorbereiten mußte. Die Er: 
eigniffe jagen ſich einander; das nachfolgende greift ſtets mächtiger ein 
als das vorangehende. Die Evangelifchen, des langen Haders müde, 
des vielfältigen Drudes und des jejuitifchen Einfluffes überdrüffig, gehen 
Ichnurftraf8 auf ihr Ziel lo8: fie wollen die Freiheit des Belenntniffeg, 
und fie find feinen Augenblid im Zweifel, daß fie alles erlangen. Die 
Unität, welche feit 1604, namentlich in Betreff der Abendmahlslehre, 
dem reformirten Lehrbegriff fich noch mehr als früher genähert hatte und 
fih dabei doch auch mit der böhmischen Konfeffion deden fonnte, fand 
treulich zu der vorwärts drängenden großen Partei. Beide zufammen, 
die Evangelifchen und die Brüder, find an den nachfolgenden Ereigniffen 
betheiligt, und es fol nicht unbemerkt bleiben, daß die Brüder, ohne 
von dem Eigenen etwas aufzugeben, fich den weiten Blick zu erhalten 
wußten, der fie beifpielsweife feine Einfprache erheben ließ, als in dem 


*) Sigungsberichte ber philof.-hiftor. Kl. d. Akademie ber Wiffenfchaften. Band 
XVII. I. 1855. (Gindely, Beiträge zur Geſchichte der Zeit Kaifer Rudolfs II. 
©. 57 ff.) 
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Haufe eines Bruders, des Peter Wok von Rofenberg bei Belegen: 1607 
heit, al8 der Kurfürft Ehriftian II. von Sachſen nach Prag fat 

(6. Zuli 1607), deſſen Hofprediger, der befannte Bolykarp Leyſer, gaı 
zweimal (8. und 11. Juli) predigte. Hierüber waren nur die päpftlich —8 
Gefinnten, beſonders aber die Jeſuiten aufgebracht, und fie nahmen es 

dem Kaiſer ſehr übel, daß er zu dieſen ketzeriſchen Gottesdienſten die 
Erlaubniß gegeben hatte. *) 


- XIV. 
Der Majeltätsbrief, 


(1607 bis 15. Juli 1609.) 


(Dad Haus Oefterreih zu Anfang des XVII. Iahrhunderts. Erzherzog Matthias. 
Samilienverträge zu Gunften des Erzherzogs Matthias. Auftreten deſſelben gegen 
Rudolf. Landtag in Prag. Gefandtichaft des Erzherzogs Matthias. Forderungen der 
Stände an den Kaifer. Kefolution ded Kaiferd. Replik der Stände. Gewährungen. 
Uebereintommen zwifhen Rudolf und Mattbiad. Ayitationen gegen die Spangeliſchen. 
Detrer gegen die Brüder. Großer Randtag in Prag. Stellung der Katholifen. Ber- 
handlungen unter den Ständen und mit dem Kaifer. Rudolfs abſchlägiger Beicheid. 
Stephan v. Sternberg gegen die Brüder. Forderungen derſelben. Replif an den Kaifer. 
Deſſen abihlägige-Refolution. Duplit der Stände. Ablehnende Antwort des Kaiſers. 
Triplit der Stände. Abfchlägiger Beiheid. Duadruplif der Stände. Bertagung und 
Schluß des Landtags. Refolution der Stände. Gefandtihaiten der Stände. Berbot 
ungejegliher Berfammlungen. Zufammenkunft der Stände auf dem Neuftädter Rath⸗ 
baufe. Rechtfertigungsſchrift der Stände. Mandat des Kaiferd. Neuer Landtag und 
neue Verhandlungen. Rejolution des Kaiferd. Forderungen ber Stände. Der Alt- 
utraquismus. Bertrag der Stände mit Schleſien. Reiolution ded Kaiferd. Bewaffnung 
der Stände. Bemühungen der kurſächſiſchen Gefandten. Zugeftändniffe des Kaiſers. 
Die Stände verlaffen den Landtag. Unterhandlungen der Direltoren mit dem Kaifer. 
Der Majeftätährief. Vergleich zwiihen den Evangeliichen und Katholilen. Orientirende 
Demerfungen.) 


Als Einleitung zu den folgenden Ereigniffen wollen wir den Fa⸗ 
miltenitand des Haufes Habsburg bei Beginn des XVIL. Jahrhun⸗ 
derts überbliden. Maximilians IL ältefter Sohn Rudolf if uns 
bereit8 genauer bekannt. Seine Brüder waren die Erzherzoge Ernft, 
Matthias, Marimilian und Albredt. — Ernft war, den .15. 


*) Stala IL 81. 
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1607 Zuni 1553 zu Bien geboren; er erhielt eine ganz fpanifche Erziehung, 
war geiftig noch unbedeutender als Rudolf und fleht in dem Rufe, der 
römischen Kirche noch ergebener gewefen zu fein, als der Kaifer felbft. 
Er wurde zum Statthalter der Niederlande ernannt und bielt al8 folder 
am 30. Januar 1594 feinen Einzug in Brüffel, ftarb aber nach ſehr 
kurzer Thätigkeit. Von Matthias, dem Statthalter in Defterreich, wird 
weiter unten das Genauere berichtet. Maximilian (geb. 18. Oftober 
1558) war Hoch und Deutfchmeifter, Albrecht (geb. 13. November 
1559) aber wurde nach feines Bruders Ernft Tode Statthalter in den 
Niederlanden, und obgleich er Erzbifchof von Zoledo und (feit 1577) 
Kardinal, allerdings ohne Weihe war, fo heirathete er dennoch die In⸗ 
fantin Sfabella, Tochter Philipps IL von Spanien. — Die Tyroler 
Linie war mit Erzherzog Ferdinand, dem Gemahl der Philippine 
Welfer, erlofchen., — Das Haupt der Steiermärkifchen Linie, Rudolfs 
Bruder, Erzherzog Karl, hatte zwei Söhne, den Erzherzog Kerdinand, 
al8 Kaifer der IL. Ddiefes Namens, und Erzherzog Leopold, Bifchof 
von Paſſau. 

Bor der Hand nimmt Matthias unfere Aufmerkfamfeit in An- 
ſpruch. Er war am 24. Februar 1557 zu Wien geboren. Auch er 
wurde, wie feine Brüder, unter dem Einfluß der Jeſuiten erzogen und 
ihm wie jenen die Abneigung gegen den Proteftantismus eingepflungt. 
Aber er verlebte feine Jugendzeit in Deutfchland, unter den Augen fei- 
nes Vaters, und das trug viel mit dazu bei, Daß fein weitaus befähig- 
terer Geift nicht von jener Düfterheit eingenommen wurde, welche bei 
Rudolf vorberrfhend war. Bon einer liebevollen Zuneigung zwifchen 
den beiden Brüdern fann feine Rede fein; der Kaiſer war eiferfüchtig 
auf Matthias und hielt ihn vonTallen Staatögefchäften fern. Durch die 
Faktionen in den Niederlanden wurde er al8 Generalftatthalter dahin 
berufen, und ohne Wiffen des Kaifers begab er fih nach Brüffel und 
befhwor am 20. Januar 1578 die Berfaffung, fpielte aber neben dem 
wirklichen Haupt aller Unternehmungen und dem Leiter aller Gefchäfte, 
Wilhelm von Dranien, eine fehr untergeordnete Rolle, fo daß 
Matthias am 22. Yuli 1580 feine Stelle niederlegte und im Oftober 
1581 nach Oefterreich zurüdfehrte, über welches Land er endlih 1590 
als Statthalter des Kaiſers regierte. Seine Wirkſamkeit hierbei greift 
in die Reformationsgefchichte von Ober: und Niederöfterreich ein, umd 
wenn auch fein Verhältuiß zu Rudolf leidficher wurde, fo mußten bei 
der zunehmenden Geiiteszerrüttung des Kaifers in dem Erzberzog jene 
Plane reifen, welche diefen endlich in den Befig aller Kronen Rudolfs 
brachten. Leßterer war unverehelicht und ohne legitimen Erben; nad 
dem habsburgſchen Hausrecht war alfo Matthias zur Zhronfolge beru- 
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fen, und den Kaifer zu dieöbezüglichen Entfchliegungen zu veranlaffen, 1607 
war bei dem Gemüthszuſtande ARudolfs, der fich überall von Berderben 
drohenden Gefahren umrungen fah, feine fleine Arbeit. Infolge einer 
Unterredung der Erzberzoge Matthias, Marimilian und Ferdis 
and (1600) zu Schottwien wurde befchloffen, den Kaifer zu bitten, 
daß er fih dur die Wahl eines Negenten aus feinem Haufe die Res 
gierungsforgen erleichtern möge und fo feiner Heilung obliegen fünne.*) 

Alle Verfuche, Rudolf zu irgend einem, für feine Länder beilfamen 
Entfchluß zu bewegen, waren vergeblich; feine nächften Verwandten ver; 
mochten ebenfowenig über ihn, wie die Reichsfürften, der König Philipp 
von Spanien und PBapft Klemens VII. Namentlich war, ihm Matthias 
verhaßt, und diefem zum Zroß ging er mit dem Gedanken um, dem Erz: 
berzog Xeopold die Nachfolge auf feinen Thronen zu fichern. Jetzt 
galt e8 für Matthias raſch und entichieden handeln. Ein Familienrath 
trat zufammen, und die Graberzoge Matthias, Marimilian, Zerdis 
nand und Maximilian Ernit fchloffen am 25. April 1606 zu Wien 
jenen berühmten Xertrag,**) kraft deffen Kaifer Rudolf wegen feiner 
nahe an Blödfinn fireifenden Geiftesbefchaffenheit""") zur Regierung 
feiner Königreiche und Länder für untauglich erklärt und Erzherzog Mat: 
thias einmüthig zum Haupt der Familie proflamirt wurde; ihm moll: 
ten die Anweſenden auch die Nachfolge auf dem deutfchen Kaiferthron 
verfchaffen. Diefem Bertrag trat am 11. November 1606 der Statthal⸗ 
ter der Niederlande, Erzherzog Albrecht, durch eine folenne Erklärung }) 
bei, welche den Wortlaut des Vertrags wiederholte. Der Urheber dieſer 
Schritte war Klefel; nach feinem Plan follte Matthias in Ungarn zu⸗ 
erft al8 König gewählt werden, dann aber müßten in den verfchiedenen 
Ländern die FZürften und der fatholifche Adel dafür gewonnen werden, 
daß man vor den Kaifer mit der bejtimmten Forderung trete: er müfle, 
um Land und Leute vom Untergang zu retten, die Regierung niederlegen. 
Um Rudolf etwaigen Widerftand unfchädlich zu machen, follten alle 
Mittel bereit gehalten werden. +F) 

Der Kaifer erfuhr von diefen Plänen und war empört; er fandte 
den Kardinal Franz von Dietrihftein nah Wien, um bier auf 


*) Hurter, Ferdinand II. Bd. V. 77. 
**) Abgebrudt: Deductio Beilage XLVIIL; au bei Hammer, Urkunde 177 
und anderwärt®. 
+) .... ex quadam animi indispositione et infirmitate, quae sua periou- 
loss intervalla habet.“ 
f) Deductio 155 f. 
tr) Hurter, Ferdinand I. Bd. V. 99, 
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1607 Kleſels Entlaffung zu dringen. Matthias verweigerte alles, Kleſel aber 


wurde nach Prag citirt, um ſich bier zu verantworten; er wurde fehr 
ehrenvoll empfangen und volllommen gerechtfertigt entlafſen. Es war 
zweifellos, daß Matthias fein Ziel erreichen mußte; und als gar auf 


1608 dem ungariſchen Landtage zu Preßburg am 1. Februar 1608 unter Gut⸗ 


Behr. 


10. 
März 
15. 
April 
10. 
Mai 


19. 
Mai 


heißung Matthias’, der das Jahr vorher durch einen Gewaltfchritt Statt 
balter von Ungarn geworden war, der Bundesvertrag zwiſchen einigen 
ungarifchen und öfterreichifchen “Barteiführern gefchloffen wurde, zu dem 
Zwede, um den gegen den Willen des Kaiferd mit den anfftändifchen 
Ungarn und den Türken vereinbarten Waffenftillftand und endlichen Frie⸗ 
den „gegen jedermann“, alfo auch gegen den Kaifer zu vertheidigen; 
als Rudolf immer tiefer in die Apathie verſank und viele feiner bisheri⸗ 
gen Freunde von ſich abftieß; als der Monarch nur noch ein Schatten 
bild kaiſerlicher und Löniglicher Macht war und ganze Länder, wie z. B. 
Mähren, von ihm abzufallen alle Anftrengungen machten, um ſich dem 
auf der ganzen Linie flegreihen Matthias in die Arme zu werfen: da 
war aud) für diefen fein Halt mehr. und er machte fi) auf, um an der 
Spitze eines Kriegsheeres nad) Prag zu ziehen und dort feine fünftige 
Machtſtellung zu erzwingen. Er ließ fi in feinem Gange dadurch nicht 
aufhalten, daß Erzherzog Ferdinand, der auf Dem Regensburger Reichs⸗ 
tag von allen Vorgängen Nachricht erhielt, fi) von Matthias losſagte 
und feine Unterfährift auf dem Wiener Vertrag zurücknahm. Matthias 
erhielt eine glänzende Genugthuung und günftige Ausfichten für die Zu- 
funft, indem Mähren fich ihm anfchloß und dem Preßburger Bunde 
beitrat. 

So ftanden die Dinge, als Rudolf einen allgemeinen Landtag auf 
den 10. März nad) Prag einberief, der aber wieder entlaffen werden 
mußte, da nur die böhmifchen Stände eintrafen. Diefen befahl er die 
Bewaffnung, als er von den Vorbereitungen und Unternehmungen feis 
nes Bruders hörte; Matthias aber war mit feinem Heere am 15. April 
von Wien ausgezogen, am 24. fland er bereits in Znaim und am 
10. Mat langte er in Caslau an. Rudolf hatte ihm Gefandte auf Ge: 
fandte entgegen gefchidt, aber ihn in feinem Vordringen nicht aufhalten 
fönnen. Am 19. Mai wurde der neue Landtag in Prag eröffnet;*) 
der Katfer hatte die Nothwendigfeit erfannt, die enangelifchen Stände 
günftig für fich zu flimmen und zu Diefem Zwecke zum erftenmal zwei 
Evangelifche vom Adel, Sigmund von Smific und Rudolf Trifa 


*) Am 7. Mai 1608 war ber bie Zerwürfniffe zwiſchen Rudolf und Matthias 
ſchürende Kammerbiener bes Kaifers, ber verworfene Philipp Lang, ein getaufter Zube, 
gefangen genommen unb in bem weißen Thurm feftgejettt worden. Stala I. 88. 
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zu Kämmerern ernannt, auch den feit längerer Zeit gefangenen Ladis- 
aus von Lobkowitz freigegeben. Rudolf eröffnete in eigener Perſon 
den Landtag — Matthias war inzwifchen bis Böhmifhbrod vorgedruns 
gen —; er bat die Stände, Matthias zum Nachfolger auf dem böhmi- 
hen Throne zu erwählen: er felbft habe feine Kinder, Matthias fei 
fein ältefter Bruder und werde gewiß alle Freiheiten und Privilegien 
des Landes beftätigen. — Seit lange ſchon hatten die Stände ihren 
König mit feinem Auge gefehen; im Munde des Volkes galt er für todt, 
und an feiner Stelle, hieß es, führe ein Schufter Die Regierung. Sept 
trat er, in der hoͤchſten Noth und Bedrängniß, ald ein Bittender vor 
den Landtag und viele von den Anweſenden vergoſſen Thränen, als fie 
feine Jammergeſtalt erblickten.“) 

Am 22. Mai wurden die königlichen Propoſitionen vorgeleſen, 
worauf fich der evangeliſche Herren⸗ und Ritterſtand in den grünen Saal 
begab und darüber einig wurde, daß die Forderungen des Königs erft 
dann in Betracht zu ziehen feien, wenn die Neligionsfrage im Sinne 
der Freiheit erledigt fein würde. Stephan Georg von Sternberg, 
Prafident der böhmifchen Hoffammer und Hauptmann der deutfchen Les 
ben, verficherte zwar, daß die Neligionsangelegenheiten durch das Wla⸗ 
dislaw'ſche Edikt vollfommen gefhüßt feien; aber Budowec fah in 
jenen Edikt feine Sicherheit für den evangelifchen Glauben; denn Wla⸗ 
dislaw, fagte er, habe die Stände auf die Kompaktaten und auf das 
Prager Konſiſtorium verwiefen, das gegenwärtig dem Erzbifchof unter- 
geordnet fei. Im Jahre 1567 habe der Landtag, unter Zuftimmung 
Marimilians, die Kompaktaten aufgehoben und der Kaifer babe geftat- 
tet, daß die Utraquiften ihre Religionsangelegenheiten nach der Heiligen 
Schrift einrichten dürften; 1575 fei die böhmifche Konfeffion angenoms 
men worden, und in Bezug auf diefe babe nicht blos Marimilian, fons 
dern auch Rudolf bündige Zufagen gemacht. Die Evangelifchen könnten 
fih demnah nur an das halten, was auf jenen beiden Zandtagen be⸗ 
fchloffen wurde. Auch den Ungarn fei durch den Wiener Frieden die 
Neligiondfreiheit garantirt worden, die Böhmen beanfpruchen diefelbe 
Freiheit. Die Evangelifchen feien gemwillt, dem Kaifer in einer Audienz 
ihre Wünfche vorzutragen. **) 

Alle Anmefenden waren mit Budowee’ Rede einverflanden und vers 
langten die allfogleiche ſchriftliche Aufzeichnung ihrer Korderungen. Bus 
Domwec entwarf die Schrift, welche von mehreren hundert Ständemits 


gliedern unterzeichnet wurde, auch fämtliche fönigliche Städte, mit Aus⸗ 


*) Skala J. 89 f. 
**) Stala I. 90 f. 
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1608 nahme von Pilfen und Budweis, hatten unterfertigt. Das Dokument 


2. 
Mai 


behielt Budowec vorläufig in feinen Händen, und jedem einzelnen der 
Unterzeichner, der es früher oder fpäter verleugnen follte, wurde mit dem 
Fenſterſturz gedroht. *) 

Während diefer Greigniffe waren die Boten des Erzherzogs Mat 
thias — ungarifche, Öfterreichifche und mährifche Herren — in Prag ange 
langt; unter ihnen waren die befannteften: der Biſchof Balentin 
Lepes von Veszprim, der Propft von Raab, Karl von Zerotin, 
Georg Erasmus von Tfhernembel u. a. Sie wurden im Laub: 
tagdfaal vorgelafien, um ihre Botichaft an die Stände amszurichten 
Zerotin führte das Wort und verlangte unter Anführung aller mög. 
lichen Verfprechungen und Betheuerungen feines Herrn die Wahl des 
Erzberzoge Matthias zum König von Böhmen, falls Rudolf „in Anbe⸗ 
tracht feines Alters“ fih von der Regierung zurädziehen würde. Die 
nicht zu mißdentende Aufforderung, Gewalt gegen Rudolf zu gebrauchen, 
ging wohl dem edlen Zerotin nicht von Herzen, denn er ſprach offenbar 
nur ſolche Worte, die ihm von den Käthen des Erzherzogs vorgefchrie 
ben worden waren — er lad feine Rede ab. Die boͤhmiſchen Stände 
aber nahmen, wider Erwarten der Geſandten, den Vortrag ziemlich kühl 
auf;**) fie waren nicht gewillt, ihre Sache abermald auf das Ungewiſſe 
zu feßen, die Gelegenheit war günftig,. von Rudolf, der fi in einer 
ungeabnten Bedrängniß befand, vollfommene Neligionsfreiheit zu erlans 
gen. Die Gefandten empfingen daher auch feine beftimmte Antwort — 
den Ständen lag im Augenblid ihre eigene Angelegenheit am nächften. 
Am 26. Mai wurden die Artikel der Evangeliſchen vor dem Landtag 
vorgelefen und die Katholifen um ihre Fürſprache bei dem Kuifer gebes 
ten. Der hochwichtige Inhalt diefer Artikel ***) iſt folgender: 1) Alle 
drei Stände des Königreiches Böhmen follen fidy zu der Konfeffton von 
1575, über welche fie fich verglichen haben, frei befennen, nach derfel: 
ben ihre deutſchen und böhmischen ‘Prediger, und zwar ebenfoqut auf 
den Gütern der Herren und Ritter, wie in den föniglichen Städten, 
ohne alle Verhinderung von Seiten des Erzbiſchofs oder jemandes ans 
dern beftellen Dürfen und ift die Konfeffion in die Landtafel einzutragen. 
Es follen Defenforen zur Wahrung der Rechte der Evangelifchen durd 
den Landtag gewählt und ihnen die Leitung des Konfiftoriums und der 
Univerfität übertragen werden. 2) Die freie Religionsübung foll nicht 


*), Stalal. 91 f. 
*) Stala I. 92. 97 fi. Slawata 1. 153. Bergl Gindely, Rudolf IL 
1. 222 ff. 
⸗ss) Abgebrudt bei Stala I. 92 97. Slawata I. 156—159. 
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nur den beiden höheren Ständen, fondern auch den Städten und Märf- 1608 
ten, fowie den Bauern zufommen; jedem Einzelnen, fei er Katholik oder 
Utraquift”) foll nad feinem Tode weder das Geläut noch das feierliche 
Begräbniß, niemanden der Bau von Kirchen verfagt werden dürfen; 
niemand darf Andersgläubige um ihres Glaubens willen bedrüden, denn 
der Glaube ift eine Gabe Gottes; in allen föniglichen Städten, fie 
mögen deutſch oder böhmifch fein, dürfen Prediger einer fremden Sprache 
angeftellt werden. 3) Die hohen und niedern Landesämter follen nicht 
an Katholifen allein, fondern ftetS zur Hälfte an diefe, zur andern Hälfte 
an Evangelifche vergeben werden; mit der Befeßung des Oberſtburg⸗ 
grafenamtes foll nicht mehr fo lang, wie bei ber legten Erledigung des- 
felben gezögert werden. 4) Schon 1549 wurde von Kaiſer Ferdinand L 
die Zufage gemacht und dieſe 1567 und 1575 erneuert, daß der Erz 
biſchof von Prag ftets ein geborener Böhme fein folle; diefe Forderung 
wird wiederholt und beigefügt, daß auch die Prälaturen und Abteien 
nur mit Eingeborenen befeßt werden follen; dieſe Würdenträger alle 
aber follen fih in die Angelegenheiten der Evangelifchen nicht mifchen 
dürfen. 5) Die Sefuiten follen ohne Erlaubniß des Königs und der 
Stände in Böhmen feine liegenden Güter erwerben können. 6) Der 
Artikel vom Jahre 1602, welcher dem Papfte das Dispenfationsrecht 
von den verbotenen Berwandtichaftsgraden zugefteht, ift aufzuheben. **) 
10) Der Begriff des Hochverraths foll genau feftgeftellt und mit den 
Ständen vereinbart werden. 13) Alle böhmischen Angelegenheiten foll 
der Kaifer den eingeborenen Räthen zur Beurtheilung vorlegen. 23) Das 
Schwert und die Krone, weldhe der an der Zeinfirche angebrachten Bild» 
fäule des Königs Georg von Podebrad abgenommen worden waren, fols 
len an der richtigen Stelle wieder angebracht werden. — 


*) Die evangelifhen Stände nannten fih in ben offiziellen Altenſtücken noch 
immer „die, welche das Abendmahl unter beiden Geftalten empfangen.” Bon ben 
Geſchichtſchreibern und Chroniften jener Zeit, 3. B. von Skala, werben fie „Evange- 
liſche“ genannt; der Katholit Slawata gebraudt ftetE das Wort „Lutheraner“, ob» 
gleich Die böhmischen Proteftanten in Wirklichkeit keine Lutheraner waren. 

**) (53 waren gegen Ende bes XVI. Jahrhunderts in Böhmen immer mehr Ehen 
zwifchen ſebr nahe verwandten Perfonen gejchloflen worden, woburd viel Aergerniß 
entftand. Dem Unfug wurde auf dem Landtage von 1602 durch das Belek ein Ende 
gemacht, „daß, wer im verbotenen Grabe eine Ehe eingeben würde, ohne vom Papft 
die Dispeniation erhalten zu haben, fei ed Mann oder Weib, fein ganzes Vermögen 
verlieren follte”. (Gindely II. 354.) Die geforderte Annullirung dieſes Geſetzes 
findet ihre Rechtfertigung darin, daß die Evangeliſchen das Dispenfationsrecht bem 
eigenen Konfiftorium zuerlannt wiſſen wollten. — Die von uns Übergangenen Arti⸗ 
kel find mehr politiicher oder privatrechtlicher Natur und für unfere Darftellung von 
minderer Bebeutung. 


1608 


28. 
Mai 
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Heute fommen uns Ddiefe Forderungen feineswegs überfpannt vor 
— fie ruhen auf der von allen Gebildeten nnd Borurtheilslofen zuge 
ftandenen Gewiffensfreiheit und gegenfeitiger Zoleranz, ſie find frei von 
feindlichen Ausfällen gegen den Katholizismus, nach ihnen Tonnten die 
verfchiedenen Bekenntniffe im Frieden neben einander beſtehen, wohl aber 
werden diejenigen, deren WBefen in dem Kampf gegen das Evangelium 
fi konzentrirt, die Zefuiten, in ihre -Schranfen verwiefen und fo vie 
als möglich unſchädlich gemacht. Es muß zugeflauden werden, daß der 
evangelifche Geiſt die böhmifchen Stände des Jahres 1608 auf eine 
Höhe der Anfchauung geführt hatte, welche faft durchaus unferer heutis 
gen Zeit entfpricht. Nun aber follten die Artitel dem Kaifer Rudolf 
vorgelegt werden, alfo einem Manne, welcher nur für die Einflüfterm: 
gen der Jeſuiten und ihrer Freunde ein Ohr hatte; der feine Befehle 
von Rom erwartete und — Rom verdammt heute noch, wie 1608 die 
Freiheit des Gewiſſens, das Selbſtbeſtimmungsrecht der Völker in Sachen 
des Glaubens. Dürfen wir uns wundern, wenn für Rudolf Die Wünſche 
feiner evangelifchen Stände ein Frevel waren? — 

Bei dem Kaifer wurde eine Audienz nachgeſucht; fie ward bewil⸗ 
ligt, 12 Mitglieder jedes Standes ſollten erfcheinen. Im Lauf des 
Zages aber entfchloß fih Rudolf, die gefammten evangelifchen Stände zu 
empfangen. Am 28. Mai, um 3 Uhr Nachmittags, begaben fie fich in 
die faiferlichen Gemächer. Der Empfangsfaal war zu Plein, im Gang 
und bis auf die Stiegen ftanden die böhmifchen Proteftanten dicht ge 
drängt, um der Antwort des Kaifers zu Taufchen. Graf Andreas von 
Schlick, Herr von Paffuun und Ellbogen, führte das Wort und trug 
dem Kuifer in Ddeutfcher Sprache die Forderungen der Stände vor, 
worauf er ihm eine Abfchrift der Artifel und ein in rothen Sammt ge 
bundenes Exemplar der böhmifchen Konfeffion, in beiden Landesſprachen 
gedruckt, überreichte. Für den nächſten Zaudtag verfprach der Kaifer die 
Antwort; Schlid bat um fofortigen Befcheid. Er wurde für den fol: 
genden Zag zugeſagt; Schi begehrte dringend eine Refolution noch 
für denfelben Tag. Der Kaifer gab nad), die Audienz war zu Ente 
und die Stände begaben fi in den grünen Saal. Ihnen folgten die 
beiden Kammerherrn Rudolf Trifa und Stephan Georg von 
Sternberg und baten Budowec, feinen Einfluß dahin geltend zu ma 
hen, daß die Stände bis zum folgenden Tage auf die kaiſerliche Ant- 
wort warteten. Es wurde zugeftanden.*) 


*) Slawata I. 161 f. 
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Am 29. Mai fam die weitläufige Refolution*) aus der faiferlichen 1608 
Kanzlei, Budowec nahm fie in Verwahrung. Alle Artifel waren vom a 
Kaijer bewilligt, nur jene ausgenommen, welche die Religionsfrage be- 
trafen; zur Verhandlung über diefe, hieß es in der Reſolution, fei aus 
naheliegenden Urfachen jet feine Zeit, die wichtige Angelegenheit müffe 
auf fpäter verfhoben bleiben. — Die Stände waren nicht zufrieden, 
hatten fie ja doch nicht zum erftenmale die Religionsfrage zur Sprache 
gebracht, und feit Jahren fannten der Kaiſer und deſſen Räthe die 
Wünfche des Landes. Sie begaben fi daher am 30. Mai in die fais 30. 
ferliche Kanzlei und überreichten ihre Replik; auf Grund der Ereigniffe 
des Jahres 1575 hätten fie umfomehr eine gnädige Gewährung gehofft, 
da ja nichts Neues vorgebracht worden fei; fie erwarten, Daß der Kaiſer 
ihnen die Erlaubniß geben werde, auf dem nächſten Zandtage vor allem 
andern Die Religionsfrage zum Abfchluß zu bringen, inzwifchen aber folle 
niemand in feinem chriftlichen Glauben bedrängt werden.**) Der Oberft- 
burggraf verbürgte fi dafür, daß dem Begehren der Stände jedenfalls 
ftattaegeben werden folle, und fo gaben ſich dieſe zufrieden, beſonders 
al8 fie merften, daß die Statue Georgs von Pudebrad wieder mit 
Schwert und Krone gefchmüdt war, Zu alledem fam wirklich die fehrift- 
liche Verficherung des Kaifers, daß der erfte Gegenftand der Verbands 
lungen am nächften Zundtag die Neligionsfrage fein folle.***) 

Matthias hatte fich inzwifchen Prag bis auf zwei Meilen genäs 
hert. Die Beforgniffe in der Stadt wuchlen von Stunde zu Stunde 
und alles ward in Kriegäbereitfchaft gefeßt. Am 2. Juni- reiften die gum 
Gefandten Matthias’ ab, wobei JErotin durch einen faiferlichen Schüßen 
beinahe erfchoffen worden wäre. Der Kaifer trat nun in Unterhands 
(ungen mit feinem Bruder; eine Zriedensfommiffion wurde ernannt; zu 
ihr aehörte der Oberftburgagraf Adam von Sternberg, der Kämme 
rer Johann Georg von Schwamberg, der Oberftlandrichter Adam 
von Waldftein, Johann Austecky, Theobald Swihowsky 
von Riefenberg, Karl Mracky von Duba, Karl von Warten— 
berg, Ferdinand von Donin, Jaroslaw Botita von Martinic, 
Joachim Andreas Graf Schlid, Wenzel von Budowa, der 
Oberftlandfchreiber Johann von Klenowy, der Burggraf von Karls 
ftein Chriftopb Wratislaw von Mitrowic, der Unterfämnerer 
Burkhard Tocnik von Krtimic, der Burggraf des Königgräßer 
Kreifes Adam Hrzan von Haras, Friedrich von Bile, Prokop 


*) Stala I. 100 ff. Wörtlih bei Slawata I. 162 ff. 
**) Slawata I. 167 f. 
***) Gindely, Rudolf U. 1. 230, 
34 
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1608 Dwotedy, Georg Dta von Los und Georg Wratislaw — 


8 
Juni 


%, 
Juni 


37. 
Juni 


Männer, von denen wir einem und dem andern in ſchweren Stunden 
noch begegnen werden. Am 8. Juni begaben fte fih zu Matthias, um 
mit ihm im Namen des Kaifers zu unterhandeln. Es kam ſchließlich 
am 26. Juni zum Frieden, in welden Ungarn und Oeſterreich erblich 
an Matthias abgetreten, Mähren aber in des Erzherzogs Berwaltung 
übertragen wurde; follte Matthias vor dem Kaifer fterben, fo babe Die 
Markgraffchaft das Recht, einen Negenten aus der Reihe der Erzherzoge 
zu wählen, deffen Regierung aber nur bis zum Zode Rudolf zu dauern 
babe, Damit Böhmen und Mähren wieder unter einer Krone vereinigt 
würden. Die Nachfolge in Böhmen aber wurde dem Erzherzog Mat: 
thias feierlich zugefichert, der Kaifer ftellte den Ständen einen Revers*) 
bezüglich der Aufrechterhaltung ihrer Rechte und Privilegien aus, wos 
gegen wiederum Matthias die fchriftliche Zufage gab, dieſen Revers zu 
refpeftiren und feine Gewaltfchritte während der noch übrigen Lebenszeit 
des Kaifers unternehmen zu wollen. -— Kommiffäre aus den Ständen 
mußten die Truppen Matthias’ aus dem Lande geleiten, der Landtag 
wurde am 27. Juni gefchloffen und noch am felben Abend empfing 
Matthias die Krone des heiligen Stephan und das Schwert, den 
Reichsapfel und die übrigen Kleinodien der ungarifhen Königswürde. 
Die Spannung zwiſchen den in der Minorität befindlichen Katho⸗ 
lifen und den enangelifchen Ständen war während diefer Ereigniffe mehr 
in den Hintergrund getreten, und erft nach dem LZandtage richteten einige 
Mitglieder des Herrenftandes, die der römischen Kirche angehörten, an 
Budomwec die Frage: warum er denn das Wort führe für alle jene, 
welche das Abendmahl in beiden Geftalten empfangen? es fei ihm ja 
doch befannt, daß die altutraquiftifchen Prieiter von den Evangelischen 
nichts wiffen wollen, anders lehren diefe Priefter, anders die im Reich 
ordinirten, wiederum anders die Brüder. — Budomwec gab diefe Ber» 
Ichiedenheit zu, und dennoch, fagte er, bilden fie alle eine Gemeinfchaft 
unter einander und vereinigen fih in dem Genuß beider Geftulten und 
ftehen auf der Konfelfion vom Jahre 1575. Daß eine Verfchiedenpeit 
in der Kirchenordnung, in den Gebräuchen und in der Disziplin ftatt- 
finde, das thue weder der einigen Wahrheit Gottes, noch der chriftlichen 
Liebe Abbruch. Es werde wohl erlaubt fein zu fragen: wie es um die 
Einheit in der katholiſchen Kirche ftehe? Da fei Ordnung und Gere 
moniendienft ander& bei den Jefuiten, anders bei den Kapuzinern, Fran— 
zisfanern, Dominikanern und anderen Mönchen; und wenn Die katho— 
liche Kirche darin feine Schädigung fehe, fo fünne man auch bezüglid) 


_— 





*) Stala I. 112. 
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der Evangelifchen vollfommen beruhigt fein; bei dieſen berrfche in Bezug 1608 
auf Außerliche Dinge durchweg das Gefeß der Freiheit. Aber es fet 
befannt, wie die Feinde der Evangelifchen nur Zwiefpalt hervorrufen; 
„wir wollen niemanden feines Glaubens wegen Drängen, denn wir 
wiffen, daß der Glaube ein Gefchen? Gottes ift; fo follen auch die an- 
dern thun. Auch Paulus hatte es mit verfchiedenen Kirchen zu tbun 
und fandte feine Briefe nah Rom, Korinth, Galatien, Ephefus, Phi: 
lippi, Koloffä und Theffalonih”, unter welchen Gemeinden allen große 
Berjchiedenheit herrfchte, nirgends habe er einen Glaubenszwang ausge⸗ 
übt, alle aber belehrte er aus Gottes Wort.*) — So vertheidigte Bu⸗ 
dowec feinen Standpunft in waderer Weife und flößte, felbft ein 
Mitglied der Unität, befonders den Evangelifhen Muth ein, an die 
man das Anfinnen ftellte, die Gemeinfchaft mit den Brüdern aufzuges 
ben. Andere wieder waren bedentlih, daß die Evangelifchen den alts 
böhmifchen Glauben fallen Tießen und fprachen die Beforgniß aus, Der 
Kaiſer werde nichts bemilligen, man follte fich doch lieber dem utraquis 
ftifchen Konftftorium unterordnen. Aber alle diefe „Praktiken“ prallten 
an der feften Haltung der evangelifchen Stände ab, und es ift nicht be⸗ 
fannt, daß durch die Bemühungen der Gegner auch nur ein einziger 
von der gemeinfamen heiligen Sache abgebracht worden wäre. 

Indeß verfuchten die Gegner des Evangeliums ihr Heil auf einem 
andern Wege. Sie waren wie mit Blindheit gefchlagen und brachten 
es gar nicht in Rechnung, welche Einbuße Anſehen und Macht des 
Kaifers durch ihr Treiben erlitt; wie nur um der allgemeinen Bedräng- 
niß willen und in der feften ZJuverficht, daß der Kaifer fein Wort ein- 
(öfen werde, die evangelifchen Stände ſich wegen der Religionsfrage auf 
den nächften Landtag hatten vertröften laffen, und wie es mit Gewiß⸗ 
beit vorauszuſehen war, daß die Troteftanten von ihren Forderungen 
fein Haarbreit abmeichen würden. — Der nächte Landtag war auf 
Martini ausgefchrieben; wenige Wochen vor diefem Termin, am 1. Sep⸗ 
tember, erfloß aus der böhmischen Kanzlei ein Dekret, welches im Na: 
men des Kaifers anordnete, daß vor Erneuerung des Rathes der Prager 
Städte „die Befenner der pikardiſchen Religion” (genannt die „Bunzs 
lauer Brüder”) aus Prag vertrieben, daß die firchlichen Feiertage gehal⸗ 
ten und die Prozeffionen wie von Alters her an den beflimmten Zagen 
vorgenommen werden.**) — Ya fogar unmittelbar vor Eröffnung des 
entfcheidenden Landtags verfuchte die katholiſche Partei neue Ränte; 
der oberfte Kanzler Zdenek von Lobkowitz erließ im Namen Des 


1. 
Sept. 


*) Skala I. 108 ff. 
**) Stalal. 117 f. 
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1609 Kaifers und den Zufiherungen defjelben entgegen am 23. Januar 1609 


23. 
Ian. 


Ian. 


eine weitläufige Inftruftion an das utraquiftifche Konflflorium, in wel: 
her der Utraquismus als neben dem Katholizismus allein berechtigt 
erflärt und Die Sirchenbehörde angewiefen wurde, die Kompaltaten in 
ihrem Beftande zu ſchuͤtzen und namentlich den pilardifhen und calvini⸗ 
[chen Irrthümern entgegen zu treten.”) Derartige Schritte, mochten 
fie nun wilffährige Werkzeuge zur Durchführung finden oder nicht, muß⸗ 
ten nur die Erbitterung vergrößern und den Entjchluß befeftigen, Ab- 
hülfe um jeden Preis zu fchaffen. 

Der Landtag, auf welchem die große Angelegenheit der Böhmen, 
die Religionsfrage, ihre Löfung finden follte, wurde auf den 28. Januar 
1609 ausgefchrieben.*") Alle ‘Barteien hatten fich gerüftet wie nie zu— 
vor, und unter den Katholiken bereiteten fich vorzüglidy der Erzbifchof 
und die Sefuiten, der oberfte Kanzler Zdenek Albreht von Lobko— 
wig, Wilhelm SlIawata von Ehlum, Jaroslam Bokita von 
Martinie und der Oberftburggraf Adam von Sternberg zu gewal- 
tigem Widerftande vor; zu ihnen fanden andere von minderer Bedeu- 
tung. Die evangelifhen Stände hatten ſich vollzählig eingefunden ; 
jeder wußte, um was es ſich handelte; fie fanden einmüthig zufammen. 
Ihr Haupt war Budowec, neben ihm machte fih Stephan von 
Sternberg und Matthias von Thurn bemerkbar. **, Die Prote- 
ftanten waren durch eine von einem unbekannten Verfaſſer berrührende 
Inſtruktion über ihr Verhalten belehrt worden, +) namentlich follten Die 


*) Stala I. 165 ff. 

**) Das betreffende kaiſerliche Mandat d. d. Sonntag nach St. Lulas (19. De- 
zember) 1608 bei Slawata I. 180 ff. 

”**) In der Unität waren bie Senioren Arifton (1606) und Zurnovius 
(1608) geftorben und an ihrer Statt Johann Eruciger gewählt worden. Kurz vor 
Zujammentritt bes Landtags erneuerte der Kailer auch das utraquiftiiche Konfiftorium; 
Thomas von Sobeslau, Bfarrer bei St. Nikolaus auf der Kleinfeite, wurde Ad⸗ 
miniftrator, neben ihm ftanden als Räthe die 12 Priefter: Peter Hubel, Johann Cie 
kad, Andreas Gſell, Heinrih Kocian, Peter von Melnit, Johann Frankonius, Mat- 
thias Nigrin, Nikolaus Reysky, Johann VLelin, Michael Kral, Johann Zlutidy und 
Nikolaus Kliment. 

T) Das Scriftftüd ift bei Stala I. 171 ff. mitgetheilt und wird bier „mehre⸗ 
ren angeſehenen Patrioten“ zugeichrieben. Es beipricht in 6 Artikeln jene Punkte, 
weldye die Evangeliichen für fich forderten: die Freigebung ber Konfeifion von 1575 
bie felbftändige Wahl und Leitung bes Konfiftoriums und der Univerfität, Die unge 
binberte Bejegung ber Kollaturen, Freiheit des Bücherdruckes, gleichmäßige Verleihung 
der Aemter u. |. w. u. f. w. In 12 weiteren Artilein wird das Verhalten ber 
Städte auf dem Randtage genau befinirt. — Bon nicht geringerem Intereſſe ift ein 
Schreiben des Peter Wok von Rofenberg an ben Landtag (d. d. Donnerstag 


nad Trinitatis 1608; Stala J. 167 f.); es enthält hiſtoriſch motivirte Rathſchläge 
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Städte fih eng an den Adel anfchließen, denn blieben” diefe katholiſch, 
fo würde ihre Nationalität von den fremden Elementen erdrüdt. — 

Kaum hatte fih der Landtagsfaal gefüllt, fo erfchien der oberfte 
Kanzler Zdenef Albrecht von Lobkowitz mit einem kaiſerlichen Hand- 
(chreiben. Die Stände glaubten nicht anders, al8 daß es die Auffor- 
derung enthielte, unverweilt an die Berathung der Religiongfrage zu 
geben, Wie erftaunten fie aber, al8 fie hörten, daß der Saifer in jener 
Urkunde, welche fih in Budowec' Händen befand, und nicht blos Die 
25 Artikel, fondern auch die gefammten Unterfchriften enthielt, eine Bun: 
desafte fah, und Die Forderung ftellte, daB ihm das Schriftftüd ausge 
liefert werde. Budowec leugnete entfchieden und mit vollem Recht den 
Beſtand eines geheimen Bündniffes, die Auslieferung der Urkunde wies 
er zurüd und machte e8 von der Zuftimmung feiner Freunde abhängig, 
ob dem Kaifer die Urkunde gezeigt werden folle oder nicht. Rudolf gab 
fih wohl mit der Erklärung zufrieden, beharrte aber auf der Ausliefe— 
rung des Dokumentes, und zwar, wie er ausdrüdlich beifügte, zur Ver: 
nichtung. Budowec bob hervor, wie der Kaifer im vergangenen Jahre 
in feiner Noth die Stände treu erfunden habe; damals hätten fie dem 
Kaifer ihre Wünfche mitgetheilt, Diefe bilden den Anhalt jener Urkunde 
und feien bis auf die Religionsfrage, allerdings den wichtigften Punkt, 
bewilligt worden. Die leßtere zu erledigen, fei der Landtag jebt zuſam⸗ 
mengetreten. Uebrigens, wenn feine Freunde es zulaffen, fei er bereit, 
dem Kaifer die Urkunde auszuliefern. Die leßtere wurde nun wirklich 
am 30. Januar durch eine Deputation, an deren Spige Matthias 
von Thurn fland, Dem Kaifer mit dem Beifügen überreicht, daß er Die- 
felbe durchlefen wolle, er werde in ihr die Namen feiner treuen Unter: 
thanen fennen lernen. *) 

Am 31. Januar wurden die föniglichen PBropofitionen vor dem 
Zandtage vorgelefen; gleich die erfte bewilligte den Ständen, die Reli- 
gionsfrage unverweilt in Verhandlung zu nehmen.**) Im allgemeinen 


bezüglich der Religionsangelegenheit. Roſenberg, ber letzte feines Stammes unb Na- 
mens, konnte wegen Krankheit dem Lanbtage nicht beimohnen; er gebentt feines 
Oheims, des ftreng Tatholifchen Oberftlämmerers Wolf von Kolowrat, und richtet an 
ihn folgende Worte: „Alle find wir Ehriften und getauft auf den Namen der unge⸗ 
theilten allerbeiligften Dreieinigleit haben wir dennoch verſchiedene Gaben von Gott 
empfangen; bienieben gibt es nichts Volllommenes, wir warten beffen im Himmel. 
Nur allein die Liebe zu Gott und dem Nädften ift das Banb der VBolllommenbeit. 
Wir find alle Böhmen, alle einem und demielben Blut entfprofien; einen Gott, einen 
König, ein böhmifches Recht haben wir — ertragen wir und umter einander, damit 
wir nicht einftens die Fremden ertragen müſſen“ ꝛc. (Stala I. 170.) 

*) Siawata IL 183 fi. 

*) Stala I. 121 f. Slawata I. 192. 
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1609 wußten fle, was fie wollten, alle ihre Forderungen waren in den 25 


8. 
Febr. 


Artikeln vom Jahre 1608 und in der anonymen Juſtruktion deutlich und 
Mar ausgeſprochen. Eine neue Punktation war nicht entworfen worden, 
nur foviel fand den Stimmführern, namentlich Budowec fell, daß die 
Stände für die Evangelifhen und für die Brüder in gleicher Weiſe 
einftehen müßten. Es gab eine Partei — zu ihr gehörte aud) Andrea 8 
von Schlid — melde von einer Kinigung mit den Brüdern nichts 
wiffen wollte, und ſchon im Jahre 1608 Hatte zwilchen dem Grafen 
Schlid und Budowec Dieferwegen ein Meinungsaustaufch flattgefunden. 
Schlick wollte jede Verbindung mit den Brüdern zurüdweifen, fie ſtän⸗ 
den zwar zur Konfeffion von 1575, aber dabei hielten fie fi) dennoch, 
mehr als gut fei, zu den Zwinglianern und Calvinern. — Diefe Sproͤ⸗ 
digkeit verlor fich indeß in den Tagen der Entfcheidung, und ſchließlich 
famen die gefammten evangelifchen Stände, alfo auch der Brüderadel, 
überein, den Kaifer vorerft um Freigebung der böhmifchen Konfeffion zu 
bitten. Eine Deputation, deren Spredher Stephan von Sternberg 
war, trug dem Kuifer am 3. Februar dies Verlangen vor.”) An dem: 
felben Tage verfammelten fih auf Wunfch des Kaifers die hervorragen- 
den Katholiken in dem Haufe des Oberftburggrafen Adam von Stern 
berg, auch die Vertreter der Städte erfchienen. Diefe wurden ermahnt, 
fih nicht von dem römifchen und utraquiftifchen Katholizismus abwendig 
machen und auf die Seite der Evangelifchen ziehen zu laffen. Der Pris 
„mas der Altftadt Brag, Georg Heidelius, ein flrenger Alt-Utraquift, 
gab die bündigften Zufagen: wie immer, fo wollen auch jeßt die Bür: 
ger getreue Untertanen Sr. Maj. bleiben, fle hätten im Punkte der 
Religion feine Wünfche, außer daß der Erzbiihof die utraquiftifchen 
Priefter ohne Anftand weihe. In demfelben Sinne ſprach ſich der Pri- 
mas der Neuftadt Prag in feinem und im Namen der übrigen fönig- 
lichen Städte, endlich aud) der Abgeordnete der Stadt Kuttenberg aus.**) 
Die übrigen noch anweſenden Vertreter der Städte fehwiegen, und ale 
fie gleidy darauf in den grünen Saal famen, erzählten fie den Ständen 
den Borgang bei Sternberg.***) 

Im Landtagsfaal fprah Stephan von Sternberg; im Namen 
der Seinigen erfuchte er die Katholifen um Fürfprache bei dem Kaiſer. 
Der Oberftburggraf erwiderte: wie nicht daran zu zweifeln jei, daß es 
der Zürfprache nicht bedürfen werde, fie, die Katholiken, wollten übrigens 
ftets die guten und getreuew Freunde der Evangelifchen fein. Am 


2) Ginbely, Rudolf IL 1. 312. 
”) Slawata L 192f. Skala I. 122 f. 
”*) Slawata I. 193. 
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4. Februar fragte eine Deputation der Evangelijchen bei dem Kaifer um 
Beicheid auf die Tags vorher überreichten Anliegen; ob zwar nur eine 
„baldige Antwort zugefagt wurde, fo machte es Doch einen günftigen 
Eindrud, als Rudolf am folgenden Tage (5. Februar) durch den Oberft- 
burggrafen die Konfeffion von 1575 verlangte. Während der Monarch 
diefelbe kennen zu lernen ſich bemühte, feßten die Katholiken ihre An: 
ftrengungen befonders hinfichtlicy der Städte fort, fo daß Chriftoph 
Kober von Kobersberg, der Bertreter der Prager Kleinfeite, zugleich 
böhmiſcher Buchhalter und Mitglied der Unität, fich (6. Februar) heftig 
über den Druck beflagte, der auf Die Städte ausgeübt werde; die Ab- 
geordneten derjelben feien für den nächiten Tag auf Das Altftädter Rath⸗ 
haus geladen, man verlange von ihnen die Zosfagung von der böhmt- 
ſchen Konfeffion und die Einwilligung, daß das utraquiſtiſche Konſiſtorium 
die Konfeſſion nochmals in Erwägung ziehe.“ 

Die Verſammlung auf dem Altſtädter Rathhauſe fand am 7. Fe⸗ 
bruar ſtatt; Georg Heidelius theilte den anweſenden Vertretern der 
Städte mit unverhohlener Freude mit, daß der Erzbiſchof die Ordination 
der utraquiſtiſchen Prieſter verſprochen habe, künftighin alſo von dieſer 
Seite der Gottesdienſt in den Gemeinden keine Einbuße erleiden werde. 
Kober entgegnete: alle böhmiſchen Städte bekennen ſich zur Konfeſſion 
von 1575 und halten an ihr mit den evangeliſchen Ständen feſt. — 
Theils um die Geſinnungsgenoſſen Kober's abzuſchrecken, theils um die 


1609 
4. 
Sehr. 


B. 
Gebr. 


6, 
Bebr. 


T. 
Gebr. 


Zahl der Freunde genau kennen zu lernen, forderte Heidelius die Unter - 


Schriften feiner Gegner, worüber fi) Sternberg im Landtage bitter aus- 
ließ und den Oberftburggrafen mahnte, dafür zu forgen, daß die faifer- 
liche Entſcheidung nicht zu lange verzögert werde.**) — Noch kräftiger 
aber wurde in dem £aiferlichen Rathe den Evangelifchen entgegen gear⸗ 
beitet; die Mitglieder des legtern gehörten durchweg der römischen Kirche 
an. Einige derfelben rietheg zwar zur Nachgiebigfeit, aber in einer 
MWeife, die von vorneherein verworfen werden mußte: der Erzbifchof 
nämlich follte erfucht werden, den evangelifchen Predigern die Ordina- 
tion zu ertheilen; deögleichen follte den evangelifchen Standesperfonen 
Das Geläut und das Begräbniß in den katholiichen Kirchen nicht ver- 
fagt, und die Unterthanen in ihrem Glauben nicht bedrüdt werden. 
Andere Mitglieder des faiferlichen Rathes, wie der Zürft Lobkowitz, 
der Graf Slawata und Smekansky, opponirten gegen foldhe Nach» 
giebigfeit auf das heftigfte und wollten den Evangelifhen gar feine 
Konzeffion ertheilt wiſſen; müffe eine Verwilligung erfolgen, fo babe 


*) Stawata I. 194 ff. 
”) Slawata I. 196 f. 
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1609 man fich an den Papſt um Auskunft zu wenden, wie weit man geben 


E32 


dürfe. Gegen die Anfrage in Rom aber kehrte fich wieder das Bedenken 
gegen die Einmifchung fremder Elemente in eine böhmifhe Landesan- 
gelegenheit.*) 

Dieſer Uneinigfeit im Schooß der erften Näthe des Kaifers Fam 
ein Memoriale des Prager Erzbifhofs Karl von Lamberg zu Hülfe, 
welches den Nachweis führte, wie das Verlangen der Evangelifchen mit 
dem katholiſchen Glauben, der Heiligen Schrift, den Ausfprüchen der 
Kirchenlehrer und Konzilien im MWiderfpruch ftehe; ohne Erlanbniß des 
Papftes dürfe den Stünden durch den Kaifer nichts bewilligt werden, 
andernfalls müßte die Exkommunikation ausgefprochen werden. — Aljo 
ganz Ddiefelben Drohungen und die gleichen Waffen, mit denen 200 
Jahre früher gegen den Huffitismus gekämpft worden war! Wahrlich, 
die Sefchichte ift eine Lehrmeiſterin, aber fie Tehrt nur, wie die Menſchen 
nie noch aus ihr etwas gelernt haben! Das Memoriale fchlug durch, 
wunderbare Erleuchtung war den faiferlihen Miniftern zu Theil gewor- 
den und ſtracks gingen fie in das Haus des Erzbiſchofs, wo fie einige 
Prälaten und Dombherren, den ypäpftlichen Nuntius und einige Patres 
aus dem Prämonftratenferfiofter am Strahow verfammelt fanden. Hier 
einigte man ſich bald über die Antwort, welche den evangelifchen Stän- 


. den zu geben war**) und die am 11. Februar einer Deputation vom 


Kaifer in Form einer ſchriftlichen Refolution eingehändigt wurde. Am 


* Schluß der Audienz meinte Rudolf: er hoffe nicht, daß unter den An- 


12. 
Febr. 


weſenden jemand der Sekte der Pikarden („der Bunzlauer Brüder“, 
fügte der Kanzler Lobkowitz als Dolmetfch bei) angehöre. Stephan 
von Sternberg, der Sprecher der Deputation, entgeanete: er felbfl 


gehöre zu jener Kirche, welche das Sakrament unter beiden Geftalten 


empfange, er habe fih nie um die Bunzlauer Brüder gefümmert und 
glaube das aud) von den Anmefenden, Diefe aber fchwiegen, obwohl 
einige von ihnen der Unität angehörten. ***) 

Am 12. Februar wurde die faiferliche Antwort im Landtag vorge 
leſen; t) das Begehren der evangelifhen Stände war abgefchlagen, Die 
fatholifche Kirche und der Utraquismus, wie er von Ferdinand, Mari: 
milian IL und Rudolf felbit bisher befchügt worden fei, follte auch fer: 
ner aufrecht erhalten bleiben; die evangelifchen Stände hätten Anſpruch 
auf das Geläut und das Begräbniß in den verfchiedenen Kirchen und 


*) Slawata I. 198 ff. 
*) Slawata I. 200 f. 
***) Slawata L 201 f. 
r) Abgebrudt bei Slawata I. 202 f. Bol. Stala I. 123. 


Der Majeftätöbrief. 537 


der Erzbifchof folle ihnen ihre Priefter weihen. Bezüglich der Brüder: 
unität fei alles durch die früheren Mandate und Landesgefeße geordnet, 
bei diefen folle e8 fein Verbleiben haben und die Brüder entweder den 
Katholizismus oder dem Utraquismus beitreten, ihre Gotteshäufer aber 
gefchloffen werden. 

Die Bewegung, welche unter den Evangelifchen entftand, Täßt ſich 
fchwer befchreiben. Die Zumuthung, auf den längſt überwundenen Stand: 
punft der Kompaktaten zurüdzufehren und das gefammte geiftige Leben 
aus einem Leichnam zu fehöpfen, Bang wie Hohn; die Herren im erz- 
bifchöflihen Palaft mußten e8 doch wiffen, wohin durch fie und ihre 
Vorfahren der Utraquismus gefommen war — der Name beitand zwar 
noch, aber in Wirklichfeit war jeder Utraquift ein römifcher Katholif, 
dem der Laienfelch zugeftanden war, — Ebenfo verlegend mußte den 
Ständen jene Stelle erfcheinen, welche fi) auf die Brüder bezog. Diele 
Mitglieder der Unität faßen im Landtag, viele waren dieſen nahe ver- 
wandt oder befreundet, ale mußten fi) daran erinnern, daß mit Hülfe 
der Unität die Konfeifion von 1575 zu Stande gefommen war. Ein- 
zefne allerdings machten ſich fein Gewiſſen daraus, wenn fie allein in 
die Höhe famen und die Brüder untergingen; zu diefen gehörte Ste— 
phban Georg von Sternberg. Er war in den Ausfhuß gewählt 
worden, welcher die Replik auf die faiferliche Antwort zu entwerfen hatte, 
und verlangte ohne weiters, daß die Brüder den Berathungen ferne bleis 
ben oder doch fich erklären follten, wie fie fich fünftighin zu der Kon⸗ 
feffion von 1575 und zu dem neu zu errichtenden Stirchenregiment zu 
ftellen gedächten. Budowec erklärte das Verlangen Sternbergs für eine 
Beichimpfung der Unität; diefe habe fich zur böhmifchen Konfeſſion ber 
fannt und befenne fich noch zu ihr und fie werde fi) auch dem Konſi⸗ 
ftorium gern unterordnen. Sternberg konnte nur durch die bündigiten 
Erklärungen Budowee’ bewogen werden, aus dem Ausfchuß nicht aus⸗ 
zutreten, und als er am 14. Februar Die obige Frage wiederholte, wurde 
Die für die Unität abgegebene Erklärung zurüdgezogen; fie war ein Aus- 
fluß der höchften Erregung und wurde verbeffert durch eine inzwifchen 
vorbereitete Schrift, nady welcher die Unität auf der Beibehaltung ihrer 
Verfaffung und Disziplin beftand. Auch jet fand Sternberg vieles zu 
tadeln, und er überhäufte die Brüder mit fehweren Vorwürfen. Adam 
Lienhart von Neuenburg, einer der Vertreter der Altftadt Prag, trat 
ihm entgegen; er wies auf die Bedingungen bin, unter welchen die 
Unität fid 1575 zur Konfeffion befannt hatte, und rief dabei das Zeng— 
niß Haffenfteins an; diefe Bedingungen müßten auch jetzt refpeltirt wer: 
den oder man zwinge Die Unität zum Bekenntniß eines nicht vorhande⸗ 
nen Irrthums; auch die Evangeliichen bemühen fich erft um die gefegliche 
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19. 
Febr. 


ordnung unter ein Konfiftorium verſtehen, das noch gar nicht exiſtirt? 
— Um dem Streit ein Ende zu machen, mahnte Matthias won Thurn 
zur Eintracht, und Budowec felbft verficherte mit milderen Worten, daß 
die Unität gewiß in allem das Mögliche thun und den Gvangelifchen 
bereitwillig entgegen kommen werde. Seht, wo es fi um Ainerfenmung 
der Konfelfion handle, wäre ein Drud auf die Brüder nur vom liebel 
und es würde einem großen Theil des Adels nahe getreten. Eudlich 
reichte man fi die Hände und die Antwort an den Kaifer wurde zu 
Stunde gebradht.”) 

Am 18. Februar überreichte eine Deputation von 10 Mitgliedern 
dem Kaifer die Replik; die Stände, hieß es darin, wünſchen nichts 
fehnlicher, als frei und ungehindert die Konfelfion von 1575 befennen 
und nad) ihr leben zu dürfen; ſchon 1567 feien die Kompaftaten aufs 
gehoben worden und 1575 habe der Kaifer die Erlaubniß gegeben, daß 
die Stände eine Konfeifion vereinbarten; dieſelbe wurde Maximilian 
überreicht, und zwar im Namen der Gvangelifchen und der Brüder. 
Maximilian habe. ihr die Zuftimmung gegeben und hätte ihn Der Zod 
nicht ereilt, fo wäre jene Konfeffion gewiß in die Landtafel aufgenom- 
men worden; zu ihr befennen fidy noch jetzt die Stände und die Brü- 
der und wünfdyen, fi) dem vom Kaifer zu gemwährenden Konfiſtorium 
unterzuordnen. Am Schluß werden die Forderungen bezüglich der Frei⸗ 
gebung des Bekenntniſſes und der felbftändigen Gebahrung hinfichtlich 
des Konfiftoriums und der Univerfität entichieden vorgetragen. Als Bei: 
lage erfcheint der Landtagsbefchluß vom Jahre 1567, betreffend Die Auf 
bebung der Kompaltaten. **) 

Die Stände hatten ſich diesmal auf den hiftorifchen Boden geftellt 
und bewiefen, daß fie mit ihrer Forderung auch nach den Landesgefegen 
im Rechte fein. Stephan von Sternberg theilte am 19. Februar 
den Katholiken die Zhatfache der Uebergabe ihrer Replik mit und bat 
abermald um Befürwortung; auch jeßt umging der Oberftburggraf die 
direkte Antwort in glatter Form, er hatte die Replik bereits vom Kaiſer 
erhalten mit dem Auftrage, im Berein mit den übrigen katholiſchen 
Räthen der Krone den Entwurf einer Antwort ihm vorzulegen. Der 
Kanzler Zdenet Albrecht von Lobkowitz aber fandte die böhmifche 
Konfelfion und die fämtlichen Eingaben der Evangelifchen an den Ads 
miniftrator des utraquiftifchen Konftftoriums und forderte von dieſem 


*), SIawata I. 204 fi. Diefe Antwort d. d. Sonnabend nad St. Scholaſita 
iſt abgedruckt bei Slawata I. 210- 213; vgl. Stala I. 125 f. 
**) Slawata I. 213. 
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einen Bericht über die Vorgänge auf dem Landtage von 1575. Das 1609 
Konſiſtorium machte fi) fogleih an die Arbeit und fandte in furzer Zeit 
ein umfangreiches Aktenftüc*) ein, welches allerdings nicht zu Gunften 
der Evangelifhen lautete. Zunächſt wird ein Gutachten des Konfiftori- 
ums aus dem Jahre 1575 refapitulirt, dann beißt e8: es fei bekannt, 
daß die Auguftana Irrthümer enthalte, wo möglich noch fchlechter fei die 
Lehre der pifardifchen Sefte, der Brüder, von welchen das Konftftorium 
alles nur irgendwie Verfängliche anführt. Es fei Daher auch leichtlich 
der Inhalt der fogenannten böhmifchen Konfeffton von 1575 zu ermeffen. 
Und nun folgt eine biftorifche Auseinanderfegung, welche mit den That⸗ 
füchen des Jahres 1573 beginnt, fi „wegen Kürze der Zeit” auf eine 
vor drei Jahren erfloffene Konftftorialeingabe beruft, der auch eine E chrijt 
über dad utraquiftiiche Glaubensbekenntniß beigefchluffen worden mar. 
Wenn der Kaifer dieſe Schriften mit den erwähnten Konfeffionen vers 
gleichen wolle, jo werde er leicht erkennen, wo die wahre Kirche fei. — 
Es folgt ein zweites Gutachten aus dem Jahre 1575, welches fich für 
die Aufrechterhaltung und den Schuß des AltsUtraquismus ereifert und 
bittere Ausfälle auf den „neuen Glauben“ und die Bekenner defjelben 
enthält; in jeder Zeile fpricht fi) der Groll darüber aus, daß die 
Stände das Konfiftorium fallen gelaffen hatten. In dem neu hinzuges 
fommenen kurzen Schlußwort führt das Konftftorium zu Gunften der 
von ihm verfochtenen Sache die bekannte Erklärung des Basler Konzils 
vom 12. Ayril 1437 an,**) wornach alle jene Böhmen und Mähren, 
die das Abendmahl unter beiderlei Geftalt empfangen, al8 getreue Chris 
ften und echte Söhne der Kirche anerkannt werden; das feien die Utra⸗ 
quiften bis auf Ddiefen Tag geblieben. — Das Konfiftorium hatte fid) 
demnach die Sache ziemlich leicht gemacht und im Grunde die geftellte 
Aufgabe gar nicht gelöft. Indeß fam die Arbeit den Rathgebern des 
Kaifers Doch ganz gelegen, und fie famen auf der Berfummlung beint 
Erzbiſchof darin überein, es fei den Ständen auch diesmal eine abfchlä- 
gige Antwort zu ertheilen. 

Am 21. Februar empfingen die Stände die Refolution des Kais 
fer8;***) fie beleuchtet befonders die angeblich günftige Gefinnung Maxi: 
milians für die böhmifche Konfeffion; Rudolf habe den damaligen Vers 
bandlungen theilweife beigemohnt und er wifle fi genau auf die Worte 
feines Vaters zu erinnern, der niemals auch nur eine leife Andeutung 
darüber gegeben habe, daß die Konfeffton in die Landtafel eingetragen 


21. 
Febr. 


*) Bei Slawata L 214—219. 
*) Bol. Band I. ©. 306 f. 
“) Slawata I. 220 fi. Stala I. 128 ff. 
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1609 werden folle. Dann geht der Kaifer auf die Bedeutung der Kompal 


21. 
Febr. 


taten über, welche von fo vielen Königen und Landtagen Böhmens be 
ftätiat, gar nicht aufgehoben werden fonnten; ebenfowenig koͤnne aud 
den Ständen die freie Belegung des Konfiftoriums zugefprochen werden, 
da e8 fi) hierbei um ein Recht des Kaiſers handle. Bezüglich ihrer 
übrigen Befchwerden werden die Stände an das Landrecht verwiefen 
und den Brüdern gegenüber habe es bei den früheren Mandaten zu 
verbleiben. 

Augenfcheinlich wuchs das hartnädige Beharren auf beiden Seiten, 
bier herbeigeführt dur das gute Recht des evangelifchen Bekenntmiſſes, 
dort durch das böfe Gewiſſen, da der Kaifer feine Zufage, die Böhmen 
ihres Glaubens wegen nicht zu drüden, nicht gehalten hatte. Was feine 
fatholiichen Rathgeber anführten, daß, wenn den Ständen Die Religions 
freiheit gewährt würde, fie bald noch weiter greifen würden, war eine 
bloße Vermuthung, die fich nie erfüllt hätte, wenn der Kaifer ehrlid 
und aufridhtig die Freiheit des religiöfen Befenntniffes zugeftanden hätte. 
Diefe zu verlangen hatten die Stände ein Recht, nicht aber der Kaiſer 
fie zu verweigern, denn fein Monarch ift der Beherrſcher der Gewiſſen! 
Das innere Heiligthum des Menfchen, feine Glaubensüberzeugung, läßt 
fi nicht wie eine Steuerfrage behandeln, das religiöfe Gefühl verlangt 
die zartefte Schonung. Daß die Könige Böhmens — felbft Georg von 
Podesrad und Marimilian I. nicht ausgenommen — von Anbeginn bis 
zun Schluß des großen Reformationsdramas dies nicht begriffen, brachte 
ihnen viele Schwere Stunden, dem Lande aber den Ruin für eine lange 
Reihe von Jahren. Die Stände wußten, was fie wollten, und fo nie 
derfchlagend auch die Antworten des Kaifers für fie waren: im Gefühl 
ihrer Macht und Stärfe und gehoben durch die Gerechtigkeit ihrer Sache 
zweifelten fie feinen Augenblid an ihrem endlichen Sieg. Als fie nun 
gar merften, daß die legte Antwort des Kaiferd den Charakter einer 
gelehrten biftorifchen Abhandlung trug, da mußte ihnen der Standpunft 
ihrer Gegner noch mehr als ein verlorener erfcheinen, denn jedes hifte 
rifhe Necht ift ein Ausfluß feiner Zeit und wird durch die großen Ideen 
einer neuen Zeit gewandelt und verfchlungen. 

Es ftand unzweifelhaft feft: dem Kaifer mußte in einer Duplik 
geantwortet werden. Faſt die ganze Woche brachte man mit der Abfal: 
fung derfelben zu, und am 27. Februar wurde fie dem Kaiſer Durch eine 
Deputation überreicht, zugleich mit einigen Beilagen, alles in deutſcher 
und böhmifcher Sprache, damit Rudolf feine weitere Mühe babe.*) 
Stephan von Sternberg war auch Diesmal der Sprecher. Die Dur: 





*) Slawata 1. 223 - 243. Stala L 132 ff. 
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plik ftellt Die Konfeffion al8 den Beweis hin, daß es den Ständen einzig 
und allein um die heilige Sache des Glaubens zu thun ſei; fie wieders 
holt die biftorifchen Gründe für die Berechtigung der ftändifchen Forde⸗ 
rungen energifcher, fie erinnert den Kaifer an feine eigenen Verſprechun⸗ 
gen; und könne wirklich das gute Recht durch die Beichlüffe von 1567 
und 1575, durch die Zufagen Marimilians und Rudolfs als nicht volle 
fommen begründet anerfannt werden, fo vermöchten die Stände jeden 
Augenblid einen neuen für fie günftigen Beſchluß des Landtages herbei- 
zuführen; die Beftätigung deffelben durch den Kaifer ſei umfomehr zu 
erwarten, da die Herren und Nitter im vergangenen Jahre ja_auf eine 
gelegenere Zeit verwiefen wurden. — Bon den Kompaltaten fei auf 
vielen Landtagen geiprochen worden, aber ſchon 1485 hätten die Stände 
beichloffen, daß derjenige, der auf einem andern, als dem von den Koms 
paktaten bezeichneten Wege feinem Glauben leben wolle, deshalb nicht 
angefochten werden dürfe; ähnliche Ausfprüche feien auch in fpäteren 
Landtagsabfchieden enthalten, und ſtets wurde die Heilige Schrift als 
Grundlage alles Glaubens aufgeftellt, bis endlich 1567 die Kompaltaten 
aufgehoben wurden. Hinfichtlich des Konflftoriums weifen die Stände 
nah, daß fie von 1421 bis 1562 ohne jeglichen Widerfpruch Diefe 
oberite Kirchenbehörde durch freie Wahl befegt haben; das Recht dazu 
wird aus der von Kaifer Sigmund den Böhmen ertheilten Vollmacht 
abgeleitet, fich ihren Biſchof felbft wählen zu dürfen; von diefem Bes 
feßungsrechte machten die Stände Gebrauch in den Jahren 1421, 1437, 
1451, 1465, 1528, 1529, 1531, 1534, 1539, 1541, 1548, 1554, 
1558, 1562, 1563 — das feien die nachweisbaren Fälle! — Die ſchon 
früher erhobenen Klagen über Bedrüdung der Evangelifchen*) werden 
aufrecht erhalten und fchließlich Die Brüder, als mit den Ständen im 
Glauben verbunden, in Schuß genommen, Sämtliche Forderungen wer: 
den nochmals kurz und bündig zufammengefaßt. **) 

*) Hier würden nun freilich auch die Katholilen Klagen auszufprechen berechtigt 
geweſen fein, ber Drud war eben ein gegenfeitiger, nur mit dem Unterſchied, baß 
den Beſchwerden der Evangelifhen die Autorität der höchſten Landesmacht entgegen- 
geftellt werben konnte; einzelne Beſchwerden waren wirklich hinfällig. 

**) Nun folgen bei Slawata 1. 230 ff. die Beilagen zur Duplik; fie beziehen 
fih A. auf die Verhandlungen mit Marimilian wegen der Konfelfion; B. auf bie 
freie Beſetzung des Konfiftoriums (dieſes Altenftüd war von der Univerfität zujam- 
mengeftellt, die Quellen: Hajek, Cochläus und das Kalendarium von Mag. Daniel 
Adamus find ſtets citirt); Beilage C. enthält in 38 Punkten die von den Evange- 
lien erhobenen Beſchwerden und Auszlige aus einigen Mandaten. Wir. heben au 
den Beſchwerden folgendes hervor: Kaspar Belwic und Johann Friedri Yang 
mußten 1602 ihre evangelifchen Kirchen fehließen. 1580 wurde in Prag eine Bulle 
Gregors XII. angeſchlagen, durch welche bie Huffiten, Wicleffiten, Lutheraner, Zwing, 
lianer, Calviner, Hugenotten und andere als Ketzer erllärt wurben. 
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Auch diefe Aktenftüde wurden auf Befehl des Kaifers in Dem Haxk 
des Erzbifchofs einer eingehenden Berathung unterzogen. Drei Frage 
legten ſich die Herren vor: foll der Kaifer bei feinem wiederholt gemad- 
ten Ausfpruch bleiben und fagen: er könne weiter nichts thun? — fell 
den Ständen alles bewilligt werden? — wenn ihnen nicht zugeſtanden 
wird, welche Antwort ift ihnen zu geben? — Zur Ueberlegung göuzk 
fi) die Verfammlung zwei Tage Zeit. Die Näthe des Kaiſers waren 
uneinig; der Oberftburggraf Adam von Sternberg zeigte fi nei 
giebig, er verzweifelte wohl daran, den bisher innegehaltenen Staudyunit 
behaupten zu fönnen und fam auf Die früher ſchon angebotenen Fuge 
ftändniffe zurüd. Er fand Widerfpruch und die entgegengefebten Bei 
nungen fonnten ſich erit dann vereinigen, als die Räthe in Gegenwart 
des Kaiferd Eonferirten. So ward die den Ständen zu ertheilende Re 
folution abermals eine verneinende; ihre Mittheilung wurde infolge des 
Zwiefpalt8 unter den faiferlichen Räthen lange verzögert, fo Daß einzelne 
Ständemitglieder ſchon mit der Abreife drohten. Endlich, am 9. Män, 
erfolgte die Veröffentlichung der Refolution; es fei das letzte Wort, das 
der Kaifer in Ddiefer Angelegenheit fpreche, und jofern den Ständen au 
der Liebe des Kaifers etwas gelegen fei, fo follen fie die Religionsfrage 
bei Seite legen und die andern Propofitionen in Erwägung ziehen.*) 
— Zweimal ließen fih die Stände das Dokument vorlefen umd jedes 
mal ging ein grollendes Murren durch den Saal, Einzelne riethen, alles 
Bitten aufzugeben und in Mafle zu dem Kaifer zu dringen und ihm 
Zugeftändniffe abzufordern; bei andern gewann eine ruhigere Ueberlegung 
die Oberhand: man möge noch einmal die höchſten Würdenträger des 
Reiches um ihr Zürwort anfprehen. Die Majorität verfprach fich bier: 
von feinen Erfolg und flimmte für Uebergabe einer Triphik. Ein 
Ausihuß von 24 Perfonen wurde zur Abfafjung derfelben gewählt, und 
während der Arbeit verbreitete ſich das Gerücht, daß die Evangeliſchen 
feine Audienz mehr erlangen würden. Sechs Perfonen begaben fi 
daber in das Vorzimmer des Kaiſers und erfuhren bier, der Monarch 
habe die Nacht über wenig gefchlafen und um feiner Gefundheit willen 
könne er Leine Audienz ertheilen. Einige Dufaten aber, welche Hert 
Prufinomsty empfing, öffneten den Ständen dennoch Die Thür zum 
Kaifer:**) es follten jedody höchftens 30 Perſonen erfcheinen. Che 
diefe aber zur Audienz gingen, wurden die katholiſchen Stände um eine 
Unterredung gebeten. Stepban von Sternberg fpradh fie in früf 
tigen Worten an und bat fie in Anbetracht, daß den Evangelifchen die 





*) Slawata I. 243 ff. Die Refolution ebenbajelbft 247 ff. 
**) Qinbely II. 501. Note 58. 
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dreimalige Bitte abgefchlagen ward, um eine offene Erklärung, ob fie, 1609 
die Evangelifchen, von den Katholiken als außerhalb des Geſetzes fte- 
hend betrachtet würden? — Man follte denken, daß eine folhe Frage 
eine ganz beitimmte und unzweideutige Antwort fordere; ftatt Diefer aber 
erwiderte der Oberftburggraf, daß eine Antwort auf ſolche Frage dem 
Kaifer allein zuftehe, die Katholifen aber hätten aus gemiffen Gründen 
ein Zürwort für die Evangelifchen nicht einlegen können. Noch einmal 
wiederholte Sternberg feine Frage und erhielt vom Oberftburggrafen 
die gleiche Antwort; nun rief jener aus: „So müffen deun die Evan: 
gelifchen ihre Sache Gott befehlen, und was weiter gefchieht, das wird 
fih zeigen!” Es entitand ein ungeheurer Zumult, Freund und Zeind 
fchrie unter einander; Graf Schlid rief: „Heiden und Zürfen würden 
uns fagen, wofür fie uns halten, diefe aber laffen ſich nicht dazu her⸗ 
beit!" Die Katholifen entfernten fih; die Zurückbleibenden Fluchten, 
fhimpften, drohten und bei einem Haar hätte das Jahr 1618 chen 
1609 begonnen. *) 

Am 14. März trat eine Deputation von 15 (ftatt 30) Mitgliedern 
vor den Kaifer und überreichte ihm die Zriplil;**) Sternberg war 
wieder der Sprecher und bat um Gottes und feiner Barmberzigfeit 
willen um eine gnädige Entfcheidung. Der Kaifer verſprach den Stän- 
den feine Entſchließung fchriftlich mitzutheilen. Die Eingabe der Evan- 
gelifchen aber fuchte die legte Refolution in allen ihren Theilen zu ents 
fräften; aus der Aufhebung der Kompaktaten leiten die Stände wiederum 
das Recht ab, die Glaubensfreiheit auf Grundlage des Befenntniffes 
von 1575 zu fordern; die gegen die Pilarden erfloffenen Mandate hätten 
mit der Konfeffion nichts zu thun und die Brüder hätten fich zu diefer 
befannt. Die freie Befeßung des Konfiftoriums fei keineswegs nur mit 
ftillfehmweigender Erfaubnig des Königs vorgenommen worden, wofür die 
Geſchichte ein deutliches Zeugniß ablege. In Betreff der Univerſitaͤt 
hätten die Stünde das Recht, Diefelbe nach ihrer Slaubensnorm einzu« 
richten ;***) auch die Sefuiten hätten ihre Kollegien zu Prag, Kommo⸗ 
tau, Neuhaus, Krummau und Glag nad ihrem eigenen Bedürfniß ges 
ftaltet und durch die Evangeliſchen feinen Widerſpruch erfahren. — Das 
Aftenftüf war noch umfangreicher als das frühere, die Duplif, dem 


*) Siawata I. 250 ff. 
**) Sfawata I. 253 fl. Stala I. 143 ff. 

***8) Diefe Behauptung war richtig, wenn die Univerfität eine Weltanftalt blieb; 
auch in Deutichland wurden die ehemals katholiſchen Univerfitäten im evangeliichen 
©eifte umgeftaltet, aber fie famen dabur nur zu noch höherem Ruhm, während bie 
Prager Univerfität zeitweife unter ein utraquiftiiches Kollegium herabſank. 
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1609 fech8 Beilagen, unter andern der Religionsartifel vom Jahre 1608, 
ebenfo die Artikel des Religionsfriedens der dentſchen Meichbtage vn 
1552, 1555, 1557, 1559 und 1566 waren angeldhloffen.**) 

Nach der Uebergabe der Triplik erbat fih Stephan Georg vn 
Sternberg eine Privataudienz“) und fehte dem Kaifer auseinander, 
daß, wenn die Religionsfrage bis zum nächften Zandtage verſchoben wer 
den follte, die Stände in die Berathung der königlichen Propoſitionen 
unter der Bedingung wohl eintreten würden, daß inzwiſchen nichts gegen 
die Evangelifhen unternommen werde. Sternbergs Vorſchlag wurde 
nebft der Zriplif dem Kanzler zur Berathung mit den übrigen Kronbe⸗ 
amten übergeben; einige von diefen faben in dem angebotenen Stillſtand 
eine Erlöfung aus allen Berlegenheiten und drohenden Gefahren — 
auch unter Kaifer Marimilian II. fei die Religionsfrage ja mehrmals 
vertagt worden, und in der Zwiſchenzeit könnten leicht Mittel zur Berw 
bigung der Stände ausfindig gemacht werden; auch ſei e8 möglich, daß 
fi einzelne, wie eben Sternberg, eines befjeren befinnen, ja fogar wahr: 
fheinfich, daß bis zum nächften Landtag eine noch innigere Bereinigung 
der Evangelifcyen mit den Brüdern ftattfinde, dann hätte der Kaiſer erft 
recht Grund und Urſache, alle Reugläubigen insgeſammt zu unterdrüden. 
— Andere Räthe, befonders Zdenef von Loblowig, Slawata um 
Martinic hielten es für das Befte, der Kaifer folle bei feiner Teten 
Refolution bleiben, habe er doch ausdrücklich erflärt, fie fei fein legtes 
Wort gewefen!t) 

Während Ddiefer Verhandlungen famen Abgeordnete des Königs 
Matthias von Ungarn und begehrten, vor dem Landtage einen Bericht 
über den Zweck ihrer Sendung mittheilen zu dürfen. Allein die evan- 
gelifchen Stände erklärten, jeder wie immer gearteten Verhandlung fern 
zubleiben, bis die für fie wichtigfte Angelegenheit erledigt fei. Weber 
ihr waren nun allerdings fchon mehrere Wochen dahin gegangen; noch 
waren feine Steuern bewilligt und der Schluß des Landtags fland vor 
der Thür. Der Kaifer felbft mochte das Drüdende feiner Lage fühlen; 
er befahl feine katholiſchen Räthe zu ſich und erflärte ihnen, jenem Gut⸗ 


*) Bol. benfelben bei Slawata I. 168 f. 

**) Die ferneren Beilagen enthielten: 4 Briefe Marimilians II., Landtags und 
Spnobalbeichlüffe feit 1417, betreffend den uralten Beftand des ewangelifchen Glau⸗ 
bens in Böhmen; die Darftellung der Einziehung bes von den Ständen geübten 
Beſetzungsrechtes des Koufiftoriume, endlich bie von dem Erzbiſchof geforberte Eides⸗ 
formel bei der Weihe utraquiftifcher Priefter. (Gindely II, 501. Note 59.) 

“+, Slawata I. 253. 
f) Slawata I. 257 ff. 
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achten folgen zu wollen, welches das Verharren auf der dritten Refo- 1609 
Intion vorſchlug. Noch einmal begann der Streit der Meinungen in 
Gegenwart des Kaifers; die mildere Partei wies auf die möglichen Fol⸗ 
gen ftarrer Unnachgiebigfeit gegen die Evangelifchen hin — auch Mat⸗ 
thiad habe den Defterreichern Religionsfreiheit gewährt. Man entgeg- 
nete, Daß dies die Pflicht nicht einfchließe, auch in Böhmen zum 
offenbaren Schaden der römischen Kirche und des faiferlichen Anſehens 
‚ebenfalls Zugeftändniffe zu machen; jedenfalls forge der Kaifer viel 
beffer für feinen Rubm, wenn er jeßt die Evangelifchen abweife, als 
wenn er den Proteftanten etwas gäbe, womit fie nicht zufrieden fein 
würden. Und fo befahl endlich Rudolf, feine vierte Mefolution fo ab⸗ 
zufaffen, daß Die zuleßt ausgefprochene Verneinung aller Forderungen der 
Stände aufrecht erhalten bleibe. *) 

Inzwifchen hatte ſich aber auch die Nachricht von dem Borfchlage 
Stephan Sternbergs verbreitet; er hatte ihn auf eigene Fauſt ges 
macht, in der Hoffnung, die Zuftinnmung feiner Freunde zu erhalten. 
Aber diefe fanden an dem ohne Zweifel wohlgemeinten Rathe fein Ges 
fallen und entzogen Sternberg ihr Vertrauen, fo daß Ddiefer von nun an 
nicht mehr als der Wortführer der Evangelifchen vor dem Kaifer er- 
Iheint.**) Sternberg fühlte fich fchwer gefränkt und entfchuldigte fein 
Wegbleiben von den ferneren Berathungen durch ein vorgefchügtes Un: 
wohlfein; er erflärte zwar, der Suche der Stände treu bleiben zu wollen, 
verhielt ſich aber doch fehr zurückhaltend, als fi) die Evangelifchen in 
die böhmifche Kanzlei begaben und hierbei Budomec den Oberftburg- 
grafen aufforderte, fich bei dem Kaifer für eine günftige Antwort zu 


*) Siawata I. 260 f. 

**) Slawata I. 261 folgert hieraus, daß es ganz wohlgethan war, wenn Stern⸗ 
bergs Rath nicht den Beifall des Kaifers fand; denn einmal wählten ſich bie Evan- 
geliihen einen andern Wortführer, und dann erhielten im Ausſchuß der Stände auch 
bie Brüder freiere Bewegung, denn mit Sternberg war einer ihrer bitterfien Gegner 
verſchwunden, und fie follen nun durch fanatiſche Reben bie Lutheraner fortgerifien 
haben, um fich felbft zu erhalten. Gindely II. 382 f. fchließt fich dieſer Anficht 
an und bedauert nur, daß es unter ben Katbolilen eine Partei gab, welche kurzfichtig 
genug mit den Lutheranern ging. — Die Stellung ber Brüder zu ber Konfelfion 
von 1575 ifl Har, ebenfo bie zu den evangeliihen Ständen; wir finden, baß fie Diele 
Stellung im wefentlichen aufrecht erhalten haben, halten aber auch dafür, daß es im 
legten Drittel des März 1609 ber aufreizenden Neben ber Brüder nicht beburfte, um 
die Evangeliichen insgefanımt zu jenen Echritten zu treiben, welche endlich dem un- 
gerechtfertigten Widerftande den Majeſtätsbrief abnöthigten. Daß Slawata, als Ka- 
tholik ſchon, ein Feind der Brüder war, gebt aus vielen Stellen feiner Memoiren 
hervor. Wer wollte es der Unität zum Berbrechen anrechnen, daß auch fie an der 
Religionsfreiheit theilzunehmen wünſchen mußte? — 
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1609 verwenden; würde eine folche nicht erfolgen, fo weifen die Stände die 


20. 
März 
24. 
März 


3. 
März 


1. 
April 


Schuld an den möglichen Folgen von ſich. Der Oberſtburggraf ver⸗ 
ſprach dem Katfer Nachricht zu geben; hat er es nım gethan oder nicht 
— am 20. März empfingen die Evangelifchen den abſchlägigen Beicheid. 
Bier Tage fpäter (24. März) wurde die Rüdantwort (Quadruplif) 
dem Kaiſer überreicht, bei welcher Gelegenheit Rudolf während der Rede 
des Grafen Schlid ungeduldig wurde und ihn aufforderte, zur Sache 
zu fommen. Aud) diefe legte Schrift hatte keinen Erfolg; der Kaiſer 
erklärte, von feinem Ausfpruch nicht weichen zu wollen, die Stände möch⸗ 
ten die übrigen Angelegenheiten erledigen.) Da die Tegtern hierzu 
fih nicht herbeiließen, fo verkündigte der Oberftburggraf am 31. März 
die Vertagung des Landtags; die Evangelifchen aber baten um Bedenk⸗ 
zeit, und Budowec rief ihnen zu, am andern Morgen ſich im Sunle 
wieder einzufinden. Er felbft arbeitete in der Nacht eine Schrift**) 
aus, in welder die Stände erklärten, in weitere Verhandlungen nicht 
eingehen zu Zönnen, da auch ihnen fein Gehör gegeben und fie mit 
ihrem Anliegen abgewiefen worden feien; dagegen wären fle bereit, gegen 
jedermann, der fie ihres Glaubens wegen fchädigen wolle, ſich gegenfeitig 
zu fchügen und zu vertheidigen. Sie würden ſich Montag nach Philippi 
und Jakobi (4. Mat) in Prag einfinden und fih auf dem Neuftädter 
Rathhauſe verfammeln, um bier zu berathen, in welcher Weiſe der Kailer, 


das Vaterland, fie felbft, ihre Frauen und Kinder gefchüßt und das 


Glaubensbekenntniß aufrecht erhalten werden könne. — 

Das Aktenſtück war an den Oberftburggrafen ftilifirt und trug die 
Unterjchrift der drei evangelifchen Stände und das Datum „Mittwod 
nah dem Sonntag Lätare 1609." Es wurde am 1. April im Land» 
tagsfaal vor den verfammelten Ständen vorgelefen und zur jedermannd 
Einficht in der Landtafel hinterlegt. Der Oberftburggraf aber erflärte 
den Landtag für aefchloffen.***) — 

So viel ft gewiß: wir ftehen am Beginn eines offenen Kampfes 
gegen die rechtmäßige Obrigkeit im LZande. Man nenne Dies Aufleh 
nung, Aufruhr, Revolution, oder wie fonft immer — wir wollen gegen 
feine diefer Bezeichnungen Verwahrung einlegen, noch die offene Aufleb: 
nung vertheidigen oder entichuldigen. Aber wir fragen: hatte der Kai⸗ 
fer Recht mit feiner hartnädigen Weigerung? hatten feine Rathgeber die 
möglichen Folgen bedacht? hatte er wirklich die Macht, Böhmen wieder 
in den Schooß der römifchen Kirche zurüdzuführen? War Das evange- 


*) Siawata I. 261 ff. 
**) Abgebrudt bei Slawata I. 264 fi. 
***) Slawata I. 266. Stala I. 159 ff. 
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liſche Bekenntniß wirflih ein Unglück für das Land? oder war der ficht- 1609 
bare Aufſchwung in dem evangelifchen Deutfchland nur Schein, nur ein 
Blendwerf, das fich fälfchlih den Erfolg der proteftantifchen Idee nen— 
nen ließ? — In Böhmen war der Schade alt, ſchon Siamund hatte 
den Grund dazu gelegt, und auf diefem war in aller Folgezeit fortge- 
baut worden. Seit Luther hatten die Stände das wahre Heilmittel je 
länger defto befjer erfannt. Da kam Ferdinand I. auf die unglüdfelige 
Idee, die Jeſuiten ind Land zu rufen, und damit war die Stunde yprä- 
deftinirt, wo die gefpannten Verhältniſſe entweder biegen oder brechen 
mußten. Wie die Dinge jeßt lagen, war nur durch eine raſche That 
im Geifte der Freiheit das hereinbrechende Unheil abzuwehren. Der 
Kaifer mußte die Leberzeugung gewonnen haben, daß fich die Stände 
nicht mehr mit leeren Vertröftungen auf die Zukunft begnügten; fie wurs 
den bartnädiger durch feine Hartnädigfeit. Die böfe Saat der Zefuiten 
begann aufzugeben, fie ftanden im Hintergrunde und freuten fich des 
Zerwürfniffes, des Haders, des Haffes; noch ift nicht der Aufruhr ins 
Volk getragen, aber er muß fommen — alles wird darauf angelegt — 
und nit ihm Die Zeit, wo die Sefuiten ihre Ernte halten. Was dam 
zur Fahne der Freiheit ſchwört und dem Evangelium huldigt, das fann 
man dann niedertreten, und Rom gewinnt einen Sieg, nad) welchen es 
jeit 200 Jahren in Böhmen vergeblich fi) gefehnt hat. — Wir halten 
uns bei der Darftellung der nachfolgenden Thatfachen vollfommen objef- 
tiv und wollen erft fpäter einige Bemerkungen uns erlauben. 

Die Stände dachten zunächft daran, in der Heimat und Fremde 
für ihre Sache Freunde zu gewinnen, Im Lande felbft werden wohl die 
heimgekehrten Landtagsmitglieder das Ihrige gethan haben, um die ver- 
fchtedenen Nachrichten und Gerüchte über die Vorgänge in Prag in das 
rechte Licht zu fegen. Nachdem fi) die Evangelifchen bei den Geſand⸗ 
ten Matthias’ entfchuldigt hatten, daß diefe eine Audienz nicht erlangen 
funnten, begaben die Boten der Stände fih zu König Matthias, zu den 
Kurfürften Friedrih von der Bfalz, Ehriftian von Sachſen und 
Sohanı Sigmund von Brandenburg, fodaun zu dem PBfalzgrafen 
Philipp und zu dem Herzog Heinrich Julius von Braunfchweig; 
andere Boten wurden an die Stände Schlefiens und der Lauſitz abge⸗ 
ordnet.*) Ueberall wurde Klage geführt, daß der Kaifer in feinen Ents 
Schliegungen durch die dem Evangelium feindlich gefinnten Räthe der 
Krone gebunden ſei; die Böhmen wünſchen eine Intervention bei Rus 
dolf zu ihren Gunften herbeizuführen. Diefer aber, obwohl er von den 
großartigen Anftrengungen der Eoangelifchen die genaufte Kenntniß hatte, 


*) Slawata I. 272, 
35* 
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anspichen, war Rudeli nit mmngeilimmt werden. Bihrend der zwei 


— — — — — , 


2) Das Randat bei Slawata L 369 f. 

+, Stala J. 170 Bl Slavata L 7:0, we im Gegenfah zu Skala ven 
dem Veifttzer dets Landrechtes, Jehaun Serima, bie Erlfärung mitgetheilt wird, daß 
er fich auf dem Reuflärter Rathhauſe cinfinden werde, wenn ber König nicht jofort 
den Landiag einberufe. 
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oder drei Tage, da die Stände zu ihren Berathungen in Ernungelung 1609 
einer andern Räumlichkeit (grundfäglich hatten fie fih noch nicht in das 
Neuftädter Rathhaus begeben) den weiten Burghof benüßten, waren die 
verfchiedenen Geſandtſchaften aus der Zremde zurüdgefehrt, und als nun 
die Evangelifchen einen paflenden Saal verlangten, in welchem ihnen 
die Berichte der Gefandten mitgetheilt werden fönnten, und ihnen auch 
Diefe Bitte verfagt wurde, als fie in einer nochmaligen Audienz von 
dem Kaifer hart angelaffen wurden und er ihnen die Einberufung eines 
Landtags rund abfchlug; als auf die erneuerten Bitten nichts anderes 
erfolgte denn nur das Verfprechen, daß in Bälde ein Landtag ausge: 
fibrieben werden folle: da hoben die im Burghof DBerfammelten ihre 
Arme zum Himmel empor und barhaupt ſchwuren fie, fich einander nicht 
verlaffen zu wollen. Und jeßt (5. Mai) zogen fle in helfen Haufen von 
der Burg hinab, über den Stiegenweg auf die Kleinfeite und über die 
Brücke auf die Neuftadt; viele jeßten in Kähnen über die Moldau, und 
dennoch war die Brüde ganz mit Menfchen angefüllt. Auf dem Neus 
ftädter Rathhauſe fanden fich alle wieder zufammen. Hieher fam auch 
der fönigliche Hauptmann der Neuftadt, Wilhelm von Landftein, 
ein Katholik, und ermahnte die Stände zum Auseinandergehen. Er 
wurde ausgelacht und von dem Menfchenhaufen vor dem Rathhauſe ver- 
höhnt. Gleich darauf erfchienen die in Prag auweſenden Gejandten 
des Kurfürften von Sachfen und befchworen die Stände, an dieſem 
Zage nichts mehr befchließen zu wollen, fie würden verfuchen, beim Kai- 
fer vorzufommen und im Namen ihres Herrn, des Kurfürften, um Ges 
währung der gerechten Forderungen bitten. Die Stände gingen aus: 
einander, nachdem fie vorher den Schwur des treuen. Zufammenhaltens 
erneuert hatten, 

In den Morgenftunden des folgenden Tages (6. Mai) verfummels 
ten fich die Stände abermals auf den Neuftädter Rathhaufe. Budo: 
wec hielt eine Anſprache und gab einen Ueberblid über das bisher 
Gefchehene und fuchte die folgenden nothwendigen Schritte zu rechtfer- 
tigen. Und da man alles mit Gott anfangen müffe, fo forderte er die 
fümtlichen Anwefenden nad) uralter böhmifcher Sitte zum Gebet auf. 
Alle fielen auf die Knie und fangen das Lied: „Sende Herr und deinen 
Geift."*) Draußen auf dem Plaße vor dem NRathhaufe entftand eine 
feierliche Stille, und alles Volk betete Teifo mit.**) — Nun wurde ein 
Ausſchuß beauftragt, eine Schrift behufs der Rechtfertigung der ftatt- 
findenden Berfammlung der Stände vor dem Kaifer — zu entwerfen, 


5 
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6. 
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*) Slawata I. 275. 
**) Skala 1. 183, 
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1609 Während der Ausfchuß ſich mit diefer Schrift befchäftigte, ereignete es 
fi, daß ein junger Mann, Peter Müller, der Sohn des ehemaligen 
Kanzleifefretäre und nachherigen Präfldenten der Landtafel Johann 
Müller,*) dahergefprengt fam und die Nachricht brachte, Daß einige 
hundert faiferlihe Musketiere im Anzuge feien. Es ftellte fich zwar 
fpäter heraus, daß es ein Häuflein von 50 Reitern war, Die dem ſpa⸗ 
nifchen Gefandten Don Balthafar de Zuniga als Geleite entgegen 
gefhicft worden waren; aber die Nachricht brachte Doch einen ſolchen 
Schrecken hervor, daß die Stände in der größten Beſtürzung ausein 
ander liefen, ſich durch die kleine Einlaßpforte nicht ohne Lebensgefahr 
drängten, ja einige fogar fich bei den Fenſtern hinabließen, um nar fo 
fchnell al8 möglich die Waffen zu holen. Bald war der weite Plaß 
vor dem Rutbhaufe mit Kriegsleuten erfüllt, die Stände felbft erichie 
nen in voller Rüftung, die Ruhe Lehrte allmählich wieder und nun erft 
hörte man die Berichte der verfchiedenen Gefandtichaften an. Ale 
Zürften hatten ihre Zürbitte bei dem Kaifer um Gewährung der Relis 
gionsfreiheit zugefagt und vollzogen, nur König Matthias ſich fo allge 
mein ausgedrüct, daß man aus feinem Schreiben nicht erratben konnte, ob 
er um die Vorgänge in Prag wiffe oder niht.**) — Rad) Beendigung 
diefer Vorträge erfchienen einige Landesbeamte, unter ihnen der Oberſt⸗ 
burggraf, welcher die Verwunderung des Kaifers darüber ausfprach, daf 
man diefen wirklich für fähig halte, den Ständen nad) dem Leben zu 
ftreben; zugleich machte er die Anzeige, daB durch einen ausdrücklichen 
Befehl des Kaiſers das MWaffentragen verboten fe. Im Namen der 
Stände fprah Budomec den Dank aus für die freundliche Gefinnung 
des Kaiferd; die Stände feien gezwungen zu dem, was fie thun, der 
Kaifer möge einen ordentlichen Landtag einberufen, dann würden die 
Stände aud die Waffen ablegen. — So wur der Abend herbeigekom— 
men, e8 wurde wieder ein Lied gefungen und ein Gebet gefprochen und 
alle begaben fich in ihre Wohnungen. Nur der größere Theil Derjeni- 
gen, die zu Roß gekommen waren, ritt auf den Altftädter Ring vor 
das Rathhaus. ES hatte fi) das Gerücht verbreitet, DaB der Primas 
der Altftadt, Georg Heidelins, bewaffnete Kriegsleute im Rathhaus 
verborgen halte, und da man fih von ihm nichts Gutes verfab, ie 
wurde Die Auslieferung der Soldaten verlangt. Es fanden fich wirklich 





*) Bater und Sohn gehörten ber Unität an, ber letztere wurbe unter Kaiſer 
Friedrich Unterkanzler, wurde nach ber Schlacht am weißen Berge flüchtig und farb 
zu Stettin. (Slawata I. 275.) 

**) Stala I 187 ff. 
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50 Kriegsfnechte, Die gegen das Berfprechen entlaffen wurden, nichts 
gegen die Stände unternehmen zu wollen, *) 

Am 10. Mai fand abermals eine Zufammenfunft ftatt; der Sichers 
beit, vielleicht au der Einfchüchterung wegen war der Pla vor dem 
Neuftädter Rathhaufe mit Bewaffneten bededt, daneben große Schaaren 
Dolfes. Mit Entfeßen hatte Budomwec das zügellofe Leben wahrge: 
nonmen, das infolge des Zufammenfluffes fo vieler, zum Theil fehr roher 
Menfchen in Prag zu Tage trat; er beſchwor die Stände, in diefer Be⸗ 
ziehung ihren guten Ruf zu wahren. Dann wurden die Namen derjenis 
gen verzeichnet, welche dem begonnenen Werfe treu bleiben wollten. 
Endlih wurde der Ausfhuß für Abfaffung der Rechtfertigungsfchrift 
durch vier Rechtögelehrte, zwei Evangeliſche und zwei Brüder, verftärkt. 
Am folgenden Tage (11. Maui) gingen ſechs Deputirte auf das Schloß, 
um eine Audienz behufs der Uebergabe jener Schrift an den Kaifer zu 
erbitten. Unter ihnen war Budowec. Der Kammerberr Defiderius 
Pruskowsky Iud die Deputation zu Tiſch und fie hielt fich ungewöhns 
lih lange auf. Im Rathhausfaale flog das Gerücht von Mund zu 
Mund, die Deputirten befänden fih im Gefängniß; fchon machten ſich 
die Stände bereit, aufs Schloß zu ziehen, da erfhien Budowec mit 
den übrigen und theilte mit, wie man zu guten Hoffnungen berechtigt 
fein könne. Noch in derfelben Nacht wurden die Gemüther durch ein 
neues Gerücht erfchredt: der Eönigliche Hauptmann Ramse wolle mits 
teift Petarden gewiffe Häufer Prags in die Luft fprengen.**) 

Der Kaifer hatte die Zulage gemacht, daß er die Botfchaft der 
Stände gern anhören wolle. Der 12. Mai war zur llebergabe der 
Nechtfertigungsfihrift beftimmt. Sechs Deputirte gingen in die Burg, 
und während fie vor dem Kaifer ftanden, forderte Budowec die Ver 
jammlung auf dem Neuftädter Rathhaufe auf, Gott um guten Erfolg zu 
bitten. — Die dem Kaiſer überreichte Rechtfertigungsfchrift **") ift ziem⸗ 
ih umfangreich und führt die Urfachen an, um welcher willen die evan- 
geliihen Stände fidy gezwungen jahen, zu einer gemeinfamen Berathung 
zufammen zu treten. Die Berfammlung fei nicht gegen den König, noch 
gegen die im Lande geltenden Geſetze gerichtet; wohl aber bezwede fie 


die Erlangung der Religiousfreiheit, weshalb der Kaifer fehr dringend 


um fofortige Einberufung eines Landtags gebeten wird, Was die Bes 
waffnung anbelange, fo fei fie hervorgerufen worden durch die vielfälti- 


*) Slawata I 274 fl. Stala I. 183 fi. 195. 
**) S[awata J. 277 f. Stala I 195 f. 
***) d. d. Montag nad dem Sonntag Jubilate 1609. Abgebrudt bei Slawata 
I. 279—285. | 
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1609 gen Nachrichten, Daß die Stände in ihrer perfönlidden Sicherheit durch 


18. 
Mai 


16. 
Mat 


2. 
Mai 


Anwerbung eines Heeres bedroht fein. — Mit diefer Schrift wurden 
dem Kaifer zugleich auch jene Bittfchreiben übergeben, welche von den 
auswärtigen Fürften zu Gunften der evangeliichen Stände eingelangt 
waren.“) — Am 15. Mai wurde eine Deputation der Stände in die 
böhmifche Kanzlei gerufen und ihr mitgetheilt, daß ſich der Kaifer auf 
Grund der Rechtfertigungsichrift entfchloffen habe, um den 24. uni 
einen Landtag einzuberufen. Als dies die Stände hörten, fandten fie 
(16. Mai) abermals eine Deputation in die Kanzlei mit jenen Forde: 
rungen, welche fie für den fünftigen Landtag berüdfichtigt wünfchten. 
Zugleich zeigte ihmen der Oberfiburggraf das Konzept des Mandates, 
welches allen Streitigfeiten ein Ende machen würde; der Kaifer möchte 
den Landtag gern früher einberufen, aber es fei aus verfhiedenen Grün: 
den nicht leicht thunlich. Das Konzept nahmen die Deputirten mit 
aufs Rathhaus und bier wurden die den Ständen nöthig ſcheinenden 
Korrekturen vorgenommen und das Altenftüd nad zwei Tagen wieder 
in die böhmiſche Kanzlei gefandt, mit dem Wunfche, dafjelbe möge in 
der neuen Form fich des Faiferlihen Wohlgefallens erfreun. Die 
Stände felbft aber beichloffen, in Prag zu bleiben.**) 

Die mildere und nachgiebigere Stimmung des Kaifers war der 
Einwirkung der Gefandtfchaft des Kurfürften Chriſtian IL. von Sadien 
zu verdanken; befonders hatte Dr. Gerftenberger fih große Verdienfte 
erworben, indem er dem Kaifer über die wahre Sadjlage die Augen 
öffnete und ihm zeigte, wie Diejenigen, welche ihm zur Unnachgiebigfeit 
riethen, feinen Feinden in die Hände arbeiteten. Die SKronbeamten 
Zdenfo Albrecht von Lobkowitz, Wilhelm Stawata und Be: 
fita von Martinic mwendeten zwar alles au, um den Kaifer auf ihrer 
Seite zu behalten und in der unbedingten Ablehnung ihn zu beftärfen. 
Allein diesmal fchienen die Rathfchläge des blinden Fanatismus wirflid 
nicht zu verfangen, und am 24. Mai wurde ein föniglihes Mandat in 
die Neuftädter Verſammlung gefchiet. FZeierlich wurde Das Dofument 
eröffnet und dDurh Martin Fruwein von Podol mit lauter Stimme 
vorgelefen.***) Das Mandat vom 6. April wurde für null und nichtig 
erklärt, die treue Gefiunung, welche die ewangelifchen Stände in ihre 


‚ Rechtfertigungsfchrift ausgefprochen, wird anerkannt, die Verſammlung 


*) Das Manuffript Slawata's enthält ben Text berfelben, ber Herausgeber 
(Firecek) hat ihn weggelaſſen; ſämtliche Schreiben find bei Stala I. 187 ff- im Aus 
zug mitgetbeilt. 

*) Siawata I. 285 f. 
»*) Abgebrudt bei Slawata I. 286 fi. Stala I. 198 ff. 
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auf dem Neuftädter Rathhaus gebilligt, und da ohnehin der weitaus 4609 
größte Theil der Stände fih bereits in Prag befinde, der Landtag für 
den folgenden Tag einberufen; durch denfelben folle vor allem die Re⸗ 
figionsfrage zum Ort gebracht und die Stände nicht früher entlaffen 
werden, bis dieſe hochwichtige Angelegenheit zu einem ermünfchten Abs 
ſchluß gediehen fei. — Lobkowitz hatte fich beharrlich geweigert, feine 
Unterfhrift auf diefes Mandat zu feßen, und erft in der legten Stunde 
beugte er fich dem fcharfen Befehl des Kaiſers. Die Stände aber hatten 
erreicht, was fie wollten. 

Allein mit dem Landtage felbft famen neue Kämpfe. Er wurde am 
25. Mai eröffnet. Die Katholiken begaben ſich auf das Glodenzeichen 
in die St. Beitsfirhe zur Meffe, die Evangelifchen verrichteten ein 
Gebet im Landtagsfaale. Der Kaifer war leidend, und die Verhandlun⸗ 
gen wurden bis zum 27. Mai verfchoben, und als er wider Bermuthen 
auch an Diefen Tage nicht erfchien, wurden die föniglichen Bropofitionen 
durch den Oberftburggrafen vorgelefen; an der Spibe derfelben ftand, 
getreu der Zufage des Mandates, die Religionsangelegenheit. Die 
evangelifchen Stände verfammelten fidy abgefondert und wählten einen 
Ausfhuß, der ihre Forderungen zu Papier bringen follte, um fie dem 
Kaifer zu überreichen. Ein Mitglied Diefes Ausfchuffes, der Advofat 
Wenzel Magerle, machte den Borfchlag, dag den Verhandlungen über 
den Religionsartifel auch die Katholiken beigezogen werden follten, in- 
dem ja nad dem Wortlaut des Mandates und der Propofitionen die 
Religionsfrage durch alle drei Stände berathen werden follte. Adam 
Lienhart aber trat diejem Begehren entgegen und feine Auficht ging 
Durch. Che fich der Ausfchuß in das Haus des Bohuslaw von Micha: 
lowic auf der Altftadt begab, um dort das für den Kaifer beftimmte 
Memoriale niederzufchreiben, erfchienen vier Prager Priefter im Saale: 
Matthias Nigrin von St. Peter, Georg Hanud von St. Wenzel, 
Thomas Copacius von St. Stephan und Johann Mathiades 
von St. Martin und wünfchten den Ständen Glück zu ihrem Erfolg 
und ferneren Segen von Gott; fie trügen, fagten fie, an den Beftre- 
bungen des utraquiftifchen Konfiftoriums gegen die Evangelifchen feine 
Schuld und feien gern bereit, mit den Ständen zu geben und fi an 
die Konfeffton von 1575 zu halten. Ihr Anerbieten wurde mit Ders 
gnügen entgegen genommen und ihnen bedeutet, daß, wenn das evanges 
liſche Konfiftorium mit Gottes Hülfe eingerichtet werde, man fidh ihrer 
erinnern wolle. Bon den genannten Prieftern war Nigrin Mitglied 
des utraquiftifchen Konfiftoriums, alle vier aber von dem Erzbifchof ge⸗ 
weiht. Sie endeten fpäter im Exil ihr Leben. Der Schritt dieſer Prie⸗ 
fter ftand nicht vereinzelt da, vor und nad) ihnen thaten andere ‘Priefter 


3, 
Mai 


27. 
Mai 


554 Der Majeftätshrief. 


1609 daffelbe, und es wird berichtet, daß in jenen Zagen kaum uoch „zwei 
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Perſonen“ zu dem Konfiſtorium ſtanden.“) 

Das Memoriale der Stände war endlich fertig,**) und nachdem es 
die Zuftimmung der Gefammtheit erhalten hatte, wurde ed am 29. Mei 
dem Kaifer überreicht, wobei Joahim Andreas Schlid in deutfcher 
Sprade das Wort führte. Die Stände begehrten namentlich das freie 
Bekenntniß ihrer Konfelfion ohne alle und jede Verhinderung von geiſt⸗ 
licher oder meltlicher Seite, die UWebergabe der Univerfität und die 
jelbftändige Einrichtung des Konfiftoriums. Sie waren alfo von ihren 
früheren Forderungen nicht abgewichen, Daher fie auch Diesmal feine 
weitläufige Begründung beifügten. — Ehe die Stände einen Beſcheid 
auf ihre Eingabe erhalten konnten, fangte am 30. Mai Erzherzog Leo: 
pold, Biſchof von Paffau, in Prag an. Sein Einfluß auf den Kaile 
machte ſich allfogleich geltend, und die Lobkowitz, Slawata uw 
Martinic gewannen wieder das frühere Fahrwaſſer. Dies erfuhren 
auch die Stände, als fie am 1. Juni zum Kaifer gerufen und gefragt 
wurden: ob alle Evangelifchen einerlei Glaubens feien, von welcher Be 
ſchaffenheit ihr Gottesdienft fein werde, und welcher Art die Beſchwer⸗ 
den feien, die fie dem Vernehmen nad auf dieſem Landtage nod vor 
zubringen gedächten?***) — Als der Landtag hiervon Kenntniß erhielt, 
trat zuerft ein flillfchweigendes Staunen ein, dann aber riefen alle unter 
einander: „Nun fehen wir in der That, daß man mit uns unehrlic ze 
MWerfe geht. Kein Verfprechen, nicht einmal das Wort des Kaiſers ik 
vor der Verdrehung feiner Räthe fiher. Was follen wir weiter mit 
diefen verhandeln! führen wir aus, wozu wir und auf dem Neuſtädter 
Rathhauſe entſchloſſen!“ — Als den Ständen aber erklärt wurde, daß 
die eigentliche Antwort des Kaiſers ja noch gar nicht herabgelangt ſei, 
berubigten fie ficy wieder und überreichten (3. Juni) durch den Grafen 
Schlick die geforderten Aufklärungen bezüglich der Einheit des Glan 
bens und binfichtli der fünftigen Einrichtung des Konfiſtoriums; mas 
die Natur der zu führenden Befchwerden anbelange, fo handle es fih 
um eine genaue Unterfuchung der Einfünfte der königlichen Kammer, in 
denen eine große Unordnung eingeriffen ſei.) Nah einem ftürmiicen 
Auftritt in der böhmifchen Kanzlei, wobei es fih um die Verwendung 
der faiferlichen Räthe für die Refolution auf das Memoriale der Stände 
handelte, wurde die legtere endlich am 5. Juni dem Landtage mitge 


” Slawata I. 293 f. Stala I. 203 f. 

”*) Abgedrudt bei Slawata I. 295. Bol. Stala I. 202 f. 
***) Slawata I 296. GStala I. 203. 

T) Stala I. 204. Slawata I. 298 ff. 
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theilt. Der Kailer, hieß es darin,“) hätte geglaubt, daß die Evange- 1609 
lifchen auf ihren Forderungen nicht weiter beharren würden; da Dies 
nun doc gefchebe, fo erkläre er, daß e8 bezüglich der Religionsangele- 
genheiten im Lande derart gehalten werden folle, wie zu den Zeiten 
Ferdinands L und Maximilians I. — Der Oberjtburggraf hatte Die 
Nefolution gebracht und der Wahrheit gemäß verfichert, daß er deren 
Anhalt nicht fenne. Er wohnte der Eröffnung nicht bei. Die Stände 
hatten ſich allerdings feinen überfpannten Hoffnungen bingegeben, aber 
die Worte, die fie jeßt hörten, hatten fie doch nicht erwartet. Sie 
waren erftaunt, betroffen, fie trauten ihren Ohren nicht. Sie bewahrten 
jedoh ihre Mäßigung und traten erft am andern Morgen wieder zu- 
fammen; hier wählten fie aus jedem Stunde vier Perfonen, um ein 
Gutachten abzugeben über das, was nun gefchehen folle. 

Ob wohl der Kuifer es wußte, daß der alte Utraquismus, welchen 
er und feine Rathgeber neben dem katholifchen Glauben allein dulden 
wollten, gar nicht mehr beftand? — wenigftens in Prag nicht mehr 
beftand? Hier reformirten die Pfarrer, die vor wenig Tagen noch utra- 
quiftifch geweſen waren, ihre Kirchen und richteten den lutherifchen Got- 
tesdienft ein.”*) Vergebens rief fie der Adminiftrator zur DBerantwor- 
tung auf — fie famen nicht, fie hatten ihm allen und jeden Gehorſam 
aufgefündigt, der Utraquismus war von dem Proteftantismus verfchlun: 
gen worden, und während in den Gemeinden die Willfür der Einzelnen 
Drdnung fchaffte, braufte der Sturm durch die Berfammlungen der 
evangelifchen Stände, Der Erzherzog Leopold folle zwifchen den 
Kaifer und den Ständen vermitteln — man folle noch einmal ſich aufs 
Bitten verlegen — das fei umjonft, man habe fich aller weiteren fchrift- 
lichen Verhandlungen zu enthalten, man müſſe jet handeln und ein 
Kriegsheer ausrüften (Schlid) — fo flogen die Meinuugen durch eins 
ander, fo wars Tag für Tag! Am 12. Juni wurden die Käthe des zu 
Kaifers zu einer Unterredung eingeladen; fie famen und Budowec 
warf ihnen in den fchärfiten Ausdrüden ihr Benehmen vor — feiner 
von ihnen wollte die Schuld an dem Inhalte der Refolution tragen. 
Am folgenden Tage (13. Zuni) verfammelten fich die fatholifchen Stände, zum 
etwa 30 an der Zahl; Lobkowitz, Slawata und Martinic ftanden 
mit ihrem ftarren SZefthalten an dem Widerftande um jeden Preis — 
allein, alle andern erflärten, von nun an mit den Proteftanten geben zu 
wollen. In ihrem Namen gab der Oberftburggraf Adam von Stern 
berg diefelbe Erklärung vor den evangelifchen Ständen ab, diefen woll- 


*) Bei Slawata I. 300 f. Stala I. 205. 
*) Stamwata I. 301. 





Hohn verließ Loblowig den Saal. 

Der von den Ständen gewählte Ausihuß war indenß mit feinen 
Arbeiten zu Ende gelommen. Iufelge des genehmigten Gutachtens 
waren drei hoͤchſt wichtige Altenitüde ansgefertigt werden, von denen 
jedes einzelne die kaiſerliche Reolution ins Ange faßte. Dias erie 
enthielt jene (deuticdhe) Aufprache, weiche von der Teputation dem Sailer 
vorgetragen werden follte und wohl nur für den Fall zu Papier gebracht 
worden war, al die Abgeſandten micht in der Lage würen, dem volla 
Inhalt dem Kailer vorzutragen. Darin wird die ganze Schuld, daß der 
Kaifer die Bitten der Stinde nicht erhöre, auf die geiſtlichen umd welt 
lichen Rathgeber defielben gewälzt; fie, die Stände, verzichten anf wei 
tere Unterhandiungen. Alle ihre Zorderungen, von denen fie wicht ab: 
geben könnten, feien formulirt und würde dieſes Dokument dem Kaiſer 
übergeben mit der Bitte, daſſelbe ohne jegliche Veränderung zu beftätigen, 
weil nur auf diefe Weiſe das den Ständen gegebene Berfprechen erfüllt 
werden könne. Da aber die Stände glaubwürdig in Erfahrung gebracht 
hätten, Daß in den umliegenden Ländern, bejonders aber von dem Her: 
zog von Baiern gerüjtet werde, und nicht bloß der Kaifer, jondern da} 
ganze theure Vaterland bedroht erfcheine, fo fühen fih die Pittitella 
gezwungen, zum Schutz des Kaiſers und des Reiches Deienjoren zu 
wählen und fih in Kriegöbereitfchaft zu fegen und gegen jedermann, 
die Perfon des Kaiſers allein ausgenommen, ihren Glauben zu verthei- 
dDigen.**) 

Das zweite Echriftftüd enthielt den Entwurf des Majeftätsprieies, 
welcher fpäter, mit Veränderung eines einzigen Wortes, vom Kaifer Ru⸗ 
dolf unterzeichnet wurde. Auf dieſes Aktenftüd fommen wir weiter unten 
zu fprechen. Die Dritte Schrift war ein Proteft gegen das bisherige 
Verfahren des Kaifers und verurtheilt in fehr ſtarken Ausdrücken jene 
Politik, die, weil fie ftatt den Bedürfniffen des Landes gerecht zu wer: 


*), Slawata I. 301 fi. Skala I. 205 ff. 
”) Stala I 207 f. 
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den ihre Augen nach Rom richte und auf die Befehle des Papftes höre, 1609 
nur zun Ruin des Vaterlandes und zum Schaden des Kaiſers ausfchlas 
gen müffe, wofür der Beweis in dem Verluſt Ungarns, Mährens und 
Defterreih8 liege. Die evangelifchen Stände feien nicht geneigt, fich 
wegen ihres Glaubens länger unterdrüden zu laffen, daher fie eine all- 
gemeine Defenfton durchzuführen gedenfen. — Diefe leßtere Schrift war 
beftimmt, in Böhmen veröffentlicht zu werden.*) — Am 13. Juni begab zum 
fi) die Deputation der Stände zum Kaifer; an ihrer Spiße ftand der 
Graf Joahim Andreas Schlid. Er hielt die Anſprache, die unges 
wöhnlich lang war, fo daß der Kaifer voll Ungeduld, noch ehe Schlid 
enden konnte, in das Nebenzimmer ging und die Abgeordneten der 
Stände ftehen ließ.**) Die Deputation aber legte die fiir den Kaifer 
beftimmten Dofumente auf den Tiſch, von bier wanderten fie in die 
böhmifche Kanzlei, um einer Berathung unterzogen zu werden. 
Inzwifchen traten, wie fchon früher, der deutlichften Zeichen immer 
mehr hervor, wie der Abfall von dem alten Utraquismus fich auch auf 
dem flachen Lande vollzogen hatte und die Geiftlichfeit mit den Beftres 
bungen der evangelifchen Stände vollfommen einverftanden fich zeigte. 
Kurz vor dem Frohnleichnamsfeſte fam der Dechant von Ehrudim mit 
mehreren andern Prieftern in den Landtagsfaal und erflärten fie ihren 
vollgugenen Webertritt zur böhmifchen Konfeffion. Auch ein Mönd, 
Kaspar Felix, aus dem Klofter der Branzisfaner zu St. Jakob auf 
der Altitadt Prag (er war aus Olmütz gebirtig) trat vor die Stände; 
er hatte fi einigen Ruf als Prediger erworben und war durch das 
Studium der böhmifchen Konfeffion zu derfelben hingezogen worden. 
Der Schuß, um den er bat, wurde ihm von den Ständen zugefagt. 
Slawata, der ed liebt, den Proteftanten zugefloßene Unglüdsfälle als 
Strafe für die „Apoſtaſie“ zu deuten, berichtet weiter, Daß Felix eigent- 
fih aus dem Kloſter gejagt worden war, fi allfogleich verheirathete, 
ein Zrunfenbold ward und feinen unfreiwilligen Zod in einem Bache 
fand. ***) — Daß die Univerfität ebenfalls den evangelifchen Ständen 
zugefallen war, haben wir fchon oben bemerkt; um fo auffallender war 


*) Sinbely O. 405. 

**) So erzählt Slawata I. 306. Andere Berichte, namentlih auch der von 
Budowec herrührende, erzählen, der Kaifer habe bem Redner mit der Hanb ein Zei» 
hen gegeben, enblich einmal zu Ende zu kommen. Bgl. Gindely II. 511. Note 
107. Wir folgen SIamata, der dem Hofe nahe ſtand und ein Todfeind des Pro- 
teftantismus war, obgleich fein AUhnberr Johann von Ehlum mit Hus auf Das Konzil 
von Konftanz gegangen und er jelbft in ber Unität erzogen worden war. 

***) Slawata I. 307; vgl. Stala I. 217 f., wo es heißt, daß Felix dem Klo⸗ 
fter Maria Schnee auf der Neuftadt angehört habe. 
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1609 e8, daß am 16. Juni ein Dekret des Kanzlers Zdenfo von Lobko—⸗ 
aut wiß erſchien,) durch welches nicht blos dem Rathe der Altſtadt Prag 


30. 
Juni 


die Theilnahme an der Frohnleichnamsprozeſſton befohlen wurde, ſon⸗ 
dern derſelbe Befehl auch dem Rektor, den Dekanen und Direltoren der 
Univerſität zugeſandt wurde, mit dem beſondern Auftrag, dafür zu forgen, 
dag auch alle Doktoren, Magifter, Baccalauren und Studenten der Pre 
zeffion beiwohnen. Die Sache rief unter den Betheiligten einen wahren 
Sturm hervor, und die Aufregung wurde noch vermehrt, als Die zur böh- 
mifchen Konfeffion übergetretenen Pfarrer für Mittwoch vor dem Frohn⸗ 
leihnam in die böhmifche Kanzlei geladen wurden, offenbar um hier zur 
Theilnahme an der Progeffion verhalten zu werden. Sie begaben fid 
in den Landtagsfaal und führten Befchwerde, wobei e8 offenbar wurde, 
daß jenes Dekret auch den Räthen der andern Prager Städte zugekom⸗ 
men war. Budowec ging mit mehreren andern in die böhmifche Kauz⸗ 
lei und machte dem Kanzler die bitterften Vorwürfe, der ſich Damit ent: 
fhuldigte, daß das Dekret einer alten Gepflogenheit feinen Urfprung 
verdanfe und überdies einem Befehl des Kaiſers entiprocdhen worden fei. 
Das Hins und Herwerfen der heftigften Reden dauerte längere Zeit, die 
Priefter betheiligten fich nicht an der Prozeffion und wurden dieſerwegen 
durch die Stände berubigt.**) 

An demfelben Tage erfchienen auch die Abgefandten der fchlefifchen 
Stände und brachten die Zuficherung, daß die Böhmen, fobald es fid 
um die Bertheidigung der Religionsfreiheit handle, aller Hülfe und 
Unterftügung von Seiten Schleftens ſich verfichert halten dürften. Am 
20. Juni wurde zwifchen beiden Parteien ein förmliher Vertrag ge 
hloffen, der gegen die Feinde der Religionsfreiheit, felbit in dem Falle 
gerichtet war, wenn fie fih mit dem Namen des Kaifers decken wolls 
ten.***) Schon vorher (17. uni) hatten die Stände fehr energiſch 
eine Refolution auf ihre Teßten Eingaben verlangt und gedroht, Daß, 
wenn fie binnen drei Zagen ihnen nicht zu Theil würde, fie Dann uns 
verzüglich ihre Bewaffnung in Ausführung bringen müßten. Am 20. 
Juni nun, alfo an Demfelben Tage, an welden die Böhmen im der 
Bundesgenoffenfchaft der Schlefter eine ungeheure Stüge empfangen bat: 
ten, fam die Nachricht, die kaiſerliche Nefolution liege bereit. Eie 
wurde abgeholt und in den Landtag gebracht, zur Vorlefung derfelben 
wurden Die oberjten Sronbeamten eingeladen. Während man um dieje 
ging, bat Budowec die Stände, fid) volllommen ruhig zu verhalten, 


*) Abgebrudt bei Stawata I. 308 f. 
**) Siawata I. 309 f. Stala I. 219 ff. 
+, S[awata I. 312. Stala I. 216 fi. 
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die Refolution möge enthalten, was fie wolle. Endlih wurde fie vor⸗ 1609 
gelefen;*) fie drüdt Eingangs die Verwunderung darüber aus, daß ſich 
die Stände mit der früher erfloffenen Antwort des Kaifers nicht begnügt 
bitten; der Kaifer wolle, daß die alten Mandate in Kraft bleiben, jeder 
Einzelne im Königreich folle fein Bekenntniß zum Katholizismus oder 
Utraquismus frei üben und darin niemand bedrüdt werden dürfen. 
Sollten die evangelifche Stände mit diefer Willensmeinung nicht zufries 
den fein, fo werde der Kaifer die ganze Religionsfrage den ſechs Kur- 
fürften zur Entfcheidung übergeben. Was die Befürchtungen der Stände 
wegen eines friegerifchen Angriffs betreffe, fo feien diefelben grundlos, 
aljo eine Defenfion nicht nöthig und der Kaifer verbiete diefelbe. Er 
hoffe, Daß nunmehr der Landtag ohne weitere Zögerung an die Bera- 
thung der föniglichen Propofitionen gehen werde. In einer Nadfchrift 
wird die Univerfität und das Konfiitorium als dem Kaiſer untergeord- 
niet dargeftellt, und zwar infolge der Gründungsurfunden, und dürfe dem- 
nach der Raifer feine der beiden Anftalten aus der Hand geben. Seien 
die Stände auch hiermit nicht zufrieden, fo folle ein zur Hälfte aus 
Katholiken, zur Hälfte aus Utraquiften gebildetes Schiedsgericht ein end» 
gültiges Urtheil darüber füllen, wem die beiden Anjtalten unterzuords 
nen feien. 

Nachdem man fo weit gegangen war, fonnten fich die Stände mit 
diefer Antwort nicht zufrieden geben. In Bezug auf die vorgefchlagene 
Bermittelung machte Budowec geltend, daß eine fo wichtige Angelegen⸗ 
beit wie die Religionsfrage im Lande felbft und nicht Durch Fremde 
ausgetragen werden müſſe; ebenfowenig aber fünnten die Stände auf 
Die eigene Leitung und das Dispofttionsrecht Über die Univerfität und 
das Konfiftorium verzichten. Obgleich nun der Oberftburggraf vor Bes 
rathungen über die vorzunehmende Bewaffnung warnte, fo bildete dieſe 
dennoch den nächſten Gegenftand der Verhandlungen. Am 22. Zuni gu 
wurde ein Ausſchuß von 25 Perfonen gewählt, welcher VBorfchläge über 
die nächſten nothwendigen Schritte zu machen hatte. Die einen riethen, 
nody einmal eine Schrift an den Kaiſer zu richten; die andern aber, 
und zwar die Mehrzahl, drängten zur Bewaffnung. Beide Rathichläge 
wurden vereinigt und befchloffen, dem Kaifer fchriftlich die Gründe mits 
zutheifen, weshalb man die legte Nefolution nicht annehmen fünne und 
gezwungen fei, unverweilt fi in DBertheidigungszuftand zu feßen. Zus 
gleich wurde eine Botichaft an die Mähren um Hülfeleiftung abgeordnet. 
Der Ausſchuß ſchied ſich in zwei Komitees, von denen. Das eine Die 


*) Sie datirt vom 20. Juni 1609 unb findet fih bei Slawata I. 214. Bgl. 
Stala I. 224. 
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Rechtfertigumgeichrift au den Kaijer entwarf, das andere aber, zu wels 
dem auh Graf Thurn gehörte, den Defenfionsplan arbeitete. An die 
ichleftichen Getandten murde Die Frage gerichtet, wie ſtark die von ihnen 
zugeſagte Hülfe fein merde. Der Ausichuß brachte mit feinen Borbereis 
tungen deu 22. und 23. Jumi zum, während welcher Zeit ſechs Aktenftüde, 
jedes von der größten Zrayweite, ausgearbeitet wurden. 1) Die Erfli- 
rung am den Kaiſer, daS Me Stãnde um der Glaubensbedrückung willen*) 
gegen jedermumm, mit Ananahme des Kaiſers, fich in Kriegsbereitichaft 
icgen müääten.”") 2) Tas Altenfindf betreffend die Defenfion der 
Stjude;, bier werden zunächit die Bedrückungen aufgezählt, welche die 
Evrangeliſchen in Böhmen zu erdulden hatten und die ſich nicht blos auf 
die Lebenden, jeudern ſogar auch auf die Verſtorbenen erfiredten; dann 
werden die Demäbungen um Abhülfe erörtert, fie feien jedoch fruchtios 
geweien, fe daß die Stunde auf Selbſthülfe durch Waffengewalt denten 
mußten. Sie jeien daher wegen einer allgemeinen Defenfion überein 
gefemmen, ter Art, daß jedes einzelne Ständemitglied die Ausrüſtung 
der auf ihn entiallenden Anzahl vom Leuten zu Fuß und zu Pferd auf 
fih nehme; über die yefammte bemufjnete Macht wird Graf Heinrid 
Matthias von Thurn als Generallientenant, zum oberften Feldmar⸗ 
ſchall Leonhard Kolouna von Feld und zum Generalmachtmeifter 
Zobunu von Bubna der Jüngere beitellt; es werden Steuern und 
Kontriduttonen ansyefchrieben und Direltoren ernaunt, und zwar aus 
dem Herrenftunde: Peter Bol von Rofeuberg, Johann Georg 
ven Schwamberg, Johann Sezima von Aufi, Theobald 
Swihowsky von Niejendberg, Radslaw von Bchynic Kinsly) 
der Aeltere, Karl von Vartenberg, Johann Litwin von Kican, 
Bilbelm von Lobkowitz der Aeltere, Joachim Andreas Gruf 
Shlid, Benzel Bilbelm von Raupowa, Benzel Budome 
von Budowa (leßterer ald Stellvertreter für Rofenberg, der feine 
Alters und feiner Kränflichleit wegen nicht anweiend war). Aus den 
Ritterstande: Georg Gerflorf, Matthias Stampach, Rikes 
faus Beilomsfy von Sebitow, Bernhard von Hodejom de 


*) Rergeleien nnd Neckereien famen von Seiten ber Katholiken und Grangli 
hen vor, in dieſer Beziehung bürfte wohl feine Partei vor der anberm einen Benz; 
gehabt haben; nur machen wir nochmals darauf aufmerfiam, daß bie Katheliken fi 
durch die kaiferlihen Mandate und durch das Dogma von ber allerm feligmuachenten 
Kirche zu deden wußten. Wirkliche Berfolgung, foweit dies aus den Quellen crüde 
lich if, wurde in diefem Augenblide nur durch den Abt von Braunam gegen die ter- 
tigen Proteftanten geübt. Die Abgejandten von Braunau führten kieferwegen au 
25. Juni vor dem Landtag Klage. (Bol. Stala 1. 219.) 

**) Abgebrudt ki Slawata I. 325 fi. Bel Stala L 235 fi. 
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Aeltere, Ehriftoph Fiethum von Fiethbum, Georg Bancura von 
Rehnic, Bohuslaw von Mihalomwic, Heinrich Ota von Los, 
Menzel Wratislaw von Mitromic. der Xeltere. Aus den Städ- 
ten: (Prag) Adam Lienhart von Neuenberg, Wenzel-Magerle 
von Sobisek, Martin Fruwein von Bodol, Simon Humburg 
von Humburg, Natbhanael Wodnansky, Egydius Pergar von 
Caſtalowic, Mag. Valentin Kochan von Prachatie, Ehriftoph 
Kober von Kobersberg; (Klattau) Daniel Koralek von Tedin; 


(Taus) Adam Woprdh von Uracom. — Diefen Direktoren wurde 


die Regierungdgemwalt übertragen und allen der Gehorfan gegen deren 
Befehle eingefchärft.*) — 3) Die Vollmacht der Stände, ausgeftellt für 
die Direktoren; dazu der Eid, der den Direktoren durch die Stände zu 


feiften war.**) 4) Der Eid, den die Direktoren zu leiften, und der. 


Nevers, den fie zu unterzeichnen hatten, enthaltend Das Verfprechen, ihre 
Gewalt zum Wohl der evangelifchen Stände treu auszuüben. ***) 
5) Das Schreiben an die Mähren um Hiülfeleiftung. 6) Des Vertrag 
mit Schlefin. — Das war der Apparat, mit welchem die Stände auf 
Nudolf II. wirkten — großartige Vorbereitungen, als ob es fih um 
einen langwierigen blutigen Strieg handelte! — 

Es mag wohl unter den evangelifchen Ständen manchen gegeben 
haben, der vor den an ihn geftellten Forderungen zurüdbebte; allein in 
diefem Augenblide war jeglicher Kleinmuth oder Verzagtheit gefährlich. 
Die Beforgniffe bezogen fi) auch nur auf die Geldfrage, und hierin ent: 
Ihlug man fi) bald aller trüben Gedanken, denn die jagenden Greig- 
niffe ließen dem Einzelnen feine Zeit, zur Befinnung zu fommen. Einen 
erfehlitternden Eindrud aber brachte der Ernft der Stände auf den Kai- 
jer hervor. Am 24. Juni wurden die Nftenftücde im Landtag vorgelejen 
und genehmigt. Mit Entfeßen vernahmen die faiferlichen Räthe den 
Inhalt derfelben und augenblidlich verbreitete er fich wie ein Zauffeuer 
durch die ganze Stadt Prag. Bor Rudolf Augen thürmte fich die 
Gefahr berghoch und in feiner Angft beichloß er, die Gefandten des 
Kurfürften von Sachen um Bermittelung zu bitten. Ste waren gern 
Dazu bereit und noch am felben Zage (24. Juni) erfchienen fie in der 
Landtagsftube und fehmeichelten den Ständen mit der Berficherung, daß 
ihr Herr, der Kurfürft, den eingefchlagenen Weg der Böhmen ficher 
qutheißen werde; fie hätten mit dem Kaifer über die den Ständen zu 


*) Das Atenftüd if abgebrudt bei Slawata I. 327 fi. Bl. Skala L 


224 fi. 
*) Siawata I. 340 f. 
“e*) Siamwata I. 339 f. Stala 1. 231 f. 
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1609 gewährenden Freiheiten verhandelt und mit feiner Erlaubniß brächten fie 
den Entwurf des Majeftätsbriefed. Zwar fei in demfelben nicht alles 
enthalten, was die Stände forderten, aber dennoch ſoviel, Daß die Grund 
lage für neue Unterhandfungen gegeben fei. Dr. ®erftenberger über 
reichte nun den Entwurf und Martin Fruwein von Po dol las ihn 
öffentlich vor.”) Er enthielt in zehn Artikeln folgende Beflimmungen: 
der Lundtagsbefchluß vom Jahre 1608 und die daraus erfloffenen (gün- 
ftigen) Mandate werden aufrecht erhalten; den evangelifhen Ständen 
und deren Untertbanen wird die Religionsfreiheit auf Grund der boͤh⸗ 
mischen Konfefjlon den Katholifen gegenüber unbedingt gewährleiſtet; es 
bleibt ihnen unbenommen, Kirchen und Schulen zu errichten, wo und 
wie fie dies für nöthig erachten; der Friede zwifchen den Katholiken und 
den Proteftanten foll unverbrüchlich gehalten werden; die kirchlichen 
Güter und die Stiftungen an der Univerfität bleiben unangetaftet; der 
Vebertritt von einer Kirche zur andern ift frei; die Univerfität und das 
Konfiftorium bleiben in der Gewalt des Kaifers; die Evangelijchen kön 
nen ihre Prediger nach ihrem Belieben berufen, und find Diefe auf die 
böhmifche Konfeifion zu verpflichten; Altäre, Bilder und andere Om 
mente follen aus den Kirchen nicht entfernt und Die bisherigen Feiertage 
auch fernerhin gehalten werden. Diefe Artifel follen durch einen Maje 
ftätsbrief beftätigt und in die Landtafel eingetragen werden. . 

Fruwein machte zu Den einzelnen Punkten, bei welchen er des 
Mipfallens der Stände gewiß war, feine Ausftellungen, und fchlieglid 
wurde das ganze Schriftftüc einem Ausfhuß zur Begutachtung und Kor- 
reftur überwiefen. Im Schooß defjelben waren die Meinungen aber 
mals getheilt; die einen glaubten, ſich mit den Zugeftändniffen des 
Kaifers begnügen, zu können, Die andern traten mit ihren Bedenfen ber: 
vor. Der Artikel über die Freigebung der böhmifchen Konfeffion ſchien 
ihnen zu allgemein gehalten; da die Brüder ihre eigene Kirchenordnung 
und Priefter hatten, fo war es nur zu gewiß, daß ohne genauere Be 
ſtimmungen Unordnungen und Mißhelligkeiten entftehen mußten. Wenn 
man die Prediger aus Deutichland, befonders von Leipzig und Witten: 
berg berufe, fo fei Gefahr vorhanden, daß jeder einzelne in dem Win— 
fal der Lehre feine eigene Meinung vortrage. Dem könne nur dadurd 
abgeholfen werden, dag einheimische Fünglinge ſich dem theologifchen 
Studiun im Lande felbft widmen und gehörig beauffichtigt werden; Died 
fei aber wiederum wur dann möglich, wenn die Univerfität und das 
Konfiitorium nicht in der Gewalt des Kaifers bleiben. — Der Zwie 
ſpalt war nicht auszugleichen und es wurden daher am 
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25. Juni die gegentheiligen Meinungen dem Landtag zur Befchlußfaf- 1609 
fung vorgelegt. Hier zeigte fich ganz dieſelbe Zerflüftung, und als auch gant 
diefe fich nicht beheben ließ, wurde der Entwurf des Majeftätsbriefes, 
begleitet von einem Gutachten der Stände, an die fächflfchen Gefandten 
zurücdgefchiekt, der Landtag felbft aber vertiefte fich wieder in die Defen; 
fionsfrage. Die fatholifchen Landesbeamten wurden gefragt, ob fie fich 
der allgemeinen Bewaffnung anfchließen wollten; die Frage wurde felbft- 
verftändlicy verneint, worauf Budowec erklärte, daß man noch bis zum 
folgenden Zage (26. Juni) auf eine alles gewährende Refolution des 
Kaifers warten wolle. Denn noch war feines der im Ausſchuß redigir- 
ten und vom Landtag genehmigten Aftenftüde dem Kaifer übergeben 
worden. *) 

Endlich am 26. Juni, gegen Abend, empfing der Oberfiburggraf yumı 
die Laiferlihe NRefolution; fie war bereits Vormittag ausgefertigt und 
unterzeichnet worden, Rudolf hatte fie aber zurüdgehalten und zögerte 
jelbft dann noch mit der Herausgabe, als die Landoffiziere bereits vor 
ihm ftanden, um fie in Empfang zu nehmen. Die Stände waren im 
höchften Grade erregt, von Stunde zu Stunde hatten fie auf die faifer- 
liche Antwort gewartet. Es war bereits die Dämmerung hereingebros 
hen, Kriegsfnechte lagerten auf dem Hofe unten und Fadelfchein beleuch- 
tete die Scene. Drinnen im Saal wurde noch einmal die Rechiferti- 
aungsfchrift überlefen, fie follte heute noch dem Kaifer übergeben werden 
— da trat der Oberftburggraf in die Berfammlung und überreichte die 
verfiegelte Urkunde. Sie wurde eröffnet und — im wefentlichen ftimmte 
fie mit dem Entwurf der fächfifchen Gefandten überein; der Artikel von 
der Religionsfreiheit hatte den Zufaß erhalten, daß er Geltung haben 
folle „bis zu einer allgemeinen, endlichen, chriftlichen Vergleichung.”**) 
— Eine lautlofe Stille war im Saale. Da erhob fih Budowec und 
erklärte, daß die Stände mit diefer Refolution ſich nicht zufrieden geben 
könnten, fie feien alfo gezwungen, ihre eigenen Wege zu gehen und wür⸗ 
den nunmehr dem Kaifer die für ihn beftimmten Schriftftüde vorlegen. 
Der Oberftdurggraf befchwor die Stände, fi) nicht zu übereilen, fie 
möchten ihre Befchwerden aufzeichnen, der Kaifer werde ohne Zweifel 
aus freien Stüden alles bewilligen. Aber die Stände fchrien durch 
einander: „Es ift genug, übergenug! auf ſolche Vertröftungen verlaflen 
wir uns nicht mehr,”**) Der Oberftburggraf wollte noch einmal das 


*) Siawata I. 321 ff. 
”) Slawata I. 324 f. Stala 1. 234 f. Das Altenftüd ift batirt: „in arce 
pragensi 26. junii a. 1609.“ 
**) Slawata 1. 325. 
36* 
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1609 die Proteftanten ihre Todten überall, alſo auch in katholiſchen Kirchen 


7. 
Iuli 


beftatten. Ausdruͤcklich aber wünfche der Kaifer die Maufel, daß alle 
Zugeftändniffe nur bis zum allgemeinen deutfchen Religionsfrieden Gel- 
tung haben follen.*) 

Da die evangelifhen Stände in feinem einzigen Punkte nachgaben, 
fo war der Oberfthurggraf wieder feinerfeits genöthigt, mit dem Kaijer 
zu feilfepen. Noch imnıer ftellte diefer Bedingungen, darunter ganz fon 
derbare; fo wollte er 3. ®. die Weglaffung des Wortes „evangeliih” 
gegen die volle Gewalt über die Univerfität und das Konftftorium ein, 
taufchen, jedoch wieder unter der einfchränkenden und ſchon früßer 
begehrten Wahl von Defenforen. Die Stände wielen jede Bedingung 
und Einfchräntung zurück — der von ihnen formulirte Majeftätsbrief 
follte vol und ganz, ohme die mindefte Veränderung beftätigt werden. 
Diefe Unnachgiebigfeit der Proteftanten ermwedte, befonders in Prag, 
eine gereizte Stimmung gegen die Direftoren, fo daß dieſe ſich verpflid- 
tet glaubten, die Sachlage in einem offenen Briefe darzuftellen, der im 
ganzen Sande verbreitet wurde. **) Die Aufregung legte fich, und der 
Oberftburggraf rieth jegt um fo dringender zur bedingungsfofen Befti- 
tigung des Majeftütsbriefes, als auch König Matthias den öfterreis 
chiſchen Ständen die Religionsfreiheit gemährt hatte.***) Der Kanzler 
Lobkowitz warf ein: „wenn auch Mattthins feinen Unterthanen den 
Weg zur Hölle gebahnt habe, fo ftehe zu hoffen, daß der Kaifer dieſem 
Beiſpiele nicht folgen werde."}) — Da kam (7. Juli) Dr. Gerften: 
berger zu den Direftoren mit der Meldung, daß in der Föniglichen 
Burg alles gut ftehe; bald nach ihm erfchienen Abgefandte des Oberft⸗ 
burggrafen mit der Nachricht, der Majeftätsbrief werde foeben nad) dem 
Entwurf der Stände ausgefertigt, nur das Wort „evangeliſch“ jei in 
„utraquiſtiſch“ umgewandelt. Eine Deputation begab fih zum Oberit: 
burggrafen, und Budowec gab im Namen der Stände die Einwilligung 
zu diefer einzigen vorgenommenen Veränderung fowie zu dem Zufaß, 
daß alle Bewilligungen nur bis zum allgemeinen chriftlichen Religions 
frieden gelten follten. Die allgemeine Bewaffnung könne jedoch erit 
durch einen Befchluß der gefammten Stände rückgängig gemacht und die 
geſchloſſenen Berträge nicht einfeitig gelöft werden, auch müffe bezüglid 










*) Slawata I 347 fi. 

“) dd 6 Sul 1609, Stawata I. 359 f. 
SKapitulationg-Rejolution vom 19, März 1609; vgl. Kuzmanp, 
tr edang. Kirchenrecht (Wien 1856) ©. 9 fi. — Katholiice 
harelich, Diefe Urkunde eine „Kapitulation“ zu nennen, 
gegenüber nichts anderes als fapitufiven. 
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der Klagen in den wverfchiedenen Kreifen des Landes vorher Abhilfe 1609 
geſchehen — jedenfalld habe der Kaiſer nichts zu fürchten, denn die 
Bewaffnung fei nicht gegen ihn gerichtet. *) | 

Am 8. Juli wurde den Direktoren ein Konzept des Majeftätsbrie- 
fes zur Einfihtnahme mitgetheilt; außer den zugeftandenen Verändern: 
gen war jedoch auch die Befchränkung eingefchoben, daß die Stände 
behufs der Leitung des Konfiftoriung und der Univerfität zwölf Perfo- 
nen zu wählen hätten, von denen der Kaifer neun nad) feinem Ermefjen 
beftätigt. Diefen Zufag verwarfen die Direftoren. Jetzt traten wie zur 
guten Stunde die Abgefandten der mährifchen Stände in die Verfamm- 
lung ein: Diwis Lacembok, Dionys Slawata von Chlum,**) 
Myslibor Hamza, Bocek von Zabedomwic, Joachim von Zeche» 
nice und Georg Stejet von Lukonos. Sie bradıten die Bundesafte 
der Mähren mit und übten dadurch auf die leßten Entfchließungen des 
Kaifers einen großartigen moralifhen Drud, Das Aftenftüd war unter 
andern von dem Bifhof von Olmüß, dem Kardinal Franz von Die- 
trihftein — gewiß mit fehmerem Herzen und faum zu bewältigendem 
Ingrimm unterzeichnet. ***) Es blieb dem Kaifer nunmehr feine andere 
Wahl, ald den Majeftätsbrief, wie er von den Ständen entworfen wor- 
den war, zu unterzeichnen. Er that e8 am 9. Juli Abende. Noch gut 
ftand des Kaiſers Name allein unter dem denfwürdigen Aft; der oberfte 
Kanzler, der vermöge feines Amtes gegenzuzeichnen verpflichtet war, und 
der föniglihe Sekretär Johann Menzel fühlten fih in ihrem Ges 
wiffen gebunden, ihre Unterfchriften zu verweigern. Am 11. Juli follte gu 
das Dokument den Direktoren ausgehändigt werden; an diefem Zuge 
gaben auf Befehl des Kaiferd der Oberftburggraf Adam von Stern— 
berg und Paul Michna, der, fein Eingeborener, erft vor kurzem aus 
Frankreich gekommen war und vor wenigen Zagen die Beftallung als 
Sefretär der böhmischen Kanzlei empfangen hatte, ihre Unterfchriften.}) 
Inzwiſchen hatten die Evangelifchen mit den Katholiken einen Separat- 
vertrag gefchloffen, der unter dem Namen „Vergleich“ bekannt tft und 
eine genauere Auseinanderfegung der einzelnen Beſtimmungen des Ma: 
jeftätshriefes enthält. Dieſer Vergleich datirt: „Donnerstag uach St. 
Prokop“ und ift unterzeichnet von fämtlichen 30 Direktoren und von 
folgenden Katholiken: aus dem Herrenftande: Adam von Stern- 


8 
Juli 


*) Slawata I. 362 ff. 

**) Diefer war der Vater des Burggrafen vom Karlflein, Wilhelm Stawata, ben 
wir als einen ber eifrigften Katholiken und rührigften Widerfacher der Evangeliſchen 
tennen lernten. Dionys gehörte der Unität an. 

“), Dos Altenflüd d. d. 1. Juli 1609 ift abgebrudt bei Stala I. 240 ff. 

+) Stawata I. 370 f. Stala I. 242, 
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1609 berg, Adam von WBaldftein der Jüngere, Ferdinand Burayaf 


12. 
Juli 


13. 
Juli 


18. 
Juli 


von Donin, Johann Zbynek Zajic von Gaſenburg, Bil⸗ 
heim von Landftein; aus dem Ritterfiaude: Jo haun von Ele⸗ 
nowy der Aeltere, Burkhard Zocnif von Liimic, Ziburtind ven 
dar, Zaharias von Rybüian, Wilhelm von Pisnic; amb den 
Städten: Andreas Blowsfy, Severin Rüdner von Rüden: 
berg, Johann Severin von Severin, Thomas Lang, Gestz 
Lehner von-Biberflein. Der Vergleih wurde den Direfteren am 
11. Juli zugefandt, den Majeitätshrief mußten fie ſich ſelbit Kein. 
Bedingungslos wurde er ihnen am 12. Juli ausgeliefert umb nur ber 
Dberftburggraf machte die Bemerkung, daß die Urkunde null uud michtig 
fei, fobald die noch immer nicht eingeftellte Defenfion ſich gegen ben 
Kaifer richten follte.”) Unter endlofem Jubel wurde der Majeltätäituf 
auf die Altftadt getragen — ganz Prag war auf den Beinen. Der Zus 
fhwoll mit jedem Schritt mächtiger an, und als er bei der heiligen 
Kreuzkirche auf der Altſtadt anlangte, faßte das Gotteshaus die Men 
ſchen nicht, die hineinwollten, um die Predigt zu hören. Pfalmen und 
andere geiftliche Xieder wurden gefungen, aber die Menge zerfirente ſich 
bald, denn e8 wurde ihr bedeutet, daß der Danfgotteßdienft aus ge 
wiffen Urfachen verfchoben ſei. Den größten Aerger aber hatten die 
Jeſuiten; fie ordnneten ein vierzigftündiges Gebet an „zur guädigen Be 
ſchützung des römischen Glaubens vor den fchändlichen Unternehmungen 
der Keber”; der Jefuitenpater Andreas predigte, Daß ed mit der Ne 
figion in Böhmen immer mehr abwärts gehe. Der Kaiſer aber erließ 
am 13. Zuli ein Mandat, in welchen er alle Einwohner des Landes 
binfiähtlich der Blaubensangelegenheiten zum Frieden unter einander er: 
mahnte. Am 15. Juli wurde ein feierlicher “Danfgottesdienft in der 
Kirche zum heiligen Kreuz, Die Predigt dabei in deuticher Sprache ge 
halten. **) 

Was nun den Majeftütsbrief anbelangt, fo müffen wir Ddeffen 
Inhalt hier kurz andeuten.***) Unter Bezugnahme auf den Landtags 


2) Stala madt (I. 243) die Bemerkung, daß ihm fein Bater, Regiftrator in 
der Lanbtafel, eine Abjchrift des Majeftätsbriefes nach Saaz ſchickte. 

”) Stala I. 246. Es muß hervorgehoben werben, baß jeit langer Zeit bie 
Duellen von Reibungen und Gebäffigfeiten zwifchen ben beiden Nationalitäten in 
Böhnien nichts berichten. Sowohl unter den Evangelifchen als auch unter den Brü⸗ 
bern war das herzlichfte Einvernehmen zwiſchen Böhmen und Deutichen, und nicht 
nur die Stände, ſondern auch Die einzelnen Grundherrn forgten für bie religidjen 
Bebürfniffe beiber Volksſtämme vollkommen gleihmäßig. 

.r, Diefe wichtige Urkunde wurde oft gedrudt; das Driginal ift in böhmifcher 
Sprache gejchrieben, und das zuverläffigfie Manuftript dürfte, nachdem das Original 
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abfchied von 1608, betreffend die freie Hebung des evangelifchen Glaubens 1609 
auf Grund der Konfeffion von 1575, wird zur Herftellung der Eintracht 
und des Friedens und zur Auferbauung und Erhaltung des allgemeinen 
Wohles den Evangelifchen aller drei Stände die freie und ungehinderte 
Ausübung ihrer Religion in eben derfelben Weile wie der Partei, welche 
das Abendmahl unter einer Geftalt empfängt, gewährleiftet. Katholiken 
und Evangelifche follen fih unter einander der Religion wegen nicht 
bedrängen oder fchmähen; die Konfeffion von 1575 foll den kaiſerlichen 
Schuß genießen und gemäß dem zwilchen den Statholifen und den Evans 
gelifchen aufgerichteten Vergleich frei und nach Gefallen ausgeübt, bei 
ihrer Geiftlichfeit und Kirchenordnung, Die bereits eingeführt ift oder 
noch eingeführt wird, ruhig gelaffen werden, und zwar bis zum allges 
meinen, völligen und chriftlichen Religionsfrieden im heiligen römifchen 
Reiche. Den utraquiftifchen Ständen wird das Prager Konfiftorinm in 
die volle Gewalt übertragen und bewilligt, daß die Stände dieſes Kon- 
fiftorium erneuern, ihre Prediger, böhmifche und deutfche durch daffelbe 
ordiniren laffen, die ordinirten auf ihre Kollaturen, obne jegliche Ver⸗ 
binderung durch den Prager Erzbifchof oder fonft wen, annehmen und 
einfegen, Desgleichen wird den Ständen die Prager Univerfttät über- 
geben, damit fie diefelbe mit tüchtigen und gelehrten Männern befeßen, 
gute Einrichtungen treffen und fowohl über das Konſiſtorium, als auch 
über die Univerfität zuverläffige Perfonen al8 Defenforen beftellen, 
welche der Kaifer in diefem ihrem Amte ohne alle weitere Pflichtaufles 
gung beftätigen wird. Sollten fie aus welcher Urfache immer nicht be- 
ftätigt werden, fo thut das ihrer Wirkfamkeit und Vollmacht feinen Abs 
bruch. An die Stelle der verftorbenen oder fonft ausgefchiedenen Defenforen 
wählt der nächſte Landtag andere. Die utraquiftifchen Stände follen 
bei ihren Kirchen und Gotteshäufern friedlich gelaffen und geſchützt 
werden, fie dürfen in Städten, Flecken und Dörfern und auch anders 
wärts Kirchen und Schulen bauen, und zwar ohne Berhinderung durch 
irgend einen Menfchen; fein Theil fell dem andern in deſſen Religion 
etwas vorfchreiben, noch die Ausübung derfelben, auch nicht die Beerdi⸗ 
gung der Leichen in Kirchen und Friedhöfen oder das Geläute verwehs 
ren. Niemand, fei er aus den freien Ständen, oder aus Städten und 


durch Ferdinand DO. vernichtet wurde, jene Abſchrift fein, die fih auf der Zittauer 
Stabtbibliothef befindet und die Beglaubigung der wörtlicden Uebereinftimmung mit 
dem Original durch den Neuftäbter Magiftrat d. d. 13. Juli 1609 trägt. (Bgl. 
Peſcheck I. 167 f.) Hinfichtlich des Tertes (böhmiſch, deutſch und lateinifch) verwei⸗ 
fen wir auf Slawata I 376 fl. Kuzmany, Urkundenbuch 23. Gindely II. 
447 fi. Peſcheck 1. 158 ff. Deductio, Beil. LVILL 190 ff. Zu vgl. ift die reiche 
Literatur in Pelzel's Geſch. v. Böhmen II. 976, 


3 Der Reietärkbrief. 


1609 Aecken. oder aus dem Bunernvoff, darf meder von der Obrigkeit, noch 
Jun raend eimer geirklichen oder meltlihen Perfon, von feiner Religion 
ıbgedrinut, noch zu der Neligien der andern Partei, fei es durch Ge 
zur ader St gepmungen werten. Solches alles foil nicht bIo8 von dem 
jest regterenden Kater, fondern aud von allen Nachkommen deſſelben, 
son feinen Erben uud den zufünftigen Königen von Böhmen vollfom: 
men md umverleglich Belafien und befhüpt werden; die utraquiftifchen 
Stande werden daber in den Religionsfrieden des römifchsdeutfchen Rei: 
bes mit eimbeiogen und beitätigt und alle dem entgegenftehenden Be: 
tlüe eder Veieble ſollen feine Kraft haben; daher werden alle früher 
augangenen, dieiem Majeftätsbrief zumider laufenden Mandate und De 
frete aufgehoben und für ungültig erflärt, der Majeftätshrief felbft aber 
sel im die Landtafel eingetragen und das Original auf dem Karlſtein 
dei den übrigen Zreibeiten und Randesprivilegien hinterlegt werden. 

Der Inbalt des „Vergleichs“ ift nicht minder wichtig. Zdenet 
Aldrecht von Lobfowig, Wilhelm von Slawata und Jaroslar 
von Martinic, die drei Haupfgegner der Proteftanten, wurden vergeb: 
licd gebeten, dem Vertrag auch ihre Unterfchriften beizufügen; Daß fie cs 
nicht tdaten, mar Die Urfache, warum man von jet an befonders auf 
ie cur waiames Auge batte. — Der Vergleich felbft aber*) beitimmt, 
das die Umayuiten die Katholiken bei ihren Kirchen, Gottesdienften, 
Cetemenien, Kollaturen, Kloͤſtern, Kollegien, Privilegien, Dotationen, 
Zeduten, Giediakeiten, geiſtlichen Heimfüllen und alten Gebräuchen ber 
tarfeu und idnen Dabei feine Gewalt und fein Hinderniß bereiten molen; 
Duo gleiche verſprechen Die Katholifen den Utraquiften. Will der König 
von Voödmen oder jonft jemand, fei er Utraquift oder Katholif, auf ſei⸗ 
nen Gutern file ſich oder feine Unterthanen eine Kollatur ınit einem von 
deut CEtzdiſcheſ geweihten utraquiftifchen Priefter befegen, fo fell ihm 
dies ungerwehet bleiben. Bezüglich der Prager und der andern fönigs 

Kiefer die böhmifche Konfeſſion erklärt haben, fol 






ſſe in den Weg gelegt 
gi jetfigen Kirchen 
20 Fr 
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den Zehent oder andere Zahlungen leiften, und umgekehrt, wenn Katbo- 1609 
liken einer utraquiftifchen Pfarre angehören und Verpflichtungen gegen 
fie haben. Hindert in diefem Falle der Kollator oder fonft jemand die 
Beerdigung, fo hört die Verpflichtung auf. Wenn in einem Orte oder: 
in einer Stadt, oder auf den Gütern des Königs und der Königin die 
Evangelifchen feine Kirchen und feine - eigenen oder mit den Katholiken 
gemeinfchaftlih benüßte Friedhöfe haben, fo dürfen folche gebaut und 
angelegt werden. Streitigfeiten über Kollaturen gehören vor das zuftän- 
dige Gericht. Der Majeftätsbrief und diefer Vergleich haben Ddiefelbe 
gefeglihe Kraft und foll einer den andern nicht präjudiziren und gibt 
der Katier die Erlaubnig, daß den Kuthofifen und Utraquiften Abfchrif: 
ten des Majeftätsbriefes und dieſes Vergleiches aus der Landtafel aus- 
gefolgt werden. — — 

Hier mögen nun einige Bemerkungen geftattet fein! Die böhmijchen 
Proteftanten hatten durch den Majeftätsbrief alle ihre Wünfche erreicht; 
vollfommene Religionsfreiheit galt im Lande, die hochwichtige Urkunde, 
die nun einen Beftandtheil der böhmifchen Landesverfaffung bildete, gab 
allen Denominationen des Proteftantismus in Böhmen gleiche Rechte. 
Denn wenn auch eine äußerliche Einigung ftattgefunden hatte, Hinficht- 
lich der Xehre und der Gebräuche waltete dennoch Verfchiedenheit. Die 
bei weitem größte Zuhl der Proteftanten befannte fih ohne Rückhalt zu 
der Konfeffion von 1575; die Unität ging nicht in allen Stüden mit 
ihr, die Brüder hatten, wie fchon früher erwähnt, mancherlei Vorbehalte 
gemacht, namentlich bezüglich der Disziplin und des inneren Kirchenor: 
ganismus, und diefe Vorbehalte wurden fpäter nody genauer definirt. 
Eigentlihe LZutheraner gab ed nur wenige, und Ddiefe wenigen nahmen 
feinen Anftand, fich der böhmifchen Konfeffion unterzuordnen. Dügegen 
fanden fih um fo mehr Reformirte, damals Calviner genannt, die ihre 
Sammelpunfte größtentheild in den Städten Prag, Kuttenberg, 
Königgräß, Saaz, Laun, Caslau und Leitmeriß hatten. Alle 
diefe verfchiedenen Parteien, die im Landtag mehr oder minder zahlreich 
vertreten waren, werden im Majeftätsbrief und in dem Vergleich „Utra⸗ 
quiften“ genannt. Neben diefen exiftirte noch immer ein fehr kleines 
Haͤuflein AltsUtraquiften, die in den verfchiedenen Orten und Städten 
des Landes zerfireut lebten und nirgends eine Gemeinde bildeten. Sie 
ihre veltgtöfe Erbauung, wo es möglich war, bei ſolchen Prie⸗ 
uam Erzbiſchof geweiht waren und fich jet durch nichts an⸗ 

2 fatholifchen Klerikern unterfchieden, als Dadurch, 
B Abendmahl unter beiden Geftalten für eine 

ſes Heine Häuflein verfchwindet aber von 
angelifchen Kirche Böhmens und die 
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1609 fetten Nefte des Altsiitraquismus gehen entweder unter den Katholiken 
oder unter den Evangeliſchen auf. 

Haben die evangelifhen Stände durch rechtliche Mittel, auf einem 

«untadelhaften Wege ſich ihre Freiheiten errungen? — Diefe Frage febt 
die andere voraus: waren die Stände zu ihren Forderungen berechtigt? 
Lepteres müffen wir unbedingt mit Ja! beantworten. Sie waren dazu 
berechtigt fo gewiß, al8 Bott dem Menfchen das Gewiſſen, die Erkennt; 
niß der Wahrheit, das Streben nach Befjerem und die Bibel gegeben 
hat zu einer Richtſchnur des religiöfen Glaubens und Lebens. Die ri 
miſche Kirche fagt allerdings hierzu Nein! und beruft fi auf ihre Aus 
torität; Diefe wieder bafirt auf der Behauptung des befonderen und 
ausfchließlichen Beſitzes aller und jeder Erfenntniß in Sachen des Glan: 
bens durch den Heiligen Geiſt — fo wird die Wirffichfeit der Autori- 
tät Durch einen autoritativen Ausfpruch bewiefen. Wer die zur römijchen 
Kirche gewordene chriftliche Kirche an der Heiligen Schrift mißt — und 
dieſe ift in Glaubensfachen die einzige unfehlbare Autorität — vor dem 
thut ſich die Kluft auf, die zwifchen dem biblifchen und römifchen Ehri- 
ſtenthum befeftigt iſt; der wird ſich aber aud, ift e8 ihm anders Ernſt 
mit feinem religiöfen Streben, losreißen von dem römifchen Weſen und 
fih, wenn er einer Kirche angehören will, der Kirche der Reformation 
anfchließen. Die Bibel kennt feine alleinfeligmachende Kirche, fie fennt 
nur einen alleinfeligmachenden Glauben, bei dem nicht gefragt wird, ob 
man „Jude oder Brieche, frei oder unfrei” fei. Diefe Erfenntmiß war 
jeit Hus unter den Böhmen immer lebendiger geworden, befonders klar 
aber durch die Einwirkungen der deutfchen und fchweizerifhen Reforma⸗ 
toren und Durch das leuchtende Beifpiel der Brüder. Diele Erkenntniß 
ihärft aber zugleich da8 Bewußtjein von dem Sefbftbeftinmungsrecht des 
Menfchen hinſichtlich feiner Angehörigfeit zu Diefer oder jener Kirche, und 
der fpontane Gebrauch folches Rechtes, die Befigergreifung deffelben ift 
die Reformation. Sflaverei entwürdigt das Menfchengefchlecht; noch meit 
mehr entwürdigend aber ift die Snechtung des Gewiffend — dieſe zu 
brechen hatten die böhmifchen Proteftanten wie alle andern das hei: 
ligſte Recht. 

Aber die Mittel, die fie hierbei in Anmendung brachten? — Bir 
ftehen vor einer fehr zarten Frage, an welcher aber dennoch der Ge: 
fchichtfchreiber nicht ftillfchweigend vorüber gehen darf. Wir haben es 
mit Thatfachen zu thun, die zum mindeften an die Revolution nahe ans 
ftreifen. Billigen wir den Borgang der Stände, fo geben wir ung den 
Anfchein, LZobredner der Revolution zu fein; billigen wir ihn nicht, fo 
verdummen wir ihre Beftrebungen, und das ftreitet wider unfer prote 
ſtantiſches und evangeliſches Bewußtſein. — Bliden wir zurüd! Seit 


0 


Der Majeſtaͤtsbrief. 573 


dem Basler Konzil, ja feit Hus, feit die reformatorifchen Beftrebungen 1609 


in Böhmen begannen bis zum 12. Juli 1609 — wie viel hundert und, 
aber hundertmal haben da die VBelenner des Evangeliums in Böhmen 
die Könige und Machthaber um die Glaubensfreiheit gebeten! Zuſagen 
wurden viele gemacht, feine einzige aber voll, ehrlich, treu, unverbrüch⸗ 
ih gehalten. Es gab Zeiten der Ruhe und des Friedens, dann aber 
braufte der Sturm um fo wilder. Die offenen und hinterliftigen Bemü- 
hungen, den Utraquismus in den Katholizisinus hineinzuleiten, haben nie 
aufgehört. Mit ihnen Hand in Hand ging die Verfolgung des lautern 
Evangeliums, bald fchärfer, bald milder, aber doch immer Verfolgung. 
Planmäßig wird ſie erft durch die Jeſuiten organifirt. Sie fenden zur 
Bewältigung der erften groben Arbeit die Kapuziner aus und dann drin⸗ 
gen fie felbft vor, um das mürbe gemachte und verfchüchterte Wolf, den 
behäbigen Bürger, den lebensfuftigen, genußfüchtigen, an feine Entbeh⸗ 
rung, an feine ſchweren geiftigen Kämpfe gewöhnten Adel durch den 
Drud von oben herab dem Evangelium zu entfremden. Die Sefuiten 
gewinnen die Weiber für fih (2 Tim, 3, 6: „fie nehmen die Weiblein 
gefangen“) und machen aus jeder eine Delila, die den Simfon leichten 
Spieles feffelt und den flarfen Helden zum Kinde ummwandelt;*) fie 
fchürfen den Dolh und drüden ihn einem Rapaillac in die Hand, 
wenn fie fehen, daß dadurch ihr Gebiet für eine Weile aus fchwerer 
Gefahr befreit werden kann, daß dadurch auch der befonnenfte Gegner 
Roms befeitigt werden kann. Was wird aber dann alles in Bewegung 
gefeßt, wenn es gilt, die proteftantifche Idee, den proteftantifchen Geift 
zu erftiden! Der Menſch müßte nicht Menfch fein, wenn bei dem allfeis 
tigen Angriff auf fein innerftes Heiligthum, auf feinen Glauben, fich 
nicht alle Zibern, feiner Seele empören würden. Wir rechtfertigen nicht, 
aber wir fuchen den Vorgang der Stände zu begreifen, wenn wir jagen, 
Daß die reine Lehre des Evangeliums feit 200 Iahren in Böhmen den 
Kampf ums Dafein führte — jeßt wollten die Stände aller Unentſchie⸗ 
denheit, aller Qual ein Ende machen. 

Ja fie traten troßig auf; aber fand ihnen nicht noch größerer Troß 
gegenüber? Wer will, wer darf das eine Ungeftüm verdammen und das 
andere preiswürdig finden? — „Aber, fagt man, der Kaifer, die Jeſui⸗ 
ten und des Kaiſers Rathgeber verfochten eine gute Sache!“ Zugegeben! 
— allein war in den Augen der Stände ihre eigene Sache nicht nod) 
viel beſſer? — „Sie braden das Geſetz!“ — Welches? Wo fteht in. 


*) Bol. Chlumedy 109. — „Der größte Einfluß, ben es auf der Erbe gibt, 
im Guten wie im Böſen, liegt in der Hand ber rauen verborgen.“ (Monod’e 
Neben. Deutfche Ausgabe. Bielefeld 1862, Bd. VIL 2.) 
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1609 der LZandesverfaffung gefchrieben, daß die Stände ihre eigenen Angele: 
genheiten nicht vor den Landtag bringen durften? daß es nicht erlaubt 
fei, den Kaifer zu mahnen, fein gegebenes Wort einzulöfen? nicht erlaubt 
fei, mit feiner Genehmigung an eine hochwichtige Frage heranzutreten 
und die befriedigende Antwort zu fuchen? Wenn unter 300 nur 30 nein 
fagen und die andern alle ja, fo votiren eben die 270 das Geſetz, und 
zwar in unferm Falle noch dazu das Geſetz für fih ſelbſt! — Die 
Stände haben unermüdlich gebeten, daß ihnen die Geduld nicht fchon 
in den erften Tagen ausging, ift ein Wunder; fo oft fie e8 ausſprachen: 
wir wollen nicht weiter unterhandeln: immer wieder, -biß zum legten . 
Augenblid haben fie unterhandelt. Sie haben Truppen geworben, Die 
Waffen in die Hand genommen; aber hat ein einziger Das Schwert 
gegen den Kaiſer gezogen? Sie find Verbindungen mit ausmärtigen 
Zürften und Ständen eingegangen, aber haben fie dem Katfer die Treue 
gebrochen? ift es in den Bundesakten auf den Sturz des Kaiſers, auf 
die Vernichtung der Dynaftie, der Monarchie abgefehen? Wie Rubdolf II. 
felbft von Phantomen gejagt und geängftigt wurde, fo brachten ihm feine 
Rathgeber den Wahn bei: mit der Gewährung der Religionsfreibeit 
finfe die Majeftät in den Staub, Nein, die Gerechtigkeit gegen jeder: 
mann, die Achtung vor der Freiheit des Gewiſſens, Schuß für jegliche 
im Evangelium gegründete religiöfe Ueberzeugung umftrahlt den Thron 
der Könige mit dem Glanz des Eoftbarften Diadems: mit dem Glanz 
der Liebe des Volkes. Die Weisheit der Mächtigen befteht nicht darin, 
die eigene Ueberzeugung un jeden Preis auf dem Plane zu erhalten, 
fondern darin, den Werth der fremden Ueberzeugung gelten zu laffen, 
fie in hbeilfame Bahnen zu leiten und ihre flarfe und gute Seite fih 
nutzbar zu machen. Hätte Rudolf weile Rathgeber gehabt, Das Jahr 

1609 wäre im vollen Sinne des Wortes ein glüdliches für Böhmens 
Zukunft geworden. Auf die Männer aber, die um Rudolf ftanden, 
fonnte nur die Wahrnehmung einwirken, daß ein ganzes Volk für eine 
große Idee, für die religiöfe Freiheit in den Kampf zu gehen bereit war. 

Man hat e8 befonders den Brüdern aufgemußt, daß fie fo treu zu 
den Ständen hielten, ja man ift fogar geneigt, der Unität allein das 
Jahr 1609 zur Laſt zu legen”) Es ift richtig, in den Reihen der 
Landtagsmitglieder flanden viele Brüder, und Budowec felbft war ein 
Bruder und er fland mit anderen feines Glaubens unter den hervorra—⸗ 


*) Chlumedy 99 f. findet in ber Unität bie „Elemente einer ebenfo heftigen 
als nachhaltigen Oppofition“, in welder er bie Brüder beflärkt werben läßt durch ihre 
Beziehungen zum Calvinismus. Hätte Chlumedy diefen Vorwurf aus der Natur ber 
Sache analyfirt, fo hätte er obige Phrafe gewiß nicht gefchrieben. 
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genden Häuptern der Bewegung. Die Brüder erfchienen im Landtags= 1609 
faul, nicht weil fie Brüder, fondern weil fie Standesperfonen waren; 
fie gingen mit der Bewegung, weil auch fie zum Evangelium fich befanns 
ten und weil fie mehr als alle andern unter der Verfolgung gelitten 
hatten. Budowec namentlich handelte als ein Dann der freiheit, der 
Erfahrung, der Wiffenfchaft, des Vaterlandes, als ein begeifterter Ans 
bänger des Evangeliums, als ein hockbegabter Verfechter des evange⸗ 
liſchen Glaubens, als ein DBerächter unlauterer Nebenabfichten,*) der das 
Wohl feines Volkes auch Dadurch bauen helfen wollte, daß er ihm zur 
Erlangung der Gewifjensfreiheit feine Geiftesfraft nicht vorenthielt, 
Zrifft die Brüder eine Schuld, fo tragen fie Diefelbe nicht allein, fon- 
dern mit ihnen alle, für die der Mujeftätöbrief gegeben ward, 

Man hat e8 den Ständen verübelt, daß fie die Univerfität für fich 
beanfpruchten, und wir befennen gern, daß auch uns hierbei mancherlei 
Bedenken aufgeftiegen find. Und dennoch, wenn wir und erinnern, wie 
fein Mittel unverfucht blieb, den Proteftantismus zu erdrüden, fo bes 
greifen wir es vollfommen, daß fi) die Böhmen ihren Herd der Wiflen- 
Ihaft frei und rein erhalten wollten. Zwar halten auch wir dafür, daß 
eine Unterordnung der Wiffenfchaft unter die beengenden Schranken der 
Konfeffion der erfteren nicht zum Heile gereichen kann, aber wir wiffen 
auch den Unterfchied zu würdigen, wenn eine wifjenfchaftliche Anftalt im 
römifchen oder im proteftantiichen Geifte geleitet wird. Und daß der 
legtere an der Prager Univerfität herrfche, Das war der Zweck der 
Stände mit ihrer Forderung. Sie aber hatten die heilige Pflicht, die 
Univerfität nicht zu einem Landeskollegium herabfinken zu laffen und deß 
ſtets eingedenf zu bleiben, daß fie eine „Universitas* fei. Der evange- 
liiche Geift aber hatte dafür geforgt, daß allerdings feit kurzem erft die 
Prager Hocdichule aus jenem Sumpfe wieder berauszufteigen begann, 
in welchen fie der AltsUtraquismus geführt hatte. 

Die Stände verlangten endlich das Konftflorium in ihre volle Ge- 
walt, Heute würde man etwas Ungeheuerliches Darin finden, wenn irgend 
eine Ständefammer oder ein Landtag das Beſetzungs⸗ und Verfügung: 
recht über die oberfte Kirchenbehörde beanfpruchen wollte. Damals aber 
lagen die Berhältniffe fo, daß wir die Forderung der Stände Böhmens 
nur billigen fönnen. Bei der Spannung zwiſchen dem Katholizismus 
und dem Proteftantismus im Lande war taufend gegen eins zu wetten, 
dag wenn das Konfiftorium in den Händen des Kaifers blieb, es nie 
eine evangelifche Kirchenbehörde im Sinne des Befenntniffes von 1575 
geworden wäre. Wenn es wahr ift, Daß der „Äußere Zufammenhang 


— — — 


*) Bgl. S. 511 dieſes Bandes, Anm. P). 
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1609 eines Königs mit der fatholifchen Kirche, wie die Gefchichte lehrt, noch 
feine Garantie ift, daß Diefer feine Nechte ftets in erwünfchter Weile 
ausüben werde”,*) fo ift es noch viel mehr wahr, daß ein Fathofifcher 
König, wie Rudolf, auch nicht den Schatten von Garantie gab, Daß er 
der evangelifchen Kirche gegenüber feine Rechte ſtets in ermünfchter Weile 
ausüben werde, wenn ihm das Konftftorium belaflen blieb. 

Die befte Rechtfertigung für das Auftreten der Stände bat Kaifer 
Rudolf II. felbit in feinem Majeftätsbrief gefchrieben. Er gab dies fein 
Zeugniß allerdings mit widerftrebendem Herzen, nur infolge des verübten 
Zwanges — allein um einen andern Preis war e8 nicht zu haben. 


XV. 
Ein kurzer Traum der Herrlichkeit. 


(15. Zuli 1609 big 9. November 1620.) 


(Charafteriftif der Rage. Landtag in Prag. Union zwifhen den Evangelifchen uud ben 
Brüdern. Errichtung des evangelifhen Konfiftoriums. Die Defenforen. Die evange 
liſche Kirhenordnung. Inftruftion für die Deienforen. Einftellung der Defenfion. Am: 
neftie. Rüdblid auf den abgelaufenen Landtag. Aufihwung der evangelifchen Kirche 
Böhmend. Dad Schulweſen. Rudolf II. und Erzherzog Leopold. Der Fürftenfonvent 
in Brag. König Matthias. Das Paffauer Kriegöheer und deſſen Beſtimmung. Die 
Paſſauer in Defterreih. Einnahme der Kleinfeite. Vorbereitungen zum Sturz Rupolis. 
Stanz Zennagel. Abzug der Paſſauer. Reſignation Rudolf. Matthias König von 
Böhmen. Erzbiſchof Johann Lohelius. Verſuche zur Unterdrüdung der Proteſtanten 
Das Sprachengeſetz. Vorſpiel des Religionskrieges. Matthias und die Evangeliſchen. 
Landtag in Prag. Erzherzog Ferdinand König von Böhmen. Die königlichen Stalt⸗ 
halter. Dffene Reaktion. Zenvürfniß unter den Gvangelifhen. Bedrüdung derfelben. 
Ohnmacht der Defenforen. Berfammlung der evangelifhen Stände in Prag. Kampi 
der Stände gegen die Statthalter und den Kaifer. Mandate des letztern. Heftige Gäb⸗ 
tung in Prag. Der Fenfterfturz. Allgemeine Bewaffnung. Die Direftoren und ibr Re 
giment. Bundesgenoffen. Johann Jeſſenius. Bertreibung der Jeſuiten. Eufeb. Khan. 
Beginn ded Krieged. Der Tag von Eger. Tod des Königs Matthias. Ferdinand I. 
Ihurnd Zug nah Wien. Kaiferwahl. Friedrich von der Pfalz; König von Böhmen. 
Die neuen Kronbeamten. Reformation des Prager Domd. Bündnif des Kaiferö. 
Schlacht am weißen Berg.) 


Die eoangelifchen Stände waren fich deß wohl bewußt, daß man 
des Majeftätöhriefes die zugeficherte Freiheit nicht fo ohne 
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weiter8 zugute fommen laflen werde. Die Gegner hatten einen zu ges 1609 
waltigen Schlag erlitten — es war zu erwarten, daß fie alles einfegen 
würden, um die verlorene Stellung wieder zu erobern. . Standen die 
Stimmführer der beiden großen firchlichen Kreife bisher in dem Ver⸗ 
bältniß der energiihen Oppofttion, fo verfehrte fich dieſe jegt in Haß, 

der je länger defto tiefer fi einmurzelte. Daher kommt es, daß die 
Gedichte der evangelifchen Kirche in Böhmen unter der Geltung des 
Majeitätsbriefe8 abermals erfüllt ift von Berichten über Kampf und 
Drud, der mit der endlichen Niederlage des Proteftantismus endet. 

Sn einem Danffchreiben*) gaben die Stände vor dem Kaifer ihren 
Gefühlen darüber Ausdrud, daß ihnen der Majeftätsbrief gewährt wor⸗ 
den war; fie baten zugleich um Wiedereinberufung des Landtags, damit 
duch Denfelben jene Formen ergänzt werden könnten, welche nothiwendig 
waren, um dem Majeftätsbrief und dem Vergleich vor Freund und Feind 
die unzweifelhafte gefegliche Kraft zu verfchaffen. Bezüglich der Defen- 
fion verfihern fle nochmals, daß von ihr weder der Kuifer noch die 
römifche Kirche etwas zu beforgen habe; jedoch müßten um der vielen 
Feinde willen, welche die evangelifhe Suche habe, die Truppen noch fo 
lange beifammen gehalten werden, bis der Majeftätsbrief und der Ver⸗ 
gleich in die Landtafel eingetragen und den Schlefiern die Religiond- 
freiheit verbürgt jei.**) Der böhmifche Majeftätsbrief aber wurde, 
nachdem er in der Verfammlung der Direktoren vorgelefen war, feierlich 
auf das Neuftädter Rathhaus übertragen und dort einftweilen aufbes 
wahre. Der Kaiſer aber berief den Landtag ein und um allen Mißver- 
ftändniffen vorzubeugen, fandten auch die Direftoren ein Schreiben in 
alle Kreife und forderten die Gefinnungsgenoffen zum unfehlbaren Ein- 
treffen in Prag auf.***) Der größte Theil Dderfelben fand fich ſchon 
am 20. Juli in Prag ein; am folgenden Tage wurde ihnen der Majes 20, 
ftätöbrief vorgelefen und am 22. Juli der Landtag eröffnet. Obgleih 2: 
der Kanzler Lobkowitz und die beiden Grafen Slawata und Mars 
tinic die Mitwirkung verfagten, wurde der Majeftätsbrief und der Vers 
gleich in die Landtafel eingetragen. Die Originalurfunden wurden in 
eine filberne Kapfel gelegt, die mit den Wappen der evangelifchen 
Stände verziert war, und am 26. Februar 1610 auf der Burg Karl 
ftein zu den übrigen Sreiheitsbriefen und Handveften des Königreiches 
Böhmen hinterlegt. +) 


2) Siawata I 365 f. _ 
*s) Dies geſchah durch ben Majeftätsbrief vom 20. Auguft 1609. Bgl. Deductio, 
Beil. LATIL 212 fie Kuymany, Urkundenbuch 59 ff. 
”) Glawata I. 371 f. 
7) Slawata IL 380. 4085. 
37 
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Das wichtigfte und dringendfte Geſchäft, Das die Stände nun vor: 
nahmen, wor die innere Einrichtung ihres Kirchenweſens. Zunaͤchſt 
führten fie jene Union zwiſchen den Evangeliſchen und der Unität 
durch, welche in den Verhandlungen über die Konfeffion vom Jahre 1575 
und fodann in der Einleitung zu diefer Konfeffion in allgemeinen Aus- 
drücken vorgefehen war. Es gefchah die durch die Vereinbarung einer 


_ Unionsurfunde,*) welche am 28. September 1609 von den Verordneten 


der Stände und den Prieftern und Senioren der Unität unterzeichnet 
wurde. Der feierliche Akt, welchem fehr viele Mitglieder aller drei 
Stände und au 500 Briefter beimohnten, wurde mit einem folennen 
Sottesdienft in der Teinkirche eröffnet; die unterzeichnete Urfunde ward 
in das Gedenkbuch eingetragen, welches in dem neuen, nunmehr evan 
gelifchen, aber noch immer utraquiftifch genannten Konfiftorium angelegt 
worden war. Als Grundlage der Union gilt die Konfeffion von 1575, 
welche von num an als das gemeinfame Belenntniß der Evangelifchen 
und der Brüder, wie nicht minder derjenigen Prager utraquiftifchen Prie 
fter gelten follte, die ihre Weihe vom Erzbifchof empfangen hatten umd 
zu dem böhmifchen Belenntniß übergegangen waren. Demnach war fürs 
fünftige die genannte Konfeffion die Lehrnorm, die bisherigen verfchie 
denen Denominationen follten entfallen und alle „utraquiftifche Chriften‘ 
genannt werden. Hinſichtlich der Befeßung des Konfiſtoriums wird be 
ftimmt, daß aus der evangelifchen Priefterfchaft ein frommer, gelehrter 
und ehrbarer Dann zum Adminiftrator gewählt werde; ihm werden ar 
dere evangelifche Prediger, ein Senior und zwei Priefter der Unität umd 
drei Profefforen der Univerfität als Räthe beigegeben; der Senior fteht 
im Range nach dem Adminiftrater, Das Konfiftorium hat nach der 
ihm zu ertheilenden Inftruftion die Ehegerichtsbarkeit zu üben und die 
fämtlichen kirchlichen Angelegenheiten zu leiten; ihm gebührt das Era 
men der Kandidaten und die Einfegung ins geiftlihe Amt, dem Admi: 
niftrator aber unter Affiftenz feiner Räthe die Ordination der Prediger, 
auch der Priefter aus der Unität. Die leßtern werden fodann durd 
die Senioren und den engern Rath in die Gemeinden ausgefendet ımd 
bleiben fie bei ihren Ordnungen und Geremonien, fowie auch bei der in 
der Unität eingeführten frengeren Disziplin. Die im Auslande ordinir: 





*) Bel. Skala I. 249 fi. Peſcheck I. 188 ff. Niemeyer, Collectio 847 fl. 
Der Iateinifche Zitel der Urkunde lautet: „Paragraphus de Unione omnium trium 
Ordinum Regni Bohemise, corpus et sanguinem Domini nostri Jesu Christi 

kzaque specie accipientium, sub praemissa confessione facta, ex articulis 

a illorum Ao. 1609. die Wenceslai conscriptis et novo Consistorü 
30. insertis desumptus.“ 
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ten Prediger, wenn fie an einer böhmifchen Gemeinde wirken wollen, 1609 
müffen fich zuvor bei dem Konftftorium melden und fi) auf die böhmifche 
Konfeffion verpflichten, worauf ihre Namen in die Konftftorialakten eins 
getragen und ihnen durch die Defenforen das Amt übergeben wird. *) 
Das Konfiftorium wurde am 6. Oftober 1609 eingerichtet; Die ges $, 

fammte evangelifche Geiftlichkeit wurde nad) Prag berufen, um drei 
Kandidaten für die Würde des Adminiftrators zu votiren. Aus Ddiefen 
wurde zum Adminiftrator Elias Sud von Semanin, Pfarrer am 
Zein, gewählt; die erften Räthe waren: der Senior der Unität Mat: 
thias Cyrus, der Erzdehant von Kuttenberg Wenzel Stephanis 
des, der Dechant von Deutfchhrod Matthias Romanec, der Pfarrer 
von St. Nikolaus auf der Kleinſeite Georg Hanud, der Dechant von 
Kouiim Georg Tesak, der Pfarrer zu St. Wenzel auf der Neuftadt 
Adam Klemens, die Brüderpriefter Johann Cyrillus und Jos 
bann Eorvinus, Die Profefforen Mag. Martin von Naumetic, 
Rektor der Univerfität, Simon Skala von Kolinec und der Propft 
zu Allerheiligen auf der Altftadt Johann Bampanus von Wodüan. 
— As Defenforen des Konfiſtoriums und der Univerfität waren gewählt 
worden: aus dem Herrenftande: Johann Georg von Schwam- 
berg, Thobald Swihowsky von Riefenburg, Karl von Bar- 
tenberg, Johaun Litwin von Ritan, Heinrich Matthias Graf 
Thurn, Wilhelm von Lobkowitz der Meltere, Wenzel Wilhelm 
von Raupowa, Wenzel Budowec von Budowa. Aus dem Rit⸗ 
terftande: Chriftoph Wratislaw von Mitrowic, Georg von 
BGerftorf, Matthias von Stampad, Ulrih von Gerftorf, 
Ehriftoph von Fietum, Bohuslaw von Midhalowic, Heinrich 
Dtavon Los, Johann Müller von Mühlhaufen. Aus den Städs 
ten: Wenzel Magerle von Sobidel, Martin Fruwein von 
Podol, Simon Humburg von Humburg, Egydius Pergar von 
Saftalomwie, Dr. Adam Huber von Rieſenbach, Melchior Hals 
Dius von Neuenburg, Johann Theodor Sixt von Dttersdorf, 
Mag. Balentin Kochan von PBradatic — Graf Joahim An—⸗ 
dreas Schlick führte das Amt eines Direktors unter den Defenforen, 


*) Wenn bei Eomenius 122 bei ber erſten Beſetzung bes Konſiſtoriums von 
ber Wahl dreier „huffitiicher” Prieſter die Rede ifl, fo find nach dem Sprachgebrauch 
der Brüderfchriften Alt-Utraquiften zu verfichen, von denen aber brei zu wählen 
immerhin ſchwierig geweſen fein bürfte Die Angabe des Eomenius wird aber kla⸗ 
rer durch eine Stelle bei Slawata (I. 297 f.), wo Elias Sub von Semanin unter 
jenen genannt wird, bie von bem Erzbifchof zu Prieſtern geweiht vor dem Landtag 
ihren Beitritt zur Göhmifchen Konfeffion erflärten. 

37* 


580 Ein furzer Traum der Herrlichfeit. 


1609 konnte fih aber in diefer Stellung nicht lange halten, da er feiner alten 
Mißftimmung gegen die Brüder wiederholt in hödft unliebſamer Weile 
Ausdrud gab. 

Ueber die innere Einrichtung und den Wirfungsfreis des Konfife- 
riums erhalten wir genaueren Unterricht aus der zugleich feftgeftellten 
Kirhenordnung.*) Sie behandelt in zwei Theilen Pflicht und Recht 
des Konfiftoriums, fodann die kirchlichen Ceremonien und Gebräude. 
Im befonderen wird feftgeftellt: der Adminiftrator und das ganze Kous 
fiſtorium haben fich nicht nur ſelbſt getreu nach der böhmifchen Konfel- 
fion zu Halten, fondern aud darüber zu wachen, daß die Priefter das 
Volt in der reinen chriſtlichen Lehre nah dem Inhalt der Heiligen 
Schrift und der Konfeffion von 1575 unterweifen; dem Adminiftrater 
iſt die Befugniß der Ordination übertragen, er hat fie jedoch nur fol 
hen Männern zu ertheilen, welche von der Gemeinde, dem Pfarrer und 
dem Dechant ein gutes Zeugniß über ihren frommen und fittlichen Ban: 
dei und Züchtigfeit dem Konfiftorium vorlegen und nah 1 Zim. 3 und 

. zit. 1 wohl ermahnt worden find. Die Ordination hat öffentlich durch 
Handauflegung und unter Gebet zu geſchehen. Das Konfiftorium beftä- 
tigt die ermählten Priefter im Amte; die Kollatoren (Patrone) können 
ihre Prediger frei wählen und entlaflen. Das Konfiftorium ſoll übe 
der Kirchenzucht nach Matth. 18 fleißig wachen, die reine Lehre ſchühen 
und unter Vorwiſſen der Defenforen die Dechanten ernennen. In jedem 
Kreis ift ein Dechant, welchem ein „minderes Konfiftorium“ unterſteht; 
er iſt der geiftliche Vorfteher aller Priefter feines Kreiſes, ſoll jährlich 
die Gemeinden deffelben vifitiren und dem Adminiftrator und dem Kon: 
ſiſtorium Bericht erftatten; Synoden follen mit Erlaubniß der Defenſo⸗ 
ten gehalten, die Streitigkeiten der Geiftlihen unter einander aber von 
dem Adminiftrator beigelegt werden. In jeder Gemeinde werden dem 
Pfarrer vier gottesfürchtige, ehrbare und verftändige Männer als Kura- 
toren oder Kirchenfchaffner zugeftellt, welche „ihrem Pfarrer mit Rath 
und Hülfe in Erhaltung guter Ordnung und Zucht beifpringen, auf den 
Pfarrer und fein Hausgefinde Achtung haben und nöthigenfalls dem De 
chant oder dem Konfiftorium Zeugniß geben.“ In allen wichtigen An 
gelegenpeiten tann nur der Pfarrer mit den Kuratoren, der Dechant mit 

orium und den Defenforen Beſchlüſſe faflen. Ebenfo hat das 

‚Defenforen in ſchwierigen und ivichtigen Fällen ftets zu 

‚Streitigkeiten wegen Eheverfprehen, Verlöbniſſen und 

Konſiſtorium, welches hierüber nach dem von 
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den evangelifchen Ständen des heiligen Reiches rönifch-deutfcher Nation 
aufgeftellten und angenommenen Recht zu entfcheiden hat. In folchen 
Rechtsſprüchen ift das Konflftoriun die höchfte Inſtanz und ift eine wei⸗ 
tere Appellation nicht zuläſſig. Streitigfeiten bezüglich der Lehre hat 
das Konfiftorium unter Beiziehung der Profefforen der Univerfität zu 
entfcheiden; hierbei ift die Appellation an die Synode zuläffig, welche 
die Streitfrage vor den Defenforen zu verhandeln hat. Das Sonfifto- 
rium übt die Büchercenfur; ihm kommt es zu, die Priefter um ihres 
böfen Wandels willen zu ftrafen, fid) der Witwen und Waiſen der ver- 
ftorbenen Priefter anzunehmen, *) mit den Defenforen die Gottesdienft- 
ordnung, die Agenden, Gebräuche und Geremonien einzurichten und ans 
zuordnen. Seder Priefter, der feine Stelle verlaffen will, muß ein halbes 
Jahr vorher kündigen, dafjelbe hat von Seiten des Kollators oder des 
Konfiftoriums den Prieftern gegenüber zu gefchehen. 

Bezüglich) der Kirchenceremonien bat man ſich nach der Heiligen 
Schrift, den Kirchenregeln und dem XIX. Artifel der Konfeffion zu rich 
ten; fie dürfen nicht wider Gottes Wort und die Dernunft ftreiten, fol 
fen Gott zu Lob und Ehre, ohne Gößendienft, als Adiaphora geübt und 
ftet8 der chriftlichen Freiheit überlaffen bfeiben. Der Gottesdienft an 
"Sonn, und Feiertagen befteht in chriftlichen Liedern, andächtigen Gebe⸗ 
ten und der Predigt des göttlichen Wortes; alle Meßbücher, Breviere, 
Agenden und Rubriken, weldye von dem ‘Prager Erzbifchof ausgegangen 
find, dürfen nicht mehr in Anwendung kommen. Folgende Fefttage find 
feierlich zu begehen: der Sonntag, Weihnachten, Oftern, Pfingften und 
das Feſt der heil. Dreieinigleit; das Zeft der Befchneidung Chrifti, der 
„heiligen drei Könige“, Mariä Reinigung, Pauli Belehrung, Mariä 
Berfündigung, Gründonnerstag, Eharfreitag, Himmelfahrt Chriftt, die 
Apofteltage, Verklärung Ehrifti, Apofteltheilung und der Gedächtnißtag 
des Märtyrer Hus. Es ift nicht verboten, an diefen Feiertagen nach 
dem Gottesdienft feiner Arbeit wieder nachzugehen, Die Zaufe foll nad 
der Einfegung Ehrifti gefeiert werden ; die Namen der Eltern des Kin⸗ 
des, der Pathen und der Getauften müfjen in die Sirchenbücher einge 
tragen werden. Das Abendmahl foll mit aller Vorfiht und mit der 
gebührenden Ehrfurcht ausgetheilt, kein Waſſer in den Wein gegofien 
und beide Geſtalten dargereicht werden. Die Kommunikanten follen fich 
vor dem Empfang bei den vorgefegten Seelforgern „einftellen*, um ihr 
Gewiffen zu befriedigen und zu ſtärken. Brozeffionen, Elevation, Aus⸗ 
fegen der Monftranze, Aufrichtung des heiligen Grabes — Das alles 





9 die Prieſter, noch deren Frauen, Witwen oder Waifen Tonnten leib⸗ 
e waren Freie. 
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1609 fol entfallen. Das Läuten bei der Konfefration und das Auzünden der 
Lichter bleibt der chriflichen Freiheit überlaffen. Den Kindern ſoll das 
Abendmahl erft bei der Konfirmation gereicht werden. Die Ehe fell in 
der Kirche öffentlich aufgeboten werden; Die Beerdigungen find mit au 
dächtigen chriftlichen Gefängen, ohne abergläubifche und goͤgendieneriſche 
Geremonien zu feiern; ungetaufte verftorbene Kinder And wie ander 
Chriſten zu begraben. 

Wichtig ift die Juſtruktion für die Defenforen,”) aufgeſtell 
von den evangelifchen Stäuden. Die Defenforen werden angerwiefen, 
durch ein chriftliche® Leben ein gutes Beifpiel zu geben und Acht zu 
haben, daß zur Anferbauung der Kirche Gottes die Univerfität und das 
Konſiſtorium in guter Ordnung erhalten, nichts wider die böhmiſche 
Konfeffton, wider die Union, den Majeftätsbrief und den Vergleich vor 
genommen werde. Sie follen regelmäßig jedes Jahr zweimal, nämlid 
am Sonntag Duafimodogenitt und dann acht Tage vor der Landrecht⸗ 
figung (nah St. Wenzel), fonk aber fo oft es die Roth erfordert, in 
Brag zufammentreten und ihre Sigungen im Karolin halten; der Direl 
tor hat die zu verhandelnden Gegenflände vorzutragen und zum Zwecke 
eingehender Berichterftattung zu vertbeilen, Die Befchlüffe der Majori⸗ 
tät erlangen Geltung. lim gültige Befchlüffe zu faflen, müffen wenig 
ſtens 25 Defenforen gegenwärtig fein. Eine Aenderung der Beſchlüſſe 
kann nur infolge einer BVereinbarung unter den Ständen ftattfinden. 
Die Defenforen follen verfchwiegen fen; wer Zwieſpalt hervorruft, den 
follen fie aus ihrer Mitte ausfchließen, und daß ſolches gefchehen, bei 
der nächften Zufammenkunft den oberſten Landoffigieren und Landrecht⸗ 
beifigern, den fatferlichen Näthen und wem es fonft zufteht, anmelden, 
‚worauf Recht gefprochen werden wird. Alle Berträge, Beichlüffe und 
Abſchiede der Defenforen find in ein befonderes Buch einzutragen, zu 
weldhem Zwede ihnen ein Profurator und zwei Schreiber bewilligt wer: 
den, welche aus jenen Geldern zu befefden find, die von den Ständen 
zur Erhaltung der Univerfität ausgezahlt werden. Ueber das Eintom 
men und Vermögen der Univerfität, über die Befoldung der Profefloren, 
deren „Leotiones und Arbeit“ ift jährlich ein genauer Boranfchlag zu 
machen; die Defenforen haben die Lehrkanzeln mit tüchtigen und gelehr⸗ 
ten Männern zu befeßen, mit ihnen über das Gehalt zu traftiren und 
die Verwendung der Lehrer und Schüler zu beauffidhtigen; fie haben die 
Univerfitäts-Gebäude in einem guten Bauzuftande zu erhalten, die Ge 
fälle, Rechtsforderungen und Gerechtigleiten der Univerſität zu vertreten 
und zu behaupten, fie dürfen das liegende Eigenthum der Hochſchule, 


*) Bol. Peſcheck I. 202 ff. 
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wenn es gar zu weit von Prag entfernt wäre, verfaufen, müſſen aber 1609 
den Kaufjhilling fruchtbringend anlegen, Die dem Konfiftorium beizu⸗ 
gebenden :Brofefforen müſſen beider Rechte (juris utriusque) fundig fein; 
in der Konftftorialordnung und in den geiftlichen Rechten foll das Gute 
beibehalten, das Unrichtige verbeffert werden; es ift bei dem Konſiſto⸗ 
rium eine Zaye einzuführen. Alle Streitigkeiten in der Univerfität und 
dem Konftftorium haben die Defenjoren zu fchlichten, in die Angelegen- 
heiten jedody, welche das Konfiftorium allein angehen, haben fie fich nicht 
zu mifchen. Sol eine Synode abgehalten werden, fo haben die Defen- 
joren aus jedem Kreife ſechs Perfonen aus allen drei Ständen zufammen 
zu berufen; jede Bartei, welche an die Synode appellirt, bat bei dem 
Konfiftorium 30 Thaler zu erlegen, welche verluftig geben, wenn der 
Einleger feinen Prozeß verliert. Geht der Adminiftrator oder irgend 
einer der Konfiftorialen mit Zode ab, oder verliert er fonftwie fein Amt, 
fo wird durch die Defenforen eine Neuwahl angeordnet. Wird etwas 
gegen den Majeftätsbrief oder den Vergleich unternommen, fo haben es 
die Defenforen dem König zu melden und Schuß und Abhülfe zu begebs 
ren; etwa nöthig erfcheinende Verbeſſerungen follen fie den Landoffizie⸗ 
ren, Zandrechtbeiftgern, Eaiferlichen Raͤthen u. f. w. vortragen und, fos 
fern dieſe nichts thun fönnen oder wollen, die Sache nad) der Land» 
tagövergleichung dem nächftfolgenden Landtag vorlegen. Zur Erhaltung 
der Univerfität zahlt jeder evangelifche Landftand für jeden feiner ange⸗ 
ſeſſenen Unterthanen jährlich 15 Beine Groſchen, wer Geld auf Zinfen 
liegen hat, von je 1000 Thalern 2 Thaler; die Prager und die andern 
freien Städte follen den Ueberſchlag machen, was fie nad) diefer Pros 
portion zu feiften ſchuldig find. Diefe Steuer ift von den Defenforen 
einzuheben und famt den fonftigen Einfünften der Univerfität und den 
etwaigen Legaten mit Rath und Bewilligung der oberften Landoffiziere 
gegen genugfame Verfiherung und gebührliche Zinfen auszuleihen und 
zwar mit jährlichem Auffündigungsrecht. — Diefe Inftrultion wurde bei 
Gelegenheit des allgemeinen Landtags auf dem Prager Schloß „Mitt- 
woch nah St. Galli” 1609 von den evangelifchen Ständen unterzeich- 
net und der Landtafel einverleibt, die Defenforen felbft aber verpflichteten 
fi zu deren genauefter Beachtung durch einen Revers. 

Wir werden gern eingeftehen, daß die evangelifchen Stände Böh- 
mens ihr Kirchenwefen — einen oder den andern Punkt vielleicht aus- 
genommen — ganz vortrefflich einrichteten; wir werden ebenfo bereit- 
willig zugeben müffen, daß die Stände, die doch auf den Landtagen 
und fonft vollauf befchäftigt waren, Flare und gewiegte Geifter unter fi) 
hatten, die im Stande waren, eine fo gewaltige Arbeit, wie fie in den 
mitgetheilten Aktenſtücken vorliegt, in der kurzen Zeit von wenigen Mo⸗ 
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1609 naten zu bewältigen und fofort alles zur Ausführung zu bringen. &s 


17. 


Okt. 


lag nun auch fein Grund mehr vor, die gefährliche Stellung mit den 
Waffen in der Hand länger einzunehmen, und die Stände gingen ger 
auf die Wünfche des Kaiſers ein und hoben die Defenfion auf, entbau 
den die Direktoren ihres Eides, ftellten die Werbung von Truppen ein 
und entließen ihre Soldaten.) Sie vergaßen es aber nicht, daß fe 
mit dem Majeftätsbrief und mit allem was daran hing, fich mächtige 
und unverföhnliche Feinde gefchaffen hatten, denen die Entlafjung des 
ftändifchen Kriegsvolfes die erwünfchte Gelegenheit bieten fonnte, an de 
Wehrlofen Rache zu nehmen und fie des Hochverrathes oder anderer 


. Verbrechen anzuflagen. Diefem wurde vorgebeugt, indem Die evange 


liſchen Stände von dem Kaifer eine Amneftie erbaten und erhielten, dei 
Inhalts, daß niemand wegen der flattgehabten Defenfion in irgend einer 
Weiſe beläftigt oder befchädigt, oder zur Rechenſchaft gezogen werden 
fönne. Diefe Anmeftie wurde von dem Kaifer und „den höchften Krım 
beamten unterzeichnet, nur drei, und zwar wieder der Kanzler Lobko⸗ 
wis, SIawata und Martinic verweigerten hartmädig ihre Unter 
Schriften. Am 17. Oktober wurden fie deshalb vor dem verfanmelten 
Zandtage durch Budowec zur Rede geftelt. Nach einer ihnen zuge 
ftandenen Bedenkzeit, während welcher fie fi mit ihren Freunden un) 
unter einander beriethen, gaben fie zur Antwort: daß fie ohne Beſchae 
rung ihres Gewiſſens die Unterfchrift nicht leiften fönnten; fie Hätten 
fih mit frommen und gelehrten Männern, namentlih mit Geiſtlichen 
berathen und dieſe hätten fie in ihrer Anfchauung nur beftärtt. @ 
feien die heiligften Angelegenheiten des Glaubens, welche in Die Han 
zu nehmen den Laien nicht gezieme, mit den politifchen Fragen zufam 
men geworfen worden, und dabei wollten fie auch jeßt nicht betheiligt 
fein; fle feien der Zreiheit und der Liebe nicht entgegen und wollten 
darin den Evangelifchen gerne dienen, aber ihre Unterſchrift unter die 
Amneftie zu feßen, das verbiete ihnen ihr Glaube.**) — Und nu 
ſprach Budowec gewaltige Worte, fuchte die Gründe der drei Haupt 
feinde zu entkräften, proteftirte im Namen der evangelifchen Stände 
gegen einen foldyen Vorgang und erklärte, die Verweigerer der Unter 
Ihrift als Zeinde der Freiheit und des öffentlichen Friedens anfehen zu 
müffen. Der Haß war von da an unauslöſchlich. 

Der große und ewig denfwürdige Landtag, der am 25. Mai 1609 


1610 begonnen hatte, wurde am 23. Februar 1610 gefchloffen. Er war reid 
ger. an Gefchehniffen, welche feheinbar die Gegenwart umgeftalteten, aber im 


*) Stala I. 253. Slawata I. 405 f. 
**) Slawata I. 406 ff. 412 fi. Stala I. 256. 
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Grunde doch, wie alle großartigen Ereigniffe, die Zukunft vorbereiteten. 1610 
Um diefen Landtag nach feiner ganzen Bedeutung würdigen zu fönnen, 
überblicken wir feine Zhätigfeit nody einmal — zu. dem bereits Bekann⸗ 
ten wird fid) munches Unbekannte finden. Er begann mit den ſtürmi⸗ 
fhen Bitten um die .Religionsfreiheit und rief zunächft den Majeftäte- 
brief bervor. Ein weiterer Beſchluß, den wir fchon oben angedeutet 
baben, ging dahin, daß, wenn die evangelifchen Stände hinfichtlich ihrer 
Religionsangelegenheiten etwas zu verbefiern oder zu verändern für gut 
fänden, fie folches ohne jeglichen Widerfpruch des Kaiſers den Kronbe- 
amten, Gerichtsbeifitern, Hof und Kammerräthen und den Berordneten 
der verfchiedenen Kreife vortragen und Abhülfe oder Unterflüßung von 
ihnen begehren dürfen; wird ſolche verweigert, fo kann die betreffende 
Angelegenheit dem nächften Landtag vorgetragen und durch Die evange- 
liſchen Stände endgültig erledigt werden, jedoch ohne Schaden und Nach» 
theil des Kaifers und der fatholifchen Kirche. Im Falle von irgend 
jemand etwas gegen die im Majeftätsbrief gewährleifteten Freiheiten 
unternommen würde, fo haben die Defenforen ihre Befchwerden dem 
Kaifer vorzutragen, der allfogleich die Unterfuchung anordnet, zu welchem 
Zwede ein Ausfchuß niedergefeßt wird, welcher aus 12 Katholiken und 
12 Evangelifchen befteht. Den Einwohnern der Grafſchaft Glatz und 
des Elibogner Kreifes wurde die Neligionsfreiheit im Sinne des Maje- 
ftätsbriefes und des Bergleichd gegeben. Der Erzbilchof, die Aebte, 
Bröpfte und andere geiftlihe Würdenträger follen ſtets geborene Böh⸗ 
men fein. Ein Beichluß bezog fih auf das Verbot der Ehe zwifchen 
den zu nahe verwandten Ehewerbern; die Dispens, die in einem folchen 
Falle ſtets nachgefucht werden muß, ertheilt den Evangelifchen das Kon- 
fiftorium. Bezüglich der Verehrung der Jungfrau Maria und der Hei⸗ 
ligen wurde feftgefeßt, Daß biefer Kultus der Gewiflensfreiheit eines 
jeden Einzelnen, jedoch ohne Aergerniß für andere, anheimzugeben fei. 
Das Befegungsrecht einzelner Pfarreien durch die Jeſuiten wurde ein- 
gefchränft, der Vollzug teftamentarifcher Verfügungen zu Gunften kirch⸗ 
ficher und frommer Stiftungen geordnet; die Jefuiten und die Univerfi- 
tät wurden verpflichtet, wegen ihrer Befigungen Steuern zu zahlen, die 
erfteren follten neue Güter nur mit Erlaubniß des Kaiſers und unter 
Genehmigung der Stände erwerben fönnen. Die Handhabung der 
Büchercenfur wurde jeder Partei, der katholifchen wie der evangelifchen, 
innerhalb ihrer Kreife freigegeben; bei Belegung der hödhften Landes⸗ 
ämter follte auf die Evangelifchen gebührende Rüdficht genommen wer« 
den u. ſ. w.*) 


*) Stala I. 258 fi. 
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1610 So entfaltete fich nun unter Den Evangelifchen in Böhmen ein wened, 
frifches, fröhlich erregte® Leben; das Bertrauen auf den feſten Grund, 
der in dem Majeftätshrief gelegt erfgien, war groß — zu groß; fie 
Anfang aber dachte niemand daran, daß das anders werden Cönnte. 
der Hauptfirche der Attftadt Prag, am Tein, wo feit Imge Der mit deu 
Katholizismus verwachfene Utraquisums Das Wort gefährt ‚Hatte, erſchel 
die Predigt des Iautern Evangeliums; die Galluslirche wurde den Pas 
teftanten wieder geöffnet und die altehrwärdige Betbichemsätrdpe- den 
Brüdern, als den „wahren Erben“ von Huffens Lehre, eingeräumt. Bisk 
andere Kirchen in Prag und auf dem Lande wurden mit enangelifihe 
Predigern befegt und der Bau neuer Gotteshäufer in Angriff gensw 
men. Neben den Kirchen erhoben ſich Schulen in bedeutender Anzahl 
und mit vortrefflicher Einrichtung. Wie überall wurden auch in Bi 
men die erſten chriftlichen Schulen von der Kirche gegründet; in.-den 
Dörfern, Märkten und Städten ſammelte der Priefter Die Jugend ed 
unterrichtete fie in den Elementen des Wiffens, ohne dafür eine Culleh⸗ 
nung zu erhalten. Die Synodalbefchlüffe und die königlichen Kapliuis 
rien zur Zeit des großen Karl fanden fpäter ihre Ausführung au in 
Böhmen; noch ehe in Prag ein Bisthum errichtet war, geſchieht fehen 
einer Schule am Tein Erwähnung. Als der Bifchofsfig in Prag da 
gerichtet wurde, nahm auch die Sorge für das Schulwefen. zu uud am 
Dom war von Anfang an ein Kanonilus mit den Angelegenheiten dei 
Jugendunterrichtes betraut und führte den Namen Scholaftitus,”) Spk 
ter, al8 die Univerfität in Prag der Hort: der Wiffenfchaft für weite 
Kreife wurde, waren felbftverftändlicdy die Schulen ſchon Über Das gang 
Land verbreitet; es bildete fih wohl au in Böhmen jenes fahrende 
Scholarenthum aus, wie wir es in-den Beiten ver der Reformation uw 
noch während derfelben in den verfchiedenen Rändern des weftlichen Ex 
ropas finden. Dod) nahmen die Schulen in Böhmen einen ganz befow 
dern Aufſchwung durch die Einrichtung, daß jeder Balkalaur gebaften 
war, durch zwei Jahre an den Bollds und Bürgerſchulen zu wirken, wo 
nicht blos die Kinder der Zreigeborenen, fondern auch die Der Leibeige 
nen Unterricht erhielten. So war es fchon zu Huffens Zeiten, **) fo wur 
e8 auch im XVII. Jahrhundert. So fam es, daß es in gar mancher Statt 
einfache Bürger gab, oder Handwerksleute, die ihren Birgit und Ho: 
tius laſen oder felbft Inteinifche Verfe machten. Zur Zeit des Kailerd 
Rudolf zählte Prag 16 Schulen, Kuttenberg 2, Jungbunzlau 2 und Io 
fort in jeder größeren Stadt. An den meiften Schulen wirkten zwei 


—— 


*) Bol. Frind, Kirchengefchichte Böhmense. (Prag 1864.) I. 173 ff. 
**) Bol, Band 1. ©. 13 und 52. 
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Lehrer, oft auch mehr; fie empfingen ihre Befoldung von der Gemeinde, 
den Zifch hatten fie bei dem Pfarrer. Sehr viele Lehrer waren Magi- 
fter der freien Künfte. Wurde ein Lehramt erledigt, fo machte die Ge- 
meinde die Anzeige an den Rektor der Univerfität, der ihr dann einen 
tauglihen Mann fandte; die hüchtigften derfelben wurden an die Univers 
fität als Profefforen berufen. Der berühmte Profeffor am Karolin, 
Paul Stransky, ſchreibt, daß die böhmifchen Schulen in jener Zeit 
die beften in Europa gewefen ſeien. Die eigentliche hohe Stellung ers 
rang aber das böhmifche Schulwefen unter der Herrfchaft des Proteftan- 
tismus; die Brüderunität ging darin voran und in edlem Wetteifer folg- 
ten ihr die Epangelifchen,*) beſonders jeßt, wo die Freiheit der 
evangelifchen Lehre gefeglich gefichert war. Die Schulen blühten in den 
deutfchen Gegenden ebenfo herrlich wie in den böhmifchen, und in den 
verfchiedenen gleichzeitigen und fpätern Schriften finden wir häufig Wan⸗ 
derungen böhmifcher „Schulhalter” nady Sachen, und fächfifeher nach 
- Böhmen verzeichnet. In den Städten wurden Bürgerfchulen und Gym⸗ 
naflen gegründet; am 15. November 1611 ward in Prag das evange- 
liſche Gymnaſium unter dem Rektor Peter Ailber aus Delsnig ein- 
geweiht. Auf der Kleinfeite beftand ebenfalls ein evangelifches Gym⸗ 
naflum, an dem Paul Eruppius Konreltor war.**) 

Diefer Aufſchwung des evangelifchen Weſens und der Umftand, daß 
die Proteftanten im Lande jeden Tag fich mehrten, nährte den Neid und 
Zorn der Feinde; die junge Freiheit war ihnen, noch ehe fie geboren 
ward, ein Dorn im Auge. Den Kaifer felbit wandelte bittere Reue an, 
dag er dem Drängen der evangelifchen Stände dennoch nachgegeben 
hatte, und feine Räthe und die Jeſuiten beftärkten ihn nur in dieſem 
Gefühle. Er dachte daran, die den Böhmen gewährleiftete Freiheit ihnen 
wieder zu entreißen, und da dies auf dem geordneten Wege der Gefeß- 
gebung durch den Landtag nicht möglich war, fo follte die Gewalt aus⸗ 
heifen. Dazu kam, dag Rudolf, ftets eiferfüchtig und überall Gefah- 
ren für fidh witternd, mit der größten Abneigung auf feinen Bruder 
Matthias, den erwählten ZThronfolger in Böhmen, hinüberblickte; 
ebenfo unfreundlid war er auch gegen Erzherzog Ferdinand von 
Steiermark gefinnt, denn dieſer hatte fich ja dem Familienvertrag gegen 
den Kaifer angefchloffen. Rudolfs Liebling war der Bifchof von Paſſau, 
Erzherzog Leopold — Ddiefem wollte er auch die Thronfolge in Böh— 
men zumenden.***) Leopold war ſchon während der Berhandlungen 





*) Bl. Pelzel IL 677 ff. 
*) Bat. Beihed I. 229 f. | 
+) Das Berhältniß zwiſchen Rubolf II. und Matthias erhält eine fehr Ichrreiche 
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Kaifer abgehalten, die den Svangeliſchen 
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Kriegöheer aufzuftellen, um mit demfelben im günfligen Angenbcce lei 
zufchlagen. Während Leopold feine Truppen warb — immer den 
Dedmantel des den Ansbruch drohenden nun 
von den deutichen Reichöfürften der Verſuch gemacht, die beiden fein» 
liden Brüder Rudolf und Matthias zu verföheen. Sm Npril 1610 
verfammelte ſich ein Fürftentonvent zu Prag; ihm fdhmeichefte Rudolf, 


deun er wähnte, durch die Bermittelung und die Thatlreft des Rewer 
tes die verlorene Macht wiederzugewinnen; ihm fdhmeichelte Matthias, 
denn er rechmete darauf, fidy durdy den Konvent den TBeg zum dertſche 
Kaiferthrone zu bahnen. Als aber Rudolf in feiner eigenen und in de 
Berblendung feiner Räthe das Verlangen ftellte, Matthias mrüfle wie 
ausgelieferten Länder zurüdgeben und der Aumwartfchaft anf vie 
mifche Krone entfagen: da zerftoben alle Ausfichten, ein freundliches Eis 
vernehmen herbeizuführen. Matthias wußte eö, daß Lespolds Zruyya 
auch gegen ihn ins Feld rüden würden; die böhmiichen Stäute 
teten mit Recht, Daß jenes Pafjauer Kriegsheer dazu beſtimmt fei, 
die Religionsfreiheit zu entreißen. Denn das war bes Kaifers Bim: 
Leopold follte König von Böhmen werden, der Proteflantismms dafelbk 
gewaltfam unterdrüdt uud Die römifche Kirche im ganzen Umfange dei 
Reiches wieder hergeftellt werden. ingeweiht in die Pläne des Kar 
ſers und des Erzherzogs war der Zefuit Heinrih Aquentins, einig 
Mitglieder des böhmifchen Adels, befonders Slawata und Martinic 
und die Befehlshaber der Baflauer Truppen. Der Aufchlag wurde bald 
in der Wiener Hofburg befannt, wo befonders die unlautern Abſichten 
gegen Matthias böfes Blut machten. Kleſel rieth fofort zu räfen; 
König Matthias aber trat mit dem Grafen von Thurn in geheime Ber 
bindung, um ſich der Sreundfchaft der mächtigften Partei in Böhmen, 
der Evangelifchen zu verfidhern. *) 

Unterdeß war Leopold's Heer ſchon im März auf beiläufig 12,000 
Maun angewachfen, eine Macht, groß und flarl genug, um in einen 








Iuuftration dur: Hanka, Eorrefponbenz zwiſchen Kaiſer Rubolf, dem König Mat 
thias 2c. in Betreff des Pafſauiſchen Kriegsvolle. Prag 1845. 
*) Sammer DL. 260 fi. 
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erften Anprall alles über den Haufen zu werfen. Der Auswurf der 1610 
Gefellfehaft — fo berichten alle gleichzeitigen und fpätern Gefchichtfchrei- 
ber — hatte ſich unter den Fahnen des Bifchofs gefammelt. Sogar in 
dem Paffauifchen Gebiet war das Benehmen diefer wilden, zügellofen 
Horde, welche mit des Kaiſers Geld und Willen aufgeftellt worden war, 
fo unerträglich geworden, daß fi) Leopold entichloß, die Maske abzu⸗ 
werfen und fein Heer dorthin zu führen, wo es dem Kaifer und ihm 
felber nüglich fein konnte. An der Spige der Truppen ſtand der Feld⸗ 
marhall Graf von Althan und die drei Oberften: Hoflriegsraths- 
Präfident Alwin Graf von Sulz, Zrautmannsdorf und Lorenz 
Ramse. Unter Anführung des letztern brady das Heer in Defterreich 
ein und langte am 19. Dezember in Horn an. Auf dem ganzen Zuge zn... 
hatten die wüften Gefellen fattfame Gelegenheit zu zeigen, mit wem die 
unglüdlichen Bewohner des Landes es zu thun hatten. Auch in Horn 
verübten fle ihre Gräuelthaten, welche jenen der Huffitenfriege nicht das 
Mindefte nachgaben. Am 17. Zanuar 1611, noch ehe die Pafjauer an 1611 
die böhmifche Grenze gefommen waren, ging der Herzog Heinrich Ju⸗ gan 
lins von Braunſchweig mit dem Grafen Johann Georg von Ho: 
benzollern nad) Wien, um bier dem König Matthias im Namen des 
Kaifers Aufkflärungen zu geben über die gerechten Urfachen, welche Rus 
dolf bewogen hätten, die Erlaubniß zur Anwerbung der Paſſauer Zrups 
pen zu geben. Statt aber durch diefe Mittheilungen befchwichtigt zu 
werden, drängte in Oeſterreich alles, Matthias felbft, zu kräftiger Krieg 
führung und zur Säuberung des Landes von Leopolds Mordbrennern. 
Ramse erkannte, daß er fi in dem feindfich gefinnten Lande nicht 
balten könne; er brady daher auf, und mit Beute beladen wendete er fidh 
nach Böhmen. Ueber Budweis, Karlftein und Beraun langte er am 
13. Februar vor Prag an, wo Erzherzog Leopold bereits feit länger ger. 
ter Zeit weilte und mit dem Kaifer die nöthigen Schritte zur Erreichung 
feines Zieles überlegte. Der Kaifer hatte den Ständen, die ſich zahl⸗ 
reich in Prag eingefunden hatten und ihre Berfammlungen auf dem 
Altftädter Rathhauſe hielten, die heiligfte Verſicherung gegeben, daß er 
fhuldlos fei an dem Einfall der Paſſauer; fie, die Stände, möchten ges 
eignete Maßregeln ergreifen, damit etwaiger Schade im Lande hintans 
gehalten werde. Eine eine bewaffnete Macht war bald beifammen. 
Bon Beraun aus hatte Ramse mit den Ständen dahin unterhandelt, 
daß er, vor jeglicher Behelligung feiner Zruppen geflchert, zurüdgehen 
werde; aber er übte im Einverfländniß mit Erzherzog Leopold, einigen 
Adeligen und mehreren fatholifchen Bürgern der Sleinfeite Prags ſchmäh⸗ 
lichen Verrath und brach in den Morgenftunden des 15. Februar in der Ne, 
Stadt ein. Unbarmherzig fließen feine Truppen in den Straßen der 
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Kleinfeite jeden, den fie trafen, auch den Wehrlofen nieder, flürmten bie 
Häufer, aus denen gefchoffen wurde und die mit feiner weißen Fabue 
gekennzeichnet waren, und richteten ein furdhtbares Blutbad an.. Graf 
Thurn warf fi) wohl mit einer Schaar Reiter dem Feinde entgegen, 
aber fein Häuflein war zu fchwach, und verwundet mußte er fich zurück⸗ 
ziehen. Ein Haufe der Paflauer ftünmte über die Brüde auf die Altſtadt; 
hinter ihnen wurde das Fallgitter des Brüdenthurmes niedergelaffen. 
Auf dem Ring trafen fie die fländifchen Truppen, denen ſich viele be 
waffnete Bürger angefchlofien hatten. Es fam zum Handgemenge, der 
Kampf wälzte fid) durch die Straßen bis auf die Neuftadt; im ihrer 
Noth flürzten fich die legten der Paffauer von den Zelfen des MWydehrad 
binab in die Moldau, und auch fie wurden von den auf Kähnen nad» 
feßenden Pragern erfchlagen. 

Während dem heulten die Sturmgloden auf den Thürmen. Eine 
ungeheure Wuth hatte fih der ganzen Bevölkerung bemächtigt. Der 
TPobel tobte. Verrath war offenbar im Spiel — von wen fonnte a 
geübt worden fein, als von der fatholifchen Partei, befonbers von den 
Geiſtlichen und den Klöftern? Der wüthende Volkshaufe, dem fic viele 
Zandleute beigefellt hatten, ftürzte fich auf die Klöfter, in der Meinung, 
in den weiten Räumen derfelben Paſſauer Soldfnechte zu finden. Web 
rere von den Mönchen wurden ermordet; die Koftbarkeiten geraubt und 
alles verwüftet. So gefchah es im flavifchen Klofter, auf dem Wyoͤe⸗ 
brad, im Karlshof, bei Maria Schnee, bei St. Jakob u. ſ. w. Auch 
vor das Jeſuitenkollegium fam die Rotte; die Patres wären ficher alle 
erfchlagen worden, wenn nicht Georg Wratislaw von Mitromic, 
Wenzel und Wilhelm Wchynsky die Blutgierigen durch die fläns 
difchen Truppen aufgehalten hätten. 

Solchen Widerftand hatte nun allerdings Erzherzog Leopold nicht 
erwartet und er fing an bange zu werden für feine Erfolge. Nicht die 
wilde Selbithülfe des Pöbels, deſſen Rädelsführer ftreng beftraft wur: 
den, fondern die von da am energifch betriebene Organiſirung der flär- 
difchen Macht flößte ihm Bangigfeit ein, fo daß der Kaifer mit den 
Ständen zu unterhandeln begann, aber foldhe Forderungen ftellte, daß 
die Stände fie abzulehnen im vollen Rechte waren. Sie waren über: 
zeugt, Daß ein weiteres Regiment des Kaiferd in Böhmen ein Ding der 
Unmöglichkeit fei, und während fie dem König Matthias die Bahn zum 
Throne frei hielten, Iangten die Truppen aus den verfchiedenen Kreilen 
des Landes an, deren Fahnen die Auffchrift trugen: „Wider Name! * 
Sie waren gelommen auf das Geheiß der Direktoren. Dem Kaife 
mußte daran liegen, alle diefe Leute unfchädlich zu machen; Daher ſtellte 
er den Ständen die Zumuthung, ihre Truppen mit den Pafſauern zu 
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vereinigen und ihm den Eid der Treue zu leiften. Das letztere wurde 1611 


zwar zugeflanden, aber das erftere unbedingt zurücgewiefen, vielmehr ge⸗ 
fordert, daß die fremde Horde aus der Stadt und dem Lande hinaus, 
den Bürgern der Kleinſeite aber der Schade erfeßt werden folle. Der 
Kaifer hatte fein Geld, um den Paflauern den Sold zu bezahlen; er 
verlangte von den Ständen ein Darlehen, was fie begreiflicherweife ab» 
lehnten, 

Da geſchah es, Daß am 3. März Franz Tennagel, der Rath 
des Erzherzogs Leopold, ein Konvertit, von den fländifchen Truppen ge⸗ 
fangen wurde. Um die wahren Abfichten des Paflauer Einfalls befragt, 


legte er am 5. und 7. März, ohne Anwendung der Folter Die umfafs 5; 


fendften Geftändniffe ab: das Paſſauer Heer fei von allem Anfang an 
für die Occupation der Länder des Könige Matthias, befonders des 
Königreiches Böhmen beftimmt gewefen; die Thronfolge Matthias’ follte 
gänzlich befeitigt, er felbft wenn möglich aus dem Leben. gefchafft und 
fodann der Proteftantismus zu Boden geworfen werden; die Grafen 
Sulz und Althan feien gleich anfangs in diefe Pläne eingeweiht wor⸗ 
den, der fpanifche Gefandte und Erzherzog Albrecht hätten Hülfe ver: 
fprochen und geleiftet, einige Bürger der Kleinfeite, auch Heidelius, 
der Jefuit Aquentius, Ladislaus Berfa, Abraham von Donin, 
Slawata und Martinic-Smetansfy die Hand zum Bunde ges 
reicht.*) Auch die beiden letzteren und noch mehrere andere Perfonen 
wurden einem fcharfen Verhör unterzogen. 

Solche Enthüllungen mußten auch den lebten Reft der Anhänglich- 
feit der böhmischen Stände an Rudolf vernichten. An Matthias waren 
Gefandtfchaften abgegangen, die ihn einluden, fobald als möglich nach 
Prag zu fommen. Gr hatte den Böhmen bereits alle möglichen Ver⸗ 
fiherungen gegeben; der Kriegszug gegen Rudolf war in Wien entwor> 
fen worden, und bald erfchien die Vorhut des umngarifchen Heeres unter 
Anführung von Herberftein, Dampierre und Hodig auf böhmis 
ſchem Boden, Die ftändifchen Zruppen wurden hierdurch fo zuverficht- 
lich, daß fie um jeden Preis die Paffauer auf der Kleinſeite überfallen 
und niedermeßeln wollten. Aber in der Nacht des 11. März machten 
fi) die leßtern in aller Stille aus Prag fort, Erzherzog; Leopold, 


”) Frage: „Wen biefer anichlag geraten, mas man fidh zu befirchten gehabt?“ 
— Antwort: „Die Kirche vnd Schulen hatten alle in ber katholiſche handt muſſen 
vberantwort werben, doch were es bey wenig, vnd nit alles ober einen hauff tractirt 
vnd angeftellt worden, mit ber zeit aber, wan man bie oberhanbt gehabt, wehre es 
anf die Steiermarkifche manier zubanbeln außgeſehen geweſt.“ (Hanka, Eorreipons 
benz 82 ff., wo bie Belenntnifie Hegenmüllers vom 2. Mai 1611 abgebrudt find.) 
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1611 Sulz und Althan waren unter ihnen; der Kaifer hatte, von allen Sei- 


24. 
Marz 


77. 
März 


1. 
April 


ten bedrängt; nun in feinem Privatichag Geld genug, nm nicht nur 
Ramse gefügig zu machen, fondern auch deſſen Truppen auszuzahlen. 
Eine Abtheilung des ftändifchen Heeres. Ins im beißen Racheburft den 
Paffauern nach und. fügte ihnen bei Hlubodic großen Schaden zu. Re 
pold aber gefland einigen Führern der ſtändiſchen Bartei, einen großen 
Fehler begangen zu haben; im Unmuth über die Zerträmmerung feiner 
beillofen Pläne wollte er fogar Kapuziner werben, beſann fich aber dei 
eines andern. 

Der eigentliche Urheber all diefer Wirren war Kaifer Rudolf IL, 
mit ihm theilen Die Schuld feine oft genaunten böhmiichen Stäche und 
die Zefuiten. Es iſt nur ein Urtheil des Mitleids, wenn ſolche be⸗ 
Magenswerthe Greigniffe der Beifteszerrüttung des Kaiſers zugefchrieben 
werden. Er ftand jegt allein und verlafien, rath⸗ und hülflos in feiner 
Burg zu Prag; feine Angft nahm zu, als Matthias immer näher rädte 
— der Bruder fürdhtete Das Gericht des Bruders. Rudolf wollte flüch⸗ 
ten, die Stände aber beſetzten die Burg und hielten deu Kaiſer im wa 
ren Sinne des Wortes gefangen. — Am 24 März hielt Matthias 
feinen Einzug in Prag, aufs ehrenvollfte von den Stäuden empfangen; 
fein treuefter Diener, der fchlaue und fühne böpmifche Barteigäuger 
Benzel von Wchynsky (Kinsky) begrüßte ihn einer der erften. Am 
27. März ließ Matthias die Stände zu ſich entbieten; fie überreichten 
ihm eine Schrift, in welcher fie ihn um Uebernahme der Regierung in 
Böhmen baten — der Kaifer fei alt und zum Herrfchen nicht mehr fü 
big; auch möchten die ungarifchen Zruppen vereint mit dem fländifchen 
die Paffauer aus dem Lande werfen, denn diefe trieben ihr Unweſen 
noch immer in Budweis und PBrachatic.*) 

Zugleich wurde auch der Kaiſer gebeten, auf den 2, April einen 
Landtag zur „Reformation“ der Hegierung einzuberufen — thue er es 
nicht, dann feien fie, die Stände felbft dazu gezwungen. Der Kaiſer 
war ihnen zu willen und erflärte am 11. April, DaB er wegen feines 
hoben Alters die Krone von Böhmen freiwillig feinen Bruder Mat; 


*) Bei Stala L 264 ff. ift der Paſſauer Einfall fehr ausführlich behandelt; 
ebenfo bei Chlumecky und in Binbely’s Rudolf II. Interefiante Details ſ. auf 
bei Peſcheck I. 239 fi. Ale der Zug ber Baflauer fein ſchmachvolles Ende erreicht 
hatte, fchrieb jemand (vgl. Stala I. 322) folgende Gedächtnißverſe: 

„LeopoLDVs, tVba beLLI, 
TrVX In astV VerslpeLLIJ, 
RapaCI nIXVs praeDone, 
ConterltVr a Leone.“ 
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thias, dem durch die Stände ſchon früher erwählten Thronfolger über» 1611 
trage; diefer aber hatte ſchon vor feinem Erfcheinen in Böhmen den Ständen 
einen Revers*) ausgeftellt, des Inhalts, daß feine Ankunft im Lande blos 
der Bewältigung der Paffauer und der Verhütung größeren Schadens 
gelte, den böhmischen Ständen zu feinem Nachtheil, auch nicht zur Aufs 
bebung ihrer Privilegien, Rechte, Landesordnungen, Lundtagsbeichlüffe, 
Gebräuche und Gewohnheiten u. f. m. gereichen, vielmehr jeder einzelne 
Stand dabei erhalten und gefchüßt werden folle. — Nachdem aud) auf 
Seiten Rudolfs alle Schwierigkeiten beglichen waren, wurde die Krö⸗ 
nung des Königs Matthias auf den 23. Mat feftgefeßt. Bor derfel- 
ben unterzeichnete er einen zweiten Nevers,**) Durch welchen er verſprach, 
vierzehn Zage nach der Krönung durch einen Majeftätsbrief den böhmi⸗ 
fchen Ständen alle ihre Freiheiten und Privilegien zu beftätigen, nament- 
ih den Majeftätsbrief Kaifer Rudolfs, die gewährte Amneftie, die Bes 
fchlüffe der LZandtage von 1608 und 1610, den Vergleich der katholifchen 
und evangelifchen Stände, die Unionsurkfunde der Evangelifchen und der 
Brüder und das Bündniß mit Schleften. Am feitgefeßten Tage verfam: 
melten fi die Stände auf dem Löniglihen Schloß. Wenzel von 
Wchynic überbrachte den Revers des Königs, welcher vorgelefen und 
angenommen wurde. Der oberfte Kanzler Zdenet Popel von Lob— 
fowiß verlas eine Urkunde des Kaiſers Rudolf, in welcher diefer die 
Stände der Zreue gegen ihn und der ihm geleiteten Eide entband; er 
thue e8 „zur größeren Sicherheit und zum Beften des ganzen König- 
reiches Böhmen, welches wir über 36 Jahre regiert, in demfelben unfere 
beften Jahre zugebradht und faft immer Hof gehalten haben, welchem 
wir fo vorgeftanden, daB es während unferer Regierung eines langen 
und guten Friedens genofien, wie auch an Reichthum und Glanz fehr zus 
genommen.” Nun fragte der Oberfiburggraf Adam von Sternberg, 
ob die Stände darein willigten, daß er den König Matthias von Un⸗ 
garn zum König von Böhmen ausrufe? Einhellig ertönte das laute Ja 
aller Anwefenden, worauf die ganze Berfammlung in die Domtirche fich 
begab, wo Matthias unter dem gebräuchlichen Geremoniell und nad) der 
Eidesleiftung durdy den Kardinal und Bifchof von Olmüg Franz von 
Dietrihftein (der Prager Erzbifchof war frant) als böhmifcher König 
gekrönt wurde. ***) Matthias hatte fein Ziel erreicht, die deutfchen 


*) d. d. Iglau, Donnerstag nach dem Faftenfonntag Lätare 1611; ſ. Deductio, 
Beil. LXI. ©. 205 ff. 
*) d. d. Prag, Sonnabend nach dem Sonntage Exaudi 1611; |. Deductio, Beil, 
LXII. S. 208 ff. 
”) Skala I. 324. Bgl. Belzel IL. 667 ff. 
38 
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1611 Reichsfürſten aber vermerkten es übel, daß ihr Oberhaupt fo w 


0, 
Aunl 


m. 
Aunt 


unwürdig behandelt worden war und ſogar deſſen Bruder die £ 
geboten hatte, 

In Prag felbft waren die Gemüther nicht alle froh beweg 
hatte denn doch noch viele und einflußreiche Freunde, von d 
fuͤrchtete, fle könnten einen Aufftand erregen; deshalb durchz 
rend der Arönung Soldatenpiquet3 die Straßen der Stadt. 1 
Freude aber erfüllte Die Evangelifchen; Matthias’ Zufagen wurden 
für ernft genommen, faum jemand dachte daran, daß auch er 
gehören könnte, welche viel verfprechen und wenig halten. Ind 
die Bunft des Augenblicks reichlich ausgenügt. Die Evangelif 
mifcher Zunge befaßen in Prag eine fehr große Anzahl von 9 
auf der Altftadt Die Teinkirche, Die Bethlehemstirche (den Bı 
hörig), die Kirche zu St. Nikolaus, St. Kaftullus, zum Heilig 
St. Martin, St, Gallus, St. Egydius, St. Michael; auf de 
Die Frohnleichnamskirche (jetzt genannt zum Leib Chrifti, Corpu 
zu St. Peter, St. Nikolaus, St. Heinridh, St. Klemens, St. 
St. Michael, St. Stephan und St. Wenzel; auf der Klei 
Kirche zu St, Nikolaus und zu St. Johannes.) Nun gingen 
deutſchen Eoangelifchen daran, fich Kirchen zu bauen. Die 
der Kleinfeite nahm am 20. Juni den Bau der Dreifaltigfei 
in Angriff; fie ſtand am Aujezd und zwar hart neben jener, w 
Andenken an den Märtyrer Hus errichtet worden war.**) 7 
plap hatten die Deutfchen aus eigenen Mitteln an fi) bringe 
Bor der Grumdfteinlegung wurde Die Predigt gehalten, meld 
tauſend Menfchen beiwohnten.***) Am 27. Zuni legten Die dentj 
teftanten der Altftadt, auf einem Platze zunächit dem Ring, den @ 
zu einer Kirche, welche den Ramen „Salvatorkirche* erbid 


*) Bon diefen find bie Bethlehems⸗, die Korpuschrifi- umb die Zah 
Ungſt demolict. 

**) Diefe Bemerkang Stala's ſcheint Beiched geiälidt überieumen 
wenn er I. 237 jagt: „Es hatten die lutheriſchen Bewohner der Mai 
großen Plaß dazu (zur —;2RX auf der Altſtadt) ummeit ber chef 
nung des Hut 

) Stala I 325, 

t) Der Bau war karz vorher begonnen worden, wabricheruiib zum 3 
denn tie Juſchrift ber zur Erimwerung an bie Gruntficiniegemg gem 
mänx lantet anf dem Aders: „Templum Salvatoris G. (ratia! N geil 
teatis) Caes. Rad. IL Sub Bohemise Rege Matthias funiareee Sem 
gelxi Pragae in urbe veteri die Caroli A. (nn) S ‚ahııs E 
1611.“ An dem Rosert Randen um tes Bild des Enifüce ve Bw: 
solo sempiterna alus“ (Efala L 3%.) 
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jing ein feierficher Gottesdienft in der heiligen Kreuzkirche voran; der 1611 
Achfifche Hofprediger Dr. H08 von Hoönegg (geb. 1580 zu Wien), 
velher zur Einrichtung der deutfchen Gemeinde nad Prag gekommen 

var, predigte über Esra 3, 10 ff.; er und der ſächfiſche Geſandtſchafts⸗ 
efretär Dr. Seuß leiteten die Seftlichkeit. Der Graf Joachim An— 
reas von Schlid, Seifried Kolnic, Leonhard Kolonna von 
Fels und Wilhelm von Lobkowitz der Aeltere trugen den Grund⸗ 

kein durch Die Kreuzkirche und legten ihn auf den bereitftehenden Wagen, 

mf welchen er nun nah dem Bauplag geführt und der Grundinauer 
ingefügt wurde.*) 

Während dies gefchah, befand fih Matthias no in Prag. Es 
var ein Unglück für Die böhmifchen Proteftanten, daß er feine Reſidenz 
ad Wien verlegte. Hierdurch allein ift e8 zu erklären, daß die Feinde 
es Evangeliums immer mehr die Oberhand erhielten; fie nahmen fid) 
reiheiten heraus, welche den klaren Beftimmungen des Majeftätöbriefes 
eradezu entgegen waren. Die Zefuiten und das Prager Domkapitel 
eßen feine Gelegenheit unbenügt, um den Majeftätsbrief als einen 
Schalksbrief“ hinzuſtellen; ſie ſagten es ohne Scheu, daß die Urkunde 
ne Geltung haben koͤnne, weil fie ohne Zuftimmung des romiſchen 
Bapftes erlafen worden fei; die mit den Negierungsgeichäften betrauten 
Berfönfichkeiten waren durch die bisherigen Vorgänge zu tief erbittert, 
Is daß fie folche Verlegungen des Geſetzes nicht gern gefehen und noch 
abei geholfen hätten, ja fie fannen unausgefeßt auf Mittel, die Macht 
6 Proteftantismus zu brechen. Die Defenforen hatten dabei die ſchwie⸗ 





*), Stala I. 325. Bgl. Peſcheck I. 227 ff., wo die Darfielung etwas verworren 
Der Bau der Salvatorfirche dauerte etwas Über brei Jahre; fie wurde in ſchö⸗ 
® Renaiffance- Rundbogenfiyl ausgeführt und am 5. Oftober 1614 eingeweiht, 
Ei ter beutiche Pfarrer Dr. Helwig Garth bie Fyeftprebigt Über Esra 6, Mag. 
Wid Lippacd aber die Beiperprebigt hielt. Die Kirche kam am 13. Januar 1625 
>een Beſitz des Paulanerordens und wurde fatholifch, ein nebenſtehendes Haus warb 
et Klofter umgewandelt. 1631 wurbe fie burch die Schweden dem evangeliichen 
Mesbienft wieder zurlidgegeben, bis fie 24. Mai 1632 durch Wallenftein demjelben 
Ser entriffen warb. Während ber fchwebiichen Herrichaft in Prag wurden bie 
Me jener Märtyrer, bie 1621 auf dem Altflädter Ring hingerichtet worden waren, 
dem Brüdenthurm weggenommen unb in der Salvatorlirche in der Nähe des 
Wenthurmes begraben (30. November 1631). 1785 wurde auch ber Paulaneror- 
durch Kaifer Joſeph II. aufgehoben und die Kirche diente uun nach einander als 
erenmagazin, ale Speicher und bis 1848 als Münzprägeſtätte. Am 2. Juni 
wurde die Salvatorkirche durch den Kaifer Kranz Joſeph I. der böhmifchen evan⸗ 
wen Gemeinde U. €. in Prag geichenkweife Überlafien, dieſe mußte aber für den 
S auf welchem bie Kirche ſteht, die Summe von 15,000 fl. zahlen. (Bgl. das 
We aber intereffante Schriftchen von Jak. Benefch: Die Evang. Salvatorkirche. 
7 18693.) 
38* 
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1611 rigfte Stellung; Klagen wegen Verlegung der NReligionsfreiheit Tiefen 
fortwährend ein, Befchwerden Dagegen wurden ebenfo oft, aber in den 
allermeiften Zällen vergeblih erhoben. Es kam fogar dahin, daß der 
König Matthias verlangte, man möge ihn mit den Angelegenheiten der 
Evangelifchen verfchonen. Diefe Zuftände wurden nicht beffer, als Ru- 

1612 dolf ID. am 20. Yanuar 1612 ſtarb) und Matthias den 13. mi 

30. zum deutfchen Kaifer gewählt wurde. Die inneren Zuftände Dentfd- 
lands waren furchtbar zerrüttet und die Zeichen, daß Die Spannung 
zwifchen den beiden um Freiheit oder Knechtung der Gewiſſen flreitenden 
Hauptparteien zum Bruch kommen, mithin ein Religionsfrieg Curopa in 
Zlammen verfegen müfje, mehrten fi jeden Tag. Go offen aber, wie 
in Böhmen, wo die katholiſche Partei troß ihrer geringen Zahl die Re 
gierungdgewalt in der Hand hatte, lag der Brand nirgends zu Zage- 
Böhmen war daher auch das Land, auf welches die Augen aller gerid- 
tet blieben. Hier wäre es alfo auch Dringend geboten gewefen, Daß ein 
thatkräftiger, geiftig hochbegabter, feindfeligen Einflüfterungen unzugäng⸗ 
licher Mann das Staatöruder mit aller Umfiht und Weisheit gelenli 
hätte. Ein folher Mann aber war Matthias nicht mehr! Alle fein 
ehrgeisigen Wuͤnſche waren befriedigt und er glaubte nun ſich jeder weis 
teren Mühe und Anftrengung überhoben. Dazu war er ein Fremd der 
Weiber, deren Umgang den bejahtten Mann entnervte. Schlau wußten 
diefen Unftand Die Jeſuiten zu benügen und fie hielten ſich wicht für 


9 Rudolf führte nach feiner Enttbronung ein zurückgezogenes, binbritenbes Lehen; 
fort und fort trug er fi mit Gedanken, das Verlorene wieder zu gewinnen. Um 
dieſes Ziel zu erreichen, war er fogar geneigt, fich mit ber proteſtantiſchen Union zu 
verbinden, und nur der Tob hinderte ihn daran, durch biefen Schritt die Geichide 
Böhmens, Deutichlands und des Haufes Habsburg in neue unberechenbare Bahnez 
zu lenken. Begreiflich aber ift «8, daß Rubolf troß feiner Feindſeligkeit gegen bie 
evangeliſchen Beftrebungen unter ben Böhmen ein gefegnete® Andenken bebielt, denn 
er hatte den Majeftätsbrief gegeben, der unter Matthias und Ferbinanb taufenbmal 
verletzt und endlich vernichtet wurde. An ben Kirchthüren las man das Lob des be⸗ 
dauernewertben Mannes in Difiichen, wie: 

„Templa patent, leo laetus ovat, firmante Rodolpho, 

Quam dederas fidei Maximiliane fidem.“ 
(Hist. persec. XL. 3.). In ſolchem Geiſte der dankbaren Verehrung find die Ereig- 
niffe unter Rudolf auch in der Hist. persec. im XL. Kap. geichrieben, felhftverkänd- 
lich nicht zutreffend. Namentlich wiffen Die unmittelbaren Duellen nichts von dem 
Friebensorden, den Rudolf der Sage nach fliften wollte, und ift es entjchieben falle, 
ben Pafſauer Einfall fo zu deuten, als ob durch denfelben nach den Intentionen Rx 
bolfs die Gewiſſensfreiheit hätte gefchligt werben follen (Hist. persec. XLL). Di 
Namen Schmidt und Kahn werden nirgends fonfl genannt, und iſt es zu beflagen 
daß die Verfaſſer der Perſekutionsgeſchichte, bie fonft fo genau berichten, im bickr 
Beziehung ſich miſtifiziren Lehen. (Bgl. Sinbely, Rubolf IL Bd. IL 336 f.) 


Iu 
=, 
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berufen, den Bergnügungen des Kaiſers eine Schranke zu feßen, waren 
vielmehr bemüht, ihm ſtets neue Genüffe zu verfchaffen. “Der unwan⸗ 
delbare Freund Der Jeſuiten, Bifchof Klefel, war der allmächtige Mini- 
fter des Kaiſers; womöglich noch einflußreicher wurde der Zefuit Peter 
Pazman,*) der mit feiner zärtlihen Sorge um das Seelenheil der 
Keper nicht blos fein Vaterland Ungarn, fondern auch Böhmen beglüdte 
und ein Hauptbeförderer des Planes wurde, den fleiermärfifchen Ferdi- 
nand zum Erben des SKaifers zu machen und ihn zum Herrn deffelben 
werden zu laffen. Wir werden alfo nicht irren, wenn wir nad) Ferdi 
nands Krönung zum König von Böhmen diefen hinter allen für den 
Proteftantismus ungünftigen Unternehmungen vermuthen und in Paz: 
man und defien Gefinnungsgenofjen in den verfchiedenen Sefuitenkolle- 
gien und unter den Katholiten Böhmens jene Männer erbliden, welche 
den böhmiſchen Proteftanten Unbill auf Unbill zufügten und diefe end« 
lid) zu dem verhängnißvollen Schritt trieben, der die Handhabe zur Ver⸗ 
nichtung der evangelifihen Kirche im Lande bot. Allerdings fünnen wir 
nicht behaupten, daß die Evangelifchen ſich feiner Uebergriffe und Ver⸗ 
gewaltigungen fehuldig gemacht bätten — im Gegentheil; aber was will 
das fagen jener planmäßigen Bedrüdung gegenüber, die um fo einfchnei= 
dender wirfen mußte, al8 ja die Böhmen unter den Fittigen des Gefeßes 
fih fo vertrauensfelig goldenen Träumen hingeben zu dürfen wähnten. 

Borerft blieben die Angriffe nur auf die Kirchen befchränft; bald 
aber wurden die Kontroverspredigten, welche an fich fchon die Leiden- 
fchaften aufftacheln, nicht mehr für ausgiebig genug gehalten; die fatho- 
lifchen Priefter, namentlich die Jefuiten hielten fulminante Reden gegen 
die gefeblichen Freiheiten der Proteftanten. Dies ift befonders von dem 
deutfchen Prediger der SZefuiten in Prag, P. Andreas Neupauer, 
befannt.**) Der Erzbifhof Johann Xohelius, ein ehemaliger Prä- 
monftratenfer vom Strahow, verbot feinen Unterthanen den Beſuch 
evangelifcher Kirchen und nöthigte fie in den katholiſchen Gottesdienft; 
die Zefuiten und ihre Freunde fchrieben Zraftate gegen den evangelifchen 
Glauben, den fie natürlich feßerifh nannten; den Evangelifchen felbft 


% 


*) Er war am 4. Oftober 1570 zu Großwarbein in Ungarn geboren und wurbe 
im evangeliichen Glauben erzogen, aber ſchon 1587 durch die Gratzer Jeſuiten zum 
Katholizismus belehrt und für ihren Orben gewonnen. Ein Mann von audgebreite- 
ter Gelehrjamteit, wurbe er Profeffor der Theologie zu Gratz und auf Empfehlung 
feines Proteftors, des Erzbifchofs Franz Forgaes, im September 1616 Erzbiſchof von 
Gran, nachdem er vorher aus bem Jeſuitenorden ausgetreten war, aber ben Grund» 
fügen beffelben treu blieb. 

“) Stala L 337. 


1612 
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1613 aber wurde die DVertheidigung Dadurch erfchwert, daß man 1613 bereits 
begann, den Drud evangelifcher Schriften vielfältig zu befchränfen. Ra 
mentlich war e8 eine Zlugfchrift gegen die Augsburgifihe Konfelfton, welche 
die Evangelifchen in eine große Aufregung verſetzte; ) unter andern 
wurde da gefagt, Daß die Lutheraner in Deutichland jene Konfeffion, 
welche 1530 in Augsburg dem Kaifer Karl V. überreiht worden war, 
durch 40 Jahre gar nicht gehabt hätten. Solche und noch viele andere 
Lügen und Berleumdungen verwirrten befonders das gemeine Voll und 
riefen ein theilweifes Mißtrauen gegen die böhmifche Konfeſſion herver, 
von der es ja bekannt war, daß den Berfaffern derfelben auch die Au 

1614 guftana vorgelegen hatte. Im Jahre 1614 griff der Erzbiſchof Jo⸗ 
bann Lohelius den Majeftätsbrief noch offener an, als es bisher 
gefchehen war, Er hatte fid) ein Eaiferliches Dekret zu verfchaffen ge 
wußt, welches ihm die Befeßung der Pfarreien auf den Eöniglichen Güten 
in Böhmen in die Hand gab. Er begann nach feiner Weiſe in de 
Stadt Strajnic bei Pürglig zu reformiren und rief Dadurdy langwierige 
Streitigfeiten hervor. Aehnliche Vorgänge werden gemeldet von Oſſegg 
Braunau und Kloftergrab — die evangelifchen Prediger wurden theild 
entfernt, theil8 ihnen alle möglichen Hinderniffe in den Weg gelegt, die 
Gemeindeglieder aber verhalten, ihre Erbauung bei den ihnen verbaßten 
fatholifchen Brieftern zu ſuchen. Die Defenforen führten Beſchwerde 
und beriefen ſich auf den Majeftätsbrief, welcher den Evangelifchen überall 
die Freiheit des Gottesdienftes und den Bau von Kirchen gewähre. €s 
ift richtig, Daß der Majeſtätsbrief die kirchlichen und geiftlichen Güter nicht 
befonders erwähnt; die Auffaffung der Stände ging dahin, daß die 
evangelifche Freiheit auch von den Nußnießern der Kirchengüter reipel: 
tirt werden müfle — aber der Majeftätshrief und der „Vergleich“ fepte 
den Erzbifchof und die Prälaten feiner Gefahr aus, wenn fie auf ihren 
Herrfchaften die evangelifche Lehre nicht dulden wollten. Im dieſem un 
ausgetragenen Punkte liegt der Urfprung der traurigen Ereignifje vom 
Sahre 1618 ab und des Dreißigjährigen Srieges.”*) 

Die Befchwerden der Defenforen hatten Leinen Erfolg; fie kamen 
unter der unverhohlenen Bezeugung tiefiter Erbitterung auch auf dem 

1615 allgemeinen Landtag zur Sprache, welcher am 15. Juni 1615 auf dem 

gun Prager Schloß eröffnet wurde. Die evangelifchen Stände erbaten fid 
eine Audienz bei dem Kaifer und fegten ihm mündlich und fchriftlich die 
fchweren Berlegungen der auch von ihm feierlich gemährleifteten Reli 
gionsfreiheit auseinander; vorzüglich aber Magten fie gegen den Erzbi⸗ 


*) Stala (I. 339 ff.) bringt einen Auszug daraus. 
“) Glala L 346 fi. 
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hof, der auf feiner Herrfchaft in Kloſtergrab die feit fange dem utra- 1615 
quiftifchen (evangelifchen) Glauben angehörigen Einwohner auf alle mögs 
liche Weife drückte und ihnen zulegt noch die aus eigenen Mitteln 
erbaute Kirche gefchloffen hatte. Nicht minder hoben fie auch die Ueber: 
griffe des Abtes von Braunau, Wolfgang Selender von PBroffo- 
wig hervor, der den Klofterunterthanen der Stadt Braunau die evan⸗ 
gelifche Kirche mweggenommen und ihnen Die Uebung des evangelifchen 
Gottesdienftes unterfagt hatte.) — Es ift zu bemerken, daß die Stös 
rungen in Braunau fehon 1611 begonnen hatten, als die dortigen 
Svangelifchen eben in ihrem Kirchenbau begriffen waren. — Die Bors 
ftellungen der Stände hatten vor der Hand feinen Erfolg; fein böfer 
Geift, der Minifter-Bifhof Klefel, hatte Matthias ganz darauf vergeffen 
gemacht, daß der Kaifer allen und jeden Erfolg in Ungarn, Böhmen, 
Mähren, Schlefien und Defterreih nur den PBroteftanten verdanfte und 
daß auch er den Majeftätsbrief Rudolfs durdy eine neue, ebenfo wich⸗ 
tige Urkunde beftätigt hatte. Und Hinter Kleſel flanden die Sefuiten. 
Die Stände wurden mißtrauifh, und um ſich mindeftens vor dem Drud 
der Fremden zu bewahren, ließen fie fih zu einem Schritt hinreißen, der 
auch die nationale Spannung mehr als je erhöhte, weil er auf offens 
barer lingerechtigkeit berubte. Der Landtag befchloß und der Kaifer 
beftätigte e8 (Hader und Zerfleifchung der Evangeliſchen unter einander 
rief ja unter den Jeſuiten immer ein unausfprechliches Frohlocken her: 
vor!), daß fein Ausländer, welcher der böhmifchen Sprache nicht voll 
fommen mächtig fei, in irgend einer Stadt als Bürger aufgenommen 
werden dürfe; erft feine Kindeskinder follen als Eingeborene betrachtet 
werden; wo vor zehn Zahren in Kirchen und Schulen die böhmifche 
Sprache im Gebrauch war, dort ſei ſie jetzt wieder einzuführen; nach 
dem Ableben der gegenwärtig funktionirenden deutfchen Pfarrer und Leh⸗ 
ter follen nur böhmifche angeftellt werden dürfen — ausgenommen find 
die neu errichteten Kirchen und Schulen. Die Liebertretung dieſes Ge⸗ 
feßes wird mit Strafe bedroht, aber ihr verfällt auch derjenige, welcher 
der böhmifchen Sprache mächtig ift und fi) dennoch, felbit im Privat: 
verkehr, einer andern bedient; ein folcher fol in Zeit von einem halben 
Jahre Das Land verlaffen. Namentlich der deutfchen Gemeinde in Prag 
wird mit der Strafe nicht undeutlich gewinkt.**) 

Dieſer Befchluß, auf.den zum Glüd die bald hereinbrechende fchwere 
Noth vergeffen ließ, mußte im Hinblid auf die zweiſprachige Einwohner: 
ſchaft des Landes hart und ungerecht erfcheinen; er konnte aber auh - 


*) Stala L 350 ff. 
”) Stala L 355 ff. 
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1615 verhängnißvoll werden, indem er die Feinde der evangeliſchen Stände 


mehrte, und zwar nicht blos in den Reihen aller jener Deutfchen, die 
fih tm Lauf der Zeit in Böhmen angefiedelt hatten, fondern auch unter 
den Evangelifchen felbft, denn viele von ihnen gehörten Dem Ddentice 
Stamme an. Dafür aber, daß Matthias diefen Beihluß guthieß, umpk 
es binwiederum zum böfen Spiel gute Miene machen, als die evangeli 
fhen Stände ihre Bündniffe und Erbeinigungen ernenerten, neue Bu 
desgenofjen an ſich zogen und fogar über eine fünftige etwa nöthig wer 
dende Defenfion weitläufige Artikel aufftellten und diefelben auch theilweiſe 
fogleich zur Ausführung brachten, indem zum Zwed der Bertbeidigug 
gegen jeden Schädiger des oͤffentlichen Friedens in jedem Kreis vie 
Perſonen als Kreishauptleute gewählt wurden. *) 

Die Befchwerden wegen Kloftergrab und Braunau hatten auf dem 
Landtage feine Erledigung gefunden, Matthias war vielmehr mit dem 
Benehmen des Erzbifhofs und des Abtes von Braunau vollkommen eis 
verftanden; ja er trug fogar das Seinige dazu bei, daß die Evangeliſche 
von Brüz die dortige Pfarrfirche räumen mußten, die Durch einen Frei 
brief des Königs Wladislaw vom Jahre 1485 den damaligen Utraqri⸗ 
fien zur Mitbenügung geöffnet worden war. Und da auch auf den ii 
niglicden Gütern der Bedrüdung der Proteftanten fein Einhalt getha 
wurde, fo begaben fih Heinrih Matthias von Thurn, Ulrid 


1616 von Gerstorff und Simon Kohout im Jahre 1616 nach Bramdeis, 


wo fi) der Kaifer eben aufblelt. In der Audienz verlangten fie Ab 
hülfe, aber Matthias erklärte ihnen rund heraus, daß er dem Verlangen 
der Stände nicht willfahren und den Bau von Kirchen auf geifklichen 
Gütern nicht erlauben könne; es fei ihm auch nicht möglich, auf den 
föniglichen Gütern Abhülfe zu fchaffen, da er die Beſetzung fämtlicher 
Kollaturen dem Erzbifchof übertragen habe.**) — Wer wollte nun noch 
zweifeln, daß der Einfluß der römifchen Partei die Bedeutung des Ra 
jeftätsbriefed bereits hoch überragte? Klefel, der ſtolze Verächter alles 
evangeltfchen Weſens, hatte mächtig gearbeitet — zum Dank dafür ver- 
haften ihm die Jefuiten den Kardinaldhut, den er am 16. Juni 1616 


*) Slawata IL 193 ff.; ber Artikel über die Erbeinigung S. 198, über bie 
Defenfion 199 f., über bie Konföberation 202 fi. Der letztere Artikel umfaßt in 100 
Paragraphen alles, was zum gegenfeitigen Schu tes evangeliſchen Glaubens unter 
den Konföberirten (Böhmen, Mähren, Schieften unb Laufig) une immmer erfonnen 
werden konnte — ein beutliches Zeichen, baf damals ber Ansbruch eines Neligiont 
frieges mit Beſtimmtheit als nahe bevorftehenb augefehen werben mußte. Die Bor- 
bereitungen für benfelben können nicht befremben, ba ber unausgeſetzte Angeif uch 
ſchwerere Schläge erwarten lieh. 

*) Stala II. 16. 87. Slawata I. 89, 
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in Empfang nahm.“) Die Proteftanten aber blicften mit bangem Her- 1616 
zen zwar, aber mit dem feften Willen, ihre Rechte um jeden Preis zu 
behaupten, der Zukunft entgegen. 

Was kommen follte, bereitete fich fchnell vor. Matthias war alt 1617 
und finderlos, er mußte an einen Nachfolger denken, der nicht blos die 
babsburgifche Hausmacht aufrecht zu erhalten, fondern auch das Sntereffe 
der. römifchen Kirche zu fördern im Stande war. Erzherzog Ferdinand, 
der Sobn des Erzherzogs Karl von Steiermarf, wurde dem Kaifer von 
allen Seiten — von Rom, Spanien und den Gliedern des Kaiſerhau⸗ 
ſes ſelbſt — aufs wärmfte empfohlen: er fei jung, fräftig, energifch, 
fromm und ein entfchiedener Katholik, er könne alfo die Hoffnungen ers 
füllen, welche auf den Thronerben gefeßt werden müßten, Die Hinder: 
niffe, welche von Seiten Spaniens bereitet werden fonnten, wurden durch 
unehrenhafte Berträge**) befeitigt. Matthias adoptirte Ferdinand und 
Ihrieb für den 5. Juni 1617 einen Landtag nad Prag aus, auf dem „6, 
er perfönlich erfchien, um die Wahl des Erzberzogs zum böhmifchen 
König durchzufeßen. ***) Den böhmifchen Ständen mar e8 nicht ver- 
borgen geblieben, daß Ferdinand ganz und gar in den Händen der Je⸗ 
fuiten fih befand; ſchonungslos hutte er in Steiermark, Kärnthen und 
Krain die Gegenreformation durchgeführt, und um das Evangelium da⸗ 
felbft ganz niederzutreten, harrte er nur der günftigen Gelegenheit, um 
aud) den Adel entweder zum römifchen Glauben oder zum Exil zu zwin⸗ 
gen.t) Was er bier unternommen und zu Ende geführt, das drohte, 
wenn er König von Böhmen wurde, auch diefem Lande unbedingt. 
Daß Brief und Siegel, Berfprechen und Eide in ſolchen Dingen zur 
Schmach der Menjchenwürde leider feine ſchützenden Mauern feien, das 
hatte man in Böhmen felbft und anderwärts fchon oft und bitter genug 
empfunden. Dazu fannten die Stände die Prazis der Zefuiten und 
deren Grundfäße, unter deren Einfluß Ferdinand zum Manne berangereift 
war und fi für die Geſchäfte des Regenten gebildet hatte. Matthias 


*) Stala I. 378. Sugenheim, Geſchichte der Jeſuiten, I. 226 f. 

**) Abgedruckt in ber Schrift: Deductio: 1) Bertrag zwiſchen Ferdinand und 
dem König von Spanien d. d. 6. Juni 1617. (Beil. XLIX. 156 ff. Stala II. 
19 ff.); 2) Berzichtbrief des Könige von Spanien auf bie Thronfolge in Ungarn 
und Böhmen, gez. von Don Ignaz Belez Graf von Ognate d. d. 6. Juni 1617 
(Beil. L. 162 ff.) 3) Natifilation, 4) Konfirmation des Kaifers d. d. 15. Juni 1617 
(Beil. LI. und LIL 167 ff.). | 

”*) Sfala II. 26 f. 

7) gl. die einjchlägigen, auf Archivalien und früher größtentheils unbelannten 
Duellen beruhenden, aljo neue Geſichtspunkte aufbedenden Abichnitte in meinem 
Bert: Die Khevenhüller. 
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hatte den Majeftätsbrief beftätigt und ihn dennoch gebrochen und unge 
ftraft brechen lafien. Was war von Ferdinand zu erwarten, der ſich nod 
nicht gebunden hatte und fich vielleicht gar nicht binden faffen wollte? 
Nur in den feltenften Fällen waren die Kandtage in den heißen Som 
mermonaten einberufen worden, alfo zu einer Zeit, wo für jeden einzel 
nen unter den Ständen der Aufenthalt auf den Gütern eine Nothwen⸗ 
digfeit war. Die fatholifhen Stände, welche fi) von den SJefuiten 
fhieben ließen, feßten allerdings alles daran, Ferdinands Wahl durch⸗ 
zufeßen, auf ihr Erfcheinen konnte alfo Matthias mit Sicherheit rechnen; 
vorausfichtlich würden ſich viele der hHeftigften Widerſacher nicht einflw 
den, und fo war das Spiel zu gewinnen.*) 

Am 6. Yuni wurde der Landtag eröffnet; der Kaifer und die Er 
berzoge Maximilian und Ferdinand waren im Saale amwefen). 
Die Stände wurden im Ramen des Königs durch den Oberfihofmeifter 
Adam von Waldſtein begrüßt, hierauf die königlichen Propofitionen 
vorgelefen; die wichtigfte betraf das Verlangen, daß Erzherzog Ferdinand 
als König von Böhmen „angenommen“ werde. Der Kaifer fei alt, fein 
Lebensziel nahe berbeigefommen und es liege ihm am Herzen, Daß nah 
feinem Zode wegen der Thronfolge in Böhmen feine Uneinigkeit entftehe. 
— Die Verhandlungen über dieſes Begehren füllten den 7. und 8. Juni 
aus, Die Katholifen waren alle bereit, dem Wunſche Matthias’ zu 
willfahren; durch fie waren auch einige evangeliſche Ständemitglieder 
mittelft Geſchenken, Anbotes hoher Gnaden, Drohungen u. dgl. zur 
Nachgiebigkeit gebracht worden.**) Unter den Gegnern aber machten 
fich befonders bemerkbar Heinrich Matthias von Thurn, Leonhard 
Eolonna von Fels, Wilhelm von Lobkowitz der Aeltere, Joachim 
Andreas Shlid, Wenzel Budowec, Kaspar Kaplit von Sule 
wic, Mag. Balentin Kochan und Maximilian Hodtialek. Diele 
Männer erkannten bald, daß fie mit ihrem Votum: es fei in dieſer hoch⸗ 
wichtigen Angelegenheit der böhmifche Landtag allein nicht berechtigt, die 
Wahl des Königs vorzunehmen, dazu müßten auch die Stände der in 
forporirten Läuder gerufen werden — in der Minderheit bleiben wür- 
den und die Ausrufung Ferdinands zum König von Böhmen nicht auf 
halten könnten. Mit aller Kraft und Gewandtheit der Rede und ange 
fihts aller Thatfachen feßten fie e8 aber durch, daß Ferdinand verhalten 
wurde, bei der Krönung den herkömmlichen Eid zu leiſten, alle Privile 
gien und Majeftätsbriefe, Freiheiten und Rechte zu beftätigen, fich wäh: 
rend der Lebzeiten Matthias’ nicht in Die Regierungsgefchäfte zu mifchen, 


— — 





*) Hist. persec. XLIL 1. 
**) Deductio 162 f. 
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widrigenfalls die Stände aller Verpflichtungen gegen Ferdinand los und 
ledig fein follten.*) Diele von den evangelifchen Ständen verließen aus 
Aerger und Berdruß Prag, Erzherzog Ferdinand aber wurde am 
9. Juni zum König von Böhmen gewählt und am 29. Yuni in der 
Domkirche zu St. Beit durch den Erzbifhof Fohann Lohelius ge 
frönt.**) Er legte den auch von den frühern Sönigen geleifteten Krö⸗ 
nungsetd auf das Evangelium ab, aber — fo erzählt man *) — erft 
dann, nachdem er vorher in der Sakriſtei der Kirche den Sefuiten einen 
andern Schwur gethan, fraft defien er fich verpflichtete, den Ketzern feine 
Zugeftändniffe zum Nachtheil der fatholifchen Kirche zu machen, Den 
Katholiten aber wuchs der Muth und die Zuverficht und es tft charakteri- 
ftifch, daß fie nach der Krönung den Evangelifchen zuriefen: nun babe 
man einen König, der ſich nicht durch die Proteftanten werde einfchüdh- 
tern lafjen, fondern nad) feinem eigenen Kopf und Belieben regieren 
werde; und fogar ein Weib, Bolygena von Pernftein, die Gemahlin 
des Stanzlers, äußerte mit lachendem Munde, daß jebt die Zeit der Ent- 
ſcheidung gekommen fei, ob die Katholifen über die Evangelifchen oder 
umgefehrt herrfchen.+) 

Ein halbes Jahr nad) der Krönung Ferdinands (1. Dezember 1617) 
begab ſich der gichtfranfe Matthias und der gefammte Hofftaat auf drins 
gendes Anrathen des jungen Königs nah Wien; in Böhmen wurden 
Statthalter eingefeßt, von denen Adam von Sternberg, Adam von 
Waldftein, Georg von Thalemberg, Wilhelm Slawata, Ja—⸗ 
roslaw Bofita von Martinic, Matthias Diepold von Lobko— 
wig und Karl Mrady von Duba der fatholifchen Kirche angehörten, 
Die übrigen, Johann Klenowsky von Janowic, Burkhard Toks 
nit von Krimic und Ulrich von Gerstorff evangelifch waren. +) 


*) Der Revers Ferbinanbs d. d. 28. Juni 1617 bei Stawata II. 280 f., bie 
Erflärung der Stände ebenbaf. 275 ff. 
**) Stala II. 28 fi. 

***) Hist. persec XLII. 3. Die Notiz ift aus einer Schrift entlehnt, welche im 
Jahre 1618 in dem Iefuiten-Kollegium zu Molzheim im Elſaß erichien unb dem Erz- 
berzog Leopold gewibmet war. Diefelbe Stelle finbet fi au in: Caroli Memo- 
rabilia Ecclesiastica Saec. XVII. I. 452: „In dedicatione cujusdam libelli, hoc 
anno (1618) ex recens fundata Molshemiensi Academia publicati, fundatorem 
Scholae Leopoldum Sodales Ignatiani ad igneum adversus Evangelicos zelum 
concitare fratris Ferdinandi exemplo, qui utut haereticis in Boemia sub coro- 
nationis horam pro more juramentum praestiterit, prius tamen in Ecclesiae 
Saorario deposuerit, nil se unquam haereticis in Ecclesiae fraudem conces- 
surum.“ 

7) 6tala DI. 36. 
ft) Slewata IL. 91. 
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1617 feit der Unterzeichnung deſſelben hatten die Jefuiten ihre ganze Wuth 
hervorgelehrt und es in kurzer Zeit dahin gebracht, daß zwifchen deu 
Katholiken und Proteftanten ein freundliches Einvernehmen kaum mehr 
zu finden war; die Römifchen flohen allen und jeden Umgang mit den 
Evangelifchen, ihre Priefter verboten die Zheilnahme an Zaufen und 
Begräbniffen der Keper, Ehen mit Proteftanten wurden nur zugelaffen, 
wenn der katholiſche Theil verfprach, den enaugelifchen zu befehren. Der 
Zefuit Andreas Neupauer in Prag hatte gepredigt: es fei beffer 
„den Zeufel, als ein Iutherifches Weib um fi) zu haben, denn der Zeus 
fel laffe fid; mit dem Weihwaſſer und Befchwören vertreiben, aber bei 
den Iutherifchen Weibern fei Kreuz, Ehryfam und Zaufe verloren.” Des 
Schmähens, Scheltens und Schimpfens war fein Maaß und Ziel; die 
Frauen der evangelifchen Prediger wurden „Huren“ und Deren Sinder 
„Hurenfinder” genannt; Diefen ein Zeugniß ihrer ehelichen Geburt ans 
zuftellen war verboten. In der ſchon oben erwähnten Inſtruktion an die 
föniglichen Richter war e8 beſonders den Vorftänden der Prager evange 
liſchen Gemeinden unterfagt worden, fi) zum Zwed der Beforgung ihres 
Kirchen» und Schulwefend ohne Erlaubniß des Königsrichters zu ver 
ſammeln, welchem die zu verhandelnden Gegenftände früher mitgetheilt 
werden mußten; was aber von dieſen Richtern zu erwarten fland, mag 
daraus erſchloſſen werden, daß fie alle zur römifchen Kirche übergetreten 
waren, und doch follten auch fie in Angelegenheiten der evangelifchen 
Kirche eine entfcheidende Stimme haben. Man zwang die Leute zu den 
Prozeffionen; man entfernte faft alle Evangelifhen aus den Aemtern, 
und die Bedrüdung war nicht blos in Prag, fondern auch in allen fös 
niglichen Städten zur Zagesordnung erhoben worden. Den Kindern der 
Evangeliſchen wurde in vielen Städten das Bürgerrecht entzogen; Ber 
fpredhungen, reiche Heirathen u. dal. wurden ald Mittel zum Abfall vom 
Glauben benügt, Bevor in Braunau und Kloftergrab die Kirchen ges 
fperrt wurden, bat man die dortigen Eovangelifchen zur päpftlichen Oſter⸗ 
beichte gezwungen, desgleichen die Unterthanen der Klöfter von Seidiig, 
Skalic und Liebenthal; auf den Gütern des Erzbifchofs von Prag muß— 
ten fich die Evangeliſchen durch Reverſe verpflichten, „zu ewigen Zeiten“ 
im Geborfam der römifchen Kirche zu verbleiben, und Doch hieß es immer: 
„wer da rede, daß er gezwungen würde, der lüge wie ein Schelm, und 
wer nicht ihrer Religion sub una fein wolle, der foll verlaufen, zum 
Teufel und feiner Mutter ziehen, aber das Gut darum nicht geben, wie 
er wolle, fondern wie er es vorhin befommen hatte.” Auf den firds 
lichen und folhen ®ütern, welche fatholifchen Herren gehörten, wurde 
den Evangeliſchen die Ehe nur verftattet, wenn fie in römifcher Weiſe 
kommunizirten oder verfprachen, fathofifh zu werden; thaten fie dies 
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binnen Jahr und Zag nicht, fo wurden fie des Erbrechtes verluftig er- 
flärt; reiche Pupillen und Waifen wurden an den jefuitifhen Anhang 
verheirathet, und „wer fih nur an den jefuitifchen Haufen gehalten, der 
bat zu reihen Weibern und Heirathen kommen fönnen;” ja ed fam vor, 
daß „die Töchter in päpftlichen Klöftern heimlich fein verfuppelt und die 
Hochzeiten gehalten worden, ehe die Eltern erfahren, wo ihre Töchter 
binfommen fein.” Den Witwen wurden die Kinder entriffen und den 
Sefuiten ausgeliefert, befonders wenn die Kinder reiche Erben waren. 
Den Evangelifchen wurden an vielen Orten die Kirchen genommen, ans 
deren das Recht der freien Wahl bei Befeßung des kirchlichen Amtes 
entzogen, wieder anderen die kirchlichen Privilegien entriffen und die 
Urkunden vernichtet. In gleicher Weife hat man e8 mit den evange- 
lifhen Schulen und Lehrern gemadt. Die VBeerdigungen murden ver: 
weigert, wo fie dennoch flattfanden, Durch Schergen und Henfersfnechte 
geftört.*) MAILS die Braunauer eine Deputation von acht Perfonen nach 
Prag fandten, um fich gegen den Abt in der böhmifchen Kanzlei zu bes 
fchweren, wurden fie gefangen gefeßt, weil fie, dem Befehl des Kaiſers 
entgegen, den Schlüffel zu ihrer Kirche nicht ausliefern wollten; **) die 
letztere felbft war in den Zagen vom 11. bis 13, Dezember 1617 bis auf 
den Grund zerftört worden. 

Das ift nur in allgemeinen Umriffen eine Schilderung des Drudes, 
unter welchem die Evangelifchen in Böhmen während der Geltung des 
Majeftitsbriefes feufzten; die angeführten und noch weitere Thatſachen 
find in der fpäter zu erwähnenden großen „Apologie” alle urkundlich 
erhärtet. Und folch unerhörten Quälereien flanden Die Defenforen macht 
108 gegenüber! Sie entfchloffen fih daher, von der ihnen zuflehenden 
Befugnig Gebrauch zu machen und beriefen für den 5. März 1618 die 
evangelifchen Stände zu einer Verſammlung nach Prag. Dieſe fanden 
fih am bezeichneten Zage aus allen Kreifen des ganzen Landes fehr 
zahlreich ein und traten am 6. März in früher Morgenftunde im großen 
Saal des Karolind zufammen, Es war ein unbheimlicher Tag, die Luft 
naß und kalt. Während die Defenforen über ihren Bericht nod) eine 
Einigung fuchten, hielt Graf Joachim Andreas Schlid einen Bor: 
trag über die böhmifche Gefchichte des XIV. und XV. Jahrhunderts. 


\ 


*) Deductio 203 ff. 

**) Slawata Il. 89. Aus obiger Schilderung möge ermeſſen werben, wie weit 
e8 ber Wahrheit entfpricht, wenn in ben landläufigen ober ſelbſt wielgepriefenen Lehr⸗ 
und Handbüchern der Geſchichte das Schidfal der evangelifchen Kirchen zu Braunau 
und Kloftergrab als das Hauptmotiv zum Ausbruch des 30jährigen Krieged anger 
führt wird. 
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1618 Endlich erfchienen die Defenforen. Graf Thurn erflattete Bericht über | 
alle Vergewaltigungen. ine Borftellung an die Statthalter und eime 
Bittfehrift an den Kaifer wurden entworfen und angenonuen — in bei 
den beriefen fih die Stände auf den Majeftätsbrief und baten auf das 
dringendfte, denfelben feinem ganzen Umfange nad) aufrecht zu erhalten 
und ihn Gehorfam zu verfchaffen. Die Antwort, welche die Statthalter 
gaben, Tieß nichts Gutes hoffen — der Erzbifhof von Prag und der 
Abt von Braunau waren nach den Anſchauungen der Regierung voll 

ir, fommen im Recht. Am 21. März erfchien ein Laiferliches Mandat. 
Hatten die Stände zu Matthias wirklich noch irgend eine Zuverſicht, 
daß er gerecht handeln werde, fo wurden fie jept bitter enttäufcht. Das 
Mandat wies fie mit allen ihren Forderungen ab und verbot nicht bios 
den Defenforen, künftighin ähnliche Berfammlungen einzuberufen, ſon⸗ 
dern die Statthalter follten auch die Urheber der Verfammlung citiren 
und ihnen erflären, daß in Braunau und Kloftergrab alles auf fönig 
lichen Befehl gefchehen fei, daß die Stände den Majeftätsbrief mißbraudt 
hätten, daß der Kaifer gezwungen fein werde, fie als Aufrührer zu be 
ftrafen. Matthias werde übrigens felbft nach) Prag kommen, alle Be 
ſchwerden unterfuchen und nach Gerechtigkeit verfahren.*) 

Noch längere Zeit dauerten die Verhandlungen zwifchen den Statt 
haltern und den Defenforen, ohne daß von irgend einer Seite ein Re 
fultat erzielt worden wäre. Für einen Augenblid fchien es, als ob unter 
den Ständen ein Zwiefpalt beftehe, und darin, daß die Bürgermeifter 
der Alt» und Neuftadt und der Kleinfeite fi) zurüdgezogen hatten und 
ſich beobachtend verbielten, erblidten die Statthalter ein Mittel, aud 
auf die übrigen Städte einen Drud ausüben zu können. Die Drohun— 
gen, mit weldyen die Defenforen eingefchüchtert werden follten, ypraliten 
an der feften Haltung der leßteren ab; fie fühlten fi) verpflichtet, dem 

or faiferlihen Mandat, welchem am 16. Mai ein noch fehärferes gefolgt 
war, und den Auslaffungen der Statthalter gegenüber eine Erklärung 

2 (18. Mai) zu veröffentlichen, in welcher fie ihr gutes Recht vertheidig: 

2 ten.) Diefe Erklärung wurde am 20. Mai auf Befehl der Defenfo: 

ren in allen evangelifchen Kirchen Prags verlefen — (kurz vorher hatten 
fi) die Stände, welche während der Unterhandlungen der Defenforen in 
ihre Heimatsorte gegangen waren, auf ein nenerliches Ausfchreiben der 
legteren in Prag wieder eingefunden). Der Pfurrer bei St. Nikolaus 
auf der SKleinfeite, Johann Rofacius, fnüpfte ein Gebet um den 
Segen Gottes für den fehmeren Kampf der Stände um die evangeliſche 


*) Stala I. 89 ff. 99. 104. 
**) Skala II. 111—113,. Peſchec I. 282 ff. 
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Freiheit an.*) Diefe felbft hatten fich, befonders die Herren und Ritter, 1618 
in außergewöhnlich großer Zahl eingefunden; aus den königlichen Städ— 
ten waren nur die Abgefandten von Kuttenberg, Konkim, Ehrudim, Bes 
raun, Sungbunzlau und Schlan gelommen, die übrigen hatten fich theils 
abwendig machen Iaffen, theild wollten fie abwarten, was von Seiten 
der Stände und der Statthalter gefchehen werde.“) Alle Anwefenden 
verfammelten fi am 21. Mai im Karolin; Schlid brachte eine Aufs ra 
forderung, in der böhmifchen Kanzlei zu erfcheinen, um dort ein Schreis 
ben des Kaifers (das Mandat vom 16. Mai) anzuhören. Obgleich der 
Inhalt bereits befannt war, begaben fi) die Stände doch insgefanmt auf 
die Burg; die Menge derfelben war fo groß, daß fie in dem Saale gur 
nicht Raum hatten und die Thüren geöffnet bleiben mußten. Der Se: 
fretäar Philipp Fabricius Ins das Mandat des Kaiſers vor. **) 
Die Stände waren zweifelhaft, ob die Urkunde wirklih in Wien, und 
nicht vielleicht in Prag gefchrieben war. Mit einer Abfchrift derfelben 
entfernten fie fih, um fogleich in Unterhandfung mit den Prager Stüd- 
ten zu treten, welche fich noch immer zurückhaltend verhielten. Die Unter: 
handlungen wurden am 22. Mai fortgefegt. Da trat Graf Thurn in 2% 
die Verſammlung mit der Nachricht, er habe einen Befehl von Wien 
erhalten, allfogleih vor dem Kaifer zur Verantwortung zu erfcheinen; er 
ſei geneigt, ald ein getreuer Diener den Befehl zu vollzieben. Alle An⸗ 
wefenden flanden auf und ſchwuren, ihn zu ſchützen. MWährenddem fam 
das Gerücht, daß die Thorwachen in der Burg verftärkt worden feien 
und der Burghauptmann Dionys Gernin von Ehudenic (ein Ka- 
tholik) von den Statthaftern den Auftrag erhalten habe, die Dienerfchaft 
der Stände nicht in die Burg einzulajfen und befonders auf den Grafen 
Thurn ein wachfames Auge zu haben, Allfogleich gingen fechs Abge— 
ordnete in die böhmifche Kanzlei, um der Sache auf den Grund zu foms 
nen; das Gerücht ftellte fih als falfch heraus, und in Anwefenheit der 
Adgefandten erflärte der Burghauptmann, einen folchen Befehl nicht er⸗ 
halten zu haben, und der Oberftburggraf fügte bei: fo oft die Stände 
fämen, follten fie frei und ungehindert wieder abziehen können. An 
dDemjelben Zage wurden Slawata und Martinic vor einem Zufams 
mentreffen mit den Ständen innerhalb der nächften Tage gewanıt, }) 
in der Stadt felbft hatten ſich die fchunerlichften Gerüchte verbreitet, als 


*) SIamata Il. 90. 
*) Stala DO. 113. Slawata (I. 93) nennt nur bie Städte Königgräg, 
Schlan und Jungbunzlau. 
*25) Skala LU. 115 f. 
+) Slawata I. 96. 
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1618 ob es fih um Demolirung der öfter und um die Bernichtung de 


33, 
Mat 


Jeſuiten und der Zuden handle. Der Pla vor dem Karolin, die Kies 
gaffe und der Altſtädter Ring waren mit Menfchen erfüllt, fo daß da 
Verkehr ind Stoden gerieth.”) 

Der Morgen des unglüdlichen 23. Mat brach an. Alle Bewohne 
Prags, vom erften bis zum lebten, wußten es, daß weder Die Stäuk 
noch die Statthalter nachgeben wollten; die erfteren follten Die Antwort 
auf das legte faiferliche Mandat (vom 16. Mai) den Statthaltern über 
bringen. **) Bald nach acht Uhr früh wogte es in hellen Haufen wen 
der Altitadt auf die Burg zu — Reiter und Außgänger, eine groß 
Menge von prächtigen Wägen, alles geleitet von bewaffneten Dienen 
der Stünde. Diefe begaben fi) zuerft in den grünen Saal; was hie 
Graf Schlid zu den Vertretern der Stadt- Schlan ſprach, ift ein Be 
weis, daß die Stände an diefem Tage um jeden Breis ihr Ziel — 
wenigftens bei ben Statthaltern — erreichen wollten. „Beute werdet 
ihr, fagte er, Zurchtbares und Unerhörtes fehen und hören, daran di 
Katholiken fein WBohlgefallen haben werden. Heute werden die Stänk 
alles aus dem Wege räumen, was der vollen Geltung des Majeſtaͤu⸗ 
briefes ein Hinderniß iſt.“ ) 

Erft nach zehn Uhr traten die Stände in die Kanzlei ein, abermals 
in fehr großer Anzahl. Zuerft ging es ziemlich ruhig zu. Die Stände 
beharrten auf der Befeitigung der Urfachen zu ihren Beichwerden, die 
Statthalter aber (Adam von Sternberg, Wilhelm Slawata, 
Saroslaw von Martinic und Matthias Diepold von Lobko— 
wig) hingen fih an den Wortlaut des letzten kaiſerlichen Mandate, 
nah welchem fih die Evangeliichen nicht in fremde Angelegenheiten 
mijchen follten, ihre Zreiheiten und der Majeftätsbrief feien nicht anger 
taftet worden. Rede und Gegenrede wurde immer heftiger; die größte 
Erbitterung war gegen Slawata und Martinic gerichtet; dem Oberft: 
burggrafen und Lobfowig wurde erflärt, daß man gegen fle fpeziell nichts 
habe. Anfänglich führte Paul von Ritan das Wort, dann aber re: 
deten aud andere; Schlid warf den Statthaltern vor, daß durch ihre 
Praktiken Graf Thurn von dem Karlfteiner Burggrafenamte entfernt 
worden fei. Alles, was bisher gegen dic evangeliiche Freiheit unter- 
nommen worden war, wurde bervorgezogen. Endlich fam Stawata zu 
Wort. Kaum hatte er ausgefprodhen, fo ging der Sturm von neuem 


" Stala Il. 123. 
**) Die Hauptquelle ift hierfür Slawata II. 99—114; I. 81— 94. Bgl. aber 
auh Skala U. 124—137. 
*e) Skala Il. 124. Bgl. Schlid’s Bertheidigung ki Siawate IL 120 f. 
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108. Graf Thurn rief Sternberg und Lobko witz zu, fie möchten 
fih entfernen, damit ihnen nichts Unangenehmes begegne. Wenzel 
Wilhelm von Raupowa: es fei am beften, den verhaßten Statthals 
tern den Saraus zu machen, -— Nun’ wurden Sternberg und Lob⸗ 
kowitz ergriffen und zum Saal binausgeführt; Leonhard von Fels 
und Bohuchwal Berka begleiteten fie in das grüne Zimmer. Ber: 

gebens betheuerten Slawata und Martinic ihre Schuldlofigkeit, fie 
wurden gar nicht mehr gehört, das Lärmen war außerordentlich, alles 
wogte bin und ber, man fchrie: „in den ſchwarzen Thurm mit ihnen! * 
— „zum Zenfter hinaus! * — Wilhelm von Lobkowitz faßte Sla⸗ 
wata mit beiden Händen, andere kamen ihm zu Hülfe, und der eine 
Statthalter wurde, ehe er ſich defien verfab, zum Zenfter hinausgewors 
fen; ihm nah wurde Martinic und endlih der Sekretär Philipp 
Fabricius (Platter) hinabgeftürzt. — 

Es war eine unfelige That, niemand wird fie entfchuldigen oder 
vertheidigen wollen, aber Zaufende gab es, die das Gefchehene den 
Statthaltern gönnten. Der Würfel war gefallen. Jetzt mußten die 
Stände vorwärts auf der betretenen Bahn, fie hatten hinter fich die 
Schiffe verbrannt. Sie kannten die feindlichen Mächte, welche in Wien 
gegen fie arbeiteten. Der erfte Gewaltakt, mit welchem die offene Res 
volution begann, war gefchehen! Auch dem biödeften Geifte mußte der 
Gedanke kommen: Ddiefe That werde gerächt werden! Seit jenem 23. 
Mai 1618 find dritthalb Zahrhunderte hingegaugen, und dennoch it es 
fchwer, bei Erwägung der Berichte, die unmittelbar aus jenen Tagen 
flammen, die Seelenruhe zu bewahren. Es war ein verdammendwerther 
Schritt! Aber wer hat ihn herbeigeführt? wer hat fyftematifch darauf 
bingearbeitet, daß die Evangelifchen in Böhmen ihren Gleichmuth ver- 
lieren mußten? Jede Fiber des Menfchen cmpört fi, wenn die ver- 
briefte und befiegelte, die mit heiligen Eiden befchworene, durch das 
Kaiferwort zugeficherte Freiheit des Glaubens auf das fehnödefte verlegt 
wird. Wem foll der Bürger im Staate noch vertrauen, wenn Die Ge⸗ 
feße von den erften Räthen der Krone, von den höchſten Würdenträgern 
gewiſſenlos gebrochen werden und der Träger der oberften Gewalt Ja 
und Amen dazu fagt! Was ift aus der DMannesehre und Manness 
würde geworden, wenn die Erften des Reiches im Amte bleiben, trotz⸗ 
dem ihr ganzes Wefen ſich gegen die beftehenden Geſetze fträubt? Wir 
Iprechen die Proteftanten Böhmens von ihrer Schuld nicht 108, aber e8 
ift auch gewiß, daß feit der Ausfertigung des Majeftätsbriefes im Namen 
des Katholizismus Verbrechen anfgehäuft wurden, die auch eine Lamms⸗ 
natur rafend machen mußten. „Die Stände hätten nicht ermüden follen 
im Bitten.” Sie haben gebeten, in einer Weife, die fchon faft des 
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1618 Mannes unwürdig ift, und der Widerſpruch gegen fie wurde umr um je 
fhärfer. — „Die Stände hätten fih in Geduld fügen jollen!* Dias 
ift leichter gefagt ale gethan. — „Die Stände Hätten ihren Bertheil 
begreifen, ihr flarres Zefthalten am Evangelium aufgeben umd fidh äußer 
fih wenigftens dem Katholizismus anbequemen follen.* Go thun nu 
verfäufliche Seelen. Es gibt ja halbe, ſchwankende, feile Beufchen, die, 
wenn ihnen im Kampf um die Gewiflensfreiheit Kerfer mb xil, 
Schmach und Zod winkt, für einen Indaslohn ſich die wenig bemeiden# 
werthe Eriftenz erfaufen; aber e8 gibt auch ganze, heidenmüthige Charal⸗ 
tere, denen fein Preis zu hoch iſt, wenn es gilt, die erfaunte Wahrheit 
zu verfechten. Auf diefem Wege wurden die Böhmen zur Revolution 
gezwungen und Darum endet die Gefchichte der böbmifchen evangeliſchen 
Kirche in ihrem erften weitaus größten Abfchnitt wahrhaft tragifch. Die 
Reformation war ein Kampf der Geifter — daß das Licht für cine 
Weile durch die brutale Gewalt ausgelöjcht wurde, hat dem Lichte felht 
feinen Schaden gebracht, wohl aber die Völker in einen Abgrund ie 
Derderbens geftürzt, aus dem wir fie heute noch fi beransmmähe 
fehen. — 

Bir fahren in der Erzählung der gefchichtfichen Greigniffe fort, die 
nun immer düfterer werden. Der Zenfterfturz war vollzogen, die Stände 
verließen die Burg. Die Nachricht von dem Geſchehenen hatte ſich mit 
Dligesfchnelle durch ganz Prag verbreitet. Die Straßen wogten ven 
Menſchen. Am Altftädter Ring flanden die Schaaren Dichtgedrängt — 
der Pöbel wollte die Klöfter ftürmen. Graf Thurn brachte mit wen; 
gen aber Fräftigen Worten die erregten LZeidenfchaften zur Ruhe — man 
habe nichts gegen die Katholiken, man wolle nur das eigene Recht der 
Neligionsfreiheit wahren! Dies wurde auf Befehl der Defenforen auf 
in den Kirchen kundgemacht, fowohl in Prag, als auch auf dem Lande. 
Man befhloß in der Erwartung des Schlimmften eine allgemeine Be 
waffnung; Graf Thurn wurde zum Generallientenant, Leonhard 
Kolonna von Feld zum Feldmarfhall, Johann von Bubna zum 
Generalwachtmeifter und Paul Kaplit von Sulewic zum General 
quartiermeifter ernannt; endlich feßte man als proviforifche Regierung 
dreißig Direktoren ein, und zwar aus dem Herrenftande: Bo: 
huchwal Berka von Duba und Lipa, Wilhelm von Lobkowiß 
der Xeltere, Baul von Ritan, Beter von Schwamberg, Wenzel 
Wilhelm von Raupowa, Joachim Andreas Graf Schlid, Ben 
zel von Budowa, Johann Albin Graf Shlid, Wilhelm von 
Wchynic Can deffen Stelle trat fpäter fein Bruder Racek von Bir 
nic), Albredt Johann Smitidy von Smitic; aus dem Ritter: 

ſtande: Kaspar Kaplit von Sulewic, Prokop Dwokecky von 
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Olbramowic, Ulrich von Gerftorff, Friedrich von Bila, Ebhri- 1618 
ftopb von Zicetum, Heinrih Ota von 208, Albrecht Pfeffer: 
forn von Oderbach, Humpredt Gernin von Chudenic, Felix 
Wenzel von Petipesky, Peter Müller von Mühlbaufen; aus 
den Stüdten: (Prag) Martin Frumwein von Podol, Johann 
Theodor Sigt von Dttersdorf, Daniel Sfreta, Johann Or— 
fhinowsty von Fürftenfeld, Mag. Valentin Kochan, Tobias 
Steffet, Wenzel Pifeky von Kranichfeld, Chriſtoph Kober 
von Kobersberg, (Kuttenberg) Johann Schultes von Felsdorf, 
(Say) Mazimilian Hadtialek von Jawokic.) Die Stände und 
die Direktoren verpflichteten fich gegenfeitig zu unverbrüchlihem Zuſam⸗ 
menhalten in ihrem Werk für Aufrechterhaltung des evangelifchen Glau⸗ 
. bene und zum „Wohl des DBaterlandes.” Zugleich wurde eine „Apo⸗ 
logie” (25. Mai) verfaßt, in welcher die Stände ihr Recht und ihre 
Pflicht zur Defenſion vertheidigten; fle war beftimmt, jedermann über die 
Greigniffe in Böhmen aufzuklären.) Der Gedanke, fo viele Bundes⸗ 
genoffen als möglich an fich zu ziehen, beftimmte die Stände, auch an 
die Katholiken einen Aufruf zur Hülfeleiftung ergehen zu laſſen, welcher 
nicht ohne Erfolg blieb. Am felben Zuge (25. Mai) erbielt auch der 
Brager Schloßhauptmann den Befehl, die gefangenen Braunauer frei 
zu laſſen. 

Was die Stände für fich felbft begehrten, das mußten fie nun noth- 
wendig auch andern gewähren; fie fandten Daher ein Mandat, beftehend 
aus 12 Artikeln, ***) in alle Kreife und erflärten, daß fraft des Maje⸗ 
ftätsbriefes und des mit den fatholifchen Ständen geichloffenen Vergleichs 
die Errichtung evangelifcher Kirchen überall im Lande, auch auf den geift: 
lichen und Kirchengütern ohne Berhinderung geftattet und Die freie 
Vebung des evangelifchen Glaubens gewährleiftet fei; e8 wird dies das 
mit begründet, (Art. XIL) daß die Priefter nur Nußnießer (usufructua- 
rii administratores in temporalibus ad vitae tempus) der zu den Kirchen 
gehörigen Herrichaften feien — ein Grundfag, der zwar richtig war, aber 
deshalb doch den Ständen fein Recht gab, einen andern feit lange in 
Böhmen geltenden Grundfaß umguftürzen: daß der Beſitzer eines Gutes 
auch Herr auf demfelben fet und auch in Sachen des Glaubens nad) 
Butdünfen verfahren könne.t) 


2. 
Mai 


*) Stala IL. 141 f. 

0) Die Apologie wurde 1618 bei Samuel von Weleslawin in Prag gebrudt; 
Auszüge |. bei Peſcheck L 299 fi. ine zweite Apologie, bie „kleinere“ (Skala 
IL. 144 fi. Peſcheck L 297 f. 312 ff.) wurde bald nach der obigen verfaßt. 

“©, tale Il. 155 ff.; deutſch bei Peſcheck I. 268 fi. 

N BE. en ©. 475. 519. | 
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20. 
Juni 


6. 
Juli 
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Und jetzt erſt dachten die Stände daran, ihr Verfahren vor den 
Kaiſer zu rechtfertigen, der bald nach dem Fenſterſturz Nachricht von den 
Borgängen in Prag erhalten hatte. Slawata, Martinic und 3a 
bricius waren nämlich auf einen Haufen Unrath gefallen, der fle vor 
erheblichen Verlegungen ſchuͤtzte. Den beiden erfteren famen ihre Diener 
zu Hülfe; Martinie entfam noch denfelben Tag unerlannt aus den The 
ren Prags und begab fi nah Münden; Fabricius eilte Fpornftreice 
nah Wien, nur Siawata war fo befchädigt, Daß er längere Zeit in dem 
Haufe des Oberfttanzlers Zdenek von Lobkowitz bleiben mußte, mo 
{ihn die Stände feharf bewachen ließen und er einen Revers unterzeid« 
nen mußte, *) in welchem er — allerdings gezwungen — fein Verſchulden 
einbefannte und verfprah, an den Ständen feine Rache zu nehmen. 
Martinic aber, als er fich ficher wußte, fchrieb ſogleich an den Kailer, 
an den Oberftburggrafen Adam von Sternberg und an den Haupt 
mann vom Karlftein Burian von Schwabow.*), Dur Martinic 
und Fabricius alfo wußte der Kaifer alles. Der Eindrud auf ihn war 
ein gewaltiger — Böhmen in offener Rebellion! Die Stände erwogen 
die Sachlage; fie fahen diefelbe ernft genug und fandten Deshalb eine 
Nechtfertigungsfchrift nebft den beiden Apologien nah Wien. Jugleich 
wurden die leteren unverzüglich gedruckt und mit Bittfchreiben um aus 
giebige Hülffeleiftung, falls die Böhmen von dem Kaifer mit Krieg 
überzogen würden, an die Stände von Mähren, Schlefien und der Lau 
fit, nady dem deutfchen Reich und nach Ungarn gefchidt. Hier war ie 
eben der Landtag in Preßburg verfammelt, um die Krönung Ferdi— 
nands als Königs von Ungarn vorzubereiten. Der Kurier, der nad 
Preßburg geeilt war, ließ nichts von ſich hören; daher fahen ſich die 
böhmischen Stände veranlaßt, einen zweiten Boten nachzuſenden in der 
Perſon des Johann Jeſſenius, Doktor der Medizin und Rektors 
der Univerfität Prag, eines geborenen Ungarn. Am 20. Yuni verließ er 
Prag. Auf der Rüdreife von Preßburg (Ferdinand war indeß am 1. Zuli 
gekrönt worden) wurde Jeffenius am 6. Juli in Wien gefangen und 
nach langwierigen Verhören am 3. Januar 1619 freigelaſſen.) — 


*) d. d. Montag nad Himmelfahrt Chrifti 1618. Bel. Stala II. 182. Pe⸗ 
ſcheck L 291 ff. \ 

**) Alle drei Briefe bei Slawata I. 94 ff.; fie batiren vom 24. Mai 1618. 
“) Stala berichtet (II. 67—87) ſehr ausführlich Über dieſe Botſchaft. In dem 
Kerter zu Wien geichah es, daß SIeffenius die Buchflaben „I. M. M. M. M.“ auf 
: ur bie Deutung gefragt, fchrieb er darunter: Imperator Matthias Morie 
Kartio.”" Man erzählt, daß Ferdinand binzutrat und den Buchſtaben 
aab: „Jesseni Mentiris, Mala Morte Morieris.“ (Stala I. 

XxIV. 2) 
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Es ift begreiflich, Daß der Verfuch der böhmifchen Stände, fi in Wien 1618 
zu rechtfertigen, feine günftige Aufnahme fand; der einzige Klefel rieth 
von firengen Maßregeln ab, er hielt die Frevelthat in Prag für das Er⸗ 
gebniß einer Aufregung, deren Folgen durch Milde ſich leicht befeitigen 
ließen. Anders König Ferdinand und Erzherzog Marimilian, Die 
den Kaifer beftürmten, mit aller Gewalt aufzutreten. 

In Böhmen felbft jagten fih von jeßt an die Ereigniffe, durch 
welche der Sturm immer müthender, die Verwirrung immer größer 
wurde. Die Stände, welche doch nicht immer in Prag bleiben konnten, 
vereinbarten einige Artikel über die Vollmacht der Direktoren, worauf 
fie fih auf ihre Güter begaben, Ihre Aufgabe, die Begeifterung des 
flachen Landes für die Defenfton zu erweden, wurde dadurd) unterftügt, 
daß die Apologie im ganzen Lande verbreitet ward; fümtliche evanges 
liſche Geiftliche erhielten den Auftrag, in den Sonntagsgottesdienften 
für das glückliche Gelingen aller Unternehmungen der Stände zum Schuß 
der Religionsfreiheit zu beten.*) Am 1. Juni 1618 erfchien ein De- 
fret der Direktoren, durch mweldyes die Jefuiten aus Prag verwiefen wurs 
den, worauf dDiefe am 8. Juni auch wirklich die Stadt verließen. AL 
. man aber in dem Kollegium derfelben 50 Zonnen Pulver vorfand, 
fühlten fi die Direktoren veranlagt, am 9. Juni mit einem neuen Bes 
fehl bervorzutreten, durch welchen den Sefuiten der Abzug aus dem gan⸗ 
zen Lande auf Nimmerwiederkehr aufgetragen wurde.**) Als Hauptgrund 
diefer Maßregel wurde ihre Gemeinfchädfichkeit hingeftellt, und der Haß 
gegen fie machte ſich in höhnenden Spottgedichten Zuft.***) md daran 
nicht genug, auch der Erzbifhof Johann Xohelius, die Nebte von 
Strahow und Braunau und andere römische Würdenträger, die fich Durch 
ihre Feindfeligfeit gegen die Evangelifchen befonders hervorgethan hatten, 
wurden des Landes verwiefen, und leider ging es hierbei nicht immer 
ohne ſchwere Rechtöverleßungen ab und fogar Hinrichtungen find zu vers 
zeichnen. 

Klefels- mildere Ratbfchläge wurden wirklich von dem Kaifer be⸗ 
achtet. Der faiferlihe Kommiffäar Eufebius Khan begab fih am 
6. Juni nach Prag und überbrachte die Forderung des Kaiſers, daß die 
‚alte Ordnung der Dinge in Böhmen wiederhergeftellt werde. Die Di« 
reftoren verwarfen die gemachten Anerbietungen — fie waren bereits zu 


1, 
Suni 


9, 
Juni 


6, 
Juni 


*), Das Formular bes Gebetes ſ. bei Stala LU. 161 f. 
*) Stala II. 169 ff. 
”**) Zwei berfelben theilt Stala II. 175 ff. mit: ein Geſpräch zwiſchen ben Je⸗ 
fuiten, dem heiligen Wenzel, St. Chriftoph und Jeſus; dann ein jefuitifches „Mise- 
rere mei.“ 
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1618 weit gegangen. Es begannen fchriftlihe Unterhandlungen mit Bien; 


Mandat auf Mandat erfchien, und jedesmal fandten die Stände ode 
die Direktoren eine abweifende Antwort. Der Gegenfag wurde immer 
fchärfer, die Spannung immer größer, die Forderungen ſtets gefteigert. 
Während auf beiden Seiten mit aller Kraftanftrengung gerüftet wurde, 
traten heute Vermittler, morgen Dränger und Stürmer vor Matthias; 
jeder Schritt der Stände wurde von einem Gegenzug des Kaiſers beglei: 
tet. Die Böhmen ſchickten Boten nach Deutfchland mit Der Bitte, feine 
Werbungen zu geflatten — der Kaiſer jaudte eben dahin feine Mandate 
und verbot, den Böhmen irgend welche Hülfe zu leiften; Die Direftoren 
erließen begeifterte Aufrufe im Lande, — der Kaifer fandte feine be 
rühmten 37 PBazifltutionsartifel,*) in welchen von der offenen Rebellion 
gefprohen und ein ſchweres Strafgeriht in Ausficht geftellt wurde. 
Hüben nnd drüben wuchs die Leidenfchäft; die Macht der Stände murde 
größer und größer, theild im eigenen Lande, theils durch Die Zulagen 
von Subfidien von Seiten der inforporirten und verbündeten Länder, bid 
endlich im Auguft der Krieg losbrach — ein Krieg, der hier in Böhmen 
flein begann, durch Hinzutritt ausmärtiger Mächte, durch politifche Rüd: 
fihten und durch die Ausfiht, im Falle des Sieges der Faiferliden 
Truppen den Proteftantismus auch in Deutfchland mit der Wurzel an 
totten zu fönnen, ſtets größere Kreife befchrieb, dreißig Jahre lang 
wüthete und eine neue Ordnung der Dinge fhuf. — Wir übergehen 
die Wechfelfülle des in der erften Zeit für die faiferlihen Heere unglüd- 
lichen Krieges") und gedenken allfogleih jener Verhandlungen, melde 





1619 im März des Jahres 1619 auf Vermittelung der deutichen Neichsfürften 


zwifchen den Ständen und den faiferlichen Kommiffären zum Zweck des 
Friedens und der Herftellung geordneter Zuftände in Eger geführt wer 
den follten, Die Stände ftellten ihre Forderungen dahin, Daß ber 
Kaifer den Rudolfinifchen Majeftätsbrief, den mit den Katholiken ge 
ſchloſſenen Vergleich und alle fonftigen bisher erlangten Religionsprivi: 
legien aufs neue feierlich beftätige, alle zuwiderlaufenden Befehle zurüd- 
nehme und feine folhe mehr zu erlaffen fich verpflichte; die Jeſuiten 
follen niemmal8 mehr nad Böhmen zurüdkehren dürfen, ebeuſo die vers 
wiefenen katholiſchen Prälaten. Ferner werden diejenigen weltlichen 


*) Stala II. 183 ff. 

**) Stala ſchildert im LI. Bande feines Geichichtswerles bie Vorbereitungen 
zum Kriege und weiter bie Ereignifje befielben fo ausführlich, daß ben Gefchichtichrei« 
bern des 30jährigen Krieges bie Einficht in dieſes Werk unerläßlih if. Man vgl. 

- neuefle Publikation Gindely's, ben I. Band feiner Gefchichte des 30jäh- 
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Perſonen genau bezeichnet, welche theild des Landes zu verweilen feien 1619 
(unter ihnen Zdenek von Lobkowitz, Martinic, Kolowrat⸗Lib— 
fteins?y, Baul und Georg Michna u. a.), theild in einem öffent- 
lihen Amte nie mehr verwendet werden dürfen (unter ihnen Adam 
von Sternberg, Slawata, Friedrich von Zhalemberg, Wra⸗ 
tielam von Mitrowic, einige Bürger von Brür u. a.) Endlich 
„follen die Stände ihre Verbindungen mit auswärts aufrecht erhalten, 
neue fohließen und ein Heer zur Vertheidigung ihrer Freiheiten aufftellen 
dürfen.*) Diefe und ähnliche Forderungen waren größtentheils unerfüll- 
bar, die Stände wußten dies auch, wählten alfo ihre Abgeordneten zu 
dem Zage von Eger nur um der Zorm zu genügen. Da kam die Nach. 
richt, daß Kaifer Matthias am 20. März in -feiner Hofburg zu Wien air 
geftorben war, Der von den Ständen felbft, allerdings unter mancherlei 
Proteft erwählte und gefrönte Thronfolger war Ferdinand IL, ein 
Mann, der bezüglich feines Wefens und feiner Wirkfamkeit bekannt 
genug ft, alfo daß wir der Charafterifirung deſſelben überhoben find. 
Er fchrieb allfogleih an Adam von Waldftein, beftätigte die bisheri- 
gen Statthalter, verſprach nach feinem vor der Krönung ausgeftellten 
Revers zu regieren, die Privilegien und Freiheiten der Stände zu ſchuͤtzen 
und alles daran zu wenden, die Ruhe im Reiche wieder berzuftellen.**) 
— Sept wäre der geeignete Zeitpunkt geweſen, in ernftliche Friedens⸗ 
unterhandiungen einzutreten; daß die Stände es nicht thaten, bürdet 
ihnen eine fehwere Schuld auf, Allein fie erhoben gegen Ferdinand den 
Vorwurf, daß er feinem Revers entgegen fich in die Regierungsanges 
fegenheiten gemifcht und dem Majeftätsbrief zuwider gehandelt habe; 
am meiften aber fchadete ihm feine vor 19 Jahren in Steiermark, 
Kärnthen und Krain durchgeführte Gegenreformation und der Umftand, 
Daß er ſich noch mehr als Rudolf und Matthias von den Sefniten abs 
hängig gemacht hatte — war es doch durch die Sefuiten bewerfftelligt 
worden, daß Klefel, der zur Milde gegen Böhmen gerathen hatte, 
unter Ferdinands Zuftimmung (20. Juli 1618) verhaftet und nad) 
Tyrol in die Gefangenfchaft geführt wurde. Die Stände glaubten das 
ber dem Worte Berdinande nicht, fie fagten es fi und dem Lande, daß 
er fein Berfprechen nie halten werde, auch wenn er hundert Eide ges 
feiftet hätte. 

Ferdinands ganze Machtftellung hing damals an einem Haar; ſie 
zu befeſtigen und zu behaupten, mußte er alles daran wenden. Der 
Krieg entbrannte heftiger als früher, Thurn zog mit einem Heere gen 


») Stala II. 81 ff. 
*) Stala II. 89, 
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1619 Wien. Hier waren die niederöfterreichifchen Stände verfammelt, aud 


9 
Juni 


sl, 
Juli 


16. 
Aug. 


fie führten Klage wegen der vielfach erfahrenen Religionsbedrückungen; 
Verhandlungen zwiſchen den öfterreichifchen und böhmifchen Ständen 
waren ſchon früßer geführt worden, neue wurden angelnüpft;*) die nie 
deröfterreichifchen Stände und die Proteftanten Wiens, die fi von Fer 
dinand feine frohen Tage verfprechen konnten, zeigten nicht übel Luſt, 
fih mit den Böhmen zu vereinigen, ja die Stände forderten fogar Fer 
dinand auf, ihren mit Thurn abzufchließenden Bund zu beftätigen. 
Sie drangen, Andreas von Thonrädl an der Spike, fo heftig in 
ihn, daß Ferdinand für feine Freiheit fürchtete, und möglicherweife hätten 
fie fich vielleicht wirklich an ihm vergriffen, wenn nicht in Demfelben 
Augenblide ein Handftreich gelungen wäre, durch welchen eine Beine 
Abtheilung des Bonquoi'ſchen Heeres in die Stadt Wien geworfen wart. 
Augenblidlih nahmen die Dinge eine andere Geſtalt an — Graf 
Mansfeld war in Böhmen bei Zablot (9. Juni) geichlagen worden, 
Thurn mußte ihm zu Hülfe eifen und Wien wurde frei. Sogleich bes 
gab fih Ferdinand nah Frankfurt a. M. zur Kaifermahl; durch ein 
merfwürdiges Zufammentreffen der Umftände waren ihm felbft Die ewan- 
gelifchen Kurfürften nicht ungünftig gefinnt. Bergebens widerfegten ſich 
daher die Direktoren in Prag der Wahl Ferdinande zum deutfchen Kais 
fer; umfonft machten fie geltend, daß er von ihnen als König nicht ans 
erfannt werde und fihrieben diefermegen an den Kurfürften von Mainz, 
den Erzbifhof Johann Schweighardt, und an das gefammte fur 
fürſtliche Kollegium**) und baten, Ferdinand gar nicht in Die Stadt 
einziehen zu laſſen. Er hielt nicht nur feinen Einzug in Frankfurt, fon 
dern wurde auch am 28. Auguft zum deutfchen Kaifer gewählt. 

Als die Böhmen merkten, wo die Sachen binausgingen, glaubten 
auch fie den längſt vorbereiteten Schritt thun und, da fie einmal von 
Ferdinand nichts wifjen wollten, zur Königswahl fohreiten zu müſſen. 
Zunächſt wurde (31. Juli) der mit Mähren, Schlefien und der Laufitz 
abgefchloffene Defenfiobund durch einen feierlichen Gottesdienft befiegelt; 
ein zweited Bündniß gingen fie am 16. Auguft mit den Ständen von 
Dbers und Niederöfterreich ein.*** Nun erft trafen fie die Borbereis 
tungen zur Königswahl, Der Landtag war einberufen worden; am 


*) Bgl. Raupach, Ev. Defterr. III. Fortf. 353 fj. 395 ff. 397 ff. 

**) Schreiben ber Direktoren an ben Kurfürften d. d. 13. Juli 1619: Deductio 
134 Beil. XLVI. A.; an das Kurfürften-Kolleginm d. d. 13. Auguft 1619 a. a. O. 
143 Beil. XLVL B.; das Antwortichreiben des Kurfürften von Mainz d. d. Frank⸗ 
furt 3. Auguft 1619 a. a. O. 151 Beil. XLVII. 

*®®) Stala III. 207 ff. 234 f. 
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17. Auguft wurde in demfelben ein Memoriale vorgelefen, welches die 1619 
Rechtfertigung des zu unternehmenden Schrittes enthielt und als Haupts aus. 
motive Ferdinands Abneigung gegen Das evangelifche Bekenntniß und 
alles herbeizieht, was er feit feiner Krönung zum König von Böhmen 
— zum Nachtheil des Landes fich hatte zu Schulden kommen laffen.*) 
Einzelne Stimmen erhoben fih für die Errichtung einer Republik in 
Böhmen, fanden aber feinen Anklang, dagegen wurde eine anfehnliche 
Reihe von Thronkandidaten aufgeftellt: die Kurfürften Friedrich von 
der Pfalz und Johann Georg von Sadfen, Herzog Maximis 
lian von Baiern, der König von Dänemarf, der Herzog Karl 
Emanuel von Savoyen und deffen Sohn Viktor, der Zürft Beth- 
len Gabor von Siebenbürgen. Jeder einzelne von diefen hatte feinen 
Anhang. Wilhelm von Raupomwa aber ſprach für Zriedrid V. 
von der Pfalz fo eindringlich und im Hinblid auf die Bortheile Böh- 
mens fo überzeugend, daß ſich fchließlich faft alle Stimmen — 36 von 
den Herren, 91 von. den Nittern und beinahe alle Städte — auf 
Friedrich V. vereinigten. Er war der Schwiegerfohn des Königs von 
England und das Haupt der evangelifchen Union — beide Momente 
gaben den Ausſchlag. Die Wahl felbft erfolgte am 19. Auguft. au 
Bon vielen Seiten wurde Friedrich gewarıt, die böhmiiche Krone 
anzunehmen, aber feine Gemahlin Elifabeth drängte ihn zu dem zu⸗ 
flimmenden Entfhluß: babe er eine Königstochter zur Frau zu nehmen 
den Muth gehabt, fo folle er audy den Muth zeigen, ein Königreich ans 
zunehmen! — Am 31. Oftober hielt der erwählte König Zriedrih 1 
feinen Einzug in Prag, feierlich, großartig, wie fonft bei derlei Gelegen- 
heiten. Er brachte die Jugend Georgs von Podebrad mit, aber nicht 
die Weisheit, die Thatkraft, den Feuergeift und die Seelengröße des 
unfterbliyen Utraquiften. Er wurde am 4. November in der St. Veit: „4, 
firhe am Prager Schloß durch den Adminiftrator Georg Dikaftus 
und den Senior der Brüderunität, Johann Eyrillus gekrönt. Die 
Krönungspredigt hielt Dikaftus über 1 Tim. 2, 1—7.), Am 6. Nos gu, 
vember wurden die Würdenträger des Reiches ernannt; es ward Bo⸗ 
huchwal Berfa von Duba und Lipa Oherftburggraf; Wilhelm 
von Lobkowitz ber Aeltere Oberfthofmeifter, Georg von Thalem- 


*) Das Memoriale |. bei Stala III. 236 ff. Die Bergehungen Ferdinands 
werben a. a. D. 246 ff. generalifirt und zwar gruppenweife „vor, bei unb nach ber 
Krönung.” 

**) Die ganze Feierlichkeit iſt ſehr weitläufig befchrieben bei Stala III. 370 ff. 
Dr. Ludwig Camerarius, des Königs geheimer Rath, ſandte einen Bericht Über bie 
Krönung nad) Heidelberg. (Bgl. Slala II. 379 f.) 
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1619 berg Oberftlämmerer, JZoahim Andreas Graf Schlid Präfident des 


T. 
Rov. 


oberften Gerichtöhofes und Landvogt der Laufig, Wenzel Wilhelm 
von Raupowa Oberftlanzler, Peter von Shwamberg Oberſthof⸗ 
meifter, Heinrich Matthias Graf Thurn und Heinrich Dta vou 
208 Burggrafen zu Karlftein, Kaspar Kaplii von Sulewic Oberſt 
landfchreiber, Prokop Dmotedy von Dibramowic Unterkämmerer, 
Bohuslaw von Michalowic Burggraf des Königgräßer Kreijes; 
fpäter wurde Wenzel Budomwec von Budowa zum Vicekanzler, nad 
ibm Peter Müller von Mühlhaufen für diefelbe Würde ernannt.) 
Am 7. November wurde die ftolge Gemahlin Friedrihe, Eliſabeth 
von England, gekrönt, wobei der Affeffor des Konſiſtoriums Jo hann 
Eorvin, ein Priefter der Brüderunität, die Predigt ebenfalls über 
1 Zim. 2, 1—7 hielt.) Hierauf veröffentlichte König Friedrich ein 
Mandat in deutjcher, Tateinifcher und böhmifcher Sprache und entwidelte 
die Gründe, die ihn zur Annahme der böhmifchen Krone bewogen 
hatten. ***) 

Mit welcher Unflugheit König Friedrich gleid am Anfang feiner 
Regierung zu Werke ging, das zeigt das Verfahren mit der Prager Dom 


kirche. Der Erzbiſchof Johann Lohelius war vertrieben, es follten 


nun auch die fathulifchen Domherrn  befeitigt oder doch wenigftens ihr 
Einfluß in aller und jeder Beziehung eingefchränkt werden. Gegen fie 
bandelten die Direktoren hart und ungerecht, indem fie alle dem Doms: 
fapitel gehörigen Güter einzgogen. Noch vor der Ankunft Friedrichs in 
Prag wurde (15. Oktober) die Domkirche dem fatholifchen Gottesdienit 
entzogen, die Domberrn mußten ihre Wohnungen räumen und in die 
Propftei auf dem Hradfchin überfiedeln. Die Kirche zu St. Veit wurde 
verfiegelt und erft vor der Krönung Friedrichs wieder geöffnet, um fe 
dann für den evangeliichen Gottesdienft umgeftaltet zu werden. Diele 
fogenannte Reformation war jo ftürmifch, daß wenn auch nur Der zehnte 
Theil deſſen wahr ift, was fatholifche Schriftiteller und Zeitgenofjen ers 
zählen, +) man unwilllürlih an den Vandalismus in den Tagen Karl- 
ftadts .erinnert wird. Leider waren Dabei einige Mitglieder der Brüder 
unität betheiligt, wie Bohuchwal Berfa, Wenzel von Raupowa; 


*) Stala Ill. 378. 

*) Stala IIL 380 fi. 

*#) Skala IIL 382 fi. 
T) 3. 8. Kbevenhäller, Annalen IX. Pessina, Phosphorus septicomis 
s. divi Viti ecelesiae Pragensis majestas et gloria. Prag 1673. — Uebrigens 
werben wir gut thun, weber ben tumultuariſchen Scenen Beifina’s, noch ber lautlofen 
von weldier Slala (III. 416) berichtet, unbebingten Glauben zu fchenten, ſon⸗ 

eben die Mitte zu halten. 
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neben ihnen noch andere Würdenträger des Reiches thätig, der König 
felbft zugegen. Deſſen Hofprediger Abraham Sceultetus Teitete das 
Ganze. Die Altäre wurden theild abgeriffen, theils ihres Schmudes 
beraubt, die Bilder entfernt, felbft die Grabftätten nicht gefchont; die 
Reliquien, wie 3. B. die Gebeine der 11,000 Jungfrauen, wurden vers 


brannt (21. Dezember). Am 24. Dezember feierte der König das Abend: „31 


mahl in der Domkirche nach reformirtem Brauch. MUeberhaupt war 
Friedrich geneigt, im ganzen Lande den reformirten Kultus einzuführen, 
erregte hiermit aber bei den Evangeliſchen ebenfo großen Anftoß, wie 
bei den Katholifen das unedle Verfahren mit der Domkirche, welchem 
das mit der Jefuitenkirche in nichts nachftand. Für die Unzufriedenheit, 
welche Dies alles im Lande erregte, zeugen die verfchiedenen Flugſchrif⸗ 
ten, welche in gereimten Verſen dem Könige nicht eben fein die Wahr: 
heit fagten.*) 

Inzwifchen hatten fich auf dem politifchen Gebiete große Dinge er- 
eignet. Am 8. Oftober ſchloß Zerdinand DO. mit Maximilian von 
Batern, dem Haupt der fatholifchen Liga, ein Bündnig, deſſen lebter 
Zwed dahin ging, den Sieg der römifchen Kirche in ganz Defterreich 
und Deutfchland zu erringen, Ferdinand befam hierdurch alle Mitglie- 
der der Liga auf feine Seite, Friedrich aber ſetzte alles daran, die 
Zürften der evangelifchen Union für fi, d. h. für den Entſcheidungs⸗ 
fampf um die Zreiheit des evangelifchen Glaubens zu gewinnen. Und 
in dieſem zwiefachen Bündniß liegt das Ende des böhmifchen und der 
Beginn des großen europäifchen, des eigentlichen Dreißigjährigen Reli- 
gionskrieges. Ein neuer Anlauf wurde genommen und auf beiden Sci- 
ten unter dem Aufwand aller Mittel gerüftet; für die Evangeltfchen war 
es von vorneherein ein böfes Zeichen, daß der alte Hader zwifchen den 
Lutheranern und Reformirten die volle Kraft des Proteftantisnus lahm 
legte und über der Feſthaltung des Befenntnißbuchflabens die von dem 
evangelifchen Geift durchwehte und getragene Freiheit des Gewiſſens 
und des Bürgerthums vergeffen ward. Schlauheit und Eigennutz, Feig- 
heit und Eiferfucht, Ehrgeiz und Schändlicdyfeit woben ein Neß, in wel 
hem Ferdinand feine verhaßten Gegner, die Proteftanten, blos deshalb 
nicht zufammenfchnürte, weil er fie noch brauchte. Am 3. Juli 1620 
fhloß er zu Ulm einen Vergleich, aber feine Böhmen wurden in den 
Zrieden nicht einbezogen; auf Grund deſſelben Vergleichs erhielten die 
Truppen der Liga den freien Durchzug durch evangelifche Länder, und 
durfte der Kurfürft von Sachſen, ein Proteftant, mit einem Heere in die 


*) Befched I. 390 ff. theilt ein folches Flugblatt mit. — Die Einführung des 
reformirten Kultus, für ben Scultetus fehr thätig war, gelang nicht, 


1619 


n. 
24. Dez. 


1620 
gut 
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1620 Laufig einfallen. Das Heer der Liga, das Maximilian von Baiern bei 


Donauwörth gefammelt hatte, erhielt hierdurch freie Hand und der Krieg 


Sturm begann mit erneuerter Kraft zu rafen. Das böhmtfche Heer, wel: 


ches aus den Nachbarländern Verftärkung erhalten hatte, land unter dem 
Oberbefehl des Herzogs Ehriftian von Anhalt. Das Siegesbewußt: 
fein deſſelben war aber nicht fo unwiderftehlich wie jenes Der alten 
Huffttenheere. Ein Ort fiel nad) dem andern und das Schidjal der 
durch die Kaiferlichen eroberten Stadt Piſek verbreitete Schreden und 
Entfegen. Anhalt zog fich gegen Prag zurüd und lagerte am weißen 
Berge. In feiner Burg auf dem Hradfchin lieh es fih König Fried; 
rich im Kreiſe engfifcher Herren und fchöner Frauen wohl fein, als ſich 
am 8. November 1620 fein Heer gegen die kaiferliche Uebermacht ſchlug. 


Es war ein Kämpfen und Ringen, fo wüthend, fo ungeflüm und hart 


nädig, wie in der lebten Taboritenfchlacht, denn hinter dem Rüden der 
Böhmen lag die Hauptfladt des Landes. Wäre an der Spige der boͤh⸗ 
mifchen Krieger der blinde Zioͤka oder der heidenmüthige Prokop geſtan⸗ 
den, die Schlacht am weißen Berge hätte dem kurzen Zraum der Herz 
lichkeit fein Ende gemacht. Man mag die böhmifche Bewegung als 
Freund oder Feind anfehen — ehrlich beurtheilt wird man geftehen 
müffen, daß in den Gräbern am weißen Berge die Freiheit des Volles 
und des Glaubens begraben ward. Hätte der heiße Zag zu Gunften 
Böoöhmens, alfo der proteftantifchen Sache geendet, die Völker des alten 
Europa hätten auf die Freiheit des Bürgerthums und des Gewiflend 
nicht erft bis weit hinein in die zweite Hälfte des XIX. Jahrhunderts 
warten müffen. Aber was liegt nicht alles zwifchen dem 8. November 
1620 und dem Jahre 1867, in welchem die Freiheit auch für Defterreid), 
und Damit für Böhmen aufging! — 

König Friedrich flüchtete am 9. November von Prag; mit ihm 
gingen Anhalt und Hohenlohe, feine beiden Zeldherrn, Matthias 
von Thurn, Bohuchwal Berfa, Raupowa und Johann von 
Bubna mit noch etlichen andern. Maximilian von Baiern abe 
hatte dem Kaiſer einen unbezahlbaren Dienft geleiftet — die Rebellion 
in Böhmen war niedergeworfen, Ferdinand II. hatte freie Hand! —*) 


*) Gin Beweis für bie Entmutbigung nach der Schladht if das Schreiben bet 
böhmifchen Herrn- und Ritterfiandes und ber brei Prager Städte an ben Bürger 
meifter und Rath ber Stabt Schlaggenwalb (mitgetheilt im Anzeiger für Kunde ber 
deutfchen Vorzeit, 1865. Nr. 12. S. 470 ff.) d. d. Prag 24. November 1620. Der 
Brief meldet die vollftändige Unterwerfung ber Stände und empfiehlt eine ſolche auch 
den Schlaggenwaldern, damit größeres Unheil vermieben werde. 
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XVI. 
Untergang des Evangeliums in Sühmen, 


(1620—1752.) 


(Allgemeine Bemerkungen. Rüdblid auf die Unität. Deren Senioren bis 1620. 
Lotte Redaktion der Kirchenordnung der Unität. Nächfte Folgen der Schlacht am weißen 
Berge. Fürſt Karl von Liehtenftein. Gefangennehmung der Häupter des Aufftandes. 
Die Erehution in Prag. Weiterer Borgang gegen die Evangeliihen. Vertreibum der 
Prediger aud Prag und dem ganzen Lande. Religiond-Kommilfion. Georg Mihna. 
Univerfität in Prag. Purififation der Stadt Prag. Güterfonfiöfationen. Dad evange- 
liſche Volk in Stadt und Land. Don Martin von Huerte. Kontributionen. Münz⸗ 
fälſchung. Die erneuerte Landesordnung. Neue Religions Kommiffion. Auswanderung. 
Terdinand III. König von Böhmen. Die Schweden in Prag. Eroberung Prags dur 
Mallenftein. Der weitfäliihe Friede. Leopold I. Elias Pufendorf. Religions⸗Kommiſ⸗ 
fion in Prag unter Karl VI. Die Unität. Ioh. Amos Comenius. Synoden der Uni⸗ 
tät im Eril. Die Schule in Lyſſa. Comenius' Wirken in der Fremde und fein Tod.) 


Wir find dem Schluß unferer Erzählung nahe gekommen. Was 1620 
wir noch zu berichten haben, find die Schredniffe der Gegenreformation, 
das Stranden des Schiffleins Chrifti und die Anfammlung der zerſtreu⸗ 
ten Trümmer unter dem milden und weifen Sofeph II. — endlich der auf 
fihere Rechtsgrundlagen geftügte Neubau der freilich gegen früher fehr 
Heinen evangelifchen Kirche in Oefterreih überhaupt und in Böhmen 
insbefondere. Alles das liegt uns der Zeit nach fehr nahe und ift uns 
tbeilweife durch bemerkenswerthe Vorarbeiten bereits befannt, auf deren 
Ginzelnheiten wir verweifen müffen.*) 

Der Könige fchönftes und erhabenftes Recht fteht darin, daß ſie 
Milde und Gnade üben dürfen, wo das Gefeß verurtheilt und ver: 
dammt, Die Königsfrone ftrahlt dann am herrlichiten, wenn fle jenes 
Necht ausübt. Vielleicht, wenn Ferdinand IL nit von Jugend auf 
von dem finftern unduldfamen Geift der Jeſuiten beherrfcht geweſen 





*) Wir nennen hier vor allem das verbienftvolle — allerdings durch die vorlie⸗ 
gende Arbeit vielfach berichtigte Wert von Peſcheck: Geſchichte der Gegenreformation 
in Böhmen. 2 Bde. — Sobann bie Histor. persecutionum eccl. boh., von wel⸗ 
her ich inzwifchen eine deutiche Bearbeitung, welcher erläuternde Anmerkungen beis 
gefügt find, veröffentlicht habe (Gütersloh, bei C. Bertelsmann 1869). Die Zahl ber 
einjchlägigen Schriften ift außerorbentlich groß; man vgl. Pelzel IL. 984 ff. 
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1620 wäre, wenn er in den Juͤngern Loyola's nicht auch jet noch, und gerade 
jet recht feine treueften und zuverläffigften Ratbgeber gefehen hiütte: 
vielleicht hätte auch er nach der Schlacht am weißen Berge in feinem 
Handeln die Milde vorwalten, zum mindeften nur die Hauptichuldigen 
das entgelten Taffen, was verbrocdhen worden war. Aber tiefer Schwer; 
redet aus dem Geift der Gefchichte heraus, wenn fle uns mittheilt, daß 
Ferdinand II. in feinem Reiche Tieber Dornen und Difteln wachfen wiffen 
wollte, al8 einem einzigen „Ketzer“ Raum gönnen. Seht war wie nie zu 
vor die Gelegenheit günftig, den Proteflantismus zu zertreten, und daß 
es gefchah, in Böhmen, Mähren, Schlefien und Defterreich gefchah, das 
ift der vollgültige Beweis dafür, daß Ferdinand den böhmifchen Aufs 
ftand nur befiegen wollte, um die evangelifche Kirche dem Verderben zu 
weihen. 

Ehe wir an die Schilderung diefer furchtbaren Zeiten gehen, haben 
wir noch einen Rückblick auf die Gefchichte der Brüderunität zu werfen. 
Diefe ift uns feit 1609 faft ganz aus dem Geſichtskreis entfchwunden, 
war fie ja doch in der gefammten evangelifchen Kirche Böhmens aufge 
gangen, Doch nie fo, Daß fie ihre Eigenart aufgegeben hätte. In der 
Disziplin und in der Kirchenordnung hatte fle ein Ferment, wegen defien 
ein fortdauernd frifches und freudiges Ehriftens und Kirchenleben gar 
nie abhanden fommen konnte; fie hielt ihre Synoden, die wachfamen 
Auges und in forgfältiger Treue die taufend Schäden zu heilen ſich be 
ftrebten, die unter der Freiheit ich breit machen wollten. Auch die 
Brüder klagten jegt über fittlihe Gebrechen, von denen unter Dem Kreuze 
kaum eines oder das andere ſich bemerkbar gemacht hatte. Es ging 
eben auch in der Unität wie überall: die Freiheit kehrte ihr Doppelan⸗ 
geficht hervor und das lebende Geſchlecht mußte in die Vergangenheit 
zurücbliden, wenn e8 an heldenmüthigen Geftalten Vorbild und Auf 
munterung fuchen wollte. — Wir fagen das, weil es die Brüder jelbit 
von fich befennen, denn in unferer Zeit müffen wir an den glaubens 
innigen Gliedern der Unität, wie fie während der Revolutionsepoche ſich 
zeigten, nur emporbliden. — Bezüglich der äußeren Geſchichte genügt es 
zu fagen, daß die Brüder feit der Union alle Leiden und alle Freuden 
mit den Evangelifhen Böhmens theilten. Beſonderer Erwähnung werth 
ift die Reihe der Senioren, welche bis zum Jahre 1620 gewählt wur 
den; e8 find dies feit Jakob Narcyffus (1608-1611): Matthias 
Rybinius (1608— 1612), Martin Gertihius (1608 — 1629), 
Matthäus Koneeiny (1608—1622), Matthias Eyrus (1611 bis 
1618), Johann Lanetius (1611—1626), Johann Qiurnoviud 
(1612—1629), Georg Eraftus (1613—1643) und Zohann Ey: 
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rillus (1618—1632).*) Die nachfolgenden, auf die wir weiter unten 1620 
zurüdfonmnen, gehören bereit jener Zeit an, wo die Unität im Exil ein 
forgenz und glaubensreiches Leben führte, und fich fchmerzlich fragte, 
wann der Herr feine Kirche in der Heimat wieder aufrichten werde. 

Es fcheint hier der rechte Ort, die Kirchenordnung, wie fle vor 
der legten Kataftrophe in Böhmen innerhalb der Unität beftand, über: 
fichtlich darzuftellen.**) Diefe Kirchenordnung war in Folge der Union 
mit den Evangelifchen auf der Brüderfynode zu Zerawic (1616) berathen 
und endgültig feftgeftellt worden. Die Beranlaffung dazu gab das Ber: 
lungen der Stände, Daß die Unität dasjenige zufammenftelle, was fie bis 
auf eine endlihe und gänzliche Einigung als das ihr Eigenthümliche 
binfichtlich der Disziplin und der firchlihen Organifation beizubehalten 
wünfche. Die Synode zu Lyſſa (1632) bekannte fi neuerdings zu 
diefer Kirchenordnung und veranlaßte die Drucklegung derfelben, ***) 

Die kirchliche Ordnung in der Unität bezieht fih auf Saden und 
auf Perſonen. Die Sachen werden in wefentliche (essentialia), 
dDienftliche (ministerialia) und zufällige (aceidentalia) unterfchieden, 
Unter dem Wesentlichen wird die unmittelbare Grundlage des Heils 
verftanden, namentlich die Gnade Gottes, das Verdienſt Ehrifti und die 
Guben des Heiligen Geiftes, oder wie die Brüder feit nralten Zeiten 
füagten: Glaube, Liebe und Hofnung.t) Zu dem Dienftbarlidhen 
wird gerechnet: das Wort Gottes, die Schlüffelgewalt und die Sakra⸗ 
mente. Das Zufällige bilden die Ceremonien und Gebräuche. 

Die Kirchenordnung, fofern fie fih auf Berfonen bezieht, behan- 
delt das Volk (die Gemeinde) und die Diener der Kirche. Seit den 
älteften Zeiten wurden in der Unität die Katechumenen (recipientes, 
qui catechesin et prima religionis elementa discunt), die in der Er- 
fenntniß der Lehre VBorgefchrittenen (proficientes) und die Bullen: 
dDeten (perfecti sive ad perfectionem tendentes) unterfchieden. Aus 
den leßtern wurden die Vorfteher der Gemeinde, die Armenpfleger und 
die Kirchenpröpfte (Aediles) gewählt. Es gab männliche und weibliche 
Vorſteher (Ueltefte, Presbyteri), welche auf die Reinheit der Sitten zu 
ſehen hatten, Die Kirchenpröpfte hatten die Aufficht über die Firchlichen 
Gebäude und die Wohnungen der Prieſter. 


*) Fontes XIX. 452. 
*) Bol. Comenius: ordo ecclesiasticus in unit. fratr. boh. 7 ff. 
+) Somenius a. a. O. 5 f. 
+) Comenius 65 B. drüdt hierbei ſeine Verwunderung aus, daß bie Theologen 
ber Darftellung bes chriſtlichen Lehrbegriffs nicht dieſe „apoftoliiche” Trychotomie zu 
©ruude legen, fondern ſtets nur eine Zweitheilung annehmen: die Glanbens⸗ und bie 
Sittenlehren. 
40 
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1620 Den Kirchendienern war das Amt des Wortes, der Schlüffe 
und die Verwaltung der Saframente übertragen, Nicht Gelehrſamleit, 
fondern tiefes Eingedrungenfein in Gottes Wort, Lehrgabe, Weisheit 
und nüchterner Wandel begründeten die Würdigkeit des ‘Priefters. Jeder 
Priefter mußte zuerft Akoluth gewefen fein — meiftens ünglinge, 
welche von den Prieftern zu dem Zwecke erzogen und unterrichtet wur 
den, damit fie fih für den fünftigen Kirchendienit ausbilden konnten. 
Die Akoluthen mußten fih durch einen eingezogenen Wandel auszeichnen, 
die Anfangsgründe der theologifchen Wiffenfchaften fih aneignen, ihrem 
Gedächtniß den großen Katechismus, die Evangelien, die Epifteln an 
Zimotheus und Titus, die Briefe Petri, einige Pfulmen und geiftliche 
Lieder einprägen; bei den Hausandachten laſen fle die Schriftterte und 
legten fie zur Hebung wohl auch erbuulih aus. Sie hatten das Ge 
fäut vor dem Gottesdienft zu beforgen, die Kirchthüren zu öffnen und 
zu fchließen und die Lichter auf dem Abendmahlstifh anzuzünden und 
auszulöfchen; fie mußten die Schulkinder im Katechismus untermeijen, 
den Priefter auf allen feinen Wanderungen begleiten und unter Umftin 
den im Gottesdienfte die Schriftabjchnitte vorlefen, kurze Predigten hal 
ten und das Gebet fprechen. 

Der Akoluth ftieg zum Diakon empor. Die Diafonen waren die 
Gehuͤlfen der Priefter; fie hatten fih mit dem Studium Der Theologie 
zu befchäftigen und ſich auf alle Weife für das Priefteramt würdig vor 
zubereiten; fie mußten die Jugend in der Kirhe und Schule in der 
Religionslehre unterrichten, Predigten in den Verfammlungen halten, fie 
konnten taufen und durften dem Prieſter bein Ausfpenden des Abend; 
mahls behülflich fein. Sie wurden endlich zu Prieftern geweiht, aus 
denen wiederum die geiftlichen Vorfteher, oder die Senioren (Bis 
Ihöfe) ausgewählt wurden. Der Bifchof follte ih vor allen Prieften 
durch trefflihe Gaben und Eigenfchaften auszeichnen, feine Stellung 
aber brachte ihm nicht den Vorzug der Ehre, fondern die Laſt der groͤ— 
Beren Arbeit. Unter den Senioren war ſtets einer dem Range nach der 
erfte; alle führten ihr Amt lebenslänglich. Sie hatten innerhalb der 
ganzen Unität über die Reinheit der Lehre und des Wandels zu machen, 
für die Heranbildung junger Priefter zu forgen, die Akoluthen, Diafos 
nen, Priefter und Konfenioren*) zu ordiniren, über den gefammten 
Stand der Geiftlichen, fowie über die Witwen und Waiſen die Auffiht 
zu führen, ein Verzeichniß der Gemeinden zu halten, Die einzelnen mit 
tauglichen Prieftern zu befegen, Die Gemeinden zu vifitiren, die pflicht⸗ 


*) Diefen Namen trugen die Mitglieder des engern Rathes, weldye nicht Seni⸗ 
ren waren. 
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vergeffenen Priefter zu ermahnen, in Zeiten der Verfolgung und anderer 
Gefabren die Gläubigen zu flärfen und aufzurichten, die Bibliothek zu 
vermehren, die Buchdrucdereien der Unität in gutem Stande zu erhalten 
und im Berein mit den Konfenioren das Befte der Unität überhaupt zu 
fördern. Der erſte Bilchof aber Hatte im Kinverftändniß mit feinen 
Kollegen den engern Rath einzuberufen und die Durchführung der Sy: 
nodalbefchlüffe zu überwachen; er verfammelte die Synoden, leitete die 
Verhandlungen derfelben und forgte dafür, dag die Befchlüffe durch den 
Notär (Schriftführer, Sekretär) aufgezeichnet wurden, 

Der Notär war ftetS einer der Senioren; er war verpflichtet, die 
Synodulaften in ein Buch zufamnıenzutragen, alle Erläffe und Ausfchreis 
ben zu verfaffen und darauf zu achten, Daß in der Unität feine Schrift 
ohne Erlaubniß des engern Rathes veröffentlicht wurde, Die Konfenios 
ren bildeten mit den Senioren den engern Rath oder das „Konfls 
ftorium” der Unitätz daffelbe hatte die Drdnung in der ganzen Kirche 
aufrecht zu erhalten, für das Prieſteramt taugliche Männer zu fuchen, die 
Disziplin unter den Prieftern zu handhaben, den Viſitationen beizuwoh⸗ 
nen, die Afoluthen, Diafonen und Priefter zu prüfen. — Mindeftens 
jedes dritte oder vierte Jahr follte eine Seneralfynode gehalten 
werden, welcher alle Senioren, Konfenioren, Priefter, Diakonen, Afo: 
futhen und die Patrone der Gemeinden beimohnten, Die Generals 
funode hatte alle, die gefammte Unität betreffenden Angelegenheiten zu 
beforgen, fie murde entweder in Böhmen oder Mähren verfammelt und 
begann und fchloß mit einem Gottesdienft; fie beſtimmte Die zu ordint- 
renden Priefter und hatte die Ordination innerhalb der Berfammlung 
Öffentlich zu geichehen. Zu den Bartifularfynoden brauchten nicht 
alle Senioren und Priefter zu erfcheinen; fie befchäftigten ſich blos mit 
den Angelegenheiten eines beftimmten Firchlichen Kreiſes. 

Die Drdination der Akoluthen gefchah Durch Handfchlag und be: 
deutete die Entgegennahme des Verfprechens, daß der Afoluth feine 
Pflichten treu erfüllen wolle. Bei der Ordination der Diakonen trat 
die Handauflegung hinzu. Che fie zu Prieftern geweiht wurden, mußten 
fie fi einer firengen Prüfung ihres Lebenswandeld und ihrer Kennts 
niffe unterziehen; die Weihe felbft erfolgte unter Gebet und Handauf- 
fegung, worauf die ganze Verfammlung den 133. Pfalm fang. Nah 
Abfchluß der Union wurden die Brüderpriefter durch den Adminiſtrator 
des evangelifhen Konftftoriums vrdinirt, aber durd die Synoden in 
feierlicher Weife in die Gemeinden ausgefandt. Weder fonnte eine Ge⸗ 
meinde ihren Priefter, noch Diefer fi) eine Gemeinde wählen, die Se⸗ 
nioren hatten hierin freie Dispofition. An fie hatten fich auch die 
Priefter in allen wichtigen Angelegenheiten zu wenden und Rath einzus 

40* 
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1620 holen. Der engere Rath wurde aus der Reihe der Prieſter durch ge 
heime Wahl ergänzt; Wähler waren nur die Priefter. Die Gewählte 
mußten von der Synode beflätigt werden, worauf ihnen der Bijchef 
unter Gebet die Hand auflegte. Die Senioren wurden durch den engern 
Rath und einen Theil der Priefterfchaft gewählt; auch hier erfolgte die 
Ordination durch Handauflegung. 

Es folgen nun in der Kirchenordnung die Vorſchriften über die 
Predigt des Mortes Gottes, Die Ausſpendung der Zaufe und des Abend» 
mahls, über den Uinterricht der zur Unität Uebergetretenen, über die 
Zrauung, den Srankenbefuch, Das Begräbniß, über die chriftlichen Feit- 
tage und deren Feier, Zaften, Armenpflege, die häusliche Ordnung der 
Priefter und Laien und endlich über die Bifitationen, Leber dies alles 
ift fhon oben am geeigneten Ort ausführlich berichtet worden, Neues 
war nicht hinzugelommen, wie denn überhaupt die Unität an dem Grund: 
fage fefthielt, bei aller Zreibeit in der Entwidelung das bewährte Alte 
zu pflegen und beizubehalten. Bezüglich der Bifltation ift noch zu be 
merfen, daß jede Gemeinde jährlich einmal von dem Senior befudt 
werden follte. Weber die ftrenge Disziplin hatten wir mehrfach Gelegen: 
heit zu Sprechen; die über die Gefullenen zu verhängende SKirchenftrafe 
war in dreifacher Stufenfolge: Ermahnung unter vier Augen, öffentlice 
Zurechtweifung und Exkommunikation; die letztere wurde jedoch nur über 
die Unverbefferlihen ausgefprochen, aber wieder aufgehoben, wenn fie 
Buße thaten.*) 

Welche Verblendung und welcher Fanatismus muß die Geifter be 
herrfchen, wenn eine Kirche mit ſolchen Einrichtungen al8 der Vernichtung 
würdig erfunden wird! Der Menfchenfreund ift faft verfucht, mit der 
Vorfehung zu hadern, wenn er die Greuel der Verwüſtung in fo wehl 
geordnete Verhältniffe einbrechen ſieht. Indeß hatten fich auch in der 
Unität, wie fohon oben bemerkt, befonders feit 1609 manche Gebrechen 
bemerflich gemacht, wenn aud) nicht in demfelben Grade, wie unter den 
Evangelifhen. Diefe übernahmen ſich oft gegen die Katholifen; die 
gefeglich unangefochtene Stellung rief eine Sicherheit des Fleiſches her: 
vor, welche gerade von den am ſchwerſten Bedrängten in ſchmerzlichet 
Selbftanflage zugeftanden wird. Die Berichte der böhmifchen Proteftars 
ten aus jener Zeit find erfüllt mit einem heiligen Ingrimm gegen die 
Unterdrüder, aber auch mit dem reumüthigen Bekenntniß über das 


2) (58 würde zu meit führen, wollten wir bie Kirchenordnung im Detail ſchil⸗ 
dern. Wer fich Über diefelbe näher informiren will, den verweilen wir auf das Werl 
des Eomenius, wo befonbers in ben Anmerkungen vortrefflide Winke und Aufjläfe 
enthalten find. 
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eigene Verſchulden. Sie nennen fehr häufig die fehmeren Gerichte der 1620 
Gegenreformation eine wohlverdiente Strafe. Und haben fie fich ver- 
gangen, fo haben fie, menfchlich betrachtet, ihre Schuld mehr al8 geſühnt. 
Unter dem furchtbaren Drud find fehr viele ihrem Glauben untreu ge- 
worden; Die ihm aber treu blieben, ermöglichen e8 uns, den Ausgang 
des böhmischen Reformationsdramas mit derfelben ethifchen Befriedigung 
anfchauen zu dürfen, wie einft den Tod Huſſens. Das Leiden, auch 
wenn ihm ſchwere Vergehen voran gegangen find, nöthigt die Nachge- 
borenen, die ruhiger Betrachtenden und die Gefeße der Geſchichte Er- 
forfchenden ftets zum Mitleid und zum erbarmenden Mitgefühl, und es 
wäre Barbarei, ſich heute noch freuen zu wollen über den Untergang des 
böhmifchen PBroteftantismus. — 

Den Schreden und das Entfeßen in Prag und in Böhmen nad) 
der Schlacht am weißen Berge auch nur annähernd zu fehildern, ift eine 
Aufgabe, welche auszuführen felbft die kühnſte Phantafle nicht die Kraft 
befigt. Das eine Gefühl beherrfchte alle: es ift alles verloren! 
Die Prager Bürger unterwarfen fi) dem Sieger bedingungslos, gaben 
alle ihre Bündniffe auf und lieferten Die Waffen aus. Maximilian von 
Baiern war edelmüthig genug, ihnen im Namen des Kaifers Verzeihung 
zuaufichern. Die faiferlichen Zruppen befeßten die Stadt, und weil fie 
jedes Haus von Ketzern und Rebellen bewohnt glaubten, fo benüßten 
vorzüglich Die fpanifchen und niederländifchen Söldner die Nächte, um 
unter Anführung ihrer verkleideten Offiziere unermeßliche Schäße zu 
rauben. Wo möglich noch toller trieben es die heimziehenden Truppen, 
welche überall, wohin fie famen, raubten, mordeten und die Ortfchaften 
anzündeten.*) Wehrlos und geknebelt lag das Land zu den Füßen Fer: 
dinande! 

Diefen Greueln wurde in Prag wenigftens ein Ziel gefeßt, nach⸗ 
dem Fürft Karl von Liechtenftein als Statthalter eingezogen war. 
Aber unter diefer berüchtigten Geißel Gottes, dem gefügigen Werkzeug 
der Sefuiten, brach das Entfeßen auf anderen Gebieten hervor. Auf 
Ferdinands Befehl (7. Dezember) wurden die Sefuiten, der Erzbifchof 2, 
Lohelius, der Strahower Abt Queftenberg und die andern vertries 
benen Katholiken wieder zurücgerufen. Eine Maßregel der Reaktion 
folgte der andern; jede einzelne war ein Beweis, daß von dem, was 
bisher Geltung gehabt oder geduldet worden war, nichts beftehen blei⸗ 
ben dürfe, alles zertreten werden folle; jeder Zag brachte neue Schreden, 
jeder Abend machte die Herzen vor dem kommenden Morgen erbeben. 
Leder fürchtete alles für fich, noch mehr für den Freund und den Be⸗ 


*) Histor. persec. XLVI. 1. 
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1620 fannten. Und wie flug, wie den gewiffen Erfolg fo fein berechnend 
wurde jeder einzelne Schlag geführt! Drei Monate ließ man vorüber: 
geben, uhne das Geringite gegen die Führer der Bewegung zu unterneb- 
men; fie vertrauten wegen Marimiliand Zufage auf die Gnade de 
Kaifers, fie wiegten ſich in Sicherheit, famen aus ihren Verſtecken ber 
vor und ließen fich theilweife fogar öffentlich bliden. Vergebens warnte 
fie der bekannte Feldherr Tilly und rieth ihnen Dringend zur Flucht — 

1621 fie wurden yplößlich in der Nacht des 20. Februar 1621 gefangen ge 

nommen.*) Am folgenden Zage wurden durch öffentlichen Ausruf die 

Flüchtigen aufgefordert, fi binnen ſechs Wochen vor Gericht zu ftellen 

— fie famen nicht und ihre Namen wurden am 25. April an den Gal— 

gen gefchlagen, ihre Güter aber Eonfiszirt. Unter den Gefangenen, die 

theils in der Burg, theils in den Rathhäuſern untergebracht wurden, 
finden wir gar manchen wohlbefannten Namen: Wilhelm Popel von 

Lobfowig der Aeltere, Paul von Ritan, Johann Woſtrow ec von 

Wladim, Felix Wenzel Petipesky, Dr. Matthias Borbo— 

nius, Dr. Friedrih Georg von Oldenburg, Elias Rozin ven 

Jawornik der Aeltere, Lufas Karban von Wolsan, Wolfgany 

Hoslaner, Melhior Teyprecht, Kaspar Uhler, Georg 3. 

veta von Zavetic, Paul Peeka, Johann Kamaryt, Zoadim 

Andreas Graf Shlid, Wenzel von Budowa, Chriſtoph 

Harant von Polzic, Kaspar Kaplit von Sulewic, Friedrid 

von Bila, Heinrih Ota von Los, Wilhelm Konechlumstp, 

Brofop Dwotedy von Olbramomwic, Bohuslawvon Michalowic, 

Dionys Gernin von Ehudenic, Valentin Kochan von Prachatic, 

Tobias Steffek, Chriſtoph Kober von Kobersberg, Johann 

Schultes von Felsdorf, Maximilian Host'alek von Janowic, 

Dr. Johann Jeſſenius, Johann Theodor Sixt von Ottersdorf, 

Wenzel Mastérowsky von Jisbice, Heinrich Kozel, Andreas 

Kocour, Georg Rekicky, Michael Witmann, Martin Fruwein 

von Podol, Simon Wokaë, Johann Kutnauer von Sonnen 

ſtein, Simon Susicky, Nathanagel Wodnansky, Nifolaus Dis 
wid, Wenzel Bozecky, Joſeph Kubin, Johann Swehla, Lean— 
der Ripel, Georg Hauenſchildt von Fürſtenfeld.) 


20. 
Febr. 


*) Hist. persec. LIX. 3. gl. die Geſchichte ber ganzen Exekution bei Stala 
V. 81 ff.; er hielt fi) am bie Berichte ber die Gefangenen tröftenden Prediger, näm- 
ich der böhmifchen Johann Roſacins und Viktorin Vrbensly (Berbenius) unb tes 
dentſchen Mag. David Lippach. 
*) Stala V. 85 fi. Hist. persec. LIX. 8 ff. Graf Schlid befand fich in ker 
fi; wahrſcheinlich verrieth ihm ber fächfifche Hofprebiger Dr. Ho&, nach andern 
freiwillig nad) Prag, ebenfo Bubowec, ber die Seinen geflüchtet hatte. 
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Wenige Tage nad) der Gefangennehmung, am 13. März erhielten 
die reformirten Profefforen der Univerfität und die Lehrer an den Schu⸗ 
Ien, die Prediger der reformirten Gemeinde und die Brüderprieiter in 
Prag den Befehl, binnen drei Tagen die Stadt und binnen weiteren 
acht Zugen bei Zodeöftrafe das Land zu verlaffen. Die Bethlehems- 
firche war den Brüdern fogleich nach der Schlacht am weißen Berge 
entriffen worden; eine eigene Kirche (Simon und Judä) hatten fie zu 
banen begonnen; ebenfo wurde die Sefuitenfirche, welche ihnen einge- 
räumt worden war, den Patres wieder ausgeliefert und wie der Dom 
feierlich neugeweiht. Inzwiſchen wurde der Prozeß gegen Die Gefange- 
nen eingeleitet; eine eigene Kommifflon wurde niedergefeßt, weldyer zwei 
funatifhe Konvertiten, Dr. Dtto Melander (Sohn des Predigers 
Dionys Melander in Heffen) und Dr. Daniel Kapper als Unters 
fuchungsrichter beigegeben waren.*) Zaufend Dinge, an welche niemand 
gedacht hatte, follten die Gefangenen geftehen;**) da ging dem Grafen 
Schlick die Geduld aus, und indem er fein Gewand aufriß, rief er: 
„Zzertheilt meinen Leib in taufend Stüde, und durchfucht meine Einge- 
weide, ihr werdet Doch nur das finden, was in der Apologie fleht. Die 
Liebe zur Freiheit und zum Glauben hat uns das Schwert in die Hand 
gedrüdt. Gott bat den Waffen des Kaifers den Sieg verliehen und 
wir find in eure Gewalt gefallen — der Wille des Herrn gefchehe! “ 
In ähnlicher Weife fprachen ſich Budowec, Fels u. a. aus. ALS die 
Alten fpruchreif geworden und das Urtheil gefällt war, ging dies nad) 
Wien zur Beftätigung des Kaifers. Ferdinand berieth fich mit den 
Sejuiten, unter denen Martin Becanus, Johann Weingartner 
und Wilhelm Lamormain die befannteften find, über den Vollzug 
des Urtheils — die Priefter ftimmten alle für die Zodesftrafe. Der 
Kaifer hatte wirklich eine Anmwandlung von Milde und Großmuth, und 
er fcheute fich, fo viele Todesurtheile zu beftätigen; aber er ward beftürmt, 
ein nachfichtslofes Verfahren einzufchlagen und der „Gerechtigkeit“ ihren 
Lauf zu laſſen. Befonders war es Ferdinands nachmaliger Beichtvater, 
Zamormain,***) welcher die lebten Gewiffensbedenfen feines Herrn 
niederfchlug. +) So beftätigte Ferdinand 27 Todesurtheile! Damit 


*) Hist. persec. LIX. 5. 
**) Bol. die Fragen bei Stala V. 74 ff. 
+) Er war im Jahre 1570 zu Arbuenne in Luxemburg geboren; zuerft befand 
er fig in dem Jeſuiten⸗Kollegium zu Prag, wirkte dann als Profeffor der Theologie 
und ſpäter ald Rektor des Kollegiums zu Grat, bis er mit Ferdinand II. nach Wien 
ging; bier wurde er 1624 Beichtvater des Kaifers und flarb daſelbſt am 22, Februar 
1648. 
+) Hist. persec. LIX 6. 


1621 


17. 
Juni 


19. 
Juni 


632 Untergang des Evangeliums in Boͤhmen. 


wurde der Weg betreten, auf welchem die „Ketzerei“ in Böhmen güny 
(ih) ausgerottet wurde, und wenige Monate fpäter (14. Dftober) fchrieh 
Ferdinand an den fpanifchen Minifter Zuniga, daß ihm, dem Kaiſer, 
die Gottheit den Sieg nur zu diefem Zwede verliehen babe.*) 

Der Monat uni wurde zu der furdtbaren Exefution beftimmt. 
Den Borwand dazu gab die Rebellion, aber hat man dies auch taufen?: 
mal hervorgehoben, fo ift es taufendmal unwahr, denn das Mare Ziel 
der Schreedensherrjchaft war die Ausrottung des Proteftantismus. Schon 
die Vorbereitungen zur Exekution flößten Entfeßen ein. Die Regierung 
fürchtete einen Aufftand im Volke ob den Schauderfcenen, Die ihm vorge 
führt werden follten. Deshalb zogen am 17. Juni fieben Schwadronen 
Meiter in Prag ein. Am 18. Juni wurde auf dem Altftädter Ring neben 
dem Rathhaus das Blutgerüft aufgefchlagen. Am 19. Juni wurden ale 
zur Hinrichtung auserfehenen Gefangenen in die Burg geführt und ihnen 
hier das Urtheil vorgelefen. Vergebens flehten die Angehörigen der 
PVerurtheilten um Gnade. Diefe wurden angewiefen, fi) zum Tode 
vorzubereiten, zu welchem Zwede ihnen geftattet wurde, Jejuiten, Kapı: 
ziner oder die lutheriſchen Prediger Prags zu rufen, Nur die Teßtern 
wurden verlangt, nämlich Johann Rofacius, Viftorin Berbeniug, 
Veit Zakefh, Adam Clemens, Johann Hertwich und David 
Lippach. — Das Benehmen der Gefangenen war während jener ſchwe⸗ 
ren Stunden wahrhaft heroifch und chriftlicher Glaubenszeugen würdig. 
„Ich babe es gewagt, rier Graf Schlid, mid dem Antichrift entgegen 
zu ftellen, ich werde auch das andere wagen, um Chrifti willen zu ſter⸗ 
ben." — Es verbreitete fi) das Gerücht, der 74jährige Budowec fi 
vor Furcht und Angſt geftorben; als er davon hörte, zeigte er auf die 
Bibel und rief: „Dies ift mein Paradies, aus welchem mir nie zuver 
fo jüßer Nektar und Ambrofla zufloß, wie eben jet. Ich Iebe umd 
werde leben, fo lang es Gott gefällt. Niemand wird den Zag jehen, 
an welchem e8 heißt: Budowec ift aus Furcht geftorben! * — Zmei Ku 
puziner, die fih um fein Seelenheil fehr angelegentlih bekümmerten, 
wies er mit Dderben Worten von fih — noch fräftiger zwei Jeſuiten, 
die ihm mittheilten, wie fie gar gern ein Werf der Barmherzigkeit an 
ibm üben und feine Seele retten möchten. Budowec lehnte danfend ab, 
worauf die Zefuiten ihn fragten, ob er denn nicht wife, wie die Schrift 


*) „Eaque maxime de causa divinitus ante-annum praeclarissimam mihi 
victoriam oblatam, ut ea ad Dei gloriam et honorem proferendum et extir- 
pendas seditiosas factiones, quae a Calvinistica potissimum haeresi foventur, 
uterer, meque illi judicio subtraherem, quod Propheta Israelis Regi commi- 
natur.“ (Londorp, supplem. et contin. v. Meyer III. 691.) 
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fagt: der Menfch wiſſe nicht, ob er der Gnade oder des Zornes werth 1621 
fei? Als fi) herausftellte, daß die Zefuiten gar nicht einmal mußten, 
wo diefe Stelle in der Bibel gefchrieben ftehe, herrfchte Budowec den 
zudringlicheren von ihnen an: „Efel, der du bift, du willft mir den Weg 
des Heiled zeigen und weißt nicht einmal, wo jenes kurze Wort in der 
Schrift gefchrieben fteht? Hebe dich Satan und verfuche mich nicht!” *) 
— Kaspar Kaplit, ein Greis von 86 Jahren, hatte nach feinem 
eigenen Geftändniß oft zu Gott um fein Ende geflebt; heiteren Geiftes 
vernahm er jeßt fein Zodesurtbeil, war aber feineswegs erbaut, als er 
hörte, Daß feine Verwandten bei Liechtenftein um Begnadigung nachge⸗ 
fucht hätten. „Eine ſolche“, fagte er, „wäre mir nicht blos nutzlos, fon- 
dern auch wenig erwünfcht; und wenn ich felbft um Gnade bitten müßte, 
jo würde ich mich dem Verdacht ausfegen, als ob ich etwas Böſes ges 
than und den Zod verdient hätte. Ich habe zwar viel gefündigt, aber 
niemald gegen den Kaifer. Ich bin ein gebrechlicher Greis und des 
Lebens fchon längft müde; der Wohlſchmack der Speifen ift mir gleich- 
gültig geworden, die Annehmlichfeit des Getränfes berührt mich kaum 
mehr, ich kann nicht figen, nicht liegen und nicht gehen — was follte 
mir alfo ein weiteres Leben? Und wenn ich die Verlängerung deſſelben 
mir faum in der Freiheit wünfchen darf, wie würde ich fie im Kerfer 
ertragen?“*s*) — Heinrich Ota von 208 rief aus: „Möge der Kaifer 
immerbin feinen Thron mit unferem Blute befefligen, er wird am Tage 
des Gerichtes eine fehmere Rechenfchaft abzulegen haben! Ich bin unter 
barbarifchen Völkern gewefen, aber nie habe ich bei ihnen eine ähnliche 
Graufamfeit gefunden, daß man den Leib des Menfchen zerftüdelt. Aber 
immerhin! fie mögen die Stüde nad) Belieben ausfenden, nad) Rom, 
nad) Spanien, nach der Zürfei, übers Meer — Gott wird fie dennoch) 
einftens fammeln und ich werde mit dieſen meinen Augen den Herrn 
fehen, mit diefen meinen Obren ihn vernehmen, mit diefen Munde ihn 
preifen und mit meinem Herzen ihn ehren in Emigfeit!"***) — Der 
einzige Katholik (ehemals Proteftant) unter den Opfern des Fanatismus 
war Dionys Gernin von Ehudenic; er hatte an jenem verhäng- 
nißvollen 23. Mai 1618 die bewaffneten Stände in die Burg eingelaffen 
— er hatte es getban auf Befehl des Oberftburggrafen, dem er, der 
Burghauptmann, untergeordnet war. Seine Berurtheilung follte den 
Schein aufrecht erhalten, als ob die fümtlichen Gefangenen um politi- 
ſcher Berbrechen willen beftraft würden. Mit inbrünftiger Andacht 


*) Hist. persec. LXII. 6. 
**) Hist. persec. LXIV. 
**%) Hist. persec. LXVII. 
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1621 wohnte er dem leiten Abendmahl der Mürtorer bei und geſtand, mm 


30. 
Juni 


21. 
Juni 


derbar geſtärkt zu fein im Slauben.*) — Wegen der Bekebrung des 
Dr. Jeſſenius gaben fih die Jeſuiten unſägliche Mühe — einen me 
nigſtens wollten fie für fi gewinnen! Nachdem fie ibm Die Hölle beiß 
gemacht und er bemerkte, daß er doch nicht wohl alle jene guten Werke 
verrichten fönne, weldhe dem Menichen nad Der Lehre Der Jefuiten den 
Himmel öffnen, ermwiderten fie: jofern er nur den guten Willen babe, 
danır werde er, auch wenn der Tod im jelben Augenblide erfolgen ſollte, 
fofort in den Himmel aufgenommen! Da fragte Jeffentus: mas es denn 
mit dem Fegefeuer auf fih habe?“) — 

Am 20. Suni wurden die Gefangenen der Burg auf das Altſtädter 
Rathhaus geführt; die bier Eingeferferten eilten zu den Fenſtern un? 
begrüßten die Anktommenden mit dem Gejang des 44. Piulmes. Run 
fpeiiten fie mit einander, beteten und fangen, tröfteten und richteten ſich 
gegenjeitig auf, fprachen von der Freude, nun bald bei Ehrifto fein zu 
dürfen — feine Bangigkeit vor dem fchweren Gang auf das Schaffet 
laftete auf ihren Seelen. Der Morgen des 21. Juni begann zu grauen, 
da rüſteten fie fih, ald ob c8 zu einem Hochzeitefeite ginge; reines fris 
fhes Gewand legten fie an und fchnitten die Halsfraufen ab. Pracht⸗ 
vol ftieg die Sonne an dem heitern Himmel herauf — die Gefangenen 
füben zu den Zenftern hinab. Unten auf dem Ring war fchon alles 
lebendig. Soldaten, flarrend von Waffen, bielten das Schaffet umiıtcht, 
taufende von Menfchen ftanden, Kopf an Sopf gedrängt, alle Fenſter, 
fogar die Dächer waren befegt. Auf einem erhöhten Gerüjt hatten die 
Richter ihre Plüge eingenommen. Bon den Mürtyrern wurde ciner nad 
dem andern vorgerufen und empfing den Zodesitreih. Der Scharfrid: 
ter, jelbit ein Evangeliicher, war menfchlich genug, ihnen die nötbige 
Zeit zum legten Gebet zu gönnen. So famen fie, die bedeutenditen 
und größten Männer Böhmens, die chrenhafteften Eharaftere, die from— 
men und energifchen Geifter, auf welche das Volk jeit langen Jahren 
mit Stolz blidte: die Zierden des Landes, der Ruhm des Adels und 
des Bürgerthums, die Stügen des Staates, die Säulen der evange— 
liſchen Kirche! Ihre Köpfe fielen, aber die Worte, welche fie vor dem 
tödtlichen Streich noch ſprechen konnten, erweckten auch in den eifigfalten 
Richtern menſchliche Rührung und aus ihren Augen rollten die Thränen 
über die Bärte. Bebend und bis ins Innerfte der Seele erfchüttert 
flarrte das Volk das entfeßliche Schaufpiel an. 


*) Hist. persec. LXVIII. 
*®*) Hist. persec. LXXIV. 
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Und es war furchtbar!) Graf Joachim Andreas Schlid bes 1621 


trat zuerft das Schaffot; ihm wurde die rechte Hand und Das Haupt 
abgefchlagen, Teßteres auf dem Altftädter Brüdenthurm ausgeftell. Wen⸗ 
zel von Budowa hatte daffelbe Schickſal, auch fein Kopf wanderte auf 
den Brüdenthurm. Chriſtoph Harant, Kaplit, Dwotedy, Fried- 
ri von Bila, Heinrich Dta von Los, Dionys Cernin, Wil— 
helm Konechlumsty, Bohuslaw von Michalowic, Xeander 
Ripel (kurpfälziiher Rath) und Georg Hauenfhildt — alle folg- 
ten Schli und Budowec nah. Zohann Theodor Sirt von Ötter8s 
dorf war bereits auf Das Schaffot getreten, als ein Bote fam und ihm 
die Nachricht von feiner Begnadigung brachte; fein Verwandter, Der 
Domberr Johann Plateis**) hatte die Suche vermittelt. Dttersdorf 
ging ins Exil. Balentin Kohan und Tobias Steffek wurden 
geköpft, daſſelbe geſchah dem Rektor der Univerfität, Dr. Johann 
Seffenius, nachdem ihm vorher die Zunge ausgefchnitten worden war; 
fein Kopf fam auf den Altftädter Brücenthurm, der Rumpf aber wurde 
geviertheilt und auf dem Schindanger auf vier Pfähle aufgefpießt. 
Ehriftoph Kober und Johann Schultes wurden gleichfalls mit dem 
Schwerte hingerichtet; der leßtere war Primator von Kuttenberg, dorthin 
wurde fein Leichnam geführt und an den Gulgen geheftet. “Daffelbe 
gefhah dem Kopf des Maximilian Hodt’alef in Say. Johann 
Kutnauer und deffen Schwiegerſohn Simon Sudidy wurden an 
einem aus dem Rathhausfenfter hervorragenden Balken aufgehängt; ein 
eigener Galgen war für Nathbanael Wodnansky auf dem Altitüdter 
Ning errichtet. Wenzel Jisbicky war der einzige, der fich mit Hoff: 
nung auf Begnadigung trug, denn auch ihm war Plateis verwandt; 
er empfing dennoch deu Zodesftreich und fand in den legten Augenbliden 
erft die volle Ruhe der Seele. Wie ihm wurde auch den Neuftädter 
Bürgern Heinrich Kozel, Andreas Kocour, Georg KRecidy, 
Michael Witmann und Simon Wofac der Kopf abgefchlagen. — 
Fünf Stunden lang, von 5 Uhr früh Bis 10 hatte die Exekution ge- 
währt; 12 Köpfe wurden auf dem Altftädter Brückenthurm aufgefpießt, 
die Leiber der meiften Hingerichteten aber den Angehörigen zum Begräbs- 


9 Die ausführlihde Schilberung j. in ber Hist. persec. LXT ff. Vgl. meine 
beutfche Bearbeitung bes Perſekutionsbüchleins, auf das ich bezüglich des Details ber 
Exekution verweifen muß. 

”*) (58 ift dies berfelbe Piateis, ber am 5. März 1611 während bes Einfalls der 
Paſſaner aus der Wohnung feines Vaters, eines Sekretärs in ber böhmiſchen Kanz- 
lei, auf einen flänbifchen Soldaten ſchoß. Das Haus wurde geſtürmt und alles ver- 
wuſtet. Bgl. Stala I. 292. 
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1621 niß ausgeliefert. Am 22. Juni wurde eine zweite Exekution vollzogen, 


2. 
Juni 


3. 
Juni 


indem der Altftädter Rathfchreiber Nilolaus Dionyfius unter dem 
Galgen geführt und mittelft einer Pfrieme ihm die Zunge an das Holz 
aeheftet wurde. In diefer Stellung mußte er zwei Stunden verbringen. 
Sein Verbrechen beftand darin, daß er den König Friedrich bei Deflen 
Ankunft mit einigen warmen Worten begrüßt hatte. Drei andere, Pra⸗ 
ger Advofaten, Zofepb Kubin, Johann Swehla und Benzel 
Bozek wurden mit Ruten gepeitiht und aus der Stadt venwielen. 
Martin Fruwein von Podol entging der Hinrichtung durch einen 
freiwilligen Tod; ) am 7. Juni fand man ihn entfeelt im Schloßgraben 
liegen. Was dem Lebenden zugedacht war, Das gefchah dem Leichnam; 
dieſer wurde auf den weißen Berg gebracht, dort enthauptet, der Rumpf 
geviertheilt und die Stüde vor den Thoren der Stadt am Galgen auf 
geſteckt. ) 

Nun ging es an die weitere Arbeit! Am 28. Juni erſchien ein 
Edikt, durch welches das geſammte Vermögen der Hingerichteten und der 
Geflüchteten, die auf die Proſkriptionsliſte geſetzt worden waren, fonfiss 
zirt und den Hinterbliebenen, den Witwen, Frauen und Kindern nur 
das zum Lebensunterhalt Notliwendigfte ausgeworfen wurde. Diele 
Konfisfationen arteten im Lauf der nächften Jahre zu einem förmlichen 
Naubfyftem aus und brachten unfägliches Elend unter den befigenden 
Theil des böhmischen Adels und Volkes. In den betreffenden Mundes 
ten und Defreten bildet das evangelifche Bekenntniß, und im Zufams 
menhange damit die Revolution ſtets einen Hauptgrund für Diefe und 
alle übrigen Anordnungen, die fo lange nöthig erachtet wurden, bis in 
ganz Böhmen feine einzige evangelifche Kirche mehr zu finden und alles 
fatholifch gemacht war. Um dies zu bewerfftelligen, mußten nothwendig 
zuerft die Prediger des Evangeliums aus dem Lande vertrieben werden. 
Man ging hierbei mit einer Verſchmitztheit und Rüdfichtöloftgfeit vor, 
welche für Die feitenden Männer höchſt bezeichnend iſt. Zunächſt war 


*) ®gl. Hist. persec. LXXXIII. 

+") Die Gejchichte Böhmens weiß noch von zwei folchen Bluttagen; ber erfle war 
der 14. Februar 1633, an welchem Tage Wallenftein in feiner Wuth über ben un: 
glüdlichen Ausgang der Schlacht bei Tüten 15 feiner Offiziere auf dem Platz vor 
dem Altftädter Rathhaus hinrichten ließ. Der zweite fällt in das Jahr 1634, unmit 
telbar nad der Ermordung Wallenfteins (25. Februar); in Pilſen wurben 24 Per 
jonen, die man an ten geheimen Plänen bes Friedländers betheiligt glaubte, hinge⸗ 
richtet. Peſcheck I. 461 ff. theilt eine Gebächtnifrede mit, welche von bem 
böhmischen Erulanten Zachäus Pulegius im Jahre 1621 unter dem Titel: „Paren- 
tatio heroibus bohemis a Ferdinando II. indigne passis* veröffentlicht wurd 
und von welder fi ein Exemplar in der Zittauer Stabtbibliothet befinbet. 
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der Kurfürft Johann Georg von Sachen noch zu fhonen, der zum 
Siege Ferdinands wefentlich beigetragen und fehon am 6. Juni 1620 
das „Eaiferliche, deutfche und aufrichtige" Berfprechen erhalten hatte, 
daß Die Iutherifchen Gemeinden in Böhmen nicht angetaftet werden fol- 
fen. Der Kurfürft haßte das reformirte Befenntniß und unterdrüdte es 
in feinen eigenen Landen. Ihm blendete man die Augen, als gleich 
anfangs Die reformirten Prediger und die dem Ealvinismus nahe ftehen- 
den Brüder aus ‘Prag vertrieben wurden. Seht ging es an die Befen- 
ner der böhmifchen Konfeffion. Georg Dikaftus, der Adminiftrator 
des evangelifchen Konftftoriums, wurde vor Liechtenftein gerufen und ihm 
aufgetragen, unter den evangelifchen Predigern Prags eine Summe von 
mehreren taufend Gulden zu fammeln umd fie dem Kaifer vorzuftreden; 
ferner follten fie Friedrichs Krönung für ungültig erklären, den Altutra- 
quismus wieder aufrichten helfen, fi) neuerdings vom Erzbifchof weihen 
faffen und Die Lizenz für Die eingegangenen Ehen nachfuchen; würde ſich 
einer oder der andere entfchließen, in den Staatsdienft zu treten, fo folle 
ihm alle mögliche Vergünftigung zu Theil werden. Kein Prediger ging 
auf diefe Zumuthungen ein,*) worauf das Liechtenftein’fche Edift vom 
13. Dezember 1621 erfchien, durch welches allen evangelifchen Predigern 
Prags aufgetragen wurde, binnen drei Tagen Die Stadt und binnen wei- 
teren acht Zagen das Land zu verlaffen**) — fie traf der Vorwurf, 
Daß fie „den erften Urfprung und Anfang des vergifteten Unfrauts der 
Rebellion auögefäet” hätten. Ihre Namen find uns aufbewahrt, ***) 
es waren: Georg Dikfaftus, Pfarrer am Zein und Adniiniftrator des 
Konfiftoriums nebft feinen beiden Amtsgenoffen Wenzel Witak und 
Mag. Johann Lanzmannz Mag. Viktorin Berbenius bei St, 
Niflas, Mag. Samuel Martini bei St. Caftullus, Jakob Jakobi— 
des bei St. Martin, Beit Jakeſch bei St. Gallus, Johann Luna— 
cius bei St. Eaydi, mit dem Diakon Johann Barfhovius; Mag. 
Jakob Jakobäus bei St. Michael — alle auf der Altftadt; vorn der 
Neuftadt: Veit Fagellus bei St. Heinrih, Mag. Tobias Adal- 
bert bei St. Clemens, Matthias Ethefius bei St. Adalbert, 
Matthias Janda bei St. Michael, Nikolaus Mari bei St. 
Adalbert, Johann Hertwich bei St. Stephan, Adam Clemens bei 
St. Wenzel, und von der Kleinfeite Johann Rofacius bei St, Ni- 
kolaus. — Klagetöne erfüllten die Luft, als diefe Männer Abfchied nah⸗ 
men von ihren Gemeinden; ihre Kirchen wurden den Jeſuiten ausges 


2) Hist. persec. LI. 
*“*) Hist. persec. LII. 1. Kuzmany, Urkundenbuch 39 ff. 
æ) Hist. persec. LII. 3. 


1621 


13. 
De. 
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1621 liefert, die fie wieder weiter vergaben. Die Evangelifchen aber, welche 


21. 
Du 


der Ddeutfchen Sprache mächtig waren, befuchten die Gottesdienfte der 
Iutherifchen Gemeinden. ‘Der Kurfürft von Sachſen befchwerte fich zwar 
über den Gewaltfchritt bei Adam von Waldftein (21. Dezember), 
aber änderte damit nichts, ja die Jefuiten glaubten fogar im folgenden 
Jahre den Zeitpunkt gefonmen, auf die Gefahr Hin, den Kurfürften zu 
verlegen, auch die deutfchen lutherifchen Kirchen zu fchließen und die Pre 
diger zu „verabfchieden”, Es geſchah durch das Edift vom 24. Olto⸗ 


1622 ber 1622.) So war Prag rein.**) 


Mährendden zog eine Religionsfommiffion, deren herporragendftes 
Glied Georg Michna war, im Lande herum, von Stadt zu Stadt, 
von Dorf zu Dorf und vertrieb die evangelifchen Prediger. Die Schil⸗ 
derungen der Qualen und Leiden, denen die Geiftlichen ausgelegt waren, 
find auf uns gefommen.***) Mit einer Brutalität, wie fle in den Vers 
folgungen der erften chriftfichen Jahrhunderte faum größer war, wurden 
die Träger des kirchlichen Amtes behandelt; Schimpf und Schmach was 
ren ihr Geleit, Armuth und Elend ihre Zukunft, wenn fie nicht in 
Deutfchland, befonders in Sachſen ein Uinterfommen fanden, was häufig 
der Fall war. Diele tödtete der Schred, viele gingen in den Kerfern 
zu Grunde, einzelne wurden erfchlagen, noch andere „wegen Aufruhrs“ 
hingerichtet oder graufam verbrannt, Wir treffen bier Märtyrer und 
Befenner wie: Wenzel Wotic, Paul Eapito, Paul Möller, 
Martin Marefh, Wenzel Jakeſch, Andreas Stemberg, Jo: 
hbann Moyfes, Simon Antecanius, Andreas Jakobides, 
Adam Pifedy, Lorenz Eurtius, Paul Pöenicka, Bartholo; 
mäus Jaworsky, Elias Severinus, Johann Beranef, Sal: 
Ius Celech, Johann Bufler, Wenzel Kutcera u. a. m. An die 
Stelle der vertriebenen famen fatholifche Priefter, häufig Mönche; allein 
Die Zahl derfelben war viel zu gering, als daß man alle Kirchen hätte 


*) Der Herbft 1622 begann mit der Vertreibung der Wiebertäufer in Mähren; 
von ihnen fagt der Katholik Chlumechy (8. v. Zerotin 86): „MWiedertäufer... wer« 
den (in Mähren) geduldet, weil fie enorme Abgaben leiften, — fie zahlen enorme Ab⸗ 
gaben, da fie im Handel und Gewerbe Meifter, und ebenjo fehr eine Gerwerbs- ald 
eine Religionsgenofjenjchaft find. Denn bie Wiebertäufer wibmeten ihr Leben nid 
blos dem Gebete, ſondern auch ber Arbeit. Das Geheimniß ihrer vorzüglichen te 
nifchen Leiftungen berubte auf Arbeitstheilung, bie nicht allein ihr gewerbliches, fon 
dern auch ihr foziales Leben umfaßte.“ 

**) Hist. persec. LII. 5. Bgl. bei Befhed II. 37 ff. die Schilderung des 
Auszugs der Iutherifchen Prediger, verfaßt von einem berjelben, Namens Sigmund 
Schererz, welcher 1640 als Superintendent in Lüneburg ftarb. 

***) Bol. Hist. persec. L, jedoch nur einzelne Beifpiele vorführend, 
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befegen können, und fo fam es nicht felten vor, daß ein Pfarrer 4, 6, 1622 
ja noch mehr Kirchen zu verfeben hatte Um den Schmerz über den 
Derluft ihrer Prediger noch bitterer zu empfinden, fanden die Evange⸗ 
lifchen in den neuen Seelforgern oft Menfchen der verworfenften Art.) 
Sept fam der Ehebrud an die Tagesordnung; in den Wirthshäufern 
fagen die Priefter beim Kartenfpiel oder hielten Zrinfgelage; das Kon⸗ 
fubinat nahm in den Pfarrhäufern wieder überband, und die Berichte 
aus jener Zeit find voll von Schilderungen eines zuchtlofen Weſens 
unter der fatholifchen Priefterichaft — für fie war das verfolgte evans 
gelifche Bekenntniß und das dadurch gefchärfte Gewiſſen der Gemeinde» 
glieder feine Veranlaffung, zum mindeften den Schein zu meiden, 

Sept fam die Reihe an die Univerfitätz fie wurde von Grund aus 
reftaurirt und den Jeſuiten ausgeliefert (30. April 1622) — ein Uns pri 
glüd, das durch Ferdinand III. wieder gut gemacht wurde, fomeit es 
anging. Das Karolin wurde gefchloffen und alle Rechte, Güter und 
zreiheiten auf das Clementinum, das Sefuiten-Kollegium übertragen. 
Liechtenſtein purifizirte die Magiftrate der Prager Städte, indem alle 
evangelifchen Räthe und Beamten entfernt und durch Katholiken erfeßt 
wurden, Alles, was äußerlich irgendwie an den Proteſtantismus erin- 
nern fonnte, wurde entfernt; fo 3. B. der große vergoldete Kelch an der 
Zeinfirche mit dem nebenftehenden Bilde des Königs Georg von Bode: 
brad; man richtete an der leeren Stätte ein Muttergottesbild auf und 
ftellte daruntet das Bildniß Ferdinand IL Und wo fonft an einem 
Haufe, oder an den Kirchen ein Kelch, oder eine evangelifche Infchrift 
war, mußte alles entfernt und durch ein fatholifches Bild erfeßt werden. 
In der Stadt Leitmeriß hat fi aus jenen Zagen ein Thurm erhalten, 
der noch heute die Geftalt eines Selches zeigt. Auch in dem Innern 
der Kirchen wurden alle Erinnerungen an das Evangelium verwifcht; 
die Altire wurden, eine eigenthümliche Art des Exorzismus, mit Ruthen 
gepeitfcht und neu geweiht, die Grabmäler demolirt, fo z. B. Zizska's 
Denkmal in Caslau, Rofycana’8 und Auguftin Lucian's in der Teinkirche 
u. ſ. w. Die evangelifchen Bücher, deren ſchon in den erften Tagen 
nach der Schlacht am weißen Berge unzählige der Vernichtung anheim⸗ 
gefallen waren, wurden an vielen Orten Böhmens in großen Stößen zu⸗ 
fammengehäuft und verbrannt. Manche Eoftbare und unerfegliche Schrift 
ift damals durch den wilden Fanatismus zu Grunde gegangen; die Kom⸗ 
mifjäre hatten eutweder fein Berftändniß dafür, oder nahmen fih nicht 
die Zeit, den Inhalt der Bücher zu prüfen, ohne Wahl wurden alle den 
Zlammen geopfert. Die evangelifchen Friedhöfe wurden demolirt — kurz 


*) Hist. persec LIV. 
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Soviel auch bisher gefchehen war, ein Großes bfieb doch noch zu 
thun übrig: die Zurüdführung des geſammten Volkes in den Schooß der 
alleinfeligmachenden römiſchen Kirche. Denn es zeigte ſich, daß die Be- 
wohner des Landes, nachdem ihnen Die Prediger genommen und die 
Gottesdienfte unmöglich gemacht waren, ihr evangelifches Bekenntniß doc) 
noch nicht aufgeaeben hatten. So fehr auch die katholiſchen Prieſter, 
beſpuders die nen berufenen, den Leidenschaften und den unfautern Bes 
gierden der Einzelnen Rechnung trugen, fo wüthend fie auch auf den 
Kanzel gegen das Gift der Keberei donnerten, fo fehr fie auch baten 
und flehten, ja felbft Gewalt brauchten: der proteftantifche Geift war 
nicht fo leicht auszurotten und das evangelifche Volk ftand feft wie eine 
eherne Mauer. Es waren bei weitem noch nicht alle Prediger vertrie- 
ben, in einzelnen Kirchen wurde noch evangelifcher Guttesdienft gefeiert, 
getauft, fopulirt, das Abendmahl ausgefpendet u. |. w. Hieher ftröm- 
ten die Zeute aus meilcnmweiter Entfernung. Der neue Prager Erzbi- 
ſchof, der nachmalige Kardinal Ernft von Harrach und die Jeſuiten 
- Sagen daher dem Kaiſer an auch bier Abhülfe zu fehaffen. Edikt auf 
Edikt erfehten — im Sahre 1623 am 24. Juli und 25. September; 
1624 am 27. April, 18. und 24. Mai, 30. Zuli und 24. Nuguft: die 
noch im Rande weilenden evangelifchen Brediger follten mit aller Emſig⸗ 
feit aufgefucht und vertrieben werden; der nicht katholiſche Gottesdienft 
. wurde bei fchwerer Strafe verboten; in den Städten durften nur Katho— 
: Jiten das Bürgerrecht erlangen und Gewerbe treiben,*) nur Katholifen 
konnten in den Eheftand treten. Im Juli wurde eine Snftruftion an Die 
Kreishauptleute hinausgegeben, welche haarfträubende Beſtimmungen ent: 
hält — nur einzelnes daraus: wer einem evangelifchen Geiftlichen Unter: 
fand gibt, foll alle feine Güter und das Leben verlieren; fein Leichnam 
eines Evangeliſchen Darf beerdigt werden; wer an Faſttagen Fleiſch ißt, 
zahlt 10 fl. Strafe; wer an Sonn und Feſttagen nicht zur Meffe geht, 

wird beftraft; Ddesgleichen, wer feine Kinder in unfatholifhe Schulen 
ſchickt; nur das Teftament eines Katholiken hat Giültigfeit; die evange— 
liſchen Armen in den Hofpitälern follen, wenn fie bis Allerheiligen (1. 
November) nicht katholiſch werden, fofort verjagt werden u. f. w.**) 

Den Edikten folgte die Ausführung auf dem Fuße, und zwar zu: 
nächſt in Prag — die Katholiken nannten dies in ihrem Sinne die 
Reformation. Es wurde ein Berzeichniß angelegt, in deſſen erfter Au- 
brik die Namen aller jener verzeichnet werden mußten, welche fatholifch 


*) Das war allerdings Wiebervergeltung deſſen, was bie Proteftanten früher 


gethan. 
**) Hist. persec. XCI. 


1622 


1623 
1624 
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1622 es war ein Greuel der Verwüftung über Böhmen hereingebrochen, an 


3. 
Gebr. 


den die wilden Scenen der Huffitenfriege kaum binanreichen, 

Aus demfelben Zahre, vom 3. Februar, Datirt ein Befehl, durch 
welchen der geſammte evangelifche Adel verpflichtet wurde, vor dem Statt: 
halter Liechtenftein zu erfcheinen, ein fchriftliches Geftändnig der Verſchul⸗ 
dung gegen den Kaifer zu überreichen und um Verzeihung zu bitten; 
wer nicht erfcheine, habe auf Gnade feinen Anſpruch; wer etwas vers 
fchweige, ziehe fid) das höchfte Mißfallen des Kaifers zu; wer alles aufs 
richtig geftehe, werde das Weitere erfahren, Die Formel des Bekenntnifjes 
war vorgefchrieben. Weber 700 Adelige famen dem Edift nad! Als 
die deutfchen Fürften gegen ſolche unerhörte Gewaltichritte und deren 
Zolgen fchwere Klage führten, gab man ihnen zur Antwort: es würden 
nur diejenigen zur Verantwortung gezogen, welche durch ihr eigened Ges 
ſtaͤndniß fich fchuldig erklären. Zugleich wurde angeordnet, Daß niemand 
feine Güter verfaufen dürfe, denn an dieſe hielt man ſich bei DBerhän- 
gung der Strafen; in vielen Fällen wurde feheinbar nur ein Theil des 
Vermögens fonfiszirt, der Reſt aber dem Betreffenden in Schufdverfchreis 
bungen andgeliefert, Die nie ausgezahlt wurden. Wer Geld auf Zinfen 
ausgeliehen hatte, dem wurde aud) dieſes eingezogen; er mußte die 
Schuldbriefe vorlegen, und betrugen fie eine anfehnlihe Summe, fo 
wurde diefe im Namen des Kaifers mit Befchlag belegt und das Bers 
fprechen der Zurüdzahlung niemals gehalten. So verarmte der Adel 
und die liegenden Güter defjelben wurden an die Generaft des Kaifers, 
an deffen Günftlinge, Emporkömmlinge, Abenteurer, an Klöfter und Kir: 
chen verfchleudert oder verfchenkt.*) Nur wer fathofifch wurde, blieb 
von dieſen Maßregeln verfchont, unter denen viele Unfchuldige zu Leiden 
hatten. 

Um dem Ganzen die Krone aufzufegen, Tieß der Kaifer die fünt- 
lichen Urkunden über die Freiheiten und Privilegien der böhmiſchen 
Stände nah Wien bringen. „Das find alfo die Papiere, rief er auf, 
welche meinen Vorfahren fo große Befchwerden verurfacht Haben!“ 
Sprachs und riß die Siegel herab, ſchnitt die Unterfchriften herunter 
und warf die Pergamente in die Flammen des Kamins — unter andern 
auch den Majeftätsbrief. Schweigend, aber mit innerem Grimm ftand 
der Oberitburggraf Adam von Waldftein daneben und fah dem Gr 
bahren des Kaifers zu.**) 


*) Hist, persec. LXXXVD. Bgl. Befhed I. 485 ff., wo ein höchſt interd- 
fantes Verzeichniß Über die Verwendung ber konfiszirten Güter abgebrudt ift. 
**) Hist. persec. LXXXVI. 10. 
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Soviel auch bisher gefchehen war, ein Großes blieb doch noch zu 
thun übrig: die Zurücdführung des gefammten Volfes in den Schooß der 
alleinfeligmachenden römischen Kirche, Denn e8 zeigte fi, daß die Be- 
wohner des Landes, nachdem ihnen die Prediger genommen und die 
Gottesdienſte unmöglich gemacht waren, ihr evangelifches Befenntniß doc) 
noch nicht aufgeacben hatten. So fehr auch die fatholiichen Briefter, 
befunders die nen berufenen, den LZeidenfchaften und den unfantern Bes 
gierden der Einzelnen Rechnung trugen, fo wüthend fie auch auf den 
Kanzeln gegen dad Gift der Keßerei donnerten, fo fehr fie and baten 
nnd flehten, ja felbft Gewalt brauchten: der proteftantifche Geift war 
nicht fo leicht auözurotten und das evangeliſche Volk ftand feft wie eine 
eherne Mauer. Es waren bei weiten noch nicht alle Prediger vertrie- 
ben, in einzelnen Kirchen wurde noch evangelifcher Guttesdienft gefeiert, 
getauft, fopufirt, das Abendinahl ausgefpendet u. ſ. w. Hieher ftröm- 
ten die Leute and meilenweiter Entfernung. Der neue Prager Erzbi- 
fchof, der nachmalige Kardinal Ernft von Harrach und die Sefuiten 
lagen daher dem Kaifer an auch bier Abhülfe zu fehaffen. Epift auf 
Edikt erfhhten — im Jahre 1623 am 24. Jnuli und 25. September; 
1624 am 27. April, 18. und 24. Mai, 30. Inli und 24. Nuguft: die 
noch im Rande weilenden evangelifchen Prediger follten mit aller Emſig⸗ 
feit aufgefucht und vertrieben werden; der nicht katholiſche Gottesdienft 
wurde bei ſchwerer Strafe verboten; in den Städten durften nur Katho- 
Iifen das. Bürgerrecht erlangen und Gewerbe treiben,*) nur Katholiken 
fonnten in den Eheſtand treten. Im Juli wurde eine Snitruftion an die 
Kreishauptleute hinausgegeben, welche haarſträubende Beftimmungen ent- 
hält — nur einzelned daraus: wer einem evangelifchen Geiftlichen Unter⸗ 
ftand gibt, foll alle feine Güter und Das Leben verlieren; fein Leichnam 
eines Evangelifchen darf beerdigt werden; wer an Faſttagen Fleifch ißt, 
zahlt 10 fl. Strafe; wer an Som und Feſttagen nicht zur Meſſe gebt, 
wird beftraft; Ddesgleichen, wer feine Kinder in unkatholiſche Schulen 
ſchickt; nur das Teſtament eines Katholiken hat Gültigfeit; Die evange— 
fifchen Armen in den Hofpitälern follen, wenn fie bi8 Allerheiligen (1. 
November) nicht katholiſch werden, fofort verjngt werden u. ſ. m.**) 

Den Edikten folgte die Ausführung auf dem Fuße, und zwar zu: 
nächſt in Prag — die Katholifen nannten Dies in ihrem Sinne die 
Reformation. Es wurde ein Verzeichniß angelegt, in deſſen erfter Ru— 
prif die Namen aller jener verzeichnet werden mußten, welche fatholifch 


*) Das war allerdings Wiebervergeltung befien, was bie Proteftanten früher 
gethan. 
**) Hist. persec. XCI. 
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1624 æterca za: a tar 2 Kart, re !relüh peter zuren; U 
2 3, be far zei u clear erscader: I der 1eadlich, 
de maetenit Beier zeiten a: ec ‚ercmusni-Raraleg‘ 
iz Der Dat zer Ne Koıutie rer Du a du Tie rierte 
Mur zur bil? rel — ta zuge ihr de Shrek belſen. 
Bier Der anzeichenten Prager Pärzer (Jerrax Zdeoder Sitt, 
Jcekasun Relktimezsfe, Abrakız Ezael zu? Asvzız Jateb 
Herden, zurden ve Irmge gemälsı, Fri 2 ıT dus me m Stich 
ließen und ins Gril gan : andere warder zrdsemigrer, ze andere 
wurden Nüfriz, Tie übrigen blieben und zarder aneiFtN — Bas in 
Prız zeiteben war, das wurde alsbaltd uh zı? dem Saote durtgeführt. 
G3 rurdea Rommiincnen einzefegt. derez Ws durzı Derzund, De 
Berckner ter Stadte und Terrer farbe: x zıter: Georg Michna 
und Ten Martin von Huerta”*), liegen 73 Nabe ur du Dee 
lihite zerrenten, ibr Nıme wurde übers mir Sdrafen semamt An 
der Spitze ter berüchtigten Liechtennein iſchen Tragezer sogen Ne von Urt 
zu Ort, ließen jiets die Spuren ihrer geralsbängen, ert milärbigen 
Birkiamleit ıurüd, aber — das von oben berab dekretirte Schreckens⸗ 
ſyſtem, Ddeifen getreue Mollitteder fie waren, führte zum Ziele: Die Be 
wohner des Landes wurden katholiſch. Sie nußten, wie andenmirts 
au, 3. B. in Schlefien, einen Rerers unterzeibner, des Inbalts: „Id 
N, N. beienne vor Sort und der heiligen Jungtau Marta und allen 
Heiligen, daB ich heute ungezwungen, ungedrungen, freirillig, ven Grund 
meines Herzens zu Der alleinſeligmachenden, uralten, römiichen, fatbe 
liihen Religion bin gefommen, gelobe, ichwöre und zufage auch mit auf 
geredten Fingern, Dabei itandhaftig bis an mein letztes Ende zu bleiben. 
So wahr mir Bott helfe und die heilige Junafrau Maria und alle Her 
ligen.”**", — Tie Berichte jener Zeit finden nicht Werte genug, um 
alle die Schauderdinge und Verbrechen zu jchildern, Die „zur Ehre Got 


*, Hist. persec. XCL. 

”+, Dieſer Don Martin von Huerta war ein geborener Epanier und Teinee Zei⸗ 
hens ein verunglüdter Schneider. Wratislaw von Donin harte ihn einige Jahre 
vor dem Beginn der traurigen Wirren aus Spanien mit nad Böhmen gebracht um 
behielt ihm längere Zeit in jeinen Dienften. Nachdem er ſich auch bei einigen andern 
Herren umgelehen hatte, lernte Don Martin ein Fräulein Judith von Kolowrat ker 
nen, entführte und jchändete fie. Um tiefer Freveltbat willen wurde er nicht net 
nicht beftraft, fondern er wußte fi von Stufe zu Etufe emporzufchwingen und er 
warb fid) bei der Bertilgung der böhmiſchen Proteftanten unſterbliche Verdieuſte“ Er 
war in Böhmen von Alt und Jung gleich geflichhtet und gebaft. (Bgl. Stals 
IV. 306.) 

”“) Sugenheim, Geſchichte ber Jeſuiten I. 300. 
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tes und der heiligen Kirche” verübt wurden und größtentheils in Die 
Jahre 1624—26 fielen.*) In Kuttenberg, der zweiten Stadt des 1626 
Landes, flüchteten fich die futherifchen Bergfnappen, meiftens “Deutfche, 
als fie von der Annäherung der Liechtenſtein'ſchen Apoftel hörten. Ins 
folge defien mußte der Bergbau eingeftellt werden, was den Kaifer ang 
Leben ging; es wurde daher mit den Bürgern ein Vertrag gefchloffen, 
nach welchem fle den Erzbau in eigene Regie nahmen, Dagegen Reli: 
gionsfreiheit zugefichert erhielten. Der Vertrag wurde in der ſchimpf— 
lichſten Weife gebrochen und die fämtlichen Einwohner fatholifch gemacht. 
Jungbunzlau, feit faft 200 Jahren der Hauptfiß der böhmifchen 
Brüder, ſah im Gefolge der Kriegsknechte die Kapuziner einzichn; der 
Widerftand der Bürger erhöhte nur die Wuth der Bekehrer, welche erft 
im Sabre 1627 mit der Ausrottung des in Fleifh und Blut überges 1627 
gangenen Proteftantismus fertig wurden, Geit 1517 gab es in Leit— 
merig feinen einzigen fatholiichen Einwohner, jegt wurde das Verhaͤlt⸗ 
niß nur zu bald ein umgefehrtes. So ging es auh in Königgrätz, 
der alten Zaboritenftadt, die in ihren Mauern den ehrmwürdigen, unter 
den gelehrten Böhmen mit Ehren genannten Afontius**) beherbergte, 
Bidsow, Saaz (wo nad) dem Zeugniß ded Fürften Georg von An- 
halt niemals das Abendmahl nach fatholifcher Weife gefpendet worden 
war), Taus, Rofycan, Schlan, Pradatic, Eger,***) Piſek, 
Laun, Böhmifch-Leippa, Gabel, Niemes, Kaaden, Pardubic, 
Haida, Benfen, Karlsbad, Rumburg, Böhmiſch-Aicha, 
Hirfhberg, Teplig, Reichenberg,F) Friedland, Joachimsthal, 
Schlaggenwald uf. w. — alle, alle ohne Ausnahıne wurden eine 
Beute des Katholizismus, nicht aus Ueberzeugung, fondern durch Zwang, 
Gewalt, die empörendfte Roheit, die fogar von Katholiken verdammt 
wurde. Wahrlich, es darf uns nicht wundern, wenn bie und da die 
in ihren religiöfen Gefühlen unmenſchlich mißhandelten Einwohner zu 
den Waffen griffen, aber freifih nur, um defto eher zermalmt zu wer- 
den. Was lag übrigens damals an dem Menfchenleben! Wo man feis 
nen Glauben nicht mehr befennen darf, da fchlägt man das Leben leicht 
in die Schanze vder wird ein Heuchler. Die Frucht der jefuitifchen 





*) Die Hist. persec. XCIII-CII malt eine Reihe diefer Scenen fehr anſchau⸗ 
lich aus. Vgl. Beihed II. 195 ff. 

“*) Bol. oben ©. 506. 

“*) Bol. Dr. Ab. Wolf, Reformationsgefchichte v. Eger. (Sitzungsberichte ber 
Taiferl. Alademie der Wiflenichaften. Wien 1850.) 

P) Val. Dr. €. A. Tobias: Beiträge zur älteften Geſchichte der evangeliſch⸗ 
Iutherifchen Kirche in den Herrichaften Weichenberg, Friedland, Grafenftein, Gabel 
u. |. w. 1868. 
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1627 hatte, hielt es der Kaifer doch nicht für angezeigt, die Eiſenſchrauben 


auch nur wenig zurüdzudrehen. Allerdings fonnten die Herren und 
Knechte des Fanatismus den Bewohnern nicht das Herz und die Nie— 
ren prüfen; Die äußeren Kormen des Katholizismus wurden eben abge: 
tban, wie man ein Kleid auss und anzieht, und die Gefinnung blieb bei 
einem großen Theil evangelifh. Für diefe Dämmerte ein Hofnungsftrahl 
möglicher Errettung aus den Zefleln des Sefuitismus, als Guſtav 
Adolf in Deutfchland erfehien. Sein Siegeslauf führte ihn nach Leip⸗ 


1631 zig und die Niederlage Tilly's (17. September 1631) öffnete der 


17. 
Ext. 


2a. 
Rov. 


proteftantifchen Armee den Weg nach Böhmen. Unter Johann Georg 
von Arnheim brachen die Sachſen ein und unaufhaltfam ging ihr Zug 
nah Prag. Run war die Reihe, von Schreden und Entfegen ergriffen 
zu werden, an den faiferlichen Machthabern. Die Statthalter und der 
Erzbiſchof flüchteten fih, ihnen folgte der fatholifche Adel, viele reiche, 
befonders italienifhe Kaufleute und angefebene Bürger. In den eriten 
Tagen ging es allerdings ſtürmiſch in Prag zu, und felbft die Domfirde 
hörte wieder die evangelifche Predigt in ihren Hallen. Als aber am 
20. November der Kurfürft von Sachſen feinen Einzug in Prag bie, 
fehrte mehr Ordnung und Zucht ein. Diele Erulanten, bejonders Geift- 
fiche, waren mit ihm gefommen; fchon unterwegs wurde in den verſchie⸗ 
denen Städten der evangelifche Gottesdienft wieder eingerichtet, und am 
21. November begaben fich die zurückgekehrten evangelifchen Prediger im 
feierlihen Zug in die Teinfirche und dankten Bott für den Wieder 
gewinn des Evangeliums. Am 1. Adventjonntag murde im Zein nad 
zehmjühriger Herrichaft des Katholizisinus der erfte evangelifche Gottes⸗ 
dient gehalten. Das Volk war maffenweife berbeigeftrömt. Nuchmit: 
tags wurde ein Aft der Pietät vollzogen. Die zwölf Schädel der im 
Jahre 1621 Hingerichteten, die nod) immer vom Altitädter Brückenthurm 
berabgriniten, wurden herunter geholt, in einen mit Seide ausgejchlu- 
genen Sarg gelegt und in die ZTeinfirche übertragen, wo Martini die 
Gedächhtnigpredigt für die Glaubenstreue der Märtyrer hielt. Dann 
wurde der Sarg beigefegt — heimlich, fo daß niemand die Begräbniß— 
ftütte wußte, bie es im fpäterer Zeit erft befaunt wurde, daß die 12 
Köpfe in der Sulvatorfirdye nahe an der Mauer, wo fich der Thurm 
befindet, beitattet worden waren. 

Nun ging man auch daran, das evangelifche Konftftorium wieder einzu⸗ 
richten; Mag. Samuel Martini von Drazowa, jet Pfarrer am Zein, 
wurde zum Adminiftrator gewählt; als Affefforen des Konſiſtoriums wurden 
ihm beigegeben: Pfarrer Adam Klemens bei St. Wenzel, Jo haun Ro 
ſacius bei St. Nifolaus, Mag. Paul Eruppius bei St. Heinrid, 
Mag. Johann Hertwig bei St. Stephan, Stephan Dlomuiandfy 
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bei St. Peter. Die Jefuiten wurden vertrieben und die Univerſität 1631 
durch die Evangelifchen wieder in Beflg genommen. Ungeheure Schäße, 
beſonders aud) große und ausgewählte Bücherfammlungen wurden da⸗ 
mals von Prag fortgeführt und finden fich noch heute viele der felten- 

ften, ehemals nach Böhmen gehörigen Schriften auf den Bibliotheken 

zu Stodholm und Upfala, unter andern die guthifche Bibel des Ulfila. 

Die neue Herrlichkeit dauerte aber nur furze Zeit; am 25. Mai 1632 1632 
fapitulirte der fächfifche Befehlshaber nad) einer heftigen Befchießung der Si 
Stadt Prag. Der kaiferlihe Feldherr Wallenftein hielt feinen Ein- 
zug, und in großer Zurcht und Bangigfeit harrten die evangelifchen Pre- 
diger ihres Schickſals. Sie hatten fich in der Salvatorfirche verfammelt ; 
diefelbe wurde erftürmt, den Adminiſtrator Martini mit allen übrigen 
Predigern warf man ind Gefängnig auf dem Altftüdter Rathhauſe — 
die erfte That des mit MWallenftein wieder zurücgefehrten Erzbiſchofs 
Harrach und der Zeiten. Am 30. Mai wurden fämtliche evangelifche 
Prediger aus der Stadt vertrieben; zum zweitenmal wanderten fie ind 
Exil, um nie mehr zurüdzufehren.*) 

Wie in Prag war aud) auf dem Lande das evangelifche Bekennt⸗ 
niß neu aufgelebt, und der Kaifer machte die bittere Erfahrung, daß fos 
viel Blutvergießen, fo großartige Konftskationen, fo haarfträaubender 
Drud und felbft die Dezimirung der Einwohner die Liebe zum Evans 
gelium nicht erftict hatte. Die Arbeit der Zefuiten begann alfo von 
neuem, aber diesmal nicht unter der maffenhaften Anwendung fo furdt- 
barer Mittel wie früher; fie wurde durch verfchiedene Umftände erfeich- 
tert, unter andern auch dadurch, daß der Tod Guſtav Adolfs bei Lügen 
viele Hoffnungen zu Grabe trug (6.—16. November). Dennoch gab es der 1 
Anzeichen nicht wenige, Daß der evangelifche Glaube ſich immer nod) 
nicht ganz ertödten laſſen wolle; man meinte zuerft, e8 nur mit den 
legten Zuckungen ded Zodesfampfes zu thun zu haben, aber bald nach 
dem Regierungsantritte Ferdinand IIL.**) erfchienen die faiferlichen Pa- 
tente vom 15. Dezember 1638, 19. Januar und A. Februar 1639, 1639 
welche den Nachweis lieferten, daß doch noch immer viele Bewohner 
Böhmens „in ihren Ketzereien halsſtarrig verharren und auf dem Lande 
und in den Prager Städten heimliche Zufammenfünfte anftellen”; fie 


80. 
Mai 


") Bergl. Die gleichzeitige, feltene Schrift: Ecclesiarum evangelico -bohemi- 
carum status modernus, mense Junio anni 1632. fideli narratione expositus. 
Wittenb. 1632, 

**) Ferdinand IL. war am 15. Februar 1637 geftorben, das Jahr vorher Ferbi- 
nand III. zum deutſchen Kaifer gewählt worden. — Bgl. Kuzmany, Urkunden⸗ 


End 50 ff. 
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werden aufgefordert, bie zum 24. Februar das Land zu verlaffen oder 
fatholifch zu werden, widrigenfalld fie fchweren Geldftrafen verfallen. 
1648 Aın 24. Dftober 1648 wurde zwar der weitfälifhe Friedensſchluß 
unterzeichnet, aber die menfchlihen Beftimmungen deffelben im Punkte 
der Religion follten nach der ausdrüdlichen Erklärung des Kaifers in 
den Erblanden des Haufes Habsburg Feine Geltung haben! Und fie 
hatten feine; die Neligionsartifel des FriedensinftrumentS waren für 
Böhmen nicht vorhanden, und e8 war nur ein Gnadenaft, wenn eitizel- 
nen evangelifchen Perſonen die Rückkehr ins Land und die Erwerbung 
ihrer ehemaligen oder neuer Befigungen geitattet wurde — weitere Rechts⸗ 
wohlthaten waren Damit nicht verbunden, ſolche Berfonen blieben fogar 
von der Zandtafel ausgefchloffen”) und die des Protejtantismus vers 
dächtigen oder ihm wirklich ergebenen Grundherrn mußten, „wenn fie 
das Benefizium der Landtafel genießen wollten”, den Nachweis liefern, 
daß fie katholiſch ſeien.“) Kaiſer Leopold I. verbot den wenigen 
PBroteitanten, die fich jeßt unter dem höhern Adel Böhmens befanden, 
fogar die hänslichen Andachtsübungen auf das ftrengfte;***) und wenn 
wirklich in den taufend Fällen quälender Nedereien Klagen und Beſchwer—⸗ 
den bei dem Corpus Evangelicorum in Regensburg einliefen, fo zeigte 
fich deutlih die Ohnmacht jener Körperfchaft, Eonnte Doch der Garant 
des weftfülifchen Friedens, der König von Schweden, durch feine Mini- 
fterrefidenten in Wien für die zeitweiligen Interventionen in Angelegen- 
heiten der Evangelifchen feine anderen Erfolge erzielen, als freundliche 
Redensarten. Der ſchwediſche Gefandte am Wiener Hofe, Eſaias 
Pufendorft) las am 27. März 1675 im Rathe feines Königs zu 
Stockholm einen Bericht über feine Erfahrungen und Beobachtungen in 
Wien und meldete auch bezüglich Böhmens, daß dort fein Evangelischer 
fi niederlaffen und etwas Eigenes kaufen dürfe; der Kaifer fei von 
feiner Umgebung in dem Gedanken befeftigt worden, „daß er in feinem 
Gewiſſen obligieret fei, feine vermeintlich verirrten Unterthanen quo- 
cumque modo wieder in den Schooß der römifchen Kirchen zu bringen.” H) 
1707 — Joſeph I. war von Ddenfelben Ideen beherrfcht und erklärte 1707 
die häuslichen Andachtsübungen der Evangelifchen für ein Sriminalver- 


*) Patent vom 26. November 1650. Kuzmany 54. 

**) Ranbtajel-Inftrultion vom 30. November 1652, Kuzmany 55 f. 
”**) Batent vom 17. Dezember 1697 und 23, Anguſt 1701. 

f) Er war der Sohn eines jächfifchen Pfarrers und 1628 in Dorf-Chemnik ge⸗ 
boren; in ben ſchwediſchen Staatsbienft eingetreten, brachte er die Jahre 167174 alt 
Sefanbter in Wien zu. Vgl. 8. G. Helbig, Eſaias Pufendorf’8 Bericht über Kailer 
Leopold, feinen Hof und die öfter. Politit 1671—74. (Leipzig 1862.) 

Tr) Pufendorf 42, 58 f. 


ARE nn. . 


Untergang ded Evangeliums in Böhmen. 649 


brechen. Karl VL ließ 1725 auf die evangelifchen Bücher mit einem 
Eifer fahnden, der einer beffern Sache würdig geweſen wäre; er erklärte 
durch das Dekret vom 11. März 1733 den Abfall vom fatholifchen 
Glauben als ein. Staatöverbrechen (crimen contra statum) und fühlte 
fi} „ex supremo munere regio* und vermög des ihm zufommenden 
„juris supremae advocatiae et protectionis ecclesiae* verpflichtet, alle 
Kegerei, die in Böhmen noch vorfindlich wäre, auszurotten. Zu dieſem 
Ende beftellte auch er eine Religionsfommiffton in Prag, in welche der 
Oberitburggraf als :Bräfident, der Oberjtlandrichter, ein Appellations- 
rath, der Prager Erzbifchof, defjen Generalvifar und der Abt von Etras 
how berufen wurden. Die Kommiffion hatte Mittel zu erfinnen, „wie 
nicht nur dem Zuwachs des feßerifchen Unfrautes mit Nachdruck vorges 
bogen (sic!), fordern auch der bereits Wurzel gefaßte Diesfällige Same 
nach und nach wiederum gänzlich ausgerottet werden könne;“ die Ketze⸗ 
rei iſt durch die fatholifche Geiftlichkeit zu unterfuchen, die Strafe felbft 
aber durch die Appellationsfammer zu verhängen.*) Und noch am 29. 
November 1752 wurde das evangeliiche Bekenntniß für ein Kapitalver- 
brechen erflärt und neben dem Hochverrath und der Rebellion genannt.**) 

Die Geſchicke der Brüderunität waren mit denen der übrigen Evans 
gelifchen aufs innigfte verflochten. In dem Konfiftortum faßen, wie 
fhon am gehörigen Orte erwähnt wurde, drei Brüder: der Senior 
Matthias Eyrus, Johann Ciryllus und Corvinus; nad den 
Tode des Cyrus trat Baul Fabricius ein. ‘Die Brüderpriefter fielen 
dem cerften Sturm zum Opfer; auch von ihnen famen während der 
- furchtbaren Wirren mehrere ums Leben, die meiften wanderten aus, 
nachdem fie ſich noch bis 1627 in Mähren unter den fchwierigften Vers 
hältniffen gehalten hatten. Als Senioren aus dieſer Zeit werden ge- 
nannt: Martin Gratian Serlich (1626-29), Daniel Nifola- 
jevius (1627—33), Johann Turnovius (1629 zum erften Bifchof 
gewählt), Georg Eraftus (1629— 43), Paul Baliurus (1629—32), 
Lorenz Zuftinus (1632—48), Matthias Profop (1632 —36), 
Johann Amos Eonenius (1632— 71), Paul Fabricius (1632—?), 
Martin Orminius (1633—43), Johann Rybinius (1633—38), 
Johann Büttner (1644).***) 

Unter den Genannten ift es Johann Amos Comenius, welcher 
im Ertl ſozuſagen der Träger der ganzen Unität wurde.) Johann 


*) Ruzmany 77 f. 
**) Kuzmany 78. 
**%) Fontes XIX. 452 f. 
+) Bol. den Art. Comenius in Herzog’s Real⸗Encykl. 
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1733 


1752 
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1752 Amos wurde in dem Dorfe Komna (bei Brumow in Mähren) geboren, 
daher fein Beiname Komensky oder fatinifirt Comenius. Weber feine 
Zugendzeit ift nichts befannt, nicht einmal, ob feine Eitern der Unität 
angebörten. Seine Studien machte er zu Herborn und Heidelberg. 
1616 fehrte er in die Heimat zurüd und ward Rektor der Brüderſchule 
zu Prerau, zugleich Prediger dafelbft. 1618 fam er nah Zulnek, in 
der dortigen Schule führte er der erfte den Anfchauungsunterricht ein. 
1621 lernte er in feiner Gemeinde die Glaubensapoftel des Kaifers 
fennen, aber erft 1624 wurde er aus Fulnek vertricben und hielt ſich 
bis 1627 zu Sloupna in Böhmen bei Georg Sadowsky verborgen. 
Im felben Jahre flüchtete er mit mehreren Brüdern nad) Lyfſa in Polen, 
dem Grafen Lesczinsky gehörig. Die dortige Brüdergemeinde war 
in den legten Jahren durch Flüchtlinge aus Böhmen anfehnlich gewachſen 
und der Senior Martin Gratian Gerlich lebte hier von 1624 bis 
1629. Die Gemeinde hatte ein Gymnaſium, an welchem Comenius 
Lehrer wurde, und in diefer Stellung ſchuf er neue Gefichtspunfte in 
dem Schulwefen. Er erkannte es, daß das Kind in der Schule unters 
richtet und erzogen werden müffe; er ftellte ſchon den Grundfag auf, daß 
der Menſch nur dur die Erziehung Menſch werde; feine Bildung ber 
ginne mit feinem Entftehen, und die Stätten zur Pflege, zur Erziehung 
und Bildung des Kindes find das Elternhaus und die Schufe. Come: 
nius verlangt die Einwirkung des Lehrer auf den ganzen Menſchen, 
er gibt der Methode eine pfychologifchranthropofogifhe Unterlage und 
fordert das ſtufenweiſe Fortſchreiten im Unterricht und die Erhaltung des 
Schülers in fteter Geiftesthätigkeit; er entwicelt an dem Anſchauen der 
Dinge die Gedanfen und lehrt die Dinge fehen, begreifen und allfeitig 
erfaffen. Zür die Wirkfamfeit des Lehrers in der Schule verlangt er 
eine übereinftimmende erziehliche Thätigkeit im Haufe, in der Familie 
— er ift der Peftalogzi des XVII. Jahrhunderts, Seine didaktiſchen 
und pädagogifhen Grundfäge hat er zuerft in dem Wert „Novissima 
linguarum methodus“ vorgetragen; fein befannteftes Werk aber ift der 
„Orbig pietus“, ein Buch, welches in viele Sprachen überfeßt wurde und 
mandyerlei Nachahmung fand.*) 

Im Zahre 1632 wurden mehrere Brüderfgnoden zu Lyſſa gehalten; 
fie hatten jegt nicht mehr die Bedeutung wie vor Zeiten, denn die Unie 

md Mähren war zerfprengt und die Brüder in Polen 

und mehr mit den dortigen Neformirten vereinigt: 

noch an gewiffen Eigenthümlichleiten fet, wie 
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3. B. an dem Bifchofsamt, dem engern Rath und der Synodaleinrich⸗ 1752 
tung.*) Auf der Lyſſaer Synode vom 6. Oktober 1632 wurde Come⸗ 
nius zum Senior gewählt, der engere Rath ergänzt und einigen Diss 
fonen die Ordination ertheilt; Georg Eraftus erhielt die oberfte 
Bijchofsgewalt, Comenius ward Schreiber der Unität und zugleich Leiter 
des Schulwefend. Es wurde der Drud mehrerer Bücher befchloffen, 
unter denen vor allen die Gefchichte der Verfolgungen (historia perse- 
cutionum ecclesiae bohemicae) zu nennen ift — fie war eben fertig ge⸗ 
worden.**) Die Vollendung der „Geſchichte won dem Urfprung der 
Brüderunität” wurde dem Comenius aufgetragen; Adam Hartmann 
follte die von Matthias Koneeny begonnene Ueberfegung der „Loci 
communes theologiei* Melanchthons zu Ende führen, Johann Sta— 
dius eine Konkordang abfaffen u. |. w. Andere Befchlüffe bezogen ſich 
auf die Grleichterung des Exils und auf das Verhalten gegen die dem 
Brüderglauben untreu gewordenen Briefter und Diafonen. 

In demfelben Jahre (27. Zebruar) waren die polnifchen Senioren 
zu einer Didzefanfpnode in Lyſſa zufammengefommen, auch Comenius 
war gegenwärtig. Hier wurde die Vereinigung mit den Brüdern in 
Polen und Lithauen fefter begründet, es wurde Bericht erftattet über 
die Erulanten, über die Disziplin unter den jungen Leuten, über des 
Comenius Werk: „die chriftlihe Panfophie” und über andere Dinge, 
welche deutlich ein Gedrücktſein der Brüder durchblicken laffen. Bemer⸗ 
fenswerth find die Anordnungen bezüglich der Schule in Lyſſa. Diefelbe 
fol aus vier Klaffen beftehen; jeder Lehrer habe täglih 5 Stunden mit 
feiner Klaſſe zu arbeiten, die häuslichen Uebungen follen nicht vernach- 
Läfftgt werden. In der Prima ſoll die Ethik nach Skultetus vorgetragen 
werden, Comenius' „Janua linguarum“ wird als Grundlage des Sprach⸗ 
ftudiums eingeführt und foll das Buch in einer zehnfachen Stufenfolge 
durdhgearbeitet werden: 1) Leſen, deutliches und richtiges Ausfprechen 
der Worte; 2) Erklärung der Begriffe in Ddeutfcher, böhmijcher und 
polnifcher Sprache; 3) Ueberfeßung der Worte ins Latein; 4) Einübung 
fämtlicher Sonjugationen und Deklinationen; 5) Ableitung der Wörter 
aus deren Wurzeln; 6) Gedächtnigübungen einzelner Leſeſtücke und Syn⸗ 
tag; 7) Eleine Erzählungen; 8) Uebungen in der Synonymif, Paraphrafe, 
Anwendung der Epitheta und Antitheta; 9) Disputationen der Schüler 
über das bisher Eingeübte; 10) Anwendung des Gelernten in Ausar⸗ 


*) Dekrete ber Unität 276 ff, wo die Verhandlungen der Synoden vom 1. Aug. 
und 6. Dftober 1632 mitgetheilt find. 
“) Bel. die Borreden in meinem „Perfelutionsbilchlein” und in ber feltenen 


twinifchen Ausgabe. 
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1752 beitung von Reden, Abhandlungen u. |. mw. — Die Umgangsfprache der 
Schüler foll die Tateinifhe fein; jeden Tag foll vor dem Unterricht ein 
Pfalm gefungen und ein Abfchnitt aus der Bibel gelefen werden. Ten 
Begrübniffen foll immer nur die halbe Klaffe beimohnen. Der Rektor 
der Schule empfängt jährlih als Salür 300 fl, der Konreftor 200, 
der Kantor 150, die Kollegen 150, der Inſpektor 50; für Schulbedirf: 
niffe werden 50 fl. jübrlih ausgeworfen. *) 

Die Unität war nicht mehr die Herrin in ihrem eigenen Haufe: 
fo oft eine Synode abgehalten werden follte, mußte der Superintendent 
um die Erlaubniß angegangen werden. War aber die Unität im Nie 
dergang begriffen, fo arbeitete Comenius um fo emfiger in der Schule 
und in feiner Studierftube. Seine pädagogifchen und fonftigen Schriften 
brachten ihm eine fo ehrenvolle Anerkennung, daß ſowohl das engliiche 
Parlament als auch der ſchwediſche Reichsrath im Jahre 1638 ihn um 
die thätige Mitwirkung bei der Erneuerung ihres Schulweſens baten. 
Comenius zögerte eine Zeitlang, dann ging er im September 1641 nad 
London; hier aber wurde feine Thätigfeit unterbrochen Durch die Zer— 
wiürfniffe zwiſchen Karl I. und dem langen Parlament, und Comenius 
verließ England 1642 und ging nah Schweden, wo der Kanzler 
Drenftjerna ihm einen Zahresgehalt verichaffte, Damit er feinen Stu: 
dien forgenlos obligen könne. Zu Elbing in Preußen lebte er nun 6 
Jahre, mit wiſſenſchaftlichen Arbeiten befchäftigt: es waren theils poles 
mifche Schriften gegen Sozinianer und Katholiken, theils apologetiice 
zur Vertheidigung des chriftlichen Offenbarungsglaubens, theils philoſo⸗ 
phifche, wie Das „Opus pansophicum“, von dem aber nur die Einleitung 
fertig wurde.**) Um das Ende feines Elbinger Aufenthaltes füllt feine 
Erwählung zum erften Bischof der Unität (1648). Im Sabre 1649 
verfaßte er einen Auszug aus der „Geſchichte der Unität“ des uns be 
reits bekannten Zafitins, welhe Schrift Comenius in der Bibliothef 
des Karl von Zerotin in Breslau gefunden hatte (hier durfte nim 
lich Zerotin feine legten Lebenstage zubringen). Der Auszug bezicht 
ſich anf die 7 erften Bücher, Das 8, Buch veröffentlichte Comenius voll 
ftändig. Das nächte Jahr (1650) ging er nach Siebenbürgen, wo er 
unter dem Schuße des Fürften Sigmund Rafoczy das Gymnafium 

*) Dekrete der Unität 296 f. 

**) Sie führt ben Titel: „Prodromus pansophiae“ und wurde tbeilmeije ven 
Buddeus in Halle 1702 als „Panegersia seu de rerum huınanarum emendatione‘ 
in des Comenius Historica narratio herausgegeben. (Vgl. die Borrebe des Buddeut 
a. a. DO.) Ueber die großartige Anlage der „Pansophia“ vgl.: Sigungsberichte der 
kaiſerlichen Akademie der Wifjenfchaften. Wien 1855. XV. Heft IL und IH. 455 fi. 

(enth. Gindely: Über des I. A. Comenius Leben und Wirkfamkeit in der Fremde.) 
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zu Saros⸗Patak einrichtete. 1654 fehrte er nach Lyſſa zurüd, mo er 1752 
die Herausgabe der Verfolgungsgefchichte in böhmifcher Sprache beſorgte. 
Der große Brand von Lyſſa im Jahre 1556 brachte Comenius nicht nur 
um alle feine Habe, fondern trieb ihn und Die Brüder in Die weite 
Welt. Er ging mit dem Schmerz, fein böhmifches Wörterbuch, an dem 
er 44 Jahre lang gearbeitet hatte, verbrannt zu wiffen, zunächft nach 
Frankfurt an der Oder, fodann nach Amfterdanı, wo er mehrere feiner 
Schriften veröffentlichte (3. B. 1657 opera didactica, 1658 Orbis pictus 
in neuer Auflage, Manuale biblicum, 1659 Schola ludus seu Encyclo- 
paedia viva, 1660 die Brüdergefchichte und die Ratio disciplinae, 1661 
den Kutehismus für die zerftreuten Schäflein EChrifti in Zulnef, 1663 
Lux in tenebris, 1668 Unum necessarium), die Söhne reicher Kauf: 
leute unterrichtete, aber auch infolge feiner Befanntfchaft mit dem Sprot: 
tauer Gärber Ehriftoph Kotter, mit der Predigertochter Juliane 
Poniatowska und dem Exulanten Nikolaus Drabidy fi in die 
ihm von diefen mitgeteilten Viſionen und chiliaftifche Träumereien vers 
fenfte, durch die er fich viele Widerfacher ſchuf. Die Erklärung hierfür 
liegt ohne Zweifel in feiner glühenden Liebe zur Brüderfirche und in 
dem tiefen Schmerz über die Geſchicke feines Vaterlandes; von beiden 
bewegt, hoffte er zuverfichtfich auf die Erfüllung feiner Wünfche, die fich 
auf ein Gottesgericht gegen das Haus Öefterreich und die Jefuiten und 
auf die Wiederherftellung der Unität in Böhmen und Mähren bezogen. 
Die falfhe Myftif des Comenius mar eine Verirrung, die mit feinen 
berben Geſchicken zuſammenhing; wäre es ihm vergönnt gemwefen, fein 
Biſchofsamt in Ruhe und Frieden in der alten Brüderftadt Jungbunzlau 
zu führen, dann wäre fein fo kräftig angelegter, fo vielfach thätiger Geift 
faum in jene Regionen gerathen, über welche uns die Schrift in ihrer 
Weisheit feine fichern Auffchlüffe gibt. 

Im Jahre 1647 Tebten nur noch die beiden Senioren Comenius 
und Johann Büttner. Die Gefahr Tag nahe, daß die Reihenfolge 
der Brüderbifchäfe unterbrochen werde, was für den Ball von großem 
Nachtheil fein mußte, wenn die Brüderfirche jemals wieder aufgerichtet 
werden follte. ine Reife zur Brüderfynode nad) Polen war für Co» 
menius damals nicht wohl möglih und fo gab er feine Zuflimmung, 
Daß es mit der Wahl neuer Senioren jetzt ebenfo gehalten werden folle, 
wie einft, als Johann Gerny zum Senior gewählt wurde. Die Synode 
von Milenczyn in Polen wählte im Herbft 1662 Nikolaus Gertich 
zum Senior für den polnifchen, und Peter Jablonsky, Prediger in 
Danzig, für den hböhmifch-mährifchen Theil (in partibus) der Unität; 
beide (leßterer war des Comenius Schwiegerfohn) wurden von Büttner 
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1752 ordinirt.*) Am 15. November 1671 farb Comenius im Kreife der 
Seinigen zu Amfterdam. Er war der „lebte Biſchof“ der alten Brüs 
derfirche, denn diejenigen, die nach ihm famen, waren es blos dem Na: 
men nad, da die Unität unaufbaltfam mit den Lutheranern und Refor: 
mirten verſchmolz. Ueber 200 Zahre hatte fie beftanden; ihr Anfang 
war bedingt durch das Verderben der alten Kirche, ihr Untergang lag 
in der rohen Gewalt, welche für Rom das Schwert zog, nachdem die 
Waffen des Geiftes gegen das Evangelium fih ſtumpf erwiefen hatten. 
„Comenius hatte etwas wahrhaft Putriarchalifches an fi; eine tiefe 
fittlihe Würde, eine Einfachheit ohne Gleichen, eine ftete Dienftfertigs 
feit und ein gutes, das Elend der Armen mitfühlendes Herz beurfundet 
fih bei ihm. So zeigte der legte der Brüder die Eigenfchaften an fich, 
die in einem, wenn auch viel unvollfomnenerem Maaße (sic!) fich flets 
bei der Menge vorfanden.”**) 

Das ift das Ende der Reformation in Böhmen! Ein düfteres, mit 
viel Blut befledtes, mit großem Elend gefchwärztes Bild haben mir auf 
gerollt, und wenn wir fragen: wodurd ging die evangelifche Kirche in 
Böhmen zu Grunde? — fo werden viele zu der Antwort geneigt fein: 
durch die Revolution von 1618! — Die Gefchichte redet anders! Es 
gibt Dinge, fügt fie, welche aud eine lammherzige Natur zur Verzmweif- 
fung, zur Naferei bringen. Was den Böhmen im Punkte des Glaubens 
bewilligt ward, e8 wurde zwar abgetrogt, aber dennod) feierlich beſchwo⸗ 
ren. Daß ed nie gehalten wurde, daß man es ſtets nur mit einer 
Hand, ftets mit dem Entjchluß darreichte, alles wieder zurüdzunchmen 
— dad war der Urfprung der Revolution und — der Sieger behält ja 
immer Recht. Man mag die Gefchichte Drehen wie man will: dieſe 
Wahrheit wird man nur dann mit Ausficht auf Erfolg umzuftogen im 
Stande fein, wenn man den flaren Beweis führt, Daß es in Böhmen 
und am faiferlihen Hof in Wien feine Jeſuiten gab! — 


*) Die Reihe der nachfolgenden Brüderbiſchöfe ift: 1673 Adam Samuel Hart 
mann; 1676 Johann Zugehör; 1692 Joachim Gulih; 1699 Johann Jabkobides und 
Daniel Ernft Jablonsky (Sohn des Peter Jablonsty); 1709 Salomon Opit; 1712 
David Caſſius; 1725 Paul Caſſius; 1734 Chriftian Sittow; 1735 David Nitid« 
mann; 1737 Nilolaus Graf Zinzendorf,. (Vgl. Theoph. Reichel; Kurze Lebenöke 
Ihreibungen merkwürdiger Männer aus der Br. ©. 4. Tief. 116.) 

**) Morte Gindely's in den Sigungsberidten XV. 537. 
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XVII 
Die nene Zeit. 


(Seit 1752 bis zur Gegenwart.) 


(Die Refte der Evangelifhen in Böhmen. Herrnhut. Das Evangelium in Aſch. Jo⸗ 

ſeph II. Placetum regium. Aufhebung der ſeit Ferdinand II. erfhienenen Religions» 

mandate. Zoleranzpatent. Ansführung ded Toleranzpatentes. Die Kirche der Ange- 

burgifchen und Helvetiſchen Konfeſſion in Böhmen. Die erften Prediger. Gegenwärtiger 

Beftand ber evangeliihen Kirche in Böhmen. Das Konfiftorium in Teſchen und Wien. 

Die evangelifhe Kirche Böhmend ald heil der Geſammtlirche des dentſch⸗ſlaviſchen 
Defterreih. Schluß.) 


„Du wirft meine Seele nicht in der Hölle Taffen und nicht zugeben, 1752 
daß dein Heiliger verweſe.“ (Pfalm 16, 10, Apoftelg. 2, 27.) Mit 
dieſem Schriftwort eilen wir zum Schluß unferer Darftellung. Heimliche 
Proteftanten gab e8 doch noch immer in Böhmen, troß alle dem, mas 
gefchehen war, Sie lajen ihre Bibel, fie hielten in Eleineren und größe: 
ren reifen ihre Zufanımenfünfte und ſtärkten ſich gegenfeitig im Glau⸗ 
ben und der Zuverfiht, Daß wie der Herr der Kirche im Grabe die 
Verweſung nicht fah, auch feine Kirche felbft in dem großen Grabe Böh- 
mens nicht verwejen werde. Der Zag der Auferftehung follte auch für 
fie kommen, damit fie ſich neu geftalte, Elein zwar und unanfehnlid — 
aber fo war fie beim erften Anfang ja auch gewefen. 

Maria Therefin, die lebte Habshurgerin, trat am 20. Oftober 
1740, dem Zodestage ihres Vaters, des Kaiſers Karl VL, die Regies 
rung an. Auch zu ihrer Zeit wurden nod) viele Perfonen verfolgt, die 
des evangelifchen Befenntniffes, der Keberei verdächtig waren; Güterfon- 
fisfattonen, Gefängniß, Geldftrafen und Landesverweiſungen famen noch 
immer vor, und Preußen, Schlefien, Sachſen, andere deutfche Länder, 
Ungarn und Siebenbürgen waren die Gebiete, nach denen ſich Die aus 
der Heimat vertriebenen evangelifchen Böhmen flüchteten. Wir finden 
in Deutfchland einzelne böhmifche Kolonien, wie z. B. Berlin, Rigdorf, 
Huffinee (in Schleſien) u. a. m., die ihre eigenen Prediger hatten und 
in rührender Treue an dem evangelifchen Glauben fefthielten. Die be> 
fanntefte Kolonie, deren Ruf und Ruhm heute in aller Welt verbreitet 
ift, wurde durch den Grafen Nifolaus von Zinzendorf am Hutberg 
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mit Vorbehalt aller Privilegien, alfo auch der Reichöunmittelbarkeit. 1775 
Frühzeitig ſchon fand bier das evangelifche Bekenntniß Eingang, und 
eben die ReichSunmittelbarfeit fchüßte das Afcher Gebiet vor der Durch: 
führung der Gegenreformation, bis auch bier der weftfälifche Friede 
Ordnung und Sicherheit fchuf. Die Glaubensfreiheit und die Uebung 
des evangelifchen Bekenntniſſes mußte von den Lehensherren refpektirt 
werden, Die Herren von Zedtwig führten Das Summepisfopat und übten 
die jura circa sacra, das interne Kirchenregiment aber durd) das geift- 
liche Minifterium in Aſch mit den Appellationsrecht an die deutfchen 
Univerfitäten, Später an das Iutherifche Konſiſtorium zu Leipzig. Oft 
verjuchte es der Wiener Hof, diefe Verhältniffe zu ändern, bis endlich 
1760, nod) deutlicher und beftimmter aber 1775 die Herren von Zedt—⸗ 
wiß die öjterreichiiche Oberberrlichkeit anerfannten und mit der ftante- 
rechtlichen auch die religiöfe Zage fich Äuderte. Es wurden zmifchen den 
Grafen Zedtwig und der Regierung binfichtlic der Religionsübung 

Vereinbarungen getroffen, melde am 10. März 1775 unter dem Titel ig, 
„Temperamentspunkte“ gejeßlich feftgeitellt wurden.*) Die Grafen Zedt- 
wig erhielten binfichtlid, ihrer bisherigen thatjächlichen Oppofttion voll 
fommene Nachficht, zugleich wurde ihnen die bereits 1757 gemachte Zus 
fage feierlich beftätigt, Daß fie „weder in dem freien Religiong-Erercitio 
des Augsburgifchen Bekenntniffes geftört, noch in der bisherigen Aus— 
übung der jurium ecclesiasticorum eirca sacra auf einigerlei Weiſe 
gehindert werden follen.” Es wird bewilligt, „Daß für Die ad forum 
ecclesiasticum einfchlagende Angelegenheiten ein eigenes Konfiftorium zu 
Aſch beftellt werden möge, von welchem ſodann der Zug an die £önig- 
lihe Appellationsfammer, und von dort an die höchfte Hoiftelle als den 
oberften Richter zu nehmen, hierſelbſt aber secundum principia Augu- 
stanae Confessionie in judicando fürzugehen fei.” Die Kaiferin behält 
fi) das ihr, als der regierenden Königin von Böhmen „zuftehende jus 
summum circa sacra” vor, Die Einrichtung des Nfcher Konfljtoriums 
mußte der böhmifchen Appellationsfammer, als der vorgefegten Inſtanz, 
„zur Wiſſenſchaft“ mitgetheilt und die Mitglieder deffelben nambaft ge⸗ 
macht werden; die Anftellung der Beamten Augsb. Konf. wird den 

@rafen Zedtwih freigelafien.”*) 
nzmanh, Urkundenbuch 75 f. Dr. 3. Kolatſchek, Die evangelifche Kirche 
tſch⸗ſlaviſchen Zänbern Defterreiche. (Wien 1869) 92 f. 
.ıe Berhältuiffe im Aſcher Gebiete beftanden bis vor kurzem und vagten 
:tne ber Keubalberrichaft in ben heutigen Rechteftaat Defterreich herein; die 
erſten enangelifchen Generaliyuobe vom Jahre 1863 wegen zu treffenber 
"m “ang ber Aſcher Broteflanten unter ben evangeliſchen Ober- 
’ y muter die gemeinfame Berfaflung ber enangeliichen Kirche 
42 


1775 


658 Die neue Zeit. 


Diejer erfte Schritt war der Vorbote von fpäteren; Daß er möglid 
war, ift nur der Aufhebung des Sefuitenordens (21. Juli 1773) durd 
Papſt Klemens XIV. (Ganganelli) zu danfen.* Die wahren Freund 
des DVaterlandes jauchzten laut auf, als ihnen dieſe fchwere Laſt von 
Herzen fiel, fie erwarteten mit Recht den Anbruch befferer Zeiten, doc 
mußten fie fi) noch eine Reihe von Jahren gedulden, bis Maria 


1780 Therefia am 29. November 1780 ftarb und ihr erftgeborener Sohn, 


2». 
Rov. 


1781 


26. 
März 


50, 
Juni 


13. 
DE, 


der unvergeßliche Kaiſer Joſeph IL, der erite aus dem Haufe Lothrin 
gen, die Regierung der öjterreihiigen Erblünder, aljo auch Böhmens 
antrat. Was er fchuf, wurde und wird noch heute von denen, Die mil 
dem Leibe in Defterreih, mit dem Herzen aber in Rom leben, als „Jos 
ſephinismus“ und „FZebronianismus” gehaßt und verdaumt. Und wahr 
may c8 fein, daß der große Kater feine Reformen zu vafch ins Leben 
rief, allein den Feinden des Fortichritts hätte er auch Dann nicht zu 
Gefallen gehandelt, wenn die gewährten Zreibeiten zögernd und bedäd; 
tigen Schritteß eingeführt worden wären, 

Joſeph IL hatte faum das Staatsruder mit fräftiger Hand erfaft, 
als dus Dekret vom 26. März 1781 dus Placetum regium einführte, 
welches die Verbindung des Episkopates mit Dem römischen Stuhle for: 
trollirte; der Kaifer erblickte in dem römijchen Klerus Bürger des Stau 
tes, die den Geſetzen ebenfogut Gehorjam leiſten müſſen, wie jeder Laie; 
die bisherige Ausnahmsitellung der Prieſterſchaft mußte ſich dem öffent: 
lichen Wohle und den Bedingungen unterordnen, unter denen allein ein 
Staat beitehen fann — furz der Kaifer reformirte. Wie ſehr es ihm 
Eruft damit war, beweiit das Defret vom 30. Juni 1781, durch welches 
alle Religienspatente, die jeit Ferdinand I. zum Nachtheil der Nice: 
fatholifchen erjchienen und zulegt nod) durch Maria Therefia (29. No: 
vember 1752) erneuert worden waren, fiir immer aufgehoben wurden; 
„alle darin anbefohlenen Ausübungen follen eingeitellt und in feinem 
Stüde, außer Daß fie (die Nichtkntholifchen) fein öffentliches Religions: 
exercitium haben, ein Unterfchied zwifchen katholischen und protejtantifchen 
Untertanen mehr gemacht werden.“**) 

Endlih am 13, Dftober erſchien das Zoleranzpatent. Es bot wenig 
im Verhältniß zu dem, was den ehemaligen Proteftanten war genommen 


Defterreiche wurde auf Grund der Taiferlichen Entichließung vom 5. Dezember 1569 
durch den Miniſterial Erlaß vom 17. Febr. 1870 günftig erledigt. (Bgl.: Die erſte 
Generalſynode der evang. K. A. und H. B. in ten beutichflavifchen Ländern Oeſter⸗ 
reihe. (Wien 1863) 180 ff.: 

*) Es geihah durch die berühmte Bulle „ Dominus ac Bedemptor noster“, 
welche aber erft den 16. Auguft 1773 publizirt wurbe. 

**), Kuzmany, Urkundenbuch 78 f. 
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worden, aber es ſchuf doch die Möglichkeit einer Weiterentwidelung, es 1781 
war die erfte Station zufünftiger Freiheit! Es galt für alle öfterreichis 
[hen Erbländer und ftellte die Prinzipien feft, nad) welchen die Evan- 
gelifchen hinfort ihrem Glauben leben durften.) Es war gewiß feine 
bloße Redensart, wenn Kaiſer Joſeph IL. das Erfcheinen des Zoleranz- 
patentes mit feiner Ueberzeugung von der Schädlichfeit alles Gewiffens- 
zwanges motivirte. Es wurde zunächſt den Evangelifchen das „Privnts 
Exercitium“ ihres Befenntniffes geftattet, der fatholifchen Religion follte 
nur der „Vorzug des öffentlichen Religions-Exercitii verbleiben” — eine 
Beftimmung, die ſehr dehnbar ift und auch wirklich gedehnt wurde, 
Hundert evaugeliſche Familien durften fih ein Bethaus nebft Schule 
errichten, Doch follte an jenem fein Geläute, fein Thurm und fein Eins 
gang von der Straße angebracht werden, das Bethaus überhaupt dag 
Ausfehn eines Privathauſes bieten. Wo die Gemeinde den Paſtor de: 
tirt, fol fie ihn auch wählen, dem Kaifer fteht jedoch die Konfirmation 
zu, die er durch das Konfiftorium übt, Die Stolgebühren verbleiben 
den fatholifchen Pfurrer (parocho ordinario), auch „wollen Se. Mai. 
Die Judicatur in den Das Religionswefen der Akatholiken **) betreffenden 
Gegenftänden der politifchen Zandesftelle mit Zuziehung eines oder des 
andern ihrer Paſtoren und Theologen allergnädigft aufgetragen haben, 
von welcher nach ihren Religionsfägen Recht gefprochen und entfchieden 
werden, hierüber jedoch der weitere Rekurs an die politifche Hofftelle 
freiftehen joll." Die Reverfe bei Ehefchließungen der Afatholifen wer- 
den aufgehoben; ift der Vater katholiſch, jo folgen ihm alle Kinder 
bezüglich der religiöfen Erziehung — das iſt „Prärogative der herrfchen« 
den Kirche”; ift der Vater evangelifch, fo folgen die Kinder dem Ge- 
fchlechte. Die Akatholiken können zum Häufers und Güteranfauf, zu dem 
Bürger: und DMeifterrechte, zu den afademifchen Würden und Civil: 
Bedienftungen in Hinfunft dispenjando zugelaffen werden; die Dispens 
it von den Freisämtern, der Landesfammer oder durch Die Regierung zu 
ertheilen; wo es fich um das jus incolatus der höhern Stände hans 


*) Das Patent ift oft gebrudt, vgl. Kuzmany, Urkundenbud 79 ff. Hinfichtlich 
der Einrichtung der evang. Kirche unter der Toleranz verweilen wir ein für allemal 
auf das zwar alte, aber das Material am vollftändigften zufammen fiellenbe Werk 
von Dr. 3. Helfert: Die Rechte und Verfafjung der Alatholiken in dem öſterreichi⸗ 
ſchen Kaiferftaate. 3. Aufl Prag 1843. Bgl. Kuzmany, Lehrbuch des allgem. und 
Öflerr. evang.⸗proteſt. Kirchenrechts. Wien 1855. Hinſichtlich der neueſten Zeit: 
Porubszky, Die Rechte der Proteſtanten in Oeſterreich. Wien 1867. 

**) Das war und blieb bie offizielle Bezeichnung für die Evangelifchen bie 1849, 
Bol. Erl. bes Minifl. des Iunern d. d. 30. Januar 1849. (Kuzmany, Urlun- 
denbuch 106 f.) 

42* 
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1781 delt, ift die Dispens von der böhmifchröfterreihifchen Hoflanzlei zu er 
wirken. 

Es folgte nun eine faſt unüberfehbare Schaar von Defreten un 
Erläffen, weldye die Beftimmungen des Toferanzpatentes weiter ausführ 
ten, genauer definirten und das Verhältniß zwiſchen den Evangelifcen 
und Kathofiten genau regelten — überall ftiht die Prärogative der 
„dominanten“ Kirche hervor. Den Zeinden des Evangeliums war aber 
auch dieſes winzige Maaß von Freiheit noch zu groß, und fie wurde, 
namentlich nach dem Tode Joſeph IL, nad und nach ſtark befchnitten; 
es kamen die Ehereverfe wieder,*) neben ihnen noch anderer Drud, der 
fi wenigftens darin Mar ausprägte, daß man den Evangelifchen das 
bloße Tolerirtſein recht bitter fühlen ließ. Aber auch dieſe Laſt murde 
ertragen, durften fi die Proteftanten doch in ihren freilich ſehr ärm: 
lichen Bethäufern an den Troftesworten des Evangeliums aufrichten und 
brauchten fie doch feine Schergen zu fürchten, welche ihnen Bibel, Ge: 
ſangbuch und Poftille wegnahmen. 

Das Toleranzpatent fiel wie ein vom Bann erlöfendes Zauberwert 
aud in die böhmifche Bevöfferung hinein; Tieber heute als morgen woll⸗ 
ten fie das kirchliche Gemeinweſen einrichten, Tänger zu warten, erfdien 
vielen als ein Abbruch an dem längft erfehnten Gute. Die Beamten 
mußten zur Geduld mahnen, fie hatten felbft noch feine näheren Im 
fruktionen empfangen, Noch im Jahre 1781 bildeten ſich evangeliſche 
Gemeinden zu Hokatem, Libic, Modow, Swratouch, Liebftadtl und ander: 
wärts. Viele Cxulanten kehrten in die Heimat zuri*) und die Draußen 
blieben in ihren Afyfen, in Preußen, Sachfen, Schleſien u. f. w., freu: 
ten fi mit den Fröhlichen. Hie und da ſchien es allerdings, als ob 
alles wieder in Zrage geftellt werden könnte, fo wenn Das Hofdektet 

1782 vom 16. Januar 1782**) von den Evangelifchen als von den „irren: 
aan. den Brüdern“ fpricht, aber es muß anerkannt werden, daB der Kaiſer 


*) Der Sonberbarkeit wegen theilen wir hier einen folden Revers mit, wie er 
1605, nur unter umgelehrten Verhältniſſen und in eigenthümlicer Weife im einem 
andern Lande gegeben wurbe. „Ich Rubolf, Grave zu Sultz, verſprich bei meiner 
Gräflichen Ehre, ober ber Teufel hol mich, daß ich meine künftige Gemahlin Bei ber 
Religion pleiben laſſen, auch im wenigften zum Abfall kein Anlaß geben will. Ih 
hab broben zwei Bibfen; dat fe mit genug daran, fo will ich ihr noch zwei kaufen, 
fleißig dari Zudem nehme ich ihren Leib und micht ihre 

bern ich von Jugend auf erzogen worden bin, 
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troß alledem mit vieler Menfchenfreundlichfeit für feine proteftantifhen 1782 
Unterthanen forgte, 

Der Mangel an fähigen Predigern war groß. Ungarn und das 
Teſchener Gebiet lieferte fowohl den deutichen als den böhmifchen Ge- 
meinden die erften Verfindiger des Evangeliums; nicht immer famen 
die beiten Köpfe oder die treueften Diener, aber der Hunger und Durft 
nach den Worte Gottes, die fchweren Opfer, welche die Gemeinden 
brachten, der rührende, verzehrende Eifer um das Evangelium ſchuf aus 
den meiften der Angekommenen begeifterte Zeugen des Evangeliums, Die 
in der erften Zeit große Schwierigkeiten der Sprache wegen zu übers 
winden hatten. Es wurde num auch geftattet (13. März), daß auch 
Puftoren „aus dem Reich“ berufen werden fonnten, mit alleiniger Aus- 
nahme von Sachſen und Preußiſch⸗Schleſien, nur mußten dieſe ausläns 
dDifchen Prediger fi einem Sramen in Tefchen oder vor einem Super⸗ 
intendenten in Ungarn unterziehen.*) Gleich darauf (16. März) murde 
verordnet, daß bei den firchlichen Zunktionen der in der fächfifchen Kir; 
chenagende vorgefchriebene Ritus anzuwenden fei; diefen hatte der Kaiſer 
„reftzufeßen und einzuführen befchloffen, weil er noch aus Luthers Zeiten 
berrührt und ift folglich weit weniger als andere nad) der Zeit gebränch« 
lid) gewordene Ritus von dem fatholifchen unterfchteden.”**) Auch der 
Bethansbau wurde un manchen Orten dadurd) erleichtert, daß ihnen von 
alten zerfallenen Kirchen, welche zu dem katholiſchen Gebrauche nie vers 
wendet worden oder vormals proteftantifche Kirchen waren, die „Steine 
und Materialien” überlaffen wurden (18. März).***) Die Erflärung 
zum evangelifchen Bekenntniß mußte vor einem fatholijchen Priefter ab- 
gegeben werden, fpüter wurde der ſechswöchentliche (d. i. 42tägige) 
Propibitiv-Unterricht eingeführt, +) wobei e8 nicht felten geſchah, daß 
dieſe ſechs Wochen auf ein Jahr und noch weiter ausgedehnt wurden, 
Der Uebertritt zum fathofifchen Glauben wurde fehr erleichtert, der um⸗ 
gefehrte Schritt aber wefentlich erfehwert, namentlich in Bezug auf die 
Kinder; vor dem 18. Jahre durfte niemand zum evangelifchen Befennt- 


13. 
Mär 


16. 
Mirz 


18. 
März 


*) Kuz many, Urkundenbuch 86 f. 
**) Kuzmany, Urkundenbuch 87 f. 

*ss, Kuzmany, Urkundenbuch 88 f. Cine folche Kirche wurbe 3. B. 1846 von 
ber reformirten Gemeinde in Prag um ben Preis von 27,000 fl. angelauft. Es ift 
bieg die St. Klemensklirche. Schon frühzeitig wurde in ihr utraquiftiicher Gottes⸗ 
dienſt gehalten; der letzte enangeliiche Prediger an diejer Kirche war Matthias Janda, 
weicher 1831 wertrieben wurde. Die Kirche hatte verſchiedene Schichſale, bis fie zuletzt 

DR, — Huf bie Attfläbter Salvatorfirdye haben wir Schon oben hin⸗ 


1783, (Ruymany, Urkundenbuch 99 f.) 


662 Dir zen Zeit 


1752 wis übertreien.*) Die Girfüfreung „urberricher wat reiermirrer Bibela“, 
Geĩang⸗ und Gebetbũcher mur geñatret, wet der Badvbdrucker Zrattee 
in Bien ausdrüũcklich ermächtigt, ſelche Bücher, ach rerbergegangee 
Geniur Des Teichener Conñiteriumé, druden; ) Die damals erſanbten 
Neligiensbũcher waren: die Halle ſche und Semgoer Bibel. Der fleine m 
große Katechismus Lutbers, Der Heidelberger Karechie mus, Die Kircher⸗ 
agende für Die Auasb. und Helv. Kenieitien, die Sebet⸗ ut Erbau⸗ 
ung6bücher ven Arndt, ein „guied" Geſanugbuch, „we Das von Weiße m) 
Zollifefer gelammelte zum Grunde zu legen wad nab ter Zänge der 
Zeit und den Umitäinden zu adaptıren wire;* Die Cythara Sanctorım 
(ein böbmiihes Geiangbuch, Leimig 1737), Die Geiaugbücher ven 
Hanau, Bürtemberz, Hannover, Braunihreigs, Hefen-Tarmüatr, Hol⸗ 
ftein, Bremen, Tortmund und Das Preußiihe von 1730; nur Die Regens 
burger und Ortenburger Geſangbücher waren verboten, weil fie anzüg— 
fihe Stellm gegen die „Dominante* Religion entbielten. *) Bald 
darauf wurden den Evangeliſchen die vor Dec Toleranz abzenemmenen 
Geſangbũcher, Portillen und Bibeln wieder zurüdgeiiellt, ſoweit fie noch 
vorhanden waren.}) Ver Begriff der Toleranz brachte es mit fich, daß 
die Proteitanten in allen ibren Beziebungen und allen Berbälmiften des 
Öffentlichen Lebens von dem Katholizismus abbängig bleiben mußten; 
daher führten anfangs auch nur die fatbeliihen Pfarrer die Marrifen, 
die evangelifhen nur „Vormerkbücher“; an die fatboliihen Kirchen und 
Schulen mußten Sammlungen an Geld und Naturalien und Frobnarbeiten 
(Robot) geleiitet werden; die farboliichen Feiertage mußten auch den 
Protejtanten heilig fein u. 1. w., furz Die Toleranz war recht Trüdend 
und in vieler Beziehung für Das enangeliihe Bewußtſein berabmürdigen?; 
fie wurde von den handelnden Perſonen und Aemtern in den allermeiiten 
Fällen den Intentionen des Kaiſers entgegen mit ſehr großer Willkür 
gehandhabt, und deßungeachtet nahm die Zahl der evangelischen Chriiten 
ftetig zu. 

In Böhmen, wo die doppelte Erinnerung an die mebr zum Luther: 
tyum hinneigende Konfeifion von 1575 und an die Brüderunität neh 
lebendig war, trat an die Proteftanten die Zrage heran, ob fie fich zur 
Augsburgifchen Konfeſſion oder zur reformirten Lehre halten wollten, 
denn die beiden erfigenannten Denominationen des Proteitantiämus 
waren und blieben verfehmt. Die Wahl war fchwierig und doch wieder 


*) Hofbefret vom 28. März 1782. (Kuzmany, Urkundenbud 90.) 
**) Hofdelret vom 22. Juni 1782. (Kuzmany, Urkundenbud 96.) 
“) Hofdekret vom 24. Juli 1783. (Kuzmany, Urkunbenbudh 101 f.) 

+) Hofbelret vom 12. Oktober 1782, (Kuzmany, Urkundenbud 97.) 
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feiht. In den alten Zeiten hatten fi die Böhmen wohl felbft auch 1782 
zuweilen „Lutheraner” genannt (mit Ausnahme der Brüder), doch mals 
tete der Name „Evangeliſch“ oder „Utraquift” vor; die Konfeffion von 
1575 wurde wohl zeitweije und bei befonderen Anläffen auch gern, aber 
ftet8 unrichtig, die Augsburgiſche genannt, aber die Bezeichnung „böh- 
mifche Konfeffion” war den Bewohnern des Landes ftets geläufiger; fie 
mar auch jeßt noch in den Händen vieler, ihr Glaubensinhalt gekannt 
und als das Denfmal einer großen Zeit und eines ſchweren Marty: 
riums geliebt und verehrt. Nun iſt zu berüdfichtigen, daß die böhmifchen 
Proteftanten feinen einzigen Prediger hatten, der ihnen den Linterfchied 
zwifchen der Augsburgifchen und Helvetifchen Konfeffion einerfeits, und 
der böhmifchen andererfeits klar hätte machen können; dieſem Dienfte 
unterzogen fi mehrfach Fatholifche Priefter, und da von der böhmiſchen 
Konfeffion nicht die Rede fein durfte und fie der reformirten Lehre wo 
möglich noch abgeneigter waren, ald der Tutherifchen:*) fo lag es nahe, 
daß die Teßtere eine größere Ansfiht zur allgemeinen Annahme hatte. 
Allein aus den geführten Gejprächen ergab fih, Daß die Helvetiſche 
Konfeffion in vieler Beziehung an den alten Glauben erinnerte, und fo er: 
klärte fih ein großer Theil der evangelifchen Böhmen für jene. Es war 
dies die fogenannte zweite Helvetiiche Konfeffion von Bullinger, im 
Sabre 1566 in Zürich veröffentlicht.**) Dazu fam, daß viele von den 
ungarischen PBroteftanten im Jahrhundert der Reformation mit der Schweiz, 
vorzüglich aber auch mit Zürich, alfo mit Bullinger in fehr freundlichen 
Beziehungen lebten; fchon 1562 und 1563 hatten fie ſich der Konfeffion 
des Beza angefchloffen, und die Synode von Debregin (24—26. Fe 
bruar 1567) erflärte fich in dem LXXIV. Artikel ihrer Beſchlüſſe für 
die zweite Helvetifche Konfeffion, Nun famen aber auch aus der refor- 
mirten Kirche Ungarns Prediger in die böhmifchen Gemeinden, und Hirt 
und Heerde trafen in ihren Wünſchen zufammen.***) Noch fchneller 
und lieber entfchieden ſich für die Helvetifche Konfeffion jene Evange- 
lifchen, welche in den ehemaligen Brüdergemeinden lebten; hier wirkte 
die alte Tradition kräftig, nad) welcher die Brüder im langjährigen Zus 
ſammenhang mit der Schweiz geftanden waren, aber auch die Einfachheit 
und Nüchternheit des Züricher Bekenntniſſes gab mit den Ausfchlag. — 


*) Unter den katholiſchen Prieftern jener Zeit ragt der Biſchof von Königgrägß, 

3. Leop. Haj, als ein Mann hervor, welcher fi durch einen wahrhaft chriftlich mil⸗ 

den Geift und eine liebreiche Geſinnung gegen die böhmiſchen Proteftanten auszeichnete. 

**) Bol. Dr. E. Böhl, Confessio helvetica posterior etc. Wien 1866. Es ift 

die Yubelausgabe der Editio princeps, bereichert mit ben Barianten von 1568 und 

einem Anhang einiger Briefe, die aus Ungarn an Bullinger gefandt worben waren. 
**) Bol. Böhla. a. DO. AK. ff. 
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1782 Berhältnißmäßig nur wenige Gemeinden böhmifcher Zunge wendeten fid 
dem futherifchen Bekenntniß zu; es waren zumeift diejenigen, welche ihre 
erften Prediger aus den flaviichen Gemeinden Ungarns erhielten. Sie 
gehörten durchgängig der Augsburgifchen Konfeffion an, weldyer die Sie 
wafen heute noch zugethan find. Doc gefchah es au, daß eine und 
die andere dieſer Iutherifchen Gemeinden böhmifcher Zunge fich fpäter zu 
der Helvetifchen Konfelfion wandte. 

In diefe fämtlichen Gemeinden nun fam eine Reihe von Männern 
als Prediger, deren Namen werth find, daß fie von der Nachwelt nict 
vergefien werden. Es waren: Emerih Ezider, Stephan Gal, Mat: 
thias Bacsa, Joſeph Szalay, Johann Vegh, Andreas Kovacz, 
Peter Molnar, Stephan Szeremley, 3. Zurocy, Ladislaus Baka, 
Sobann Breznay, Samuel Szeremley, Andreas Akos, Stephan 
Berety, Johann Szalay, J. Kazay, Mofes TZardy, Samuel Ga: 
lambofy, Benjamin Kis, Nikolaus Toronyai, Daniel Marton, 
Samuel Dros, Andreas Szegd, Samuel Schütz, Stephan Rymany, 
Samuel Kapofy, % Szalatnay, J. Ezomor, Peter Sifora, 
Stephan Törös, Georg Fazekas, Michael Bary, Johann Bodnar, 
Michael Sal, J. Millos, 3. Szantay, Stephan Solthes,, Ste— 
phan Ivany, Udalbert Baranyai, Ladislaus Lenkey, Franz Pal, 
Andreas Forgach, Martin Köver und Thomas Kovacz.*) 

Daß die deutfchen Gemeinden in Böhmen fih durdgängig der 
Augsburgifchen Konfeffion zumandten, ift in der Natur der Sache be 
gründet; einmal hatte ſchon in den alten Zeiten in jenen Gemeinden 
fih das Lutherthum feftgefeßt, damı lag es ihnen auch jeßt am nächften, 
ihre Prediger aus dem benachbarten Iutherifchen Deutfchland zu berufen, 
die Grenznachbarſchaft that auch das Ihrige und endlich trugen aud 
diejenigen Proteftanten dazu bei, welche im Lauf der Zeit aus den eva: 
gelifchen Ländern des deutfchen Reiches eingewandert waren. 


*) Pamatka 166 f. Dieſe böhmiſche Schriit ift ein Album für 1863 zur tar- 
fendjährigen Yubelfeier ber Chriftianifirung Böhmens durch Eyrillus und Methodius, 
berausgeg. von J. Janata, W. Schubert und Herm. v. Zardy. Der Aufla „Zur 
Geſchichte der evangelifchen Kirche in Böhmen” (108—264), dem obige Namen ent 
nommen find, ift von Tardy mit großer Sachkenntniß gearbeitet. 
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Wir geben nun eine 1782 
Ueberfiht des gegenwärtigen Beſtandes ber evangeliſchen Kirge 
in Böhmen.*) 
A. Zrüherer Konfiftorialbezirt Aſch. (A. 2.) 
1. Afch gegründet in der Reformationgzeit, 10500 Seelen. 
2. Neuburg „ " n 3100 n 
3. Roßbach älteren Urfprungs**) 3041 u 


B. Superintendenz Augsb. Konf. 
I. Oeſtliches (Cechifches) Seniorat. 
Gegründet. Seelen. 
4. Gernilow 1785 540 
Fl. Bohuflawice 1785 310 
„  Rofetnit 1785 110 
„ Sonow 178.2) 270 


5. Humpolec 1782 775 
6. Kowanec 1784 380 
7. Kreuzberg 1782 1443 
Zi. Sobinau 1854 341 
8. Kiiglic 1782 2345 
Fi. Waltersdorf 1865 400 
9, Liebſtadtl 1867 300 1. Prediger Chr. Pospiäil. 
Fil. Spalow 1859 48 
10. Lipfowic 1782 498 
11. Opatowie 1783 1896 
ZU. Zweftowic 1862 96 
12. Prag (cech.) 1782 500 „»  Matth. Markowit. 
31. Trubin 1782 80 
13, Rybnif 1854 300 
Fil. Milefchau ? 100 
14. Zrnawfa 1782 1050 
II. Weſtliches (deutſches) Seniorat. 
15. Eger 1862 470 1. Prediger A. 3. M. Koch. 
Fil. Franzensbad — 40 


*) Wir halten uns bezüglich ber einzelnen Gemeinden an Kolatſchek, Die 
evangelifche Kirche in Defterreich, und an die Angaben Tarby’s in dem oben erwähn- 
ten Aufſatz; leider bebanbelt dieſer nur bie reformirten Gemeinden. 

*“*) „Ums Jahr Chrifti 1432 follen allhie Ketzer geweſen fein (Walbenfer? — 
Taboriten?), fo ber römiſch⸗katholiſchen Aeligton nicht zugethan gewejen find.” (Altes 
Kirchenbuch. VBgl. Kolatichet 97.) Der erfte (befannte) evangelifche Prediger war 
bier 1696 Wilh. Adam Steinel, ordinirt in Leipzig. 


1782 
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Gegründet. Seelen. 

16. Fleißen 1564 1260 

Fil. Böhm.⸗Aicha 1863 20 
17. Sablonz*) 1838 300 1. Prediger MR. 3%. Molnar. 
18. Görkau⸗Rothenhaus*) 1858 700 r Aug. Kauder. 

FU. Komotau 1849 200 
19. Haber 1784 350 

FU. Bodenbach 1854 343 

„  Rofendorf 1860 158 
20. Hermannfeifen 1782 742 
21. Karlabad***) 1866 300 
22. Prag (deutſch) 1791 1500 „ &r. 8. S. Schmidt. 

ZU. Pilſen 1862 300 
23. Reichenberg 1861 800 „» A. Walter. 
24. Rumburg 1860 350 „Cbhr. Ehr. Brünnid. 
25. Zepliß}) 1852 1000 „ 8. Lumnitzer. 

Fu. Auffig +t) 1866 310 

C. Superintendenz Helv. Konf. 
1. Prager Seniorat. | 

26. Krabfhis+H) 1784 1316 1. Prediger Steph. Szeremlev. 
37. Koͤel 1782 1591 „ Andr. Kowacs. 
28. Recic 1782 1865 „ ©. Rulliny. 

Fil. Libdic ? 300 
29. Libis 1782 1509 „Joh. Vegh. 
30. Lyſſa 1786 850 „Joh. Szalay. 
31. Moraweẽ 1783 943 „Joh. Szalatnay. 
32. Nebudjel 1782 1827 „ ©. Kaposy. 
33. Opatow*) 1861 600 „Fr. Kocian. 
34. Prag 1847 1860 „ BR. Koöut. 
35. Sobehrad 1782 838 „ ©. Galamboſy. 
36. Strmedh**r) 1869 573 
37. Velim 1783 2396 „ St. Szeremley. 


*) Seit 1820 Filiale von Krijlic. 
**) Seit 1824 Filiale von Haber. 
***) Seit 1860 Filiale von Fleißen. 
+) Seit 1845 Filiale von Haber. 

+}) Seit 1861 Schulgemeinde. 


rt) Bis 1790 vereint mit U. B., von ba getrennt. 


*4) Früher Filiale von Moraweẽ. 
**4) Seit 1782 Filiale von Moraweẽ. 


Die neue Zeit. 667 


Gegründet. Seelen. 1782 
38. Btelno 1783 905 1. Prediger ©. Oros. 
39. Wyſoka 1782 1626 „P. Syfora. 

U. Chrudimer Seniorat. 
40. Borowa 1784 971 1. Prediger D. Marton. 
41. Bucina 1784 1041 „ Bob. Stetinius. 
42. Chocen 1862 228 
43. Gaslaıı *) 1866 1740 » Paul Neöpor. 
44, Dwafacowic 1783 1176 » 3. Szalay. 
45. Hradiöt 1783 1260 „ St. Törös. 
46. Krouna 1782 4300 „ 9% Kowacz. 
47. Kolin 1867 650 
48. Kibenic 1827 830 „GKt. Fleifcher. 
49, Losic**) 1782 449 „P. Molnar. 
50. Oberfraupen ***) 1868 315 
51. PBrofet 1786 3367 » NR. Zoronyai. 


52. Böhm.-Rothwafler 1782 1890 „ ©. Schütz. 
Fil. Schwillbogen 1859 68 


„Cenkowic 1782 400 
53. Sazau) 1785 456 „J. Bodnar. 
54. Sloupnictt) 1783 1158 „ 3. Breznay. 
Fil. Dzbanow 1783 590 
55. Swratouch 1781 1469 „Mich. Vicenc. 
56. Teleci 1782 2985 „ Steyh. Sal. 
III. Podebrader Seniorat. 
57. Boöin 1782 1182 1. Prediger Benj. Kis. 
58. Bukowka 1782 570 J. Kazay. 
59. Chleb 1783 1370 „ 3. Turocy. 
60. Ehmaletic 1783 1604 Jool Jefſſenius. 
61. Cernilow ) 1784 1000 „M. Vicenc. 


62. Horatew*) 1782 1340 „Lad. Baka. 


*) Früher Moraweẽ, gegr. 1784, 1. Pr. Andreas Alos. 
**) Hatte 1782 bei 2000 Seelen, durch die Jeſuiten auf 300 herabgebracht, diijale 
von Dwalacowic, ſeit 1843 wieder ſelbſtändig. 
*s8*) Seit 1827 Filiale von Sazau. 
+) Sazau befannte fich feit 1782 zur Augsb. Konf., 1. Pr. 3. Laho. 
Tr) Belam erft 1711 einen katholiſchen Pfarrer. 
) Vorder lutheriſch. 
*P) Vorher lutheriſch. 
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2 Gegründet. Seelen. 
63. Kloiter 1782 3145 1. Prediger M. Bacsa. 
Fl. Groß⸗Belẽ 1861 287 
„  Hronow 1830 108 
„  Bolehoöt 1863 396 
64. Krakowan 1784 1139 „ Andr. Szegö. 
65. Libic 1783 2108 „M. Zardy. 
66. Liebftadtl 1781 590 „ 3 Gzomor. 
Fl. Waltersdorf 1781 394 
67. Semonic 1867 572 » 8. v. Nagy. 
68. Semtes 1782 3494 „ Em. Czider. 
69. Welenic 1785 1416 „ St. Berety. 


Die Gemeinde Ran (gegr. 1783, 1. Prediger St. Rymany) ging 
am Artanismus zu Grunde; San (1783, Sam. Szeremley) fchlug fid 
zu Libie. — So zählt denn heute die evangelifche Kirche Böhmens 

im Afcher Gebiet 16,641 Seelen mit 17 Schulen, 

in der Sup. A. B. 19,032 „ " 2 n 

in der Sup. 9.2. 63,439 „ „ " 
zufammen 99,112 Seelen mit = Schulen. 

Es ift dies immerhin eine anfehnliche Zahl, aber doch fehr Hein, 
wenn man bedenkt, daß im Jahre 1609 kaum ein Fünftel der ganzen 
Bevöfkerung Böhmens zur fatholifchen Kirche ſich bekannte. 


Die neuerweckte evangelifche Kirche Böhmens bildete infolge der 
ftnatsrechtlichen Stellung des Königreiches einen integrirenden Theil der 
evangelifhen Kirche des Ddieffeitigen Defterreih. Das Zolerangpatent 
fand bezüglich des Kirchenregiments das Zerritorialfyftem vor, und je 
fah man die Kirchengewalt als den Ausflug der Stantsgewalt au, Pic 
fid) ſowohl das jus eirca als in sacra aneignete. Die Judicatur über 
die evangelifch-kirchlichen Angelegenheiten übte die pofitifche Hof- und Lan— 
desftelle unter Zuziehung eines oder des andern proteftantifchen Theo: 
logen, die Zandesitelle war zugleich die oberfte Auffichtsbehörde. Es 
mußte ein evangelifches Konflftorium eingerichtet werden, dem gewifie 
dem Landesfürften zuftchende Rechte übertragen wurden. Schon 1709 
waren infolge der Altranftädter Konvention (22. Auguft 1707) vier evan: 
gelifche Konfiftorien zu Liegnig, Brieg, Wohlau und Breslau errichtet 
worden, jedes hatte einen Fatholifchen Präfidenten. Nach den Kämpfen 
mit Friedrich dem Großen fiel der größte Theil Schlefiens an Preußen; 
für den Eleineren bei Defterreich verbliebenen Theil behielt die Altran- 
ftädter Konvention ihre volle Geltung. In Teſchen, welches unter das 
Konfiftortum von Brieg gehört hatte, beftand eine Religions-Kommiſſion, 
welche zur Befchränfung des Proteftantismus eingefeßt worden mar. 
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Als Brieg preußifch wurde, mußte daher für Oeſterreichiſch-Schlefien ein 1782 
evangelifches Konftftorium gefchaffen werden, und ohne ſich fange zu bes 
finnen, wurde jene Religions-Kommiſſion in ein Konftflorium umgewans 
delt (1744), das aber infolge des wieder ausgebrochenen Krieges feine 
Wirkſamkeit erft 1749 begann.*) Der Präftdent, die Beifiker, der 
Sefretär, lauter Katholiken, blieben im Amte und ihnen wurde als ein- 
zige evangelische Perfon der Pastor von Tefchen beigegeben. Die evan⸗ 
gelifchen Stände befchwerten fich, worauf (7. Juli 1750) die Beiziehung 
eines „befcheidenen und von allem indisfreten Religionseifer entfernten 
Augsburgifcher Konfeffion verwandten Landſtandes, und zwar nur ledig⸗ 
lich bei den Konftitorial-Borfallenheiten, ohne ſich in etwas anders zu 
mifchen”, geftattet wurde. Dieſes Zwittergeichöpf, halb Religions-Kom- 
miſſion halb Konſiſtorinm, fungirte nun bis zum Zolerangpatent; jeßt 
wurden ihm die fämtlihen evangelifchen Gemeinden Defterreich8 unter- 
geordnet, das Konfiitorium felbft aber am 20. September 1784 nad) 1784 
Wien verlegt und ihm ein helvetifches Konfiftorium zur Seite geftellt. Se. 
Beide Behörden waren getrennt, hatten aber ein gemeinfames Tatholifches 
Präſidium. Der Präſident und die Räthe wurden vom Kaifer ernannt. 

Wie oben erfichtlich, war die evangelifche Kirche beider Belenntniffe 
in Superintendenzen getheilt; die Superintendenten wurden vom Kaifer 
ernannt und eine eigene Inſtruktion (vom 23. Dezember 1785, erneuert 1785 
20. Mai 1830) ftellte den Wirfungsfreis der Superintendenten feft. 
Jede Superintendenz tbeilte füh in Seniorate; die Senioren waren den 
Superintendenten zur Hüffeleiftung in der Inſpektion der Diözefen beis 
gegeben; fte wurden auf Vorfchlag des Konfiftoriums von der Landes⸗ 
ftelle beftätigt. Die evangelifche Kirche in Defterreich dachte alsbald daran, 
die Prediger aus ihrer eigenen Mitte wählen zu können. Die Studies 
renden der Theologie waren aber gezwungen, auswärtige Univerfitäten 
zu beſuchen, von denen jedoch den futherifchen (Hofdelrete vom 16. und 
29. September 1800) nur Göttingen, Wittenberg, Leipzig und Tübingen, 
den reformirten aber auch Marburg und Jena offen ftanden. Behufs 
der nöthigen Borbildung wurde die Tefchener evangelifche Schule in ein 
Gymnaſium mit 6 Klaffen umgewandelt, welchen eine „pbilofophifch- 
theologifche Klaſſe“ beigefügt ward; 1821 aber wurde durch SKaifer 1821 
Franz die evangelifchstheologifche Lehranftalt in Wien eröffnet, **) 
welche am 8. Oftober 1850 zum Range einer Fakultät erhoben wurde; 
an ihr werden alle theologifchen Hauptfächer in einem dreijährigen Kurfe 
vorgetragen. 


*) Ruzmany (Oefterr. Kirchenrecht 335 f.) ftellt dieſes Verhältniß falich bar. 
**) Errichtungsurkunde vom 3. Oktober 1819. (Kuzmany, Urkundenbuch 


371 ff.) 
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1821 Die Stellung der evangelifchen Prediger war anfangs eine fehr 
gedrüdte; felbftändige Matrifenführung wurde ihnen erft 1829 aufge: 
tragen; die Schulen waren dem fatholifchen Unterrichtegefeß unterworfen 
und durften von fatholifchen Kindern nicht befucht werden. Die Staats 
tegierung verhinderte durch ftrenge Verordnungen jegliche Berührung der 
Evangelifchen in Defterreih mit den Glaubensgenoffen in Deutichland; 
eine unheilvolle innere Politik geftattete feinen fozialen Aufichwung, die 
Armuth der einzelnen evangelifchen Gemeinden fonnte nicht behoben 
werden und dennoch erfchwerte man auf alle mögliche Weiſe den Em 
pfang von Liebesgaben des Guftav-Adolf: Vereins. Und wie wurden die 
Evangelifhen durch die Gefeßgebung über die Mifchehen gefchädigt! 
wie handgreiflih war nach allen Richtungen der hemmendfte Einfluß! 
Jeder Pulsichlag der freiheitlichen Beftrebungen im Auslande brachte den 
öfterreichifchen Proteftanten mindeſtens fchürfere Ueberwachung. Endlid 

1848 brach das Jahr 1848 an; der jähe Umſchwung aller Verhältniſſe fchien 
auch die Evangeliichen zu frohen Hoffnungen zu berechtigen und das 
Berlangen nad) Befreiung von den drüdenden Fefjeln der Zolerang wurde 
laut ausgefprochden. Die Regierung gewährte manches,“) aber es betraf 
nur Äußere Formen und wurde von den Gegnern wenig beachtet. Die 
ämtliche Bezeichnung „akatholiſch“ wurde befeitigt — um fo lieber wurde 
fie fortan von mandem fatholifchen Priefter gebraucht; der Uebertritt 
wurde erleichtert, aber die römijchen Pfarrer behaupteten, Die betreffen; 
den Vorſchriften gälten nicht für den Uebertritt zur fatholifchen Kirche; 
die Giebigfeiten an katholiſche Kirchen und Schulen wurden aufgeboben, 
aber dafür um fo energifcher gefordert und eingetrieben. Ein freudiges 

1849 Aufjauchzen erfolgte, als für den 29. Juli 1849 die Superintendenten 
und deren Vertrauensmänner Durch Das Kultusminifterinm nach Wien 
berufen wurden, um bier eine firchliche Berfaffung au berathen. Die 
üiberreichten Vorſchläge wurden zu den Akten gelegt. Es trat die befla: 
genswerthe Periode der Reaktion ein, alle frommen Wünfche mußten 
auf unbeftimmte Zeit unterdrüct werden; es fam das Konfordat vom 

1855 Jahre 1855, als deffen Folge das Chegefeß von 1856, durch welches 
die Evangelifchen noch mehr als früher zu leiden hatten. Um den Cchein 
der verheigenen Gleichberedhtigung zu wahren, empfing die evangelifce 
Kirche Ungarus und Siebenbürgens eine Berfaffung, und endlich fam aud) 

1861 für die Proteftanten der Erbländer das Patent vom 8. April 1861 und 
als defjen Ausführung die proviforiiche Kirchenverfaffung vom 9. April 
1861 **) auf presbyterial-fpnodaler Grundlage. Es tagte die erfte eva: 


*) Miniſt.Erlaß vom 30. Jannar 1849. 
”*) Diefe ift e8, welche bei Dove: Sammlung ber wichtigften neueften Kirchen⸗ 
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gelifche Generalfynode Deiterreihs vom 22. Mut bis 9. Juli 1863 in 1863 
Wien und arbeitete an dem Ausbau der Kirche u. ſ. w. u. ſ. w. — und 

an alle dem, an den Freuden wie an den Leiden hat Die evangelifche 
Kirche Böhmens theilgenommen, zulegt auch noch daran, daß auch für 

fie die ſtaatsrechtliche Stellung, Das interkonfeſſionelle Verhältniß und 

die Gleichberedhtigung durch die Landes: und Reichsgeſetzgebung in 
einer Weiſe gefördert wurde, Durch welche bei maßvoller Ausnützung der 
gefeglichen Freiheit das Wohl der Kirche gedeihen kann. 

Aber die Kirche Böhmens ift nicht blos eine empfangende, fie tft 
auch eine darreichende, indem fie bauen hilft an dem Reiche Gottes auf 
Erden im Glauben, in der Liebe, in der Hoffnung. Sie feheint in dies 
fem Stüde prüdeftinirt zu fein, Sieg auf Sieg zu erringen, denn fie 
fann aus ihrem Schaße Altes und Neues mittheilen in fo reihem Maß, 
wie faum ein ander Volk, und wo fte hinblickt im Lande, da fiebt fie 
Stätten des begeifterten Ringens und des glaubensftarken Duldens für 
das Evangelium. Wenn die böhmifchen Proteftanten beider Idiome in 
Die alte Zeit zurücbliden, fo ruft auch ihnen wie einft Mofen aus einem 
brennenden Bujch heraus die Stimme Gottes zu, was fie zu laffen, wo- 
nach fie unausgeſetzt zu ringen haben. Die Gefhichte predigt Wahrheit 
in beredteren Worten, als dies irgend ein Menfcd vermag, denn ihre 
Worte find Thatfachen. Der Weiſe wird finnend und voll heiliger Ent: 
ichließungen folche Predigt vernehmen und die Mahnungen, die in ihr 
liegen, beſtimmend auf fi) wirken laffen. Faſt fünf Jahrhunderte find 
an und vorübergezogen, Großes, oft Unglaubliches und Unerhoͤrtes it 
und aufgededt worden. Aus dem Geifterreich jchwebten die Schatten 
der Heldenväter zu und berab, und was fie uns zu fagen wußten, es it 
jo erhaben und ehrwürdig, daß wir epigonenhafte Geftalten verzagen 
müßten, wenn wir nicht das Bewußtfein in uns trügen: wir haben 
noch daſſelbe Evangelium wie fiel! — 


verfaffungen ꝛe. (Tübingen 1865) mitgetheilt ift; fie ift ſeitdem ungültig geworden und 
durch die K.-B. vom 6. Januar 1866 erfeßt. 


Drudfehler: 


Seite 10 Zeile 16 v. o. lies flatt dieſelbe — dieſelben. 
„ 7 u 2v. o. nn 15890 — 1480. 
n 3 u 3 „Cerny — Cerny. 
„ 75 „14 v. u. u nn Leneic — Lenedic. 
„ST u 4% U u m Baldy — Palady. 
„10 „ 3v. m nm Gyndely — Gindely. 
„15 „ 110 u fee nah „Bade: (Bad). 
„160 „ 12 v. u. lies Würbenträger. 
„279 „ 2». u. ſtreiche: „Bechſteins .... 1862° unb fee bafür: Illnſtrirte 
beutfche Monatshefte 1866 Nr. 25. 
„331 „u 19 u. if in [prechen das ſ ausgefallen. 


Im I Band: 


Seite 11 Zeile 4 v. u. lies ſtatt Mainz — Freiburg. 
„ 4 „ 292% vn Ausfluß — Einfluß. 
„172 „ 5 v. u. nm Interdiltes — Bannes. 


Dr von Belbagen und Klafing in Bielefeld, 
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